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Herr  Cellegienrath  A.  Bede,  öffentlicher  Lehrer  der 
Forstwissenschaften  am  hiesigen  Forst-Corps  und  dep 
wusenschaftiiehea  Männern  dieses  Faches  sebop  lange 
durch  «eine  Schriften  ehrenvoll  bekannt ,  tbciJt  ans  hier 
«■ine  Arbeit  mit,  von  der  ich  hoffe,  dass  sie  nicht  nur 
den  Lesern  dieser  Beiträge,  sondern  allen  Naturforschern» 
sehr  willkommen  sein  wird,  und  von  deren  Entstehung 
und  Bedeutung  ich  einige  Werte  zu  sagen  mich  gedrungen, 
fohle,  da  der  Verfasser  selbst  sich  nicht  ausführlich  genug 
darüber  ausspricht. 

Das  Forst-Departement  hatte  den  Förstern  fen  gam>» 
Umfange  des  Europaischen  Russlands  aufgegeben,  die 
Holzarten  zu  verzeichnen,  welche  in  ihren  Bezirken  an- 
getroffen werden.  Die  eingegangenen  Berichte  würden 
durch  den  Minister  -  Gehülfen ,  Geheimerath  Gamalei» 
Herrn  Bode  mitgetheHt,  um  aus  ihnen  eine  Kenntnis* 
von  der  Verbreitung  der  verschiedenen  Holzarten  im 
Russischen  Reiche  zu  gewinnen.  Zweifel,  welche  aus 
sieht  genügender  Unterscheidung  der  Arten  oder  au* 
andern  Gründen  hervorrineeo.  hemühte  sich  Herr  Bod* 


«die  Thatsache  leihst  festgestellt  werde«.  Dt  die 
^Gelegenheit  bot,  auch  niele  PrivftttForsttft  zu  sehen , 
welche  aus  den  amtlichen  Berichten  anagtsddeeag»  ffarea, 
'so  bat  sie  zor  festem  Bestimmung  der  Verbreftung*- 
Be?irke  der  Holzarten  wesentlich  beigetragen;  jene  Un- 
regelmässigkeiten sind  aber  um  so  schärfer  hervorgetreten. 
Es  bleibt  nun  ro  erörtern,  ob  der  Grund  davon  in  der 
zerstörenden  Hand  des  Menschen  oder  in  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  zu  suchen  ist.  Für  de«  ietotern  Grund 
scheint  der  Umstand  zu  sprechen ,  das4  das  gemeine 
Haidekraut  (CaUutia  vulgaris).,  das  Schicksal  der  Flehte 
tbetlt.  Da  die  Schwarz-Erde  (4epH03ex%)  in  den  Gou- 
vernements Ttila  und  Kasan  weiter  nach  Norden  reicht 
als  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft,  so  liegt  die 
Vermutfc  trog  nahe,  dass  sie  dem  Wachs  thume  des  Ilaide* 
krauls  und  der  genannten  Nadelhölzer  nicht  günstig  ist 
Weiter  nach  Osten  stimmen  die  hier  gezeichneten  Ver- 
breitung^ Grünten  freilich  nicht  mit  den  bisherigen  Dar- 
stellungen der  Ausdehnung  der  Schwarzerde.  Ob  diese 
Divergenz  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  die 
Schwarzerde  Überhaupt  nicht  ein  Contlnuum  bildet,  so»» 
dem  mit  andern  Bodenarten  wechselt,  oder  einem  andern^ 
bleibt  fernem  Untersuchungen  anheimgestellt. 

Es  war  nach  dem    fleisstgen  aber  wenig  kritischen 
Georg»  für    die    Kenntniss    der    Pflanzen  -  Geographie 

■ 

Russlands  zwar  viel  vereinzeltes  Material  geliefert,  aber 
allgemeine  Zusammenstellungen  waren  bis  auf  Ledebours 
Ffofa  Hvssica  nicht  gegeben,  welche  bei  der  Anfertigung 
dieser  Karten  die  meisten  Baumarten  noch  (rieht  beim*- 
clfelt  hafte.  Wir  konnten  daher  nicht  ahnen,  dass  glefch*- 
zeitig  mit  Herrn  Bode  ein  grtindlicftr  Botaniker  nrit  m 
ausdauerndem  Flmse  wie  Herr   Prof.  t.   TraatveUer 


—    8    — 

#a  Vetbrtit**  der  wichtigsten  Hohartfen  Rtakland*  m 
Arbeit  hebe.  Du  einte  Heft  sehter  trtffifcben  ePflautenr 
pograpbischßQ  Verbättmese.  des  Europäischen  Rusplaudet 
weide  hier  in  Januar  oder  Februar  et  J,  1830  bekannt» 
uad  wahrend  Herrn  Bodo'*  Reise  erschien  aeeh  des 
weite  in  einen  an  die  Akademie  der  Wise.  eingesendeten 
Eaemplare,  ohne  im  hiesigen  Buchhandel  käuflich  zu  sein. 
Nach  der  Rückkehr  Bode's  würde  es  naa  fragljoh,  eh 
die  Herausgabe  seiner  Karten  niebt  eine  Ilias  poft  üb* 
mentm  sein  wurde.  Allein  die  Rücksicht,  dass  hier  eine 
viel  grössere .  Anzahl  von  Holtirten  verzeichnet .  svar  ab 
frei  Herrn  von  Trautvetter,  und  dass  fast  alle  Nach* 
richten  unmittelbar  au*  den  beireffenden  Gegenden  ein* 
gesogen  waren  9  würden  schon  fir  die.  Publication  go+ 
qrochen  haben  f  wenn  nicht  überdies*  die  graphische 
Darstellung  für  die  meisten  Leser  und  Beschauer  viel 
«■mittelbarer  belehrend  wäre  als  eine  noch  so  ausführt 
liehe  Aufzählung  der  Beobachtungs-Puncte . 

Die  in  Kupfer  gestochene  Karte  des  Russischen  Reich?*, 
auf  welche  Herr  von  Helmersen  die  geegnostischeii 
Yerhihaaose  desselben  dargesWU  hatte,  schien  ein  ganz 
passendes  Maass  zu  haben,  nm  in  einigen  Faltungen  einem 
Buche  in-8.  beigegeben  zu  werden  und  doch  ohne  Ver- 
wirrung die  Grenzlinien  darzustellen.  Sie  wurde  von 
Herrn  v.  Helmersen  bereitwillig  zur  Benutzung  überlassen 
und  bat  noch  eineq  eigenthiimlicben  Vortfceil  gewährt 
Pia  Gemazen  der  einzelnen  Gehirgs- Formationen,  welche 
in  den  Abdrücken  der  geognostiachen  Karte  mit  ver- 
schiedenen Fadm  angedeutet,  war en,  musslen  zwar  ootk- 
wendig  vemtchlet  werden,  nm  die  Baum*- Grunzen  ehe* 
zutragen;  allein  die  Ziffern,  durch  welche  gleichseitig 
die.  Formationen  angedeutet  waren,; .  sind  fiur  nnseee  Ab- 


drüdh*  telHebaltm,  Man*  fett  ab*'  GelbgOtfMlt,  mtf  de* 
Verbreitung^  der  «  Baani  -Arte*  'den  unterRfegeriddn  *  F*Irf- 
bodtfira  värgteicheny  'wa* hie  und*  da  ton«  Interesse  sein 
mag.  Die  2-te  dnd  3*4*  Karte  weisen  in  der  Unterschrift 
die  Bedeutung  dieser  Zählen  naeh.    Allerding»  sibd'di* 
Bedingungen '  fär  die   Unregelmässigkeiten   in  den  V^r*- 
brötungs-Gränzcii  tmhr  in  den  obersten  Erdschichten  tit 
suchen,  weiche  auf  so  Meine«  Räume  •  nicht  darsteibAr 
wären,  auch  wenn  man  genügende  Nachriebt«  besässe*. 
Bra  Blick  auf  dieie  Karten  lehrt,  das»  die  Verbreitung*- 
Grälzeti  der  Holzarten   hier   nur   durch    das  Russische 
Reich,  mit  Ausschluss   Poleng  und   Finnlaatdsy  gtfeogeä 
sind.    Die  getrennte  Verwaltung  der  Forsten  i»  den  ge* 
nannten  Ländern  hat  hierzu  Veranlassung  gtgeben.  Das» 
die  Kaukasisehen  Landschaften  ausgelassen  sind,  echtan 
mir  bei«  ersten  Anblick  eine  wesentliche  Lüche.  A4teM 
diese  Nichtbeachtung  des  Kaukasus  fand  ich  bald  sehr 
zweckmässig.  Nicht  nur  hat  die  Natur  die  Kaukasischen 
Walder  durch  die    grosse   Steppe  von  den  nördlichem 
getrennt,  sondern  es  würden  hier  auch  eine  Menge  Höh»» 
Arten  zusammen  zu  falletf  scheine*,  die  doch  nur  durch 
die   verschiedenen   Klimafte   in    verschiedenen  Höben  in 
Nachbarschaft  kommen.    Die  Eigeathüinitebkeit  der  vor- 
liegenden Karten,  wie  sie  jetzt  «iod,  besteht  eben  darin, 
dass  sie  uns  die  Verbreitung  der  Holz- Arten  in  der  Ebene 
darstellen,  ohne  die  Abweichungen,   welche  bedeutende 
Höben  erzeuge«.  Aus  demselben  Grunde  ist  der  Gebirgszug 
des.  Urals  eben  so  behandelt  wie  der  Kaukasus.    Beide 
Bergketten  verdienen  eigene  dendrographische  Darstel- 
lungen nach  den  Höhen,  «ad  werden  sie  hoffentlich  bald 
erhahfen. 
<  Dass  entweder  nur  die  nördliche  oder  die  südliofae 


* 


<M»i<taf  Vtekwhm*6s  #er  t&te^AAeii  ntf4\L«*t\  ftartdl 
ausgeführt ,'  die  entgegengesetzte  aber  mir  kn '  TeKte*  !*& 
tfrfchftet  fat,  hat  Aaierh  Httan'ttdd«  seinen  Grund  darin'^ 
dass  bei  Vitien  Holzarten  dNf  NbrdgrHnten  zu  dreht  zih 
sammerifalien  worden,  tun  anschäulfch  dargestellt  werden 
so  können,  bei  einigen  andern  die  Sttdgrähzen. :  Indessen 
kitten  sieh  an  einigen  Holz -Arten  Immerhin  die  fehlen- 
den Gränzen  zeichnen  lassen,  wenn  genügende  Nach- 
richten da  wSfen. 

Am  bleibendsten  sind  onsre  Meinungen  in  Bezug  auf 
die  Verzeichnung  der  Steppe  aus  einander  gegangen. 
Mir  schien  es,  dass  die  Leser  dieses  wichtigen  Beitrages 
zur  Pflanzen-Geographie  wünschen  worden,  die  Ausdeh- 
nung der  Steppe  mit  *  diesen  Baumgrenzen  zu  vergleichen. 
Ich  schlug  daher  vor,  sie  nach  Brincken's  Karte  sd 
seinem  Werke:  «Atisichten  über  die  Bewaldung  der 
Steppen  des  Europäischen  ttosslands,  Braunschw.  1833,  fr.» 
oder  nach  der  neuesten,  nicht  sehr  abweichenden  Dar- 
stellung im  XoaHifCTB.-GraTBCT.aTjacT)  Bspon.  Peccin  einzu- 
tragen, wobei  das  Uebergreifen  einzelner  Bestände  um  sb 
bestimmter  hervortreten  müsste.  Herr  Bode  konnte  sich 
hierzu  nicht  entschliessen,  vorzüglich  wohl  weil  die  bis- 
herigen Darstellungen  der  Steppen -Gränze  nicht  beglau- 
bigt genug  seien,  und  weil  diese  Gränze  überhaupt  nicht 
scharf  hervortrete.  Ich  erfuhr  bei  dieser  Gelegenheft 
ans  Bode 's  Reise-Notizen,  dass  allein  im  Ekatherinoslaw* 
sehen  Gouvernement,  jenseit  der  angenommenen  Steppen* 
Gräme,  nicht  weniger  als  36,7*5  ßessätinen'  Kronswal-* 
dangen  steh  ßnden,  ftir  welche  7  Förster  angestellt  sind, 
und  dass  diese  Waldflächen  keinesweges  im  Flussthale 
liegen,  sondern  ganz  weit  abstehen.  Dass  solche  Natur* 
Grämen  in  der  Wirklichkeit  nicht  so  schärf  hervortreten 
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alt  arf  der  Karte»  bptfe  ich  iti  Neiden  n  beobachte* 
vielfache  Gelegenheit;  dm  os  sieh  mit  der  südliche* 
Baum-Grenze  ebenso  verhalte,  litis  sieh  erwarten,  wuselt 
ich  auch  durch  mündliche  ^Httheilnngen  von  Reisenden» 
Poch  war  mir  eine  Waldfläche  von  mehr  als  150,000 
Preußischen  Morgen  in  einer  Gegend,  wo  Rrincken 
nackte  Flüche  zeichnet,  unerwartet.  Um  so  mehr  aber 
glaube  ich,  das*  die  Zusammenstellung  der  abgenommenen 
Steppen-  Gränze  mit  den  Gränzen  für  die  einzelnen  Baum* 
arten  zu  gepauern  Bestimmungen  fuhren  werde.  Ich  habe 
daher  mit  Herrn  Codes  Einwilligung  die  Begrenzung 
der  Steppe  nach  dtmXoaftiicTMunro^TaTncTuwmfi  aT-iac* 
Eepon,  Poccia  in  die  Karte  3.  dieses  fiändebens  eingetragen« 
Vielleicht  wird  man  dadurch  aufgefordert,  specieHere  Wald* 
herten  dieser  Gegend  anzufertigen,  in  denen  der  Einflnsf 
der  Flnss-Betten  bestimmter  hervortreten  müsste. 

Sind  aber  die  hier  vorgelegten  Gränzbestimmnnge* 
der  Holz- Arten  überall  genau  und  genügend?  könnte 
man  fragen.  Der  Verfasser  behauptet  es  selbst  nicht.  Er 
weiss,  dass  die  Vollständigkeit  seiner  Nachrichten  über 
die  einzelnen  Arten  sehr  verschieden  ist.  Er  glaubt  nur» 
dass  die  Gränzen  s?  richtig  gezeichnet  sind,  als  sie  wh 
jetzt  im  Allgemeinen  geben  lassen,  ganz  vereumlto 
Nachrichten  von  Reisenden  vielleicht  ausgenommen.  Er 
bittet  angelegentlich,  die  hier  gegebenen  Karten  als  Mittel 
zn  betrachten,  um  diese  Gränzen  in  ihren  Einzelheiten 
zn  berichtigen.  Es  ist  völlig  unmöglich  solche  Eintel* 
heilen  hn  Verlaufe  dieser  Linien  zu  bemerken,  sq  langt 
man  nicht  den  allgemeinen  Verlauf  derselben  zu  ütofr 
sthen  vermag»  Das  wird  eben  das  Haupt- Verdienst  dieser 
Darstellung  sein,  dass  man  jetzt  in  jeder  einzelnen  Loca- 
lüät  erkannt,  ob  die  wahrscheinliche  Gränze  einer  Hob*- 
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Art  nahe  oder  weit  absteht,  und  man  nun  um  so  mehr 
auf  die  genaueste  Bestimmung  dieser  Gränze  aufmerksam 
wird.  Es  geht  mit  solchen  Darstellungen  wie  mit  den 
geographischen  Karten.  Die  allgemeinen  Uebersichten 
mussten  der  speciellen  Darstellung  vorausgehen.  Zur 
Aufnahme  von  Ergänzungen  und  Berichtigungen  werden 
diese  Beitrage  gern  bereit  sein. 

Dass  die  hier  gezeichneten  Gränzen,  ausser  den  Be- 
lehrungen welche  die  zahlreichen  Berichte  der  Förster 
gaben,  ziemlich  vollständig  unsre  Kenntniss  von  der 
Verbreitung  der  Holz-Arten  in  Russland  enthalten,  glaubt 
der  Verfasser,  den  die  nicht  ganz  vollständige  Benut- 
zung der  botanischen  Literatur  abwechselnd  beunru- 
higte, aus  dem  Umstände  schliessen  zu  können,  dass  die 
letzte  Lieferung  von  Ledebour's  Flora  Rossica,  die 
Amentaceen  und  Goniferen  enthaltend,  zu  keiner  Ergän- 
zung der  schon  angefertigten  Karten  Veranlassung  gab. 
Ich  meines  Theiles  kann  nicht  umhin,  grade  auf  den 
Umstand  Gewicht  zu  legen,  dass  dieser  Darstellung  so 
zahlreiche  Local-Berichte  zum  Grunde  liegen.  Dass  die 
oben  genannte  Arbeit  des  Herrn  Prof.  v.  Traut  v et ter 
vielfach  benutzt  ist,  springt  in  die  Augen. 

Wenn  der  Verfasser  die  Gränzen  der  Holz-Arten  mit 
den  Linien  gleiches  Jahres-,  gleicher  Sommer-  und  Winter- 
Temperaturen  zusammenhält,  so  richtet  er  sich  offenbar 
nach  der  KjumaTHiecKafl  KapTa  EßponeücKoü  Poccin,  welche 
zu  dem  öfters  erwähnten  XosaBctb.  auaex  gehört.  In  die- 
ser Karte  sind  auch  die  Isothermen  und  Isochimenen  so  gut 
verzeichnet,  als  man  sie  nach  dem  bis  jetzt  vorhandenen 
Material  darstellen  kann,  allein  in  Bezug  auf  die  Isotheren 
kann  ich  dem  Anfertiger  dieser  Karte  nicht  beistimmen. 

Bier. 
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(Als  Herr  v.  Baer  vor  einigen  Jahre«  djimp  VprwQrt 
schriebt  beabsichtigte  er,  sieb  über  die  Isotberen  der 
KjmiaTimecKaA  icapia  umständlicher  auszusprechen,  ward 
aber  daran  durch  andere  Arbeiten  und  durch  die  Reisen 
zur  Untersuchung  des  Fischfangs  in  Russland  verhindert. 
Ich  glaube  hier  bemerken  zu  müssen,  dass  die  Isothereu 
jener  Karte  seit  der  Zeit  durch  Herrn  Akademiker 
Wesselowsky  sind  berichtigt  worden. 

Deo  2.  Februar  1856. 

Helmeesen.) 
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Durch,  die  .gesteigerte  Aufmerksamkeit,  welche  seit 
Pallas  Reise  von  verschieden  Botanikern  der  russische* 
Pflanzenwelt  zugewendet  worden  ist,  bat  aiqh  nach  qof) 
nach  das  Material  zur  Kentitnisg  des  Vorkommens  uad 
der  Verbreitung  der  Qewächse  ,in  Russland  bedeuten*} 
angesammelt.  Dessenungeachtet  finden  sich  in  den  ver? 
schiedenen  botanischen  Werken  viele  widersprechend^ 
Angaben,  nach  denen  es  schwer  ist,,  auf  eiije  Karte  die 
Verbreitnngs-Gränzen  —  wenn  auch  nur  diejenigen  der 
verschiedenen  Holz-Arten —  mit  Genauigkeit  aufzutragen 
Dazu  kommt  noch,  dass  in  den  Werken,  welche  die  p lor^ 
Rußlands  behandeln,  meistens  nur  der  Fundort  eiper 
Pflanze  der  Provinz  nach,,  nicht  aber  näher  bepeiebuef 
wird.  Da  nun  aber»  bei  der  gewöhnlich  bedeutende!} 
Ausdehnung  der  Provinzen,  die,  östliche  und  westliche > 
nördlich^  und  gütliche  Flora,  merklich  von  einander  abi 
weichen ,  so  wird  eine  genaue  Gräqz- Verzeichnung  auf 
der  Karte  nach  den  bisher  vorliegenden  JXachwetsungen 
sehr  erschwert y  fast  unmöglich.  Dies. .  brachte  mich  auf 
den  Gedanken,  mit  denjenigen  jnngen  Forst -Ofücjeren 
Rasslands,  welche  meine  Zuhörer  gewesen  upd  jetzt  h) 
den    verschiedenen    Gegenden   des  Vaterlandes  forsUic)a 
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\n  emer  : Qfilzn^rt  *ty>etatf*t»..M  weit  ömjt  die* 
sfilttq  Wkajrot  aind.  Durch  die  ^ejflhi*M^j.M4ec  Grin- 
sen ,;w8r«.dfe  Karten  zu  rbwt  ^worden,  v^s  der  Df^t* 
lichkett  oder,  leichten  U«d>ersiqbt;tgescb3<iet  hatte.  •  •/ 
>,.  Weaa  die. im  Jahre  484*$  #qd\  V*5G  ertchfrflfiwi 
Hefte  d$r  jcPQanzeMjepgtfvtfaf^ 

rftpft$ph<W  RnssJaqd^  v^  Jükwr  v.  TMutvfttftf4,.ita$ 
frscjttinf*  W*fbeii<  &*rt«a  ^ie>  :idip  a«ft<|gf «de«  ,  prf 
dffr  erste*  JWiofc  iftlf  üherfljiifcig.  örschemo«:  Iä0$i;,$a;wjr4 
beitwfcqrec  Prätang,  dewclbexftitfh  dennorl^  wob |\  rechte 

fertigen.  te$*?*h  P*n  P-l?9>  zv  Vfr^ffiontlicbppg  tmdfeqr 
Verbrei  tungs-Karten ,,  bearbeitete  iqh  stfion,  sfit.  eiipgcö 
Jabr^o  und  gammelte  da*  daw  ;nöthige;,  Martin*  J,,aU  da* 
i-fste  Heft  de?  y.  Traut  ve  ttferf  eben  Schrift  -erschien, 
^usserdepi  aber  widersprechen  die,  jn/dftm  ,ang(?z^geae^ 
W*rke  mit  bewpjid^rnswürdigeip  Fleisie  benutzton.  Cfc*4f 
Jtfpßgi  dprfc  wo  ich  zpv^rläsßigp.  J^chrichtcn  odßr  ^ffW 
Untersuchungen  besitze.  UeberdifSjScheint  llerf  v»..Tr$MV- 
yettcr.mebr  den  Plan  yor  Augen  gehabt  zu  tabep»  \ eine 
speziellere  .Eiuthetiung  des  Europäischen,  Rfssjapds  i# 
Pflao^/n-Uegioneö  anzubahnen,  *!$  solche  dnipfc  Ladet 

bour's  Flora  Ro&sica  gegeben  ist,    *  •   <r     / 

*  ■  .  * 

„  ..  Karte  I»  / 

...        •• 
1.  SÜdgränze  von"  Pihus  Cembrat  L.^ 

Die  SMgtfäMe  beginnt  itti  Gouvernement  Wdogdfti 
im  nördlichen  Thcüe  des  Solwytachegodöcheü  Kreisel 
Mem  die  ZürbelkSefrf  sich  iß  den  dbr^geo!  Wäldern,  in 
ffazetae*  Exemplare«. findet;  sie  ist  aber  besonders  häufig 
M  den  Kreise»  Ustsjssolsk  und  Jarensk,  tritt,  dwa  mä 
Jfoejrfe  GUsow .  des  Qowtörrteaients  Wjätka  auf  und  durchs 
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tieft  **  iÄ*M*^ Wölfe  <fea  Permschn»  Gourerneüente 
in  ^kua.  Kre*?*  TaeJkerd;» ,  Kosmsk,  Selikamfik ,  fcfci*. 
gur,  Werchöturie  und  Irhit.  Nach  Traut  Vetter  (Pflanz 
»egeogr.  Verhältnis**,  Seite  28.)  sott  die  ZfirbeU  Etfefa* 
Maas  Angabe  am  Folge,  im  nördlichen  OrenhnrgisfchM 
ver^pnaieiL  Dies  schetat  mir  um  So  zweifelhafter  ab  die 
Zärfeelkiefer  Dicht  unter  'den  Holzarten  aufgefthrt'vwd, 
weiche  sich  40  den  Wäldern  veii  Jekatberitteitfctirgf  fibdtth 
Nebsiep  wir  deshalb  die  westlichste  Gränz^  der  ZikheU 
kiefer  im  Europäischen  Russland  anter  61°  20  u*  Brett* 
qpd  6*°  37'  Östi.  Länge  (Selwytscbegodsk),;und  ihre  süd- 
liche in  den  Wäldern  des  Kreises  Glasow,  Gouv.  Wjätka, 
tirc*  57°  m.  Breite,  und  am  Ural  bei  Werohoturie,  50°,5O' 
an» oder  nach  Trauivetter  bei  Jekatherinenburg,  56°*50'j 
ao  erscheint  dieselbe  als  diejenige  der  nördlichen  Nadeln 
Holzarten  *),  welche  im  Europaischen  Russland  die  ge- 
ringste Verbreitung  hat.  Voü  dem  angegebenen  südwest- 
lichste Gränz-Punkte  *$olwyftachegodsk»,  zieht  <sieh  xlie 
Nordgränze  stark  gegen  Nordost,  da  die  Zürbel  an  den 
Flü**efc  Myiwa,  Petsefcoi*  und  Schtschügor  in  kleinen 
reinen  Beständen  angetroffen  wird.  Man  darf  annahmen; 
«Sass  sie  unter  circa  61°  50'  n.  Br.  den  Ural  'erreich?, 
da  sie,  nach  den  Berichte«  der  Förster,  im  Archtoigd- 
sehen  Gouvernement  nicht  mehr  angetroffen  wird.  £ife  soll 
jedoch  nach  Schrenk,  Seite  30,  noch  im  Bereiche  des* 
Arefcangehchen  Gouv.,  an  der  oboro  Petschora  gefunden 
werden.  Demnach  erreicht  die  Zürbelkiefer  nicht  dW 
Isotherme  Ton  •+-  t°  und  beansprucht  keinen  höheren 
Grad  der  mutieren  Sommerwärme  als  -h  12°'  **) 


*)  Pinus  Taurica  hat  im  Süden  eine  noch  geringere  Verbreitung, 
da  sie  anaachlieMlicb  Dar  das  Südufer  der  Krim  bewohnt 
*•)  ».  atiamanraeesaa  aapta  BapaaeftcKoft  Poccin. 

Beilr.  i.  Kcoitii.  d.  Rott.  Reiche«.  18.  Bd.  £ 
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in  Europäischen  Russlan*' bittet  idie  ftirbetali'geddwft 
*aNsCandig  geschlossene,  grosse/  i*fae  *BetftBn<Ie,  aendefft 
sie  ßhdet  sieh  meistens  nur  vereinfielt  und  utfterfaisebt 
auf  den  am  wenigsten  besoebtto  Stellen  <des  Waldes*  fite 
wird  wraugstieiee  nur  ihrer  wohlschmeckenden  Frikhfte 
wegen  aufgesucht  und  leider  wird  oft  der  ganae  Stamm 
iw  den  nordischen  Bewohnern  geftltt,  um»  das  Sannsiehi 
der  Früchte  zu  erleichtern.  Selten  kötnmf  ea  Tory  dftss 
ein  Stamm  gefällt  wird  um  daraus  ein  Breit  fcuf  Mau^ 
thöte  an  arbeiten. 

Die  Zärbel  Hebt  einen  tiefgründigen  *  feuchten  Boden, 
und  bedarf  zum  Gedeihen  in  den  ersten  Lebensjahren 
den  Schutz  und  Schirm  des  Mutterbaumes.  Eine  fürst- 
liche Bedeutung  hat  dieselbe  bis  jetzt  in  Russland  nicht 
erlangt. 

Karte  I. 

8.  Südgränze  der  Pinus  Pichte,  Ftsch.Abies  SYftfr-ic«*,  Led. 


.  Die  Sädgränze  der  sibirachen  Edeltanne  begtaa*  niolH 
so  weit  westlich  als  die  der  Lärche,  jedoch  mtadaatmi 
7  Längen  Grade?  westlicher  als  die  der  P.  Gmbmtu  Wifc 
fipden  das  nordwestlichste  Vorkommen  der  PtekH  in  dem 
füdlichen  Theile  des  Gouy.  Archangel,  unter  dl»  W°  &' 
p..Br.  und  60°  35'  östlicher  Länge»  wo  sie,  nach  den 
Berichten  der  Förster,  ausschliesslich  im  .Kreide  Sehet*» 
knrsk  wächst.  Von  hier  aus  erstreckt  mk  ihre  SWr 
gtiio&e  in  fast  gnader  Richtung  durch  das  Gouverneit*nt 
Wologda,  gegenwärtig  noch  .die  W$lder  um  DekukÜMH 
kaja  und  Tschekschina  unweit  der  Kubina,  so  wie  die 
Wälder  der  mittleren  Kreise  desselben  Gouvernements, 
namentlich  von  Totina  an,  bewohnend,  und  dringt  bis 
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to  (km.  Kostronia ,  Kreise  Wetloga ,  Warnawfa  «ad 
Ihkatiew,  wefchef  letaler«  als  der  südwestlichste  Gtän*» 
pmkt  betrachtet  werden  muss.  Von  diesem  westliehe* 
Punkte  wendet  sich  die  Grenzlinie  gegen  Südosten,  durch*- 
schneidet  die  Südwestspitze  des  Wjatkaschen  Gouvem., 
•ritt  fori  hier  aus  in  die  Wälder  der  Kreise  Tscheboksarij 
«ad  Kasan ,  im  Gouv.  gl.  N.  über,  wo  die  Pichte  ihr 
tödlichstes  Vorkommen  unter  55°  W  *  ftr.  und  «6°  W 
ist  Lange  erreicht.  Dann  stromaufwärts  der  Kama  fol- 
gend, übersteigt  sie  diesen  Ploss  im  Sarapaischen  Kreise 
und  erreicht  kn'Gouv.  Perm;  die  Gränze  von  Orenburg, 
im  Kreise  Kras$tto-Ufimsk  streifend,  den  Oral  wahr- 
scheinlich unter  56°...  '  n.  Br. 

Die  Nordgräm»  bleibt  hinter  derjenigen  der  P.G6m~ 
6rt  wahrscheinlich  bedeutend  zurück,  indem  nach  den 
Berichten  der'  F&rster,  •  die  Nordgranze  der  Piekte  von 
den  mittleren  Rretefen  des  Grniv.  Wologda,  namentlich  ans 
den  Wäldern  der  ■  Kreise  Ustsyssolsk,  Jarensk  sich  ins 
6oov.  Perm  bis  Tsehefrdy»  senkt  und  in  der  äusserst  en 
Nordspitze  dieses  Gouv.  nicht  •  mehr  angetroffen  wird. 
Seh  renk,  (Reise  nach  dem  Nordosten  des  Europäischen 
Rossbnds,  S.  30.)  giebt  an,  dass  sie  gemeinschaftlich 
mit  der  Cembra  an  der  oberen  Petschora  noch  im  Ge- 
kiet  des  GouV.  Archangelsk  auftritt,  und  nach  Ruprecht 
(Beitrage  zur  Pflanzenkunde  des  Russischen  Reicht 
Heft  7.  S.  13)  übersteigt  sie  den  Ural  bei  615/«0  n.  BK 

Selten  bildet  diese  Holz-Art  reine  Bestände,  sondern 
kommt  gemischt  mit  Fichten,  Birken,  Lärchen  und  Lin- 
den vor,  weniger  mit  der  Kiefer.  Sie  liebt  vorzugsweise 
Niederungen  und  Einhänge,  und  erträgt  die  FriihjafchM 
Überschwemmungen  von  einigen  Fuss  tief  Wasser  sehr 
gut  Ihr  Wachsthum  ist  in  der  ersten  Lebensperiode  lang* 
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tatt,  von  9— t(M>en  Jahre  aber  schnell»  xmd  mkon  on 
der  jetefc  südwestlichen  GrSnae  finden  sich  häufig  fiutnl* 
plare,  die  im  I20sten  bis  130eten  Jahre  bis  100-  Fuaf 
Lfinge  und  in  der  Brusthöhe  15 — 16"  Durchmesser  ha- 
ben» Mir  scheint  dies  als  Beweis  gelten  eu  können,  dtsf 
fliesef  Holzart  früher  viel  weiter  nach  Süden  heimisch 
gewesen  ist.  Die  mehrsten  Holzarten,  welche  wir  an 
ihren  VerbreUaugs-Gränien  bu  beobachten  GefegeülNtift 
haben,  zeigen  daselbst  gewöhnlich  einen  Wuchs,  der  nia 
ao  ausgezeichnet  ist ,  als  in  der  Mitte  der  eigentlichen 
Heintoth  solcher  Holzart.  Kiefern,  Eichen,  Ulmen»  Ahonii 
Eschen  etc.,  liefern  zu  dieser  Behauptung  die  Belege. 

Häufig  ist  schon  von  der  eigentümlichen  Rfeproihfo» 
tionskrpft  der  Weisstanne  Deutschlands  die  Rede  ge- 
wcsetf,  indem  man  überwallte  Weisstannenstötke  an  v*r* 
fcbiede&ea-  Stellen  gefunden  hat.  *)  Niemals  habe  ielf 
diese  Erscheinung  auf  meiner  Reise  an  der  Pichta  be*> 
merkt,  noch,  so  viel  ich  auch  nachgefragt,  erfahren,  dast» 
dieselbe  in  den  nordischen  Wäldern  irgendwo  beobachte! 
^fare«  Dagegen  aber  verräth  die  Pichta  auch  in  der  nor^ 
dischen  Heimath  dadurch  einen  hohen  Grad  des  Repro- 
ducttons-Vermögens ,  dass  sie  erlittene  Beschädigungen 
und  Verstümmelungen  leicht  ertragt  und  unaufhörlich 
zu  ersetzen  strebt.  Ueberall  an  den  Feldrändern  und  auf 
dem  Weiden,  wo  die  Pichta  den  verschiedensten  Bestihi« 
digungen  durch  Menschen  und  Vieh  ausgesetzt  ist,  IBsdl 
sich  dies  leicht  bemerken. 

Dk  Südgränze  der  Pichta  erreicht  die  Isotherme  von  ~tr2% 
jedoch  überschreitet  sie  dieselbe  nicht.  Dagegen  aber  übect- 
steigt  sie  auch  nicht  gegen  Norden  die  Isotherme  vod  41°. 

*)   Goeppert  Beobachtung  über  du  sogenannte  Üeberwallen  der 
i.  BrcnUa  1S49. 


'       •  I 
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a  r  t  e    I. 

•   » 

3.  Südgränze  der  Larix  Sibirica,  Led. 

Höchst  wahrscheinlich  bat  die  Lärche  in  friftecer 
Zeit  eine  grössere  Verbreitung,  als  gegenwärtig  gehabte 
Da«  Verbot  diese    Holzart  zu  anderem    Bedarf  als  dem 

■ 

der  Kriegs -Marine  zu  fällen,  hat  der  Ausrottung;  GraQr, 

rea  gesetzt.  ;    ,    . 

Als  äusserste  Westgränze  im  Norden  bezeichnen  wi? 

im  Gouv.  Archangel  den  Kreis  Onega,  ungefähr  63°  0-, 

•  •  • 

ßr.  and  55°  östlicher  Länge,  von  dort  zieht  dieselbe  in, 
südlicher  Richtung  durch  das  Gouv.  Ölonez,  Krai$  Karr» 
gopol,  durchschneidet  das  Gouv«  Wologda,  wo  die  Lärche, 
mit  Ausnahme  der  Südwestspitze  überall  heimisch  ist« 
Zuerst  fand  ich  dieselbe  im  Gouv.  Wolo^da  an  dpa* 
Flosse  Wecha,  etwa  sechs  Werst  hinter  depa  Dorfe  tyoj 
sejewka  und  hier  gleich  in  so  starken  Exemplaren,  dass 
man  nicht  ohne  Grund  zweifelt,  daselbst  an  der  west- 
liebsten  Granze  der  Lärche  zu  sein.  Von  diesem  Punkte 
wendet  sich  die  Süd g ranze  in  südostlicher  Richtung  nacW 
Koelroma,  die  Kreise  Warninrin  und  Mafc&rteir  berührend, 
woselbst  sie  in  ausgezeichnet  starken  Exempteräfr  atfgfet* 
troffen  wird,  so  d*ss  im  Jahre  1BV9  ein  Lärcbeubana* 
gefallt  wurde ,  dar  bei  14  Faden  Länge  noch  12  Wer- 
schock  oberen  Durchmesser  hielt.  Dann  weiter  südlich; 
streichend  erreicht  sie*  im  Gouv.  Nishnij-Novgorod,  dl« 
Wälder  des  Kreises  SetnenoW  spärlich  durchziehend,  irtf 
Kreise  Balachna,  das*  linke  Ufer  der  WoJg*.  Dagegen  wird 
Ite  im  Kreise  Makarie*v  nicht  mehr  »getroffen •;  imd  m 
dem  Scbiffsbauboltwatde  des  Kreises  Wassil  ist  sie  erst 
ta  jiewtr  Zeit  künstlich  angwogen.  .  Von  Balaehna  an* 
steigt  die  güdgränase  gegen  Morden ,  umgeht  das  £*»«* 


—  at   — 

Kasan,  durchschneidet  die  Knaigr  Urshum,  Malmysch 
und  Sarapul  im  Gouv.  Wjälka,  von  wo  sie  gegen  Süden 
sich  senkend  das  Orenbtirgsche  Gouv.  erreichend ,  nach 
den  Berichten  der  Förster  nur  am  Ural ,  aber  darfälbst 
bis  anm  Walde  um  Wesaessensk  gäbt/  ungefähr  53°  «.  flr* 

Die  Nbrdgränze  der  Lärche  geht  nach  Trautvettei* 
(Seite  35.  Pflz.  gegr.  Verhält.)  bis  zum  Flusse  Ness  auf 
der  Halbinsel  Kanin,  überschreitet  nach  Westen  Aas 
Weisse  Meer  nicht.  Oestlich  bis  zum  Ural  Ist  die  GrSiize 
unbekannt,  doch  wird  der  67  ä  68°  n.  Br.  als  die  nörd- 
lichste Gränze  angenommen.  So  z.  B.  giebt  Ruprecht, 
Seite  t!  ,  das  Vorkommen  der  Lärche  bis  67 '/4°  n.  Brl 
in  einem  geschützten  Thale  an,  und  nach  Hof  man  a 
Soll  diese  Holzart,  jedoch  krüppelhaft  bis  zum  68*  n.  Br» 
gehen.  Schrenk  giebt  Seite  258,  die  Nordgränze  am 
Flusse  Kolwa  unter  66*/4°  an. 

Auch  die  Lärche  übersteigt  die  Isotherme  von  -#-2° 
picht  und  nähert  sich  derselben  nur  im  Gouv.  Kostrotnft 
päd  Nishnji-Novygorod. 

„  Im  Curopiischcp  Au$$fond  kommt  4i*  LSrebe  mv* 
atew  nur  gemischt  vor  und  vorzugsweise  mit  der  Kiefer, 
Sie  rieht  die  flfoh«  d^n  Nieder^ gen  >ar.  pie  Metnqpg* 
das*  dfe  Kiefer  die  Lärche  verdränget  *  ist  in  so  ferni 
grundlos,  ab  die  letztere,  ihre*  schnelleren  Wuchses  vre* 
gtin,  ton  jener  nicht  unterdrückt  ^werden  kaant  Da  aber 
4te  Seameujahre  der  K^fer  häufigtr  als  die  *tar  Lärmte 
fencheJoen,  ausserdem  im  ,Sehla*0.  eroaQbapue  Lärpbo* 
menig  Neigung  zw  Saamenbildting  «eigen,  «od  da  4er 

geflügelte  Saame  der  Kiefer  weile*  vom  .Sttnme  fliegt, 
afe  der  schwerere  Lärche  nsaaaoe*  s?  ,\fr  in  cHefep  JJi»t 
ständen  die  Ursache    zu  suchen  >  dass  die  .Lärche  nach 


—  »  — 

«fad  F*b  dw#  yer»fll«in4e|,  w>  ftr  teilte  dbrÜAlMtof 
nicht  fcntlfehe  Nawrqgefeft  irgrHSea  wende*.  . 

Es  TGiifg  s<&r  .mtr^wanJf*  Anfaehluss  daxühfer  2»  er* 
Mfopp*;wo  dasjftüig?  Aiwcbftnrlfofo'gewacfcsen  ist,  weicht* 
M=cbeöi>aq;  in  Slmftk,  Gou^  Minsk,  angeblich  tw 
Jähren  vernetzet  Worden  ist*  und  sich  bis  gtgen» 
*M>ch  ziemlich  gesund  erhalten  hat.  Auch  im 
(sofft.  Grodoo  sollen,  einzelne  Gebäude  exjstimi  ,  welche 
wall  und  9ns  Lärcfcahoh  gebaut  sind*  ftass  solche* 
Heb  weijer  wn  dep  Karpatheft  Aach  *tw  dem  Gonterai 
W^lqgda  •  o^er  Kotfropoa  <an£erf|ttirt  worden  s*f  t  BsM 
sich  doch  wohl  annehmen?  Es  erscheint  vielmehr  dii 
ftapt  Mpgesprochep*  Ansicht  niacr  früher  größeren 
Y^hnntyng  dieses  Baumes  dadurch  untorstüut. 

Kautel. 

k.  Südgräia?;e  der  PUu#Jbiesf  L*  Picea  vulgaris*  Uülu 

Wir  faden  dfo  Ffchrt  in  ihrer  südwestlichsten  Ver- 
fedtong  ««erst  ifa  Nofliar  von  Wolhynien ,  te  Kreist 
Ko**f  and  Ncn^goml  Wolhymk  *).  Von  hier  erstreckt 
M  die  Sftdgrtof»  gtgtn  Korden,  umgeht  Kiew,  indem 
dSe  Fichte  wA  fo<der  ffo*risptfcze  dieses  Gouvernements  itf 
einzelnen  fhkemplarth  angetroffen  werden  soll,  streift  detf 
Noftkn  Von  Tsthenrfgow  1»  den  Wtfdern  des  Kreises 
Nowosiibkow,  und  nach  Trautnretter  fei  )*ogar,  durchs 
achneMfct  difeKfeide  Trabscbewsk,  Karatscbew  und  fcriansk 
des  OreWeben  Götiv«;  umgeht  Tula,  tritt  in  RSsan  ein,4 
*#Kre«e  Rfisafi  «d  SpaA  berührend.  *)  Nordostwfctd 


i^ll         »■■^«.ft 


t  1 


*)  Nach  Trantretter  kommt  die  Fichte  nur  in  den  Kreisen,  Lnxtt^ 
Kowai,  Orwntsch  und  Rowno  ?or. 

•*)  »4M  ricn'  aYstf  weiter  f&Mclt  als  Tranuettor  annimmt,  indftni 

c*  -m  Zitate  mir  te  Stehe  öaraatf^  natbwiat 
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gefcl.dtonh  fdte  SMgrltKe  &<*  Ffeht*  tltfv*  deA  nöWI- 
liebsten  Tbeü  des  Geuv.  Tamfeow  und  zwar  dürfch  <dief 
Kiteise  Jeltftma  uad  Temnikow,  so  wfe  im  Geuv.  Pebsa, 
MT  durch  den  Kreis  Ktasnoslobodsk ,  umgebt  Sirittihk 
»od  Nischn^Nowgorod,  beherrschend  flieht  sie  rieh  ddttlfc 
da*  Kasahscbe  Gouv.,  die  Wo*g*  überspringend  n&eh 
dem  Kreise.  Jelatag.  Danh  setzt  die  Sttdgriinze  weite* 
gegen  Ufa) fort,  woselbst  sie  höchst  wahrscheinlich  duttfat 
Pi&a  obwata  vortreten  wird.  Nach  den  Berichten'  ded 
Försters  Shdanow,  erreicht  sie  im  Waschen  Kreise, 
ttwa  5fcft  n.  Br.  und  53*  fetl.  Lange,  die  Aasläufer  des 
Wals.   • 

iWe  Nordortgränze  der  Picea  <*tyari*,iWttrde  Äöffc 
Traut vetter  mit  der  SfidwestgrMnse  der  Ptcm  obovaut 
zusammenfallen.  Mag  Letztere  dem  Botaniker  auch  als 
besondere  Art  gelten,  der  Forstmann  kennt  in  wirth- 
scjfcftlicher  Beziehung  diesen  UhterscBied '  nieht.  ' 
~1;  jSq  wnsdhiedeiiartig  auch  der  Boden  ist,  wd  fei*  die 
Fipfets  angetroffen  wird,  so  zieht  sie  doch  unerfeeatibad 
fhwi  fruchtbaren,  frischen,  gemässigt  feuchtem  LebnM 
JhhJw  dm  «a$sen  Niederungen  vor.  Bei  stehender  Niteüs 
&s,$0dW9.  wichst  die  Kiefer  sogar  noch  besser  —  ob- 
ilfljc^  tfcenfeUs  nicht  freudig  —  als  dje  Fichte.  SR« 
£MttW>  tfocfcen  und  naas  erträgt  Sie  überhaupt  nicht  hl 
dßip,  Qrade,  *Is  die  Kiefer» 

,  |ft  ihrer  Verbreitung  bleibt  sie  bedeutend  hinter  der 
Krfefef  vffück  und  nur  im  äusserten  Weste«  des  Buro* 
§äi>chen  Rasslands,  geht  sie  fast  so  weit  ab  jene,  Awfc 
die  Versuche , .  welche  in  den  südlichen  Provfacen  und 
namentlich  in  den  Plantagen  der  Steppenbewohner  mit 
d$r  Anzucht  der  Fichte  g$mwbt  worden  sind  f  haben 
gezeigt,  dass  diese  Holzart  schwer  einer  wetteren  konst-? 


—  »  - 

I 

KeMft  Verfcrettmtg  fähig  tet.  Der  merkwürdige  Böge», 
Jen  die  Södgrfinze  der  Fichte  um  das  Govr.  Tula  bt" 
sehreibt,  erkürt  steh  durch  die  hohe  und  trockne  Lag« 
dieses  ^Gouvernements.  Aus  demselben  Grunde  erklirt 
sieb  auch  der  gänzliche  Mangel  m  Flehten  im  GowvJ 
Simbfrsk  und  schon  auf  dem  Wege  bis  Kasan  von  dt? 
Kam»  aus,  wird  sie  nur  vereinzelt  angetroffen. 

Aus  der  Mark  steigenden  Gränriinie  der  Fichte  von 
Westen  nach  Osten,  hat  es  seine  Schwierigkeit  die  im^ 
thermenlinien  zu  bestimmen,  welche  dieselbe  nicht  tfbei* 
steigt.  Gegen  Nordost  scheint  sie  in  Rußland  (sobald 
wir  Picea  obovdta  ftir  eine  besondere  Speciesnimebmen) 
die  Isoehtmene  von—  f0°  nicht  zu  übersteigen  ufictioind 
mittlere  Jahrestemperatur  von  -t~  tq  zu  ihrem, Geffeih*d 
durchaus  an  fordern.  Dürfte  man  ein  künstliches  Gramo* 
wichen  fw  die  südliche  Verbreitung ,  der  FicMe  db» 
nähernd  gebrauchen,  so  böte  dasselbe  der  Ahbak  .der 
Arbdten  und  Melonen  tat  Freien  i  indem  die  nördiioh* 
QrSnze  des  Anbaus  dieser  beiden  Früchte ,  von  dt* 
Fichte  in  Russkind  nirgendwo  erreicht  wirf.  Aach 
die  Stfdgrätte  der  Fichte  mit  der  Sädgränze  der 
mana  ziemlich  genau  zusammen. 

Karle  I» 

« 

5.   Südgränze  von  Pinus  sylvestris,  L. 


Ihrem  tfei  grösseren  Gebrauchswerthe  analog r  hat 
die  Kiefer  auch  eine  grössere  Verbreitung  im  Eutfoßif» 
seben  Russland  als  die  vorhergehende  Holzart.  Wir  be- 
ginnen die  Südgränze  der  Riefer  im  Westen  von  Welhy* 
nien  ,  wo  im  Kreise  Ostrog  unter  dem  50°  n.  fcv  und 
W  «Stlteher Länge  diese  Nadelholzart  heitmseh  ist;  sie 
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snH  jtftfoeh  nMh  den  Berichte«  der  Färattfti*«*  «(«« 
südlicher  und  zwar  in»  Kräfte  Sastaw  Tirrfcfnwpny  ic^kt 
sich .  gegen  den  Nordosten  von  PodoKen  in  4»e  •  Jtato* 
hilf*  oder  Lytiozeeo,  w»s4bft  sieb  einige ,  bedeutend* 
Kiefernbwtind*  finden  W°nf  Br.  Weiter  z^fct  dw  Sft*, 
gfinze  .  durch  dm  Norden  von  .  Kiew»  und  ztdftt  aik 
Dnieper  bis  Kujjulww  Und  Tsofarkask,  aufzieht  Polt*w*| 
die  Kräfte  Solotonoscha,  Gta^ptecb*  PerqaqUwsk  und 
StAew  einscbliessend ;  tritt  in  Charkow  über»  we  die 
Kiefer  io  den  Wäldern  des  Kreise»  Isjup  den  südMh 
Kfchsttn  Punkt  unter  *9°  I  I '  n.  Br.  und  »°.  <Ut.  Läng* 
erreicht,  wendet  sich  von  hier  nordnstwärts  durch  den 
Kreis  Kupjansk ,  von  wo  sie  ine  -Gouv.  Kursk ,  Kr*fr 
Bjelögrod,  tritt.  Von  Bjelogrod  aus  beschreibt  die  Sndr 
grenze  der  Kieler  Kochet  wahrscheinlich  einen  .  hoben 
schmalen  Bogen,  der  nördlich  in  gerader  Richtung  hiß 
i«n  Kreise  Alexm  des  Gouv*  Tula  reicht  ,  und  diflfttft 
Gouvernement  wcftler  nicht  berührt f  und  siob  durch  dflt 
Gouv.  Hasan  südlich  bis  kis  Gouv,  Woronescb,  Kreise  S*+ 
dönsk  nnd  Bobrow,  senkt.  loh  habe  allen  Grund  daf 
Fehlen  der  Kiefer  in  dem  *ben  beschriebenen  Begen  ein 
gewiss  anzunehmen ,  indem  ich  diese  Gegeftd  W*  die*W 
Beziehung  vielfach  durchforscht  habe  und  alle  eingezo- 
genen Nachrichten  meine  Annahme  bestätigen.  Von  Bo- 
brow  zieht  die  Südgränze  durch  den  Kreis  Usman,  Gouv. 
Tambow,  bis  zum  Kreise  Kirsanow,  tritt  ins  Gouv.  Sa- 
iniow,  berührt  die* Kreise fiardobolsk,  Kusmfet  und  Wfrlsk, 
«P  n.  Br.  und  65°  5'öst.  Lange,  dann  den  S**atf* 
sehen  Bogen  berührend,  erreicht  sie  hn  Ortnbitfgaebe* 
Geuv.,  in  den  Wäldern  des  Kreises  Busuluk  uttd  Wo*? 
suessatek,  circa  53°  n.  Br,,  den  Ural. 

Nordgränfc*  der  Kiefer  lallt  wnhl  matte»  feit 


4*  «tuüfttee  pt$*n  Ptordert  fttosatomfin?  IM«;  4er 
Fidfte,  Bfeke  tmd  L*eht  ItfU  sie  tnidfcicr  feuekwg 
M.äemlicb  gleichen  Scfaritt, -  jedodb  soll  nach  Scbrenk 
41«  Hosdgräntftdftr  Kiefer  unterhalb  deigeaigen  der  Läröb* 
und  bedeutend  veyterhalb  der  Fjehte^r%zd  binetreiebeilt 
Scbrenk,  S.  957.  Nähere  Nachrichten  feUen  ttir  dar«; 
über,  und  ich.  mucs  deshalb  auf  die  Pflafteengeogra-» 
phiscWn  Verhältnisse,  Heft  1,  Steile  82,  v<erwefeen» 

Bei  der.  sehr,  ausgedehnten  Ftfcbe,  welche  d*e.Gräaz+ 
Kaie,  der  Kiefer  umtost»  ist  natürlich  deren,. Auftretet 

* 

aaefc  Verschiedenheit,  des  Bodens,  der  Lege  und  des  Kumt 
se  UQgemeui  abflireifbend ,  des»  n*a*  steh  gepeigt  fijblft» 
die  Kiefer  auf  dea  Afoosmotyren  der  .nördlichen  Gouver- 
mmenU,  Anrae\ben  Holzart  auf  dem  frucbfcbßreo  Boden 
am  Donez ,  oder  in  dpa  MpstenwäldetQ  SiflÜMrsk  w4 
Wolhyniens  nur  für  gattungsverwandt,  nicht  aber  für  eine 
and  dieselbe  Species  za  -  halten*  Welch  ein  Unterschied 
in  dem  Wachstbum.  der  Kiefer  Finnlands,  die  bOO  Jahre 
hindurch  sich  gesund  erhält  und  dabei  dem  unbewaff- 
netem Auge  kaum  achtbare  Jahresringe  anlegt,  und  der- 
selben Holzart  um  Pens*  und  noch  mehr  in  der  Gegend 
wm  Charkow,  woselbst  dieselbe  so  starke  Jahresringe 
bikfet,  dass  zwei  derselben  die1  Breite  eines  Zolles  be- 
tragen und  die  Kiefer  schon  im  sechzigsten  Lebensjahre 
Bdkenstirke  erreicht. 

In  den  Gcnverneroeots  Charkow,  Kursk,  Orel,  Woro* 
aeseb  habe  ich  die, Kiefer  in. sehr  vereinzelten  Beständen* 
und  im  Gouv.  Tula  nur  im  nördlichsten.  Tbeile  gefunden» 
so  dass  ihre  Südgränze  den  obenbezeichneten  Bogen  be- 
schreibt, dessen  Erklärung  «im  so  schwieriger  ist,  als  die 
Abweichung  in  der  Localität  derjenigen  Stellen,  wo  sie 
angetroffen  oder  nicht  angetroffen  wird,  zu  Hnb£.d<Wtftty4 


ist,  als  dass  durch  sie  diese  Erscheinung  erioHft  wfente» 
kannte.  Man  fohlt  sich  deshalb  sehr  geneigt  die  Kieförn- 
bestände  in  den  genannten  Gouv.,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen fiir  künstliche  Ansaaten  zu  halten,  wenngfeitfc 
diese  Vermuthuiig  jeglicher  Nachweisung  entbehrt.  Ob** 
gleich  in  den  Plantagen  des  Südens  die  KieftW-Cutturerf 
sowohl  auf  der  schwärzen  Erde  ah  auch  auf*  reinem 
Sande  gut  gedeihen  und  die  dort  erzogenen  jungen  Ktei 
frrpflanzen ,  sich  durch  starke  Benadlung  un4  starke 
Jahrestriebe  jetzt  noch  auszeichnen;  so  ist  doch  sehr  «u 
bezweifeln  >  ob  durch  diese  Versuche  günstige  Resultat* 
erlangt  werden.  In  der  Nähe  von  Jekatberiueslaw  maafts 
roh  die  Kiefern  eines  fünfzehnjährigen  Bestandes  auf 
Flugsand,  und  fend  unter  ihnen  Stämme  von  sieben  Zott 
ttorebmesser  und  zwanzig  Fuss  Höhe!!  *) 

Karte. 

6.  Südgränze  von  Picea  obovata,  Lcd. 

i 

Da  mir  über  diese  Holzart  und  deren  Verbreitimg 
lindere  Nachrichten  fehlen,  so  habe  ich  die  Grande  auf 
beiliegender  Karte  nach  Trautvetters  Angabe:  PflftOr 
zen-geographUche  Verhältnisse,  Heft  f.  S..  32>  gezpgep. 
Pwselbe  giebt  sie  auf  fo*lgei*Ue  Weise: 

«Von  Ponoi  über  Archangel  an  die  Wolga  bis  Kasan 
oder  nach  Wirzen  bis  an  den  Zosammevfluss  derdKaroa 
und  Wjätka.  Von  hier  über  den  Sym  Fluss  zum  Oren* 
hnrgschen  Ural.» 


>i  "■ 


+  »'» 


*)  In  denselben  Gott?.  taU,  mündlichen  Nachrichten  aachffxwifc£ft>n 
Pawlogrod  und  Nofomoskowsk  ein  Kieferbealand  sein,  der  GraQn  Ri- 
Mnskij  xuhörig.  Man  hüll  ihn  für  einen  Nalurbestand ,  doch  scheint  mir 
tKei  tweifethaft? 
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Hiernach  würde  dfc  Stidgfänz*  ganz  g*wtfi  mll  der 
lsochimeoe  —  1 0°  zusammenfallen  *)  und  die  Isothenbe 
~t-  2°  nirgendwo  erreichen.  Dies  Letztere  ist  auch  nadi 
meinen  eignen  Beobachtungen  ganz  richtig,  jenes  stimmt 
jedoch  triebt  vollständig ,  da  iob  auf  dem  Wege  durch 
Wekigda,  bei  Ntkoisk,  durch  Kostroma  und  Kasan,  cNb 
J\  tbovala  gefanden  habe ,  mithin  die  Grunze  der 
beebimene  von  —  10°  bedeutend  übersteigend«  öbgletoh 
mar  an  den,  von  mir  beobachteten  Exemplaren'  in  ded 
genannten  Gouv.,  die  Unterschiede  zwischen  der  Zapfen* 
und  Schuppenform  der  /*.  obwdba  und  F..  vulgaris  mehrt 
entgangen  sind»  so  konnte  ich  weder  im  Wuehsfe  ndcfc 
sonstigem  Vorkommen  dieser  Holzarten  einen  Unter* 
schied  bemerken,  der  für  den  Forstmann  von  Meresa* 
gewesen  wäre. 

Die  iWdgräuze  wird  nach  den  Angaben  verschick 
dener  Autoritäten,  von  der  Ostküste  Lapplands  unter 
671/,0  n.fih  (Traut vetter,  Seite  32)  bis  Ponoi  auf  der 
Halbinsel  ;Kola  und  von  hier  zur  Halbinsel  Kanin  über- 
gehend und  bis  &6c/4°  an  der  Kolwa  (nach  Schrenk; 
8.  259)  4ich  senkend,  so  wie  den  Westfuss ' des  llrafe 
unter  67*  n.  ßr.  (Ruprecht,  S.  II)  erreichend,  gezögert. 
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7.  Nordgränze  der  Rothbuche,  Fagus  sylvatica. 

An  ihrer  östlichen  Gränze  in  Europa  streift  die  Buche 
nur  den  Westen  Russlands,  und  hat  deshalb  unter  den 
wichtigeren  Waldbäumen,  mit  Ausschluss  der  Pinus  Tau- 
rica, der  Fraxinus  oxyphylia  und  der  Quercus  pubesce/is> 

geringste  forstliche  Wichtigkeit. 

*)  S.  KiMManiecKaji  icapta  Eapooetteicott  PoceiM. 


Die  Nordgräme  der  Buche  keghmt  1m-  Wttffibhen 
Theile  vbn  Wblhf/nifen  •,  durchzieht  dami  foctoKetl  und 
springt  vod  hier,  nach  einer  mir  vom  Herrn  v.  Fischer 
gemachten  mündlichen  Mittbeilutig,  ins  Ktowschg  über, 
wo  sie  am  Dnieper,  gegenüber  Perejaslaw,  in  den  Wal* 
dingen  des  Herrn  Gadtm  Lewkowitsch,  vorkommet 
soll;  dann  den  bewaldeten  Theil  ton  Bessaratrien  beriili- 
tfend,  rieht  die  Nordgränze  über  die  Krim  und  den  Kaut 
kaaus,  woselbst  die  Buche  reine  Bestände '  bildet.  In  den 
Berichten  der  Förster  "wird  die  Buche  als  vorkommend 
in  den  WäWertf  Grodnos  und  Wölhynien's  nicht  auf« 
geführt,  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  dieselbe  in  WoU 
bydieri  nur  in  den  Wäldern  der  Privaten  steh  findet,  fn  der 
Krim  Wfrohnt  sie  einten  sehr  schmalen  Streifen,  das  Gebirge 
und  namentlich  dessen  Einhänge.  Schöne  Bäume  die&r  Hotz* 
Art;  ähnlich  denen,  welche  in  den  Wäldern  Dänemark» und 
Deutschlands  so-  hänflg  sind,  fibden  sich  m  der  Krite  ntabi« 

Die  in  Kurland  vorkommenden  drei  hundertjährigen 
Buchen,  unweit  Ktriethea,  welthe  Fleischer  nach  meU 
ner  Auffindung  in  seiner  Flora  der  Ostsee-Provinzen  auf- 
führt,  sind  wahrscheinlich  —  obgleich  jegliche  bestimmte 
Nachricht  darüber  fehlt  -—  gepflanzt.  *)  Die  Verjungerung 
dieser  drei  alten  Stämme  durch  Selbstbesaamung  ist  in- 
dessen gelungen,  und  spricht  dies  für  die  Möglichkeit  diese 
Holzart  im  Süden  Kurlands  mit  Erfolg*  anziehet!  au  können. 

Aus  der  hier  angeführten  Gränze  ergiebt  sich,  dass 
die  Buche  zum  Gedeihen  eine  mittlere  Sommerwärme  von 
mindestens  +  16°,  bei  einer  mittleren  Winterkälte  von 
höchstens  —  3° ,  fordert. 


^»- 


♦)  Ebenso  rerhält  es  sich  wafaricheMlioh  mit  den  Trüber  ift  Ueriaäll 
bei  Lennewarden  von  Fischer  gefundenen.  S.  FL  Ron»  y.  III,  Part  3» 
Seite  593. 
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8.  Nordgränze  von  Ulmus  effusa,  L. 

>  *  ■ 

Die  äusseret«  Nordgränze  in  EavapHischeh  Ausstand 
gehl  vom  LadagtrSee  im  Otaaezaebeil  fiouv.  dufrch  dit 
Wilder  des  Kreises  Kargopol,  neigt  sich  von  hitr  söd» 
Beb  ins  Geuv«i;Wologda,  Kreis  Totma,  umgeht  Kostnuna; 
woselbst  die  Urne  sich  überall  vereinzelt  findet,  darch* 
lieht  Wjäika,  vom  Kreise  WjÜtfca  ab  südlich.  Von  Uor 
steigt  sie  ins  Gouv.  Perm ,  wo  die  .  Ulme  vert£nie!t  in 
den  südlichen  Thetlefa  der  Kreise  Kimgur  Und  Obs* 
nftritt,  and  Erreicht  im  Kreise  Wenchoturie  de»  Und} 
zwischen  den  57  and  58°  n.  Br*  Diese  NordgrSn»  macht 
natürlich  viele  ■  Bieguhgfcn.  und  ist  häufig ,  unterbrochen 
neil  nur  aof  gaac  günstigen  Bodenverhältnissen,  das-  Ge+ 
deutender  Ulme,  in  st»  hoch  nördlicher  Lage,  teiniger* 
nassen  gesichert  ist.  Von  dieser  angedeuteten  Grätoz&ue 
abwärts,  fehlt  südlich  und  westlich  diese  Holzart  fast 
keinem  Gouvernement,  wo  noch  Wälder  existiren.  Wäre 
die  Angabe  in  den  Berichten  der  Förster  Hinsichtlich 
des  Vorkommens  der  Ulme  im  Kreise  Wercboturie  nicht 
von  einem  Gouvernements  Forstmeister  gemacht ,  so  würde 
ich  wohl  grosse  Zweifel  gegen  dieselbe  hegen.  An  der 
eben  gezogenen  Nordgränze  geht  die  Ulme,  wie  be- 
richtet wird,  in  die  Strauchform  über  und  wir  begegnen 
ihr  hier  durchaus  an  ihrer  nördlichsten  Verbreitung. 
Deshalb  müsste  die  nördliche  Baumgränze  der  Ulme 
mindestens  um  ilJ%  Breitengrade  südlicher  gezogen  wer- 
den, indem  dieselbe  noch  in  Nowgorod,  selbst  bis  in  der, 
Gegend  von  Tichwin,  namentlich  bei  Gorka  Lutschinskaja 
sehr  sparsam  und  nur  als  ganz  schwacher  Baum  ange- 
troffen wird.    Von  da  an  aber  gehört  sie  im  ..übrigen 
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Europäischen  Russland  zu  denjenigen  Holzarten,  welche 
sich,  einzeln  gemischt,  fast  in  allen  Laubholzwäldern  mit 
nur  einigermaassen  .kräftigem  Boden  finden.  Im  Süden 
geht  die  Ulme,  mit  ihren  Gattungsverwaadten  hfe  und 
da  noch  einzelne  kleine  Gehölze  in  den  Steppen  bewtb» 
mnd,  bis  in  die  Krim,  «nd  zeigt  ein  ganz  vorzügliches 
Gedeihen  in  den  Steppenplantagen.  Von  ganz  ausgraeidfr*- 
netan-  Wüchse  findet  sich  diese  Holzart  in  den  GouTev* 
■Meute.  Nishnlj-Nowgerod  und  Charkow. 

Vergleicht  man  die  hier  gesogene  Gräaae  der  Ulme 
mit  tiea  Angaben  und  der  Klima-Karte  des  Europäische!! 
llas^ands  *),  so  ergiebt  steh  dass  die  Nordgrätifee  der 
Ulme  im  Westen  auf  der  fsothere  von  -*-12p  beginnt, 
ymA  in  getätigter  Linie  gegen  Osten  daselbst  die  laot 
thete  ton  -*■*  43°  erreicht;  diejenige  Nardgränze  hingen 
gen,  tu  weicher  die  Flatterulme  noch  zum  Baume  oiV 
wächst,  die  lartherenlinie  von  -*- 1 3°  ka um  erreicht. 


r 
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1h  Novdgränze  von  UUnas  ctmpestris,  L.       •■ .» 

ßei  weitem  seltner  als  die  vorhergehende  Art  ist  in 
den  russischen  Wäldern  die  Feldrüster,  und  es  scheint 
ein  westliches  und  südliches  Klima  derselben  grösseres 
Bedürfnis  als  der  Flatterrüster.  Der  südliche  Theil  des 
öouv.  St.-Petersburg ,  bezeichnet  den  Anfang  der  Nord- 
gränze  der  Feldrüster,  jedoch  tritt  sie  selbst  bis  Kurland 
noch  als  Baum  von  keiner  besonderen  Grösse  und  sehr 
vereinzelt  auf.  Von  hier  geht  dieselbe  durch  den  süd- 
lichen Theil  Nowgorods,  umgeht  das  Waldai -Gebirge, 
durchzieht  den    äussersten    Süden   von    Moskau   in  ein- 


*)  kmUTBieoRaji  Kapra  EipootfcRoft  Pocci*. 


leben  Exemplaren,  ist dagegqp 4n  *fula  sehr  häufig;  dann 
geht  die  Gränze  dnrch  Räsan,  den  Kreis  Räsan  berüh- 
rend, durch  Nischnij -Nowgorod  und  erreicht  im  Süden 
Ton  Kasan ,  Kreis  Laischew ,  die  Wolga »  von  wo  sie 
höchst  wahrscheinlich  nicht  weiter  gegen  Nordosten 
fortsetzt.  (Zwar  wollen  die  Förster  die  Ulmus  campestris 
im  Wjätkaschen  *).  Kreise  Maltousch,  so  wie  im  Permschea 
Goqt.  beobachtet  haben;  dies  scheint  mir  jedoch  eine 
Verwechslung  mit  Ulmus  effusa).  Im  Gouv.  Simbirsk 
fibersteigt  die  Ulmus  campestris  die  Wolga,  und  da  dfc 
Berichte  der  Förster  dieselbe  auch  in  den  Wäldern  Oren- 
borgs  nachweisen ,  und  zwar  in  den  Kreisen  Bugulma) 
Bjelebei  und  Orenbuirg,  so  ziehen  wir  die  Nordgränzi 
Ton  Laischew  längs  der  Kama,  ungefähr  bis  Jelabug, 
dann  zwischen  Dia  und  Bjelebei  bis  zum  Ural. 

Es  ist,  bei  der  leichten  und  häufig  vorkommenden 
Verwechslung  der  Ulmus  effusa  mit  Ulmus  campestris  t 
ausserordentlich  schwer  zuverlässige  Nachrichten  über 
die  Verbreitung  der  Letzteren  zn  erhalten.  Zwar  Hess 
sich  erwarten  dass  die  russischen  Species-  Namen  Bnc* 
und  HLirnn»  gegen  die  Verwechslung  schützten,  dies  ist 
jedoch  nicht  der  FaH. 

Es  scheint  nach  der  hier  angegebenen  Nordgränze, 
im  Vergleich  mit  der  klimatischen  Karte  des  Europa!« 
sehen  Russlands,  für  das  Gedeihen  der  Feldrüster  eine 
mittlere  Sommerwärme  von  -hH#  durchaus  erforderlich ; 
denn  wo  die  Nordgränze  dieser  Holzart  die  Isothere  von 
-+-  U°  übersteigt,  wächst  sie  sehr  krüppelhaft. 

Hinsichtlich  der  stidlicheto  Verbreitung* -(känze  gilt 
dasselbe  was  von  der  vorhergehenden  Ulmenart  gesagt  ist; 

*)  Auch  C.  A.  Meyer  giebt  Wjätka  ali  Fundort  an.  Ft.  Rom. 
N.  III,  pari  S.  pag.  647. 

Mr.  ■.  Kenia,  d.  Bw.  Bekfaet,  IS.  Bd.  3 
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f  Ol  Nordgräjue  der  TJlmus  suberosa. 

Diese  Holzart,  welche  ?u  ihrem  Gedeihen  einen  ad»- 
gezeichnet  kräftigen  Boden  fordert ,  gehört  mehr  dfeät 
Süden  und  Südosten  an,  als  den  mittleren  Gouvernemeftts; 
Ih  denen  sie  sich,  jedoch  nar  strauchartig,  findet. 

(  Die  ISfordg ranze  beginnt  im  Westen,  im  Gouv.  Grodno 
im  Kreise  ttjelowiecze,  gebt  dann  durch  das  Gouvv  Minsk, 
den  3ten  (?)  Kreis  berührend,  von  wo  sie  nach  Tscher- 
nigow,  Kreis  Nowosjbkow  übergeht,  und  den  Kreis  Bu- 
iansk,  Gouv.  Orel,  durchschneidend,  über  Tambow,  Kreis 
Lebedan,  bis  zur  Wolga  in  der  Mitte  des  Gouv.  Saratow. 
Mir  fehlen  weitere  Nachrichten ,  pb  diese  Holzart  aueft 
am  Ural  heimisch  ist, 

t  Aus  der  hier  gezogenen  Gränze  ergiebt  sich,  dass  dty 
Korkulme  die  Isofthere  von  -*- 1 5°  nur  an  einzelnen  Stellen 
überschreitet,  was  um  so  erklärlicher,  als  sie  dann  über- 

r 

haupt   an  dieser   Nordgränze    nicht  in    ihrer   Vollkom- 
menheit, sopdern    meistens  nur  in  Strauchform  auftritt. 

Als  Baum  von  ausgezeichneter  Stärke  habe  jeh  si^ü^ 
Gau v.  Charkow;  in  der  Nähe  des  Dane*,  in  dem  tymalsc^an- 
skftja  Forst  gefunden.  Einzelne  Exemplare  dieser  Hp^rl 
fetten  bis  17  ZpU  Durchmesser  ip  der  Brusthöhe  un<i 
ein?  Länge  von  10  Fadepj  ebenso  vorzügliche  Korkukneq 
finden  sich  im  Rouv.  Jekatherinos^w,  und  scheint  der, 
schwarze  Boden  ihrem  Gedeihen  vorzugsweise  zusagen*}* 

Interessant  ist  ttor.  Erscheinung,  ebss  die  3  Pitrd- 
gfriüzra  der  hier  aufgeführten  Ulmenalten  den  drei  kos 
therenlinien  von  -4-12  bis  13°,  -+-H°  und  -h  15°  gleich 
sind. 


» 
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fl.  NördgrSnte  Von-  Qaercttt  ptdmtntata,  t. 

* 

Es  ist  kein«  der  übrigen  Laubhobgränzen  mit  solchem 
Leichtigkeit  ynd  Sicherheit  nachzuweisen  als  die  jXord- 
gräm«  der  Stieleiche,  weil  der  hohe  Gehrauchswerth  des 
Eichenholzes  i  besonders,  zum  Schiffsbauholze ,  Veranlass 
sang  zur  sorgfältigsten  Nachforschung  über  das  .Vor- 
kommen  dieser  Holzart,, in  den  verschiedensten  Tbeilen 
des  Reichs,  gewesen  ist. 

Im  Europäischen  Rnssbnd  beginnt  die .  ^fojrdgränz^i 
dar  Stieleiche  sowohl  um  St»-Petereburg  ab  auch  im  Luk 
gaschen  Kreise  desselben  Gouv.;  erstreckt  sich  von  hicq 
ia  südlicher  Richtung  durch  das  Gouv.  Nowgorod  v  die* 
Wälder  des  Kreises  gl.  N-  und  des  Kreises  Kreatedq 
durchziehend,  wjrd  jedoch,  auf  den  Höhen  des.  Waldair 
Gelarges  nicht  gefunden,  auch  selten  im  Twer^cbgp 
Gouv.  und  im  GouVr,  JarosUw,  wpgpgen  die  Stieleiche, 
im  Gouv.  Kostroma,  iq  den  Wäldern  der  Kreisa  Ko^ 
stroma  und  Wetluga  häufiger  wächst.  Von  Jhjer  zieht 
die  Nordgränae  in  schwach  südlicher  Richtung  durefe 
den  südlichen  Theil  des  Goqv.  Wjätka,  durch  den  Kreig 
Malm  lisch,  während  auch  ipa  Kreisa  Urschum  noch  eint 
seine  schlechte  Exemplare  der.  Eiebe  sich  Qpden;  daqn 
oberhalb  Ufa  durch  das  Gouv.  Orenburg  und  erräebt 
den  Ural  im  Kreise  Rieloretzft,  woselbst  die  E|che  je-* 
doch  mir  eine  Höhe,  von  höchstens  3  Faden  erreichet) 
solL  Dies  würde  d$r  nordöstlichste  Punkt  im  Europäische^ 
Rßsslaod  für  da*  Vorkommen  der  Eiche  sein,  circa  5V* 
o.  Br.  und  32°  pst.  Länge. 

Obgleich  läng?  •  dieser  Gräme  das  Vorkommen  de* 
Beb*  mit  grösserer  odet  geringerer ,  (Joterbwctwig  wehrt 


gewiesen  ist,  so  gestaftet s  steh  diese  Linie  ganz  anders, 
sobald;  dieselbe  diejenige.  Grenze  bezeichne*  soll,  inner- 
halb   welcher    die    Stieleiche    zu    benutzbaren    starken 

» 

Stammen  erwächst»  folglich  forstwirthschaftlich  als  Hoch- 

*  *    * 

wald  noch  mit  Vortheil  erzogen  werden  könnte.  Eine 
solche  Linie  würde  im  Nordwesten  von  Chstland  und 
Livland  beginnen»  circa  58°  n.  Br.  und  V39  öst.  Länge» 
von  hier  in  südlicher  Richtung  den  Westen  des  Gouv. 
Witebsk  und  den  Norden  von  Smolensk  berühren;  dann 
einen  Bogen  nördlich  gegen  die  Wolga  bis  Jaroslaw 
beschreiben  und  durch  den  südlichen  Theil  von  Rostroma 
Ziehend»  Wjätka  bis  Malmüsch  als  den  nordöstlichsteil 
Punkt  umfassen ;  dann  sich  gegen  Südost  neigend  in  das 
Gouv.  Orenburg  treten  und  daselbst  die  Kreise  Bugulma, 
Bjelibei,  Sterlitomak  und  vorzugsweise  den  Kreis  Men- 
selinsk  einschlössen.  Von  hier  würde  von  Osten  gegeti 
Südwest  streichend»  die  Südgränze  im  Gouv.  Simbtrsk 
die  Wolga  überschreiten,  den  Nordwesten  von  Saratow 
berühren,  durch  Worouesch  einen  gegen  Nördweste^ 
gerichteten  Bogen  beschreiben»  Charkow  im  Nordwesten 
durchschneiden  und  mit  Unterbrechung;  über  JekatheH- 
noslaw,  Kreis  Nowo-Moskowsk,  und  in  Taurien  im  Jal- 
tinskischen  und  Feodossischen  Kreise  endigen.  Auf  dieser 
grossen  Fläche  bietet  die  Eiche  in  ihrem  Erscheinen 
merkwürdige  Abweichungen.  So  sind  die  Eichen  der 
mittleren  Gouv.»  z.  B.  in  Tula,  sehr  langschäftig ,  ehe 
kleine  Krone  bildend,  während  sie  weiter  östlich  in  Pensa 
und  Simbirsk  zu  sehr  starken  und  reichbekronten  Stäm- 
men erwachsen.  Obgleich  es  auch  in  Russland  nicht  an 
ausgezeichneten  starken  Eichen  fehlt»  so  erreichen  die« 
selben  doch  nicht  eine  solche  Stärke  als  in  Deutsichland. 
Bafär  aber  erwachsen  sie  auf  dem  kräftigen  Boden,  na« 
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rätfitV  iirTW^  SfcbWk,  tfimstf;  VforohmtfH  itht  sefeaäl 
und  bilden  sehr  starke  Jahresringe,  wftftlttl  ab*r  bei  wel- 
.tem  tiieht  so  alt  «te  m  »Diutsc&tabd.  Welcher  enormen 
frodaettoa  der  kräftige  Boden  der  genannten  Gouverne- 
veoto  fähig  ist,  zeigten  mir  einige  zweijährige  Efehrtf, 
wiche  ich  in  Tula  vorsichtig  aashob  und  deren  PfaMi- 
Wurzel  die  Länge  von  anderthalb  bis  ein  dreiviertel  An- 
schienen maass. 

Die  oben  angefahrte  Nordgränze  der  Stteltfiche  fBlH 
zwischen  die  fsotberfen-Linieti  -+-  13°  »nd  iV,  ihdem 
sie  im  Westen  anter  -4-1$°  beginnt  und  im  Osten  ante** 
-+-t*a  endet.  Die  mittlere  Winterkälte  scheint  bei  die- 
ser angegebenen  midieren  Sommerwärme,  —  7,t°  nicht 
fibersteigen  za  dürfen,  sobald  das  Gedeihen  der  Eiche 
gesichert  sein  soll. 

tkmwte  I. 

12.  Nordgränze  (muthmassliche)  von  Quercus  Robur. 

Bei  weitem  schwieriger  ab  die  Nordgränze  der  Q. 
fedwunlata  ist  dfe  Verbreitung? -Gränze  der  Q.  Robur 
*it  nor  einiger  Genauigkeit  zu  bestimmen,  und  gebe  ich 
die  nachfolgende  Nordgränze  nur  aus  den  mir  als  ziem- 
lich zurerlässig  zugegangenen  Nachrichten  und  aus  eigner 
Erfahrung. 

Die  Traubeneiche  gehört  höchst*  Wahrscheinlich  nur 
dem  Westen  von  Rassland  an  und  erreicht  ihre  nöhf- 
fichste  Gränze  im  Gouv.  Wilna  in  den  Wäldern  am 
Kernen,  durchzieht  die  Nordspitze  des  Gouv.  Minsk', 
iiberschreitet  den  Dnieper  im  Gouv.  Mohilew,  und  senkt 
sich  gegen  Süden,  dem  Laufe  dieses  Flusses  folgend, 
dufch  die  Wälder  Mohitews,  die  Wtttgräsfee  *on  Tscher- 
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J*wai*bi*a:  endigend.  . 

u  Hierzu  mitss  ick  jedoch  bemerken,  dass  tchln  Peatt, 
Jtt  der  Sasvnfc»  Salisiabko  Drtsche,  aiidljcb  van  IVm», 
(«p  n\*  \m  Säratowschen  te  der  Nabe  -der  Stadt  Petrowsk* 
in  $*hjflsbeuheiUwaId*  einige  Etebra,  JkJder  oho*  Früchte 
ÜMid»  dj*  fch:  ihren  scharf  eiqgftfthcuttejien,  dunkler 
gefärbten  Blättern  nach,* für  (?•  Robur  halten  fmitfta, 
j&«tb  TOirdett  »liebe  Stehen  yop  den  Waldwäcbtern 
duteb  d«.  Nawen  «Wjptereiehe»  TO»  den  tibrige*,  dm 
-Stfefefeben  ahflfcfeeo,  unterschieden,  IfasUjUigt  eich  ditfie 
.YprnMithung  durch  genauere  Unterwchaingen;  welche  ich 
m ;  Verläufe  de«  nächsten  Jahwe  zm;  warben  Gelegenheit 
Jwb«P  wrde>  indem  die  Iförtfer  mir  die  Zsstudang  der 

Blüthen  und  Früchte,  sobald  solche,  ersßheirww,  w- 
sprochen  haben;  so  muss  die  auf  der  Karte  angedeutete 
Nordgränze  der  Q.  Robur  tou  Mohflew  oder  Tschernigow 
oberhalb  Kursk  durch  ,Tambow  bis  zum  nördlichen  Tbejl 
Von  Saratow  gezogen  werden.  Die  Annahme  einer  solchen 
Kord|?äwft  würde  aftch  schon  jetat  UnterstütftQg  in 
4er  isotbereftliiMe  von  -*•  15°,  welche  in  derselbe* 
Richtung  dureb  de*  Europäische  RuasJUod  pfrefeht,  finde*, 
jfcpeh  nach  Xetdebonr  FL  Rose.  V.  JH,  pars  2,  peg>  590 
WH  die  TiRubejKtabß  an  dar  jwtaren  Wolga,  ferner  an 

Ural -Flosse  im  Gouv.  Orenburg,  in  Jekatherino^aeyr  WMl 
W.Pffia*  wlwmmn*  We  van  demseUxP  Aptwr  geflachte 
4flg»be,  das?  die  Tiyuibewcfce  lieb  in  Li  vi«  ad,  unweit 
jRpdeQpofe  finde*  iftt  Ztgxft  epOjahat,  und  beliebt  siefc 
Tiohl  nur  avf  eift  gepflUitttee  E*ßjnptor,  4a  diese  {wbe*- 
jart  im  übrigen  JLivlamA*  so  wfe  in  gan*  Kostend  durefe- 
aus  fehlt. 

,    WvKwirdig  f«wr  mW  dal  (Hefe  td»r  ö- .Mw  I» 


«ftfcckMt,  (iiogagfcifc  Kli«  rffeutotfc*.  Ww^r^h«  ^4awt 
Stielt»  hfl.  .. 

■ 

13.  Nordostgränze  von  Acer  Pseudoplatanus. 

Db  auf  der  Kurte   angegebene  ßräRz*   ist,   p^ob 
v*  Tjrafctirdttero  Angst*   (PHno^pgeograpliisD^ß  Vep- 
Mltufese,  &j  W,  Ist**  Heft)  gßtogtfi..  Ip  Yfcl4*  *W 
Bielowiecza     beginnend    berührt    sie    die  tftqp^t,  IWWEi 
fcAtaw*,  W^rcftftfiph»  Pens*  umd,  £ftratQw7  woselbst  der 
Atorn  fitr  <tiese  Breite  (Jie  östliche  Grän#e  err^cfrjt.  JPier 
fto«i  nafih  scheint  4er    Piatapepftlättrige  Ahorn  pur  iß) 
W«tfen  Busslaads,  3TJ&  <te»  Gebiet,  der  schwan&en  J?nte 
tinms  zu  fyetqp,    Ich  halte  iu^eg  dafür,  da^  P,ei*Sfy 
^«^^  upd  &gwtwr  2^  anhalttnd^  unfl  strenge  V\;in)t^ 
ftr  dipae  Holpaft  Jbflben.   4^uph  Jbabp  ich  dieselbe  yrefat 
iß  Sarafow.,  fcasa,  poch  Wproppsph  »öd  ebenso  ^ejj^jj 
in   Charkow  ^il^acl^end   gefunden ,  4^ei^e#  wftfj 
«tu  MWWÜi^W  Jfreis-pSraterfl  ip  fjen  ^epaqnte^  Gou* 
jpnPMtrtt?  des  £  iatanctnbUittrj^ep  ,£horps  keiqe  JErvvfihw 
nung  gethan.    Deshalb  glaube  ich  dass  eü^e  sorgfältige^ 
Jfctqrstiehung  eignen   wd>  ^assi.die  bliebe  Grpnze 
Ata  Pl^apenjdätyrigea  Ahorns  dem  Laufe  d«3  Dnieppifl 
i*  »fehl  spjtr  vtefcr  Eutferpypg  folgt  jupd  fl^pp  jp  4er 
Km  endigt, 
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11.  Nordgränze  von  Acer  plalanoides. 

Unterhalb  ^P*t«r«jHJFg*  Jjn  H/ewe  Laiga,  Jinda»*  rät 
jAhta  UAittUito.  Ol  äftemjiuntedtutondüJi  WfliaQheii 
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w  fMlTOMy  IHM  'teifflaiftt  l£raelllM  w^  lflfc  -^eftcjuMstef 
tage  audi  in  untofttelbfcrer  NShe  4ei"'Bn|dmz..  Von  hier 
jgfefai  die  Nordgränze  durch  die  südlichen  Kreise  des 
Gouv.  Nowgorod,  östlich  weiter  durch  den  nördÜchea 
Theil  von  Twer,  durchschneidet  Jaroslaw  und  Kostroma, 
wo  ste  aus  dem  Kreise  Wetluga  ins  Gouv.  Wjätka  in 
den  Kreis  Jarensk  tritt.  Von  hier  durchzieht  sie  die 
Wälder  der  Kreise  Urschnn»,  Malmüsch  and  zieht  über 
Jelabusch  in  das  Gouv.  Orenburg,  wo  sie  Aber  inguinal 
Bjelibei  und  Ufa  die  Vorberge  des  Urals  unter  54°  a. 
Breite  erreicht. 

Dieser  Grenze  nach  fehlt  der  Spitzahorn  Mr  den 
nördlichen  Gouv.  Olonez ,  Archangel ,  Wologda ,  Perm 
tidd  im  Süden  dem  Gouv.  Gherson.  Von  vorzüglich 
gutem  Wüchse  finden  wir  den  Spitzahorn  in  den  west- 
lichen und  mittleren  Gouvernements ,  jedoch  kommt  er 
nie  bestandsweise ,  sondern  nur  gemischt  mit  anderen 
Holzarten  auf  gutem  Boden  vor.  Obgleich  derselbe  in 
der  Krim  vorzüglich  gut  gedeihet,  so  gehört  er  nicht  su 
denjenigen  Holzarten ,  welche  in  den  Plantagen  der 
Steppen  ausgezeichnet  wachsen»  vielmehr  macht  die 
Korkrüster,  sowie  die  Kanadische  Pappel,  ihm  daselbst 
den  Rang  streitig. 

Die  Nordgränze  des  Spitzahorns  fallt  so  ziemlich  mit 
der  Nordgränze  der  Q.  pedanculata  zusammen,  jener  geht 
jedoch  etwas  nördlicher  als  diese.  Dies  erklärt  sieh  da- 
durch dass  der  Ahorn  nicht  wie  die  Eiche  bestandsweise 
auftritt,  vielmehr  als  eingesprengte  Holzart  dort  in 
Strauchform  unter  dem  Schutze  der  Nadelhölzer  noch 
vegitirt,  wo  der  gute  Boden,  ihm  reichliche  Nahrung 
bietend,  den  Mängel  des  günstigen  Klimas  ersetzt.  Des- 
halb.habe  ioh  ib»  Anfang  der -Nordgränze  dea^&pita* 


ämäa  kadk  Acht  öfer  8t -Petersburg  hlhios  ang*» 
Joannen,  obgleich  Blasiu*  demselben  vereinzelt  an  der 
Westküste  des  Önega  Sees  gefunden  hat.  in  Novo-Ladogl 
hübe  Ich  die  nördlichsten  Ahorobätane  in  dem  Garten 
dt*  dortigen  Apothekers  gfesehen,  woselbst  sie  im  Schutze 
▼on  Gebäuden  nur  kümmerlich  wuchten.  Als  Strauch 
findet  er  sich  auch  in  der  Gegend  ton  Gorka  Latschen- 
tkaja ,  Kreis  Tichwfn ,  Gouv.  Nowgorod,  kann  jedoch 
eicht  dazu  veranlassen  bis  :  hieher  die  Nordgränze  des 
Ahorns  zu  setzen.  *) 

Zum  besseren  Gedeihen  fordert  der  Spitzahorn  min- 
destens eine  mittlere  Sommerwärme  von  h- H°,  obgleich 
derselbe  besonders  im  Westen  noch  bei  einer  mittleren 
Sommerwärme  von  h-  1 3°  wild  im  Walde  wächst. 
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15.  Nordgränze  von  Acer  campestre. 

i 

Wir  Gnden  den  deutschen  Feldahorn  zuerst  im  Gouv. 
Grodno,  woselbst  er  als  unbedeutender  Strauch  auftritt. 
Von  hier  steigt  die  Nordgränze  durch  das  Gouv.  Minsk, 
wo  der  Feldahorn  in  den  Wäldern  des  3ten  Kreises, 
Iste  Forste?  (?),  ziemlich  häufig  ist;  dann  nordöstlich 
durch  den.  Süden  von  Mohilew  und  Orel  durchschnei- 
dend und  Tula  einschliessend,  woselbst  diese  Holzart  in 
den  südlichen  Laubholzbeständen  häufig  erscheint,  geht 
nach  Stephan  und  Martens  ins  Gouv.  Moskau,  (jedoch 
habe  ich  ihn  dort  nicht  gefunden)    und  erreicht  nach 


*)  Zwar  wird  der  Ahorn  nach  schwankenden  Nachrichten  auch  elf 
wMwaeheend  im  Pernuehen  Govr.,  Kreis  Osainsk,  angegeben)  doch  ist 
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denBemkm  4*r  Efrtt*  j«l  wdtehtfi  tfie**,4es>fi«ftv 
Wladimir,  mw^otlMi  ia  den  >W«kter«  4as  ftekw*;  Jfor 
red  und  /G#rMh0«f  deb  oordfetlfel»**  Pwfcu  Jst  4M* 
Mfettailiug,  tagrüafef«  welche  p*dh  4er  Pertfttig*it 
tafelf,  obgtafck  die  Nähe  von  T*fa,  **  jfie  dfc  fieg** 
Ufert  der  Oka.,  m  dere«  Ufer  derselbe  siffe  fiadeto  90H, 
4m  nicht  gtiw?  uowahrscheinlidi  .macht*  so  w^rdta  «rir 
d*wr  aördlwbste  Verkamnes  des  F*M*born*  futter  tfa* 
£|,°  n.  Bf.  und  59°  qz\l  jUgge  ;Mm<  Von  W<r  wqfc> 
sich  die  JNordostgränze  plötzlich  gegw  SUdep  |f&  dt* 
Qeftv.  Taipbow,  4i^  Wälder  der  Kreise  §pask  upd  Mor- 
pcbapsk,  so  nie  Usmaosk  durchziehend,  Vpp  Wer  ,$?pfet 
ßicjb  der  Feldahorn  vielleicht  insGouv.  Peosa  übe^ipdem 
Spask  und  Afor-schan^k  uujpittelbqr  ap  Pen$»  jgninzen^ 
woraus  sich  denn  die  Angabe  von  Jaquet  in  der  Flora 
Rossica  von  Ledebour  erklärt«  Im  Gouv.  Pensa  habe  ich 
denselben  nicht  gefunden.  Deshalb  ziehe  ich  die  Gränz- 
linie  des /Ahoryie-  nicht \  weiter  gegen  Osten,  soölern  setze 
dieselbe  gegen  Süden  über  Wpronesch,  Charkow,  Jau- 
Ken  bis  ^ur  Krim  fort. 

D/is  *jgeqt)i£hi  Vaterland  des*  ftfoasholders  ;$chewt 
mix  Qwrfcw  gu  sqio,  wo  er  jetzt  1109h  zu  pfrer  bßdmr 
fcepdea  $tär|w,  ja  sogar  baumartig,  erwächst- 

ftach  der  liier  gezogene  Nordgränze  scheint  der 
Fektehora  ein  K6m&  ton  mindestens  H-rH,50;  mittlerer 
SommerwSrme  uad  nicht  fiber  7°  mittlere  Winterkälte  f 
feu  fordern?  denn  obgleich  derselbe  erst  'kräftig:,  uöter- 
halb  der  Isotberenlinie  von  h-  19°  rwä*}hSt,'so  riahett  er 
sich  im  Gouv.  Wladimir  der  Isotherenlinie  Ton  h-  tk° 
ftedfeMettdv  •'«*»:       •  -   v 


,t.  -I    i      »»  '     .    «■  «    • 
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Ä/Nordgrätizd  ron  ^e*r  Tätaricum,  L\ 

Den  jWrfaqg  der  JNordgräo&e  dieses,  mehr  <Jem  Oste» 
4b  4e»  Westen  ,?on  Ru&lapd  angehÄrendoa  Strauche«, 
finden,  ,w  im  Kre^e  Balla  und  QgapoJ,  Gouy.  PodoUen*)* 
V<?a  fWer  geht  die  fyordgfä#ze  durch  Ktiew,  durch  die 
WäJder  der  Men  Foisley,,  jwgebt  Xsehernigoqr?  wo  d«r 
Tatarische  Ahorn  in  .den  frooswäldera  sieht  nacte*, 
junfasst  d^s  Gouv.  Kursk,  woselbst  er  überall  heimisch 
ist.  Da*p  durchschneidet  die  Nordgränze  den  Südost^ 
ryon  Orel^  de*  Norde»  top  Tambow,  (vorzugsweise  in 
de*»  Wäldern  <fe*  Rreise*  Koslow  häufig),  Pensa  ein*- 
«cbliewtptjL,.  bis  qpjgrhalb  fes  Kreises  Simbjrsk,  im  Govyv 
jg),N,,  ,|fo  ich,  vom  Norden  ItQfnmeqd,  den  Tatarischeq 
.Ahorn  zuerst  bei  Ussuljc  an  der  \l*wf  im  Anfange  des 
Samarasch^n  Bog#ns  fand*  Von  hte*  weht <sifih  die  Grande 
nordöstlich  nach  Ufa  durch  die  Wälder  dieses  Kr/eisef, 
und  erreicht  hier  und  in  Sterlitomak,  Gouv.  Orenburg, 
den  Ural.  Der  Kreis  Ufa  ys|  deffipach  im  Europäischen 
Russland  wohl  der  nordöstlichste  Punkt,  welchen  der 
Tatarische  Aborrf  erreicht,  54^  kV  n.  Br.  Zwar  giebt 
Me jer  4?n  ,^C(?r  Tätaricum  «ds  heimisch  im  Gqqy, Wjätka 
Kreis  ItfalmUsch  an,  doch  wird  diese  Angabe  durch  die 
Bserichte  der  Förster  nicht  bestätigt.  Es  ist  auch  sehr 
wahrscheinlich,  ,dass  diese  Holzart  die  Kanja  nicht  überr 
schreitet,,  weil  sie  in  ganz  Kasan  bis  dahin  nicht  .gor 
fluiden  wrd$Q  ist, 

Bjs  b}£r?u  h^ben  die  aufgeführten  N^rdgräozen  der 


*)  Soll  zwar  nach  ftichwalds'tlbr.  Vreder  die  Süd-  noch;  Nor» 
dloül  Goaysymniealiii»#ttitiBOy  witi  :)«lmh  imära* 
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einheimischen  Holzarten  steh '  v*o-  "Westen  nach  Osten 
gesenkt,  wogegen  «Ve  PfordgräQze  des  Tatarischen,  Ahorns 
entgegengesetzt  von  Westen  nach  Osten  steigt.  Zwar 
tiebt  sich  die  Nordgranze  von  Acer  campestre  anfangs 
ebenfalls  von  Westen  gegen  Nordosten ,  fällt  jedoch  im 
Osten  ganz  auf  denselben  Breitegrad  gegen  Süden. 

Das  eigentliche  Vaterland  des  Tatarischen  Ahorns, 
scheint  mir  das  Goav.  Charkow  zn  sein,  wo  difese  Holz- 
art in  den  Waldungen  am  Donez,  namentlich  in  deto 
Forste  Gamalschansk ,  gemeinschaftlich  mit  dem  Acer 
'campestre  zn  einer  bedeutenden  Stärke  erwuchst. 
'  :  Vom  Westen  an  bis  zur  Wolga  sind  die  Nordgränzen 
für  den  Anbau  der  Arbusen  und  Melonen  im  Freien  und 
für  den  Tatarischen  Ahorn  streng  gemeinschaftlich  oder 
dieselben.  Obgleich  der  Tatarische  Ahorn  auch  um 
St.-Petersburg,  künstlich  angezogen,  sehr  gut  wächst,  so 
scheint  ihm  eine  mittlere  Sommerwärme  von  h-  tk*  min- 
destens Bedürfniss. 

Kartei« 

17.  Nordgranze  der  Fraxitw  excelsior. 

Mehr  als  irgend  eine  andere  Holzart  unter  den  Wald- 
bäumen  des  Europäischen  Russlands,  verlangt  die  Esche 
zu  ihrem  Gedeihen  ganz  besonders  günstige  Local-Ver- 
hältnisse  und  erträgt  die  Frühfröste  im  Herbste  nicht. 
Deshalb  Gnden  wir  dieselbe  in  ihrem  Vorkommen  in 
Russland  weit  begränzter  als  Ahorn,  Eiche  und  Ulme. 

Obgleich  das  häufige  Vorkommen  der  Esche  als  ver- 
krüppeltes Unterholz  in  den  Wäldern  des  S^-Petersburg- 
scheii  Gouv-»-  namentlich  im  Kreis»  Luga,  dazu  berech- 
tigen  könnte,  den  Anfang  ihrer  Nordwestgränz*  unter 
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SSW«.  S*  wmiftlmetf,  f*  riMtft  wr  iÄ^iI WOlort 
•taras  südlicher,  weil,  eigaatiktht  EschebbtUmfli  etst  .{* 
fco' Waldungen  dt»  Narwaschen  Kreises  sich  finden.  V*a 
fesem  Anfangspunkte  riebt  dte  Nordgrä&ze  in südtfehef 
Richtung  durch  die  Wälder  des  Gouv.  Nowgorod,  Ki$ia 
gl.  N.,  Kreis  Krestez  und  Demiansk  *),  wo  Eschen  häufig 
sind.  Von  hier  geht  sie  wahrscheinlich  -durch  den  Wol- 
chonskij  Wald  im  Gouv.  Twer,  obgleich  sie  von  den 
Kreis-Förstern  nirgendwo  als  heimisch  im  Gouv.  Twer 
^gegeben  wird,  wohl  aber  in  den  um  der  Twerscheu 
Gränze  gelegenen  Wäldern,  des  Kreises  Sytschewsk,  Gouv« 
Smolensk,  vorkommt,  setzt  dann  durch  den  südlichen 
Theil  des  Gouv.  Moekau  fort,  erreicht  den  nördlichen 
Theil  von  Räsan  in  den  Kreisen  Saraisk  und  Ranenburg, 
und  macht  dann  einen  merkwürdigen  Bogen ,  indem  die 
Esche  vereinzelt  an  dem  rechten  Ufer  der  Wolga,  zwischen 
den  Dörfern  Kremenskij  und  Osölek,  so  wie  im  Schiffs^ 
bauholzwalde  unweit  der  Kreisstadt  Wassil  in  schwachen 
Exemplaren  wächst.  Von  hier  übertritt  sie  die  Gränz» 
von  Kasan ,  den  benachbarten  Kreis  Jadria  **)  di* 
Wälder  an  der  Ssora  sparsam  bewohnend,  umgeht; 
Simbirsk  und  zieht  sich  durch  Pensa  sehr  vereinzelt, 
durch  Saratow*  ausschliesslich  nur  den  an  der  Granze 
ton  Tambow  belegenen  Kreis  Balaschew  berührend,  durch 
Woronesch  im  Walde  von  Buterlin  und  um  Wcironesch  bis 
Charkow,  im  Kreise  Smiew,  wo  die  Steppe  ihre  Verbrefr 
hing  begränzt,  und  über  Jekatherinoslaw  in  der  Krim  endigt« 


*)  Zwar  habe  ich  die  Esche  im  Kreise  Tichwin,  unweit  Gorita  La- 
tocainszaja  und  bei  Woekretsenakaja,  gefunden,  allein  in  sehr  schwache* 
Exemplaren. 

**)  Die  im  botanischen  Garten  zu  Kasan  erzogenen  Eschen,  erfrieren* 
fe  fatten  Wintern  ebenso  wie  die  dortigen  Hosakastanieav 
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grffltidar  habe,  «ritt  ia  da*  Goa*  WjlMta,  Rrew  Ja4 
nnak  und  Slobod»,  utod  «reicht»  den  südlichen  llictf 
<jes  Gouv.  Perm  dnnchziehend,  des  Ural. 
-  TraU  der  scharfen  Unterschiede  zwischen  dar  ßthwsrz» 
thd  Weisseiler,  kommen  in  den  Berichten  der  Förster 
häufige  Verwechslangen  vor,  «od  hält  es  ausserordentlich 
aehwer  über  die.  Verbreitung  der  Ersteren  dort  zuveiv 
lässige  Nachrichten  zu  erhalten,  wo  die  eignen  Erlab* 
rangen-  fehlen. 

Die  grösste  Vollkommenheit  erlangt  die.  Sehwarteller 
in  den  westlichen  Gouv.  und  namentlich  in  Ltttfcaaen* 
übrigens  habe  ich  auch  sehr  schöne,  wenn  auch  nicht 
ahe  Bestände,  dieser  Holaart  in  Simbirsk*  Pensa  and 
Saratow,  namentlich  zwischen  Atkur  und  Balachew  g»- 
troffen.  Ich  glaube  nicht  dass  sie  bestandsweise  gege» 
Süden  über  Krementschnk  vordringt. 

Nach  der  oben  angerührten  Nordgränze  würde. die 
Schwarzeller  im  Westen  von  der  Isotheren-Linie  h-  12° 
ausgehen,  und  den  Ural  unter  der  Isotheren-Linie  von 
-*-  13°.  erreichen,  folglich  sich  die  Nordgränze  von 
Westen  nach  Osten  um  drei  Breitegrade  senken. 
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21.  Südgränze  von  Alnus  incana,  L. 

.  Diese  vorzugsweise  dem  Norden  und  Nordosten  an* 
gehörende  Holzart,  tritt  im  Westen  des  Europäischen 
Russlands  ihre  südliche  Gränzlinie  im  Gouv.  Wolhynien, 
Kreis  Nowgrod  Wolhynsk  an,  umgeht  nach  den  Berichtet! 
der  Förster  dies  Gouv.  Kiew  und  Tschernigow,  doch 
soll  nach  Dr.  Lindemanns  brieflicher  Mittheilung'  die 
Weisseller   im   Gouv.    Tschernigow   vorkommen  9  wahr- 


Kbekritch  im  nördlichen  Thftye,  berührt  das  Gouv.  Ka- 
hga  nicht,  rieht  dagegen  durch  das  Gouv.  Smolensk 
md  Moskato ,  mgeht  Tob  und  senkt  sich  in  Räsan  bis 
in  den  Kreis  Rashsk  *),  von  wo  sie  sich  dem  Norden  von 
Pensa  nähert  und  im  Gouv.  Kasan  'die  Wolga  erreicht. 
Während  die  Wcisseller  in  Nishiiij  und  Kasan  "helmiscfi 
ist,  fehlt  sie  doch  im  sudlichen  Theile  von  Kasan,  iA 
der  Granze  von  Simbirsk ;  auch  glaube  ich '  das£  diu 
Wcisseller  die  Kama  erst  Weiter  im  Osten  überschreitet 
ttod  Im  Gouv.  Orenbufg  den  Ural  erreicht  ' 

So  verbreitet  diese  Holiart  demnach  iö  Rußland 
aaeh  ist,  so  finden  wir  dieselbe  in  ihrer  grös^eri  Vöt^- 
raSaog  doch  nur  auf  die  nordwestlichen  Gouvernements 
toehräkikt,  woselbst  sTe,  grosse  reine  Bestände  bildend, 
elflfc  bedeutende  Starke  erreicht.  Namentlich  verdient  sie 
tb  forstlicher  Hinsicht  besonderer  Berücksichtigung  iü 
Uttflttten  nnd  den  Ostsee-Provinzen.       f  ' 

Ueber  den  mittleren  Temperaturgrad,  welchen  diese 
JW*art  nach  dfar  liier  gegebnen  Südgränze  «pnl:Ge- 
dfthan  fordert ,  lässt  sieh  schwer  etwas  bestinmieo ;  es 
lässt.  sich  höchstens  sagen ,  dass  sie  eine r  mittlere  Somi- 
MmSime  von  -i- Jl°  in  dem  feuchten  Westen  erträgt, 
INgtfen  sie  für  den  niedrigsten  Stand  der  mittle*** 
Wfetakalt*,  m  weit  sie  überhaupt  gegen:  Norden  tm* 

iüeber  die  Itadgränze  der  Weisseiler  beste»  kii 
ttner  den  Aligaben  vod  Traut  Vetter  «Pflanzengeogn» 
ftabe  Verhält  SL  31.  tieft  2>  kbine ;  idisseh  «heb  sMt 
mtmt  st>  weit  nopdlfcb  als  die  Weissbnrke.  ,\  - 


*)  Nach  den  Berichte*  der  Förster,  Obgleich.  Ich  die  Richtigkeit 
'^wlBJ^beB  eeir«reilld/io;  eprle^l  Air  die  Mtffclidilfefl  Aet'Yerkoa* 
■■*  *er  Wl(fiilliij''«*1  Oeer.'iqäti*,  die  dettlge  Hetafceta  eWlWM. 
u  t.  fiile.  &  Ski.  Briste.  18,  M.  4 


Hart«  tt. 

•  •  »  . 

Eine  Holzart,  die.  eine  so  grosse  Verbreitung  hat, 
als  die  yVeissbirke  in  Russland,  wird  hinsichtlich  dietpf 
m  doppelter  Art  interessant,  nämlich  einmal,  so  .weit 
deren  Verbreitung  in  einzelnen  Exemplaren  reicht  ,  und 
meistens  künstlich  angezogen  .  ist ,  und  dann , .  so  weit 
dieselbe  Bestände  bildend,  vordringt.  Demnach  nehme  icl) 
* jne  (totl*)*6  Südgräaze  ap,  und  zwar  uotfagst  c^ie  erste, 
wuy  4?m|  nördlichen  Theile  Bessarabien*  ansg^heßd ,  (wo 
die  Birke  poch  in  einzelnen  Exemplaren  sich  findet)  wd 
doreh  Ppdolien  fortsetzend«  k(wo  gleichfalls .  die  ßfrfcf 
jb^cji  sporadisch  wächst),  in  ihrem  weiteren  Ved^tf 
das  Gpuvemement  Cherson ,  Jekatheriapslaw  >  Tftypri^j} 
un<f  Astrachan,  folglich  die  ganze  südliche  Stocke, der 

ÄWPfr.  '  ...  •  . 

~u) Dagegen  wikdeä  wir  die  zweite  Söd^räöw  ut»  1ML 
ns^erdea  FerttimaMes,  *ml  Goüv.Kiew  ausgehend,  ddirli 
Pottawa,  die  Mitte  von  Charkow,  durch  den ;  Sicfon J  wm* 
VVcronesch,  den  Ndrdefc  y<m  Saralowi  uad.  die.  Wolga 
tri  IVolsk  überschreitend,  bis  nach  ünenbnrg  riebe«, 
«cfton  «t  dieser  hiqr  beräthnetejt  zwuten  Sädgttfcrife 
tritt  die  Birke  nicht  mehr  M  &t er  gpissten,  VoMhwn 
dnenbeÄ  auf *  tand  #eim>Un>,der;  Jugend,  ein  Woraus 
ecbpelfcr  Wuchs  isfo  hier  aech  auszüqWet,  bo*  Uta* 
Aimlbfat bald müh; «roUsie  stobt  ttlik  ak  .  Ei  kftMttb* 
am  Donez,  64*r~  Glrifrkow,  neck  einzelne  garte  ttrki* 
als  untermischte  Holzart   in    den  Wäldern   des  Kreises 

«inotle«  ihn  lA^HidhL  seJUr  achwea  n»d  aelhetr  aaf 


sandigen  Boden  damlM,  geKngl*  dHselbe  nur  ausnahms- 
weise *)i  ,         , 

Bei  der  Genügsamkeit,  welche  diese  Holzart  in  Bezug 
auf  faden  nnd  Klima  zeigt,  hält  es'ohgemefn  sthwer, 
mit  Zuverlässigkeit  diejenigen  Steifen  anzudeuten,'  Welche 
ihrem  Gedeihen  am  zuträglichsten  sind.  Dennö6h  schefoi 
aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  hervörzto- 
geheif,  dad  sie  auf  dem  kräftigen  Boden  der 'mittleren 
und  westlichen  Gouvernetaents,  der  Ostsee-Provinzen  i&d 
titeltauen,  unter  der  tsotherenlinie  von  -t-  13*  bis  -KlV 
am  tasten  gedeihet,  dagegen 'eine  mitliefe  Sommertvarme 
von  -+- 16* besonders  in  südlicher  tage  lhrnicht zusagt *£ 

obgleich  die  Birke  derjenige  Waldbaum  ist,  welcher 
am  weitesten  gegen  Norden  vordringt,  so  erwachst  die* 
seine  doch  schon  weit  vor  ihrer  nördlichsten  Grunze  zu 
keinem  brauchbaren  Summe.  Schon  unter  6ß*A0  tu  Br. 
ouv.  Archangel  an  der  Kolwa  führt  Schrenk  S.  $5A. 
die   Birke  ,al$  ,  einen    B^um    auf,    der   nur    5—6   Zoll 

Durchmesser  und  3  bis  h  Fuss  Höhe  erreicht  ***)  .     , 

>»*.'.      ...  -  .  •     .  •  .  *      / 

.  *)  In  4er  Kryv  fand  ich  die  einzige  bisher  dort  TOrfcandene  MrJt*« 
ini  Garten  des  Hrn.  t.  Staren,  abgestorben.   .  ... 

**)  S.  Rjavanraecnaa  napTa   EaponencKoi  Poccin. 

***>  Diese  Terkrüopelle  Form  bat  die  Birke  nur,  wo  sie,  bei  hoher 
+ty£tUiihit> Weite  ^<Mk  nnealtteltaven  Einflösse  der  feettnee  «nfi. 
fesetxt  ist.  So  schon  an  der  Sndküste  des  Rassischen  Lappfatndt.  Mm 
gtdnbvena  dar  F^  etneü/i#sa4ge^r«iM  bobrin,  nhW  »Ar  breit»«  Streich 
fer  eich  tn  heben«  Erst  her  nähern  Behraehnihf  findet  nun  ehwn  gtanwsjj 
ins'-**  ettrasitclMjMv  denn  «hat  es  einen!  Denen  dient  an  den  -BoMI 
^aiataliM  nnd  nwn  Hoden  ans  deine  Absin  Verbreitet  oad  erfceifc 
ii§n"Wee»blrk*>  eMne.  «hnun^i-nne  HMTÄebrbnk  ehj 
Hat?  Ist  här  in^nt-ao  aHiidht  frei  ihn»»  Geh»  nana  <ahad 
tos  Unt,  db  fcnta*  an  t*  .dfo  JftJnke  aanrnthc  In 
i<9nmi    sieht    man   sie  durch  gsnx  Lapnland,  wo   ein 

* 


"  Karu  mau 

•     23.  Südgränze  Ton  Populus  tremula.  L. 

Nur  im  Gjouv.  Cheroon,  wo  die  P.  tremula  gar  «ich| 
vorkommen  soll,  hört  dieselbe  auf  die  treue  Bundes- 
genoestn  der  Birke  zu  sein.  Dieselbe  Südgränze,  welche 
für  die  vorhergehende  Hokart  angegeben  worden  ist, 
gilt»  obgleich  mit  geringer  Abweichung,  auch  für  die 
Zitterpappel.  Indem  die  Espe,  ebenso  wie  die  Birke^  dem 

Gau?.  Astrachan  fehlen  soll,  gehört  sie  in  Saratow,  wo 

* 

<)ie  Birke  sehr  untergeordnet  auftritt,  noch  zu  den  herr- 
schenden Holzarten,  findet  sich  im  Gouv.  Cherson,  wie 

> 

oben  bemerkt  ist,  nicht,  kommt  in  Kiew,  wo  die  Birke 
noch  zu  den  herrschenden  Holzarten  gezählt  wird,  selten 
vor,  und  findet  sich  in  den  Wäldcrti  Podoliens  und 
Bessarabiens  nur  vereinzelt. 

Reine  Bestände  bildet  die  Zitterpappel  nicht  sehr 
häufig  und  gehören  dieselben  südlich  vom  53*  n.  Br. 
zu  den  grossen  Ausnahmen»  Sie  erreicht  ihre  griisste 
Vollkommenheit  zwischen  dem  53— 60#  n.  Br.  Auch  sie 
erreicht  gleich  den  Nadelhölzern  und  der  Birke,  in  den 
tibVaiichen  Regionen  ein  höheres  Alter  als  in  den  mitt- 
leren und  südlichen  Breiten. 

Die  Nordgränze  der  Espe  bleibt  zwar  nicht  weit 
hinter  derjenigen  der  Weissbirke  zurück;  doch  soll,  sie 


m*. 


WigittaHiac  a»  der  Kürte  eteU,  aalet!  i»  dar  EiaeeaJMBf  awiaohea  4a* 
Fiaeher-IIaJetoiel  (lljrealaeh)  «od  da«  FeeUaade  von  LapeUod,  ante* 
70»  a.  Br*  nad  Mgar  bei  Alte*  ia  Mewregea,  aaaw  71°.  Ja  l  ippleai 
lat  e»  aoe»  demtlicfc,  daei  dia  Nerdfrieme  der  Weit**!**  ▼«•  dar  JS'eteV 
ftiinae  dar  Hrk*  «toifcUeh  ahsteaL.  (Yerej*  &  494  ©•«  ante 

dar  Wiimllir  fred  feto,  aatadem  iah  den  EobJNeei 
Tag  MMftfeefchftu  «aiy  wofagaa  die  JMrfca  km  KaMtaa» 


—   w   — 

Sehr*«k  g.  05%»  Seftlid»  iiai*  «*/,? n.  Br.  anm» 
•eis.  Derselbe  feisende  sagt:  das»  die  fnpe  sehesi 
an  der  Petscbora  seltner  nnd  schlechter  als  die  Brk* 
an.  Bei  Mesen,  etwa  nnter  6**/4°  n.  Br.,  erreicht  «• 
nach  Sehrenk  S.  110,  ihre  nördlichste  Grinse,  «ad 
dnrehneht  dann  noch  weiter  westlich  den  ganzen  Kaiser 
Kreis  nwt  AnsnahnM  der  Alpen. 

Karte  IL 

25k  Nordgränze  der  Populus  nigra. 

Diese  ausschliesslich  den  Flussthälern  abhörende 
Holzart,  scheint  nur  dort  ihren  aatürliohea  Sfcfcdort  m 
faden,  wo  *ie  alljährlichen  Uebencbi»eii»iq^9Q  ajMr 
gesetzt  ist.  Ich  habe  dieselbe  in  den  .Gduv,  Jt^ßtnpiM, 
Nishnij-Nowgorod,  Kasan,  Simbirsk,  Saratow,  Charkow, 
Cherson  und  Poltawa  beobachtet,  pnd  ziehe  die  Nord- 
gränze, mit  Bezugnahme  der  angegebenen  Fundorte 
Anderer,  von  Wlhia  bei  Merecz,  durch  Mobile w,  in  den 
Wäldern  des  Kreises  B jehow,  durch  Moskau  (?),  Kostroma 
ander  Wetluga  int  Kreise  gl.  N.f  etwa  57°  n.  Br«,  welchgf 
der  nördlichste  Gränapunkt  zu  sein  scheint;  dann  durcl} 
den  südlichen  Theil  von  Wjätka,  namentlich  durch  den 
Kreis  Malmjsh  und  Ufa,  so  wie  durch  die  Ute  Forstet* 
Gmv.  Perm,  bis  zum  Ural ,  Kreis  JekaU*rinenburgv  *)j 

Das  eigentliche  Vaterland  der  Schwarzpappel  #c^in£ 
das  obere  Gebiet  der  Wolga  und  Kama  zu-Sffin,  .jw 
namentlich  am  rechte«  Ufer  des  letztgenannten  Flu^fi 
ausgezeichnete  Bestände  vorkommen.    Einzelne  bei  /Hat 


♦)  Nach  Trautrelter,  PSz.  Verhält.   Seite  70,  Heft  2,   welcher 
Utpeatky  anfrort  In  den  Berichten  der  Förster  wird  die  Sdhwanpappol 
alt  ■!*■■*■  Ha  Gau?»  P*rm  aofgeOilnrC 


>  • 


-    M    — 

karten,  Gouv.  ltshriH*Ml«rodi geifacdi»  Stf  «b*> 
«b  Ufer  Ar  Walg*,  unweit  dee  dbrtfc»  Woelers,  ImMm 
hi  Ar  Brusthöhe  (b  Fuss  *ea  der  Erde,)  5  Fi»  Mrcfc» 
wimsmr  bei  einer  astreinen  Stammlänge  von  4  t  Fuss  und 
Mwr  Tatalhöhe  roti  9— M>  Faden.  Oase  die  Scfcwfcra» 
pappel  h»  LHland  toAomne ,  wie  kr  Lad.'  Ffor.  Itmh 
Vol.  III.  pars.  2,  pag.  628  angegeben  Wird,  gfaubeicft 
bezweifeln  zu  dürfen ,  da  sie  in  den  Wäldern  Kurlands 
wild  nicht  wächst. 

Nach  der  hier  gezeichneten  Nordgränze  übersteigt 
die  Schwarzpappel  nicht  die  Isotherenlinie  von  -+-  13°. 

Dfe  SBdgrfinze  dieser  Hohart  zieht  sich  dQitfc'den 
Stideft  Russlands,  so  tfeit  dort  noch  Holz  wächst;  jedod 
mit  Ausnähme  dfes  Südtifer*  der  Krym,  wo  ich  dieselbe 
ttidft  angetroffen  fahe.  ' 

Karte  II.         - 

8.  Nordgränze  von  Populus  olba. 

Noch  schwieriger  als  die  Nordgränze  der  vörherge^ 
Menden  Pappelart  fst  diejenige  der  Silberpappel  zfe  b**- 
{»timmeft.  -Sie  bildet,  so  tiel  mir  bekannt,  im  EuiDpft* 
scbeA  Itossfend  nirgendwo ,  wenn  auch  nur  kleine  reine 
Bestünde,  sonderd  tritt  hie  and  da  nur  einzeln  auf.  Iblt 
habe  dieselbe  nicht  so  hoch  nördlich  angetroffen  als  4k 
Sfehwarzpaßptel,  da  ich  sie  im  Kostromaschert  Gouv.  nicht 
fctfunifei*  habe.  DagdjgM  fehlt  sie  AicM  in 'Kasan,  NK- 
Mkttlj^owgorod,  Simbirsk,  Saratow,  Tambow,  Charkow, 
PiJltaWa,  Wöronesh,  Chersoh,  Jekaterinoslaw,  TäutM*; 
Bessarabicn  und  Orenburg. 

1  Wir  finden  den  westlichsten  Punkt  der  Nordgränze 
im  Gouv.  Grodno,  Wald  Bjelawesk*..  tm.  wa  aieaüAn 


BArAbr  de*  JJrtfc  Äowfca  io  Wiikjnit»  forteet*.  dann 
Kiew  un^fcm^,Mfh  foH#Tra  iikempringind,  die  Kawlaq 
Jidatach  Lojawiz  und  Senkow  durchwehend,  längs  der 
Nordgränze  von  Charkow  -durch  Woronesh  streifend,  wo 
die  weisse  Pappel  in  dem  der  Goav.-Stadt  nahbelegenen 
Baoernwalde  wächst;  dann  in  Tambow»  übertretend  durch 
<Ke  Walder  des  Kreises  Usmanj,  durch  Nisbnij-Now- 
gorod  und  Mi  Kasan*  das  linke  Uftr  der  .Wdga-  er- 
reichend  i  wo  ich  dieselbe  unweit  Komarowkft»,  Jfreif 
Tschtfroksar,  gefunden  habe.  Dies  scheint  mir  <fcr  nörd«< 
liebste  Punkt  w  §ein,  welchen  die  P.  alba  erreicht  Vom 
Wer  glaube  jch.-dass  sie  dem  l«aufe  der  Wolg^  fojgt, 
wd  poch  im  typv.  Kasan ,  üjber  die  Kamp  ins  Gpu*. 
Qyenbuig . tritt ,  wo  sie  im  Kreide  Ufa,  jedoch  nqr  in 
geringer  Zahl,  vorkommt  Ob  dieselbe  in  Jekajtari- 
nenburg  sich  findet,  wie  Traut yetter  dies,  qaeb  den^ 
Bali,  de  Mose.  VII.  p,  381,  anführt,  vermag  ich  nicht 
tu  bestimmen,  da  die  Berichte  der  Förster '  nördlich  vom 
Gouv.  Qrenburg  dieser  Holzart*  nicht  erwähnen. 

Gleich  der  vorhergehenden  Schwarzpappel,  scheint 
tk  weisse  Pappel  ebenfalls  vorzugsweise  den  Flussthäfern 
anzugehören,  und  einen  Beweis  hiervon  liefern  die  aus- 
gezeichneten fr— 5  Fuss  starken  Bäume  dieser  Holzart, 
welche  in  der  grossen' Ebene,  begränzt  im  Norden  von 
der  Kama,  im  Westen  von  der  Wolga,  wachsen. 

Der  eigentümlich  starke  Doppelbogen,  wetcheti  die 
Nordgränze!  Zwischen  dem  50  und  56°  nördlicher  fiifeftt? 
beschreibt,  deutet  auf  das  Bediinntss  eines  östliche» 
KHmes  bin,  und  so  finden  wir  die  weisse  Pappel  aueh? 
am*  besten  dort  gedeihend,  wo  sie  eine  mittlere  Sfcrtnrier- 
wanne  von  mindestens  -t-  1  V°  bei  einer  mittleren  Whitet" 

küfe/rom»?,  iii  ifkGpuv,  K*s*n  wi  $NW**f  bftsftzw 


—   st  — 

pla*  g«Mgt  igt,  gilt  «ich  Ar  Ae  Wtuiptpptji 


Kar  <e   II. 
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26.  Nordg  ranze  der  Tilia  Europaed. 

Nächst  ddr  Birke,  Espe  und  Vogelbeere,  besitzt  die 
Linde  die  grösste  Gränzausdehnung  unter  den  russischen 
vorzüglicheren  Waldbäumen.  Dennoch  scheint  der  Bezirk, 
wo  sie  in  geschlossenen  Beständen  jetzt  noch  vorkommt, 
sehr  begränzt.  Den  Öoov.  Archangel ,  Chersoa  and 
Astrachan  fehlt  sie  gänzlich  9  auch  tritt  sie  in  Am 
Goirr.  St- Petersburg,  Olonez,  Wologda  und  Perm  sehr 
untergeordnet!  meist  im  Strauchform  auf,  sobald  sie  nicht 
besonders  gepflegt  wird. 

Nach  allen  darüber  eingezogenen  Nachrichten  fiojd<?ft 
wir  das  nordwestlichste  Vorkommen  der  Linde  im  Gaur« 
Olonez ,  Kreis  Lodeinoje-Polc ,  und  fuhren  von  hier»  die 
IJVordgränze  über  den  Oncga-See,  m  nördlicher  Richtung 
Über  Pudosh  durch  die  Wälder  des  Kreises  Kargopol  ^ 
dann  .ins  Gour.  Wologda  tretend,  durch  die  Wälder  der, 
Kreise  Solwytschegodsk  bis  Ustsüssolsk,  woselbst  wir  die 
Linde  noch  als  Strauch  finden*  Dies  wäre  unter  circa 
62°  p.  Br.  die  höchste  nördliche  Breite,  welche  sie  er- 
epiebt.  Von  hier  weiter  ins  Gouv.  Perm  durch  die  Wälder 
4w  Kreise  Schardinsk,  Solikamsk ,  wo  sie  ebenfalls  keio 
tafteutendes  Wachsthum  hat,,  in  grader  Richtung  )>iq 
Wepchoturje,  den  Ural  upter  circa  58°  50'  n.  Br«  er- 
rächend. 

*    Die  sehöwtef*  LindeawÜder  iirtlMf  *V  ve*  NeriM 


4M -«MM!  feto*»*'  «>•*•*,  aidtfafc:  aw»V  tffca 
das  JMisische* Auch«  feit  um  Styptirtudtf 
jaasetts  deseelhea  fai  Taariea.  • 
Nach  der   hier  angedeuteten  Nordgrinae  übentelgt 
••  Lade  die  hothweniroie  von  -t-  9*  and  die  Iftlchi- 
▼«■  —  7*  nioht;  hingegen  beansprucht  .m-  tn 
günstigen  Gedeihen  eine  auMltre  Sotnmenräan« 
13*. 


Kart«  II.  ' 

i 

27«  Südgränze  von  Sorbus  auyiparia. 

Dieser  bi*  Arilin  nur  seiner  Früchte  wegen  beachtet* 
Btam  der  russischen  Wälder,  bat  eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung-,  so  dass  er  von  Sudan  bis  Norden  woM 
nur  den  Steppen,  den  Gouvto.  Jekaterinosla  w ,  Charkow; 
Astrachan  und  Taurien  **)  fehlt*  woselbst  er  naeb  derf 
Berichten  der  Förster  nicht  vorkommt»  und  ich  denselben 
auch  nicht  gefunden  habe. 

Beginnen  wir  deshalb  im  Südwesten  die  Gränzc,  in 
Bessarabien*  Kreis  Chatin ^  so  streicht  sie  von  hier  aus, 
Podolien  umgebend,  durch  Wolhjnien,  Kreis  Ostrog, 
umgeht  Kiew  (?)  zieht  durch  Tsdbertiigow,  die  Kreise 
Nowgorod  -Ssjewersk,  Nowosübkow,  Ssossnitza,  aber  den 
Kreis  Oster  nicht  mehr  berührend.  Von  hier  in  den 
Norden  von  Poltawa  eintretend,  den  Kreis  Prilogi  sparsattr 
bewohnend,  nach  Kursk  (nach  Hofft)  übergehend,  sich 
durch  Woronesh,  Kreis  Sadomsk  und'  Rorotojaks,  dorcH 

•)  Amftmldum  *****  UaJemalftKefan  **■  friftar  ^lebnlj-New- 
beaeaaB»,  sie  tiad  aber  feganwärtig   bis  auf  wpaige  Uebarresfe 

**)  In  Tauten  ist  derselbe  jedoch  naeb  V eyer  und  Bieberateiei 


WMm)4p4M  wttlwry  nrtK  dimiifaiai  RaltfeitokplKMflM 
Mi  Wn**,  <kr  VWga  niftemd;  Ai  Uli  ■■  ijbi  i Itiig 
und  am  Steppenrande  ober  Busöilnk,  Gnfcv,  fkm$4a& 
fejMad,  .eiMicbt  ?sie  den  Ural. 

-  Düse  Südgräntfe  fallt  fest  genau,  mit  de*  rtriifcb* 
Gtiuiie,  Dir  <Jea  Arbupn  und  Melonenbau  im  Fmnb 
mumm)  vw>raot  Ihnrvorgnht,  das*  der  Qi^bchfceeiiam 
zum  guten  Gedeihen  das  feuchte  Klima  dem  traeksea 
vorzieht  . .      . 

Gegen  Norden  geht  dieser  Baum9  sowohl  nach  den 
Berichten  der  Förster,  als  auch  nach  der  Angabe  der 
flMttnker,  00  weit  ala  die  Wrfce,  und  wcd,  derselbe  «cht 
allein  anf  der  Halbinsel  Kola,  Baadern  auch  in  dwKräfMI 
Aidkange),  Mes«  u&d  Pinega  gefunden«  Eine  miMjejp 
Sammetfrärme  von  +  45°  bei.  einer  geringeren  mittlem* 
Winttskilt*,  ab  -^  7°,  4choint  «einem  (taleitoa  nfcl* 
nuUSgticfa,  dagegqa  trtiägt  derselbe  noch  ein  hüm 
dessen  mittlere  Jahrestemperatur  gle*cfe  ß*  ist, 
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2$,  Nordgränz*  von  Pyrus  Malm 

Beschließen  .^ir  die,  Gräneverzeichuisse  der  Baunw 
Irtan  mit  dem  wilden  Apfel.  Es  ist  eine  von  denjenigen 
ffobarten,  die  an  ihrer  Nordgränze  sehr  vereinzelt  un4 
iß  di$  Slraucbfonn  tybei£eh<?nd,  yßfkfmmen.  Den  nord- 
westlichsten Gränzpunkt  ihres  Vorkommens  im  Europät 
sehen  Ausstand,  bezeichnet  Rtipi<eiritt  ab  das  Nofrdftnde 
des  Ladoga- Sees;  doch  schon  Südlicher,  x.  B.  bei'Pe- 
Vsoburgt  W>  *W ,  B|wJwbo|schen  Berge,  der  wijl^  'Apfel 

ofindet*  wäriiii  es  juu  aahr.  kftmwerttahi  niuMwalhi 


|Hl ***>&$**  iM*}mn,m  «im  <S»u**s- JNm*«N» Jmm 
Jbmtew  ^umL  {Ml-SwI«  vm' I^W)^:^  dtexlfc» 

überall  an  den  grössten  Seltenheiten  gehört  ,fiöll  deatw 
nach  auf  unsrer  &arte  diejenige  Gränze  gezogen  werden» 
welche  das  nördliche  Vordringen  des  wilden  Apfels  als 
Barnn  bezeichnet,  so  mass  dieselbe  im  ftldliehqn  Theile 
des  Gouv.  St.-Petersburg ,  Kreis  Luga,  beginnen.  Von 
Mar  Am  Süden  von  Nowgorod  heruhredd,  dafcdb  Twer 

Worden  wo  Modbau  und  Wiaflinrir  durobsehnJBHbnd 
lki  Tsdidfoksar,  Gour..  Kasan  .,  dfo  Wdga<  über* 
spring«n~  Dana  senkt  sich  vom  Gout.  Kasan  ans  die 
Gräme  ins  Gouy.  SsimbirA,  folgt  dem  Laufe  der  Wotg* 
fiaratbw,  jedoch  das.  Koke  Ufer  nicht  weit  flber- 
and.  rieht  sich  tan  faönHichen  SteppenriwU 
gegen  Westen.  Dass  deir  wilde  Apfelbaum  äusserst  aslfted 
m  dt»  Gott«.  Jfewgoitod,  Tum,  Wlatfiiii.  und  IttnhWj 
MriMaMBt^t^U  dafote  iherror, :  dato  ;dte  rFbcsten  diese* 
finteidmenients»  deasetbeA  in  Urea  Biriohte*  gar  nid* 
aiftlWin.  •   I         •    .-s  V 

Das  eigeoUicbe  Vattattnd  dieser  Hohiart  äcHeint  mirf 
WwnmAr  Charkow,  Pdtawa*  und  fihrsk  xu  stin^  wb 
ms  m  gasten  Bestünden,  wehri  aeeh  nicht1  rem,  doch 
m  fcatalg  vorkommt,  dass  sie  mftzu  den  kmrsebcäden 
Hurt««  tadn  L«Abolib«täiden  geluvt.'  Eise  tei 
dumm«.  Gittsse  weicht  sie  «war  a«ch  W  TOstHefaed 
ttfefaatMD  and  ia  den  Wählern  Knrhmds,  jedoch  baM 
HA  sie  daeefte»  nie  derartig  bestandaweise  apgjtoftm* 
wie  die«  *  K  im  God?.  VVoroftetcb,  unneftides  fte« 
•awVv  deb  dertigen  -Baoerwildere  vorkomaiti  •  :  < 
. .  Aaroiwirde  Atdeibamn  wreieht  demnach  •  nicht  4m 
tsoekune*»  to«  —  it°  udd  scheint  mal  Qedirihet*.,eftie 

*e*  -*..»#  «*  farderavemd  am 


m  tefcMt  HHtfM&,  w  die  Mittler«  '9mhmmim&^*-  11* 
«wi  4k  arftUcM  WtalerkMte  ifcfct  üter  —  .7°'(W«t*. 
M«jh)  'betrüge  •      ■• 
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29.  Nordgräuze  von  Bhamnus  catkarü&L 

r 

•  Nachdem  bis  biet*  versucht  ist,  die  Grinde  de* 
beirierkenswerthesttii  Baumarten  des  Europäischen  Aw« 
lande  nachzuweisen,  mögen  noch,  so  Welt  meine,  Ariak» 
rangen  and  die  erhaltenen  Nachrichten  reichen  ^dje 
Grünten,  einiger  Straucharten  folgen« 

Die  Nordgränze  des  Sehwarzdoras  geht  yoo  Ehrt» 
laad  über  Pskow,  wo  derselbe  in  3ten  Fowtkreise  td»» 
kommen  soll,  durch  Witebsk  den  Kreis  Wilaisky  bc 
röhrend;  wird  von  den  Förstern  in  Smolensk  triebt  a»* 
gegeben,  schneidet  höchst  wahrscheinlich  den  tädBohen 
Tbeü  wpTwer,  Kreis  Osstaschkow  «nd  berührt  Mozart 
(Led.  Flor.  Ross.  I  vol.  pag.  205),  ist  in  Tnln  Um 
häufig,  geht  dann  gegen  Nordost  durch  das  Gout.  Wla- 
dimir bis  cum  Kreise  Jarensk  in  Wjätka ,  Dach  de* 
Berichten  der  Förster.  Ich  fand  Rhamms  (Htihartica  <&e 
Mshnij- Nowgorod»  unweit  Makariew,  aber  am  rechte« 
Gier  der  Wolga;  dann  in  den  SchiffsbanholzwäUerat  *rtt 
Kasan,  Simbitsk*  bis  jenseits  der  Wolga,  durch  <4tit  M* 
Ufcaasky  Forst,  tod  wo  er  in  dem  Omdmt^echm  WtffcU 
«Jtonlak»,  das:  Ausläufer  des  Urals  erreichen  eoiL  Mi 
dfetter  Strauch  bei  Jekatherfnenhurg  ,  »ch!  findet*  Wie 
Ledebour  JUsr.  Boss.  VoL  I,  pag.  205,  mA  Uflp*iifckp 
arigiebt,  darüber  fehlen  mir  mreftifaige  »ftathrieliten, 
scheint  nA  jedoch  twetfelhaft  Auf  4er  Karte  endig* 
Üb  ■bahrib  ihn  Nordtiftue  des  (iknmm  inihiiitfia  in 


;  .«feil  mf.  *v*ttftsigtf,  fethrkfemi  Met  «• 
¥atftreitung  derselbe*  fitiUm. 

D*  dar  Afafaru*  wümiiM  auch  *<4e*  Krjm  nächst, 
so  nehmen  wir  das  schwarze  Meer  als  seine  Südgränze. 

Wäre  die  Angabe  tfspepsjtgs  begründet,  so  gehört 
der  Schwarzdorn  zn  denjenigen  Holzarten,  welche  von 
der  Verschiedenheit  im  Klima  am  unabhängigsten  sind, 
und  hierin  der  Birke  und  Espe  ziemlich  gleich  komjpen, 
indem  der  Rhamnus  Caiharüca  verhältnissmassig  um  so 
viel  Breitegrade  südlicher!  bis  in  die  ftrym  dringt ,  al$ 
jene  weiter  nördlich  hinaufgehen. 

Es  ist  nach  der  obigen  Nbrdgränze  anzunehmen, 
dass  der  Schwarzdorn  mindestens  eine  mittlere  Sommer- 
warme  von  -+•  f  3d  zu  seinem  Gedeihen  verlangt. 


•  • 
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,  30.  Nof  dgränz^  von  Rhamnus  Frangulß.    . 

l:  Bei  äer  grossen  Verbreitung  dieses  Strauches  ist  es 
jftifeh  schwer  dfe  Südgränze  öder  <&e  NördgrSnze  dMh 
toben  toit  einiger  Genauigkeit  zu  bestimmen.  In  allen 
Gotiv.  des  Europäischen  Russlands  1vird  derselbe,  nach 
den  Beuchten  der  Förster  und  der  verschiedene^'  ReP- 
feeoden,  gefanden.  Da  derselbe  indessen  in  den  Kreisen 
Reta ,  Arbhangel  und  Mesen ,  Gouv.  Archangel ,  nicht 
lachst,  so  tiefte  fch  die  Nordgränze  desselben  von  der 
ftsnfcftae  des  Onegasees  aasgehend  9  durch  den  Kreis 
0»#ga,;G»ov.  Awihan^  den  «tfdttche»  ThtÜ  **  Kreise* 
■htga,  de*  nttrdttebtti  Hwl  des  GM  Wologfe,« 
wie  dacph  die  N+rtUpilze  toi*  Gouv.  femn  jttdtm  tfeesfr 
6tr»**  nfebt  im  Kreta»  Tsckerdy*,  dagegen  '*ter  im 
SeMsrndr,  in  Am  WUm»  de»  JFteftoi  Bert- 


tm&'«Mm*Mi  wA  *»  Ca**«  Eims4  WniHajl 
erreicht.  Nur  im  Westen  übmekreitet  dtefclh»  diedJatt 
<**  joittle*»  Stfa»eminae >  vm  -*• 1«*  todeaft**.' : 

■  iL**«*;  m,  ■ 

_  •  '  

3  f  •  S  ü  dg r  ä  9  z  e  vou  L$nfc$r*  Xflostwm.  r 
i 
Die  Heckenkirsche  ist  ein  Strauch,  der  hinsichtlich 
der  Verbreitung  mit  der. Birke  und  Espe  wetteifert.  Vom 
Imandra-See  bis  zur  Steppe  und  voo  Wolhjnien  bis 
zum  Ural  vorkommend,  wächst  er  in  dem  grössten  Ttyeile 
des  Europäischen  Russlands,  dennoch  Gndet,  m^n  Um 
nicht  in  Taurien,  Astrachan  und  Bessarabien. 

Wir  bezeichnen ,  nach  den  erhaltenen  Nachrichten, 
den  Kreis  Olgopol  ,,£ioui^  vRp<}plpii,i  als  den  südwest- 
lichsten Punkt  der  Südgränze  und  setzen  dieselbe  durch  ' 
das  Gorlv:  RIfeSt ,  VoiYOckehd '  itt^er  Mätat*ino«law  bis 
fäaf\on,\fyrtr  k<type*  jedoch,  «nic^t^^enig^  ftjfUeo 
ipwefl? .1*0  die Hec^en^^he. daselbst  i^ald,  yück**y{  W$ 
^aer^achv^  m  den,  Bejichtef^r  ptoter  fePn  V*> 
foi^  vqßfpfct  si<^  .di$;  Gränze  <jb*  Gouv,  ßaraftow.spit 
i^|f|t^^ie  durch  Woropefech,  Kreis  ^enp^an^ki  uj^d  ^i^c|j 
$fiv  Wälder  von  Ku*n*z  bis  Ghw.a)insfc,  aa :  die  tVV<%* 
g$)tf,  h^r  den  genapqtep  Fluss  überschreitet  und  durcj^ 
#fi  ^Äfc**  Preises.  BwuXvk  *ieh<}pd,  4f»  jW  W*&b 
«i-njfcsi  4i etan*  Strauch.  •  Torzugs^w^i  tiaefc  *s«*pMgt 
fmfchUiv  *><M,I  dMl  4aM  eifa  J^riGrAd/rM^rfeh^ 
hir|^  Hiebt  bUtki  datfjttftt,  ^ItMckunUikr&fam 
*ö*o^rlt«^M»Nich)  «a  de»  «J^alhiU^^övvftg^aier 
Mfc  ftftd<»t  M*h  ^iÖekWÄ  dertodehviWk*  **  .** 
4*FtfMM»lgi*  ge*dMt  Eu»>lrttere  A*titt*f  nlwi 


15°,  bc*.*»  feaifngenMi  taltlmb  ftfi*ta»l 
kalte  ab  —  3°,  scheint,  mkmwä  Gtfcleikrt .  nicht  «ÄrigiiA 

Vf\e  hoch  tfe  HedMMrfeh*  ^^  fWäeW  und 
Fiorttorteft  geht;J  ist  ffer*  Wh*  om  so  schWiferigA-  anzu- 
geben ,  als  die  Förster  in  ihren  Berichten  zwischen 
L.  Xylostemm  und  Ürtoehäed^  kefcen  Unterschied  ge- 
macht ihaben*.  Der  . (Inistand  cja$$  Scjirept  dos  L.  Xylo- 
«tewn  nicht  erwähnt,  lässt  vernrathen,  dass  diese  Straucb- 
Mtte  Osten  Airchangefe  fehH,  und  nkftft  Aber  Wetöjpta 
Uttrasgort.  ••••••■ 
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1  '    Wi  Wordgrättze  Yon:  FibUrnnm  Öptüiis. 


Soll  u*fc  ,de»  jEferjflhtqa  der  f  Örjter  «iby&ik  i*  <fen 
»j«0rdtiahsM»  &rota«r  de*  fien*.  ArcbatgeJ»,  Kmb< 
Aj«fe*igftjek  gfld  Mwto  «Mit  feeMsch  «e^(  ifwgtyl» 
JU^debou*  «»  den  \FUr.  flw,  ypl-:  I*,.  p*  OW-i  *w 
ftfWhyn  Kre«i  als  ptftaUictetea  ,Pu*kt.  för>  de»  *H4tft 
Sc*ft**b«U;  Aufführt.  Folgen  v?jr  ,d***  JMtoriW»:*»»  to 
fiiMrrt^o^rdgvlHi^.NRt.lirejefti  Kern,  ßo|i?,uAiphju>gel 
durchschneidet  die  nördliche  Hälfte  des  Gouv.  Wologda 
hl  den  Wäldern  des.ffc-eitet  tianenA,  und  erreicht,  den 
Kreis  TscherdYn  durchziehend,  den  Urak  wird  jedoch 
von  den  Porstern  im  Kreise  Wcrchöturje  nicht  ange- 
9»*em\\Itomnftcl nreidrt  «fco \Ner4grante  deS.igcktoMAalU 
«*^wTofti<derjeaigen  da*  vorhergehenden  Stwmbhfcrl  *k 

i*l  BtedrMche  der  grosse«'  VertlrelfungT  *teteh>*«*%e 
8**iefc«-Wft, -'"»*«1  ftottrftMn  fyitftt*  '¥otzug«j¥e1iil  f*- 
IIN,  wMe^BaumartW  «ttiefcb^^'lfttk^^ht  in 
4fe'6e^fMiMI*  «teta«  iei*y>4elatol/*esäbeti,iNrter 
d^'teirt^dW'H^deV'flnd**  :0^tt>*  ittMcftd»»« 


btMktfMMif  Mi  rarer  VtfbnilfcB£  tneAr 

dt  di*  BoMfaftaMt  de«  Khn». 

.    „Dfc  SwfcnW"  <»e»  »Jiptriirih  bildet  d*  S^^r« 

ifaf,  d»  «r  m  fkwitjAfitn  and  Tauppn  beimiflck  mL 


*    ■ 
-  r  .. 
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33.1  NordgfSnze  Von  fiburnutn  Lantäna,  L. 


L;  ^Dfitar  (jtfujgwerwrafidte  d*r  vorhergelpn^en  $tnps^ 
art,  gehört  ausschliesslich  dem  Südwesten  und  $itf*# 
des  Europäischen  Russlands  an. 

Das  nordwestlichste  Vorkommen  giebt  Eichwald 
(Naturhiatorisphe,  §kiwe,.  Sefc  (15>)  in  VfylhjfHen  und 
Podolien9  am  oberen  Bug  an,  wogegen  der  Ordovin  tob 
den  Förstern  nur  in  Podolirti ,  Kreii  tniclaw  am  Bog, 
vorkommend,  aufgelUhrt  wird.  Nehmen  wir  diese  Gegend 
«I*,  Anfangspunkt  der  zu  ziehenden  G&fr*e  und  ftbnAi 
Wir  dieselbe  d weh  den  südlichsten  Theil  wMi  Kiew,  d*nA 
dwcfh  die  9fcdspitre  «von  Jekatherfnoslaw  und  Taurtafv 
so  ergiebt  sich,  das*  der  Ordowm  die  Isotherme idkiie 
4ou  -t-  7*  im  Europäischen  Russkind  nicht  überschreitet 


iL  a  »  t «  H. 

ii'  * 

'*  ^V.  Nordgränze.  von  Corylus  AirtttwML   . 

".  Wolf  hinter  Jtfcnuba«  Fr**$d«  und  F..  qpbte»  t** 
«telMeibcad-,  «hreioht  i  dw  HcMel  ih»;  noidnrejtUcb* 
4tfim*to  Goa«<  St,-P^VrsVwS>  60°  50'  pu  IM*  bei 
JXfpb»ra^;»   wn  wo  sie  «mi.dejn  LvgftBctaa  Kw*,,w# 

fioftt.  Nowgo wl,(  *«fe  Tacfcerpjw W?  tritt;  d»W  dafdt 
iEimt,  .£*»«•  fejt«**' JfrpdMt  wd  JtostottK.te  Wi|d» 
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den  Kreis  Wjätka  durchschneidend;  von  hier  ins  Perm- 
aehe  Gouvernement  übertretend,  endigt  sie  im  Kreise 
Oasa  an  der  Kama,  nach  den  Berichten  der  Förster. 
Diesem  nach  bildet  die  Nordgranze  des  Haselstrauchs 
eine  sehr  schwach  gebogene  Linie  von  Westen  nach 
Osten,  und  kann  dieselbe  Gränze,  welche  bis  zum  Gouv* 
Wjätka  für  die  Eiche  angegeben  ist ,  auch  fiir  jenen 
gelten«  überhaupt  erscheint  dieser  Strauch  in  den  ras* 
suchen  Wäldern  am  häufigsten  als  unzertrennlicher 
Gelahrte  der  Eiche ,  anter  deren  Schute  und  Schatten 
er  vorzugsweise  gedeiht.  Dafür  schützt. er,  seinerseits 
wieder,  als  dichtes  Unterholz,  die  Wurzeln  der  hoch« 
stämmigen  Beben  gegen  den  nachtheiligen  Einfluss  der 
Kahlfröste.  Von  Kasan,  Tula  bis  Litthauen  wiederholt 
sieh  diese  Erscheinung. 

Der  obigen  Grenzziehung  nach,  überschreitet  der  Ha* 
selstrauch  die  Isotherenlinie  von  h-  1 3°  nach  Norden  nicht 


Karte    JUL 
35.    Nordgranze  von  Evonymus  verrucosus. 

« 

Wenn  ich  diese  Strauchart  und  nicht  den  Evonymus 
Eutopaeus  hier  zuerst  aufführe,  so  geschieht  es,  weil 
ich  jenen  seines  häufigeren  Vorkommens  wegen  in  den 
Wäldern  Russlands  für  den  echt  russischen  Spindelbaum 
ansehe.  Zuweilen  sind  diese  beiden  Straucharten  von  den 
Botanikern  Russlands,  hinsichtlich  ihres  Fundortes  wahr- 
scheinlich verwechselt  worden;  denn  sonst  lässt  es  sich 
niehfc  begreifen,  dass  beiden  bis  jetzt  eine  ganz  gleiche 
Verbreitung  zuerkannt  wurde,  ungeachtet  E.  verruaoei* 
viel  häufiger  vorkommt  und  weiter  verbreitet  ist  ab 
E.  Emnpacus.  "    < 
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Dis  nonbrestttohsfe  Vorkommen  des  warzigen  Haf* 
feshütcheos  ist  zwar  >  im  Gouv.  St^Peterdkurg,  wo  er  aa 
der  Logia,  unweit  Cbothäje,  Kreis  Jamburg,  wichst*  aUeift 
ia  sehu  sohwaehen  Exemplaren  auftritt.  Dagegen,  ist  *r 
südlicher  und  awar  in  Ehstland  und  Livlaad  viel  »häufige* 
und  kräftiger.  Es  wäre  deshalb  auch  wohl  zweckmässig** 
die  Nordgränze  um  eia  Bedeutende»  südlicher. von  diesem 
oben  abgegebenen  Fundorte  zurückzusetzen?  Aus  dem 
Kffcitt  Jamburg  die  äusserste  Südspitze  des  Gouv.  Nowgorod 
barühlrend»bifigt  sidh  die  NordgrSaze  diesesStraöcbes  gegeil 
Ntaden  durch  Twtr,  JarosUw,  Kostromit,  wo  ich  denselben 
ad  ,d<*  Wethiga,  Kfeis  Waraafein,  fand.  Vota  hier  sattelt 
Mich-  Kasan,  die  Kama  überschreitend  und  in  Simbtafc 
ihurbh  devKrtis  Stawropol  ziehend  erreicht  die  Nordgr äaz* 
das  Gouv.  Orenburg.  über  das  Vorkommen  des  Evonymm* 
im  Oretobtmg  schweigen  die  Berichte  der  Förster^  obgleich 
EBrni  Atoi  irol.  L  p*g.  498 ,  den  Siberischen  Ural  ab 
Fundort  angiebt.  Von  ausgezeichneter  Stärke  findet  sich 
der  £V.  verr.  im  Gouv.  Pflsehnij>  Kreis  Makariew,  ferner 
in  Pensa,  Tula  und  Wo^onesch;  daher  halte  ich  diese 
Provinzen  für  die  eigentliche  Heimath  dieser  Strauchart. 

>v  Zum  guten  Gedeihen  fordert  der  Ev*  verr.  eine  mitt- 
lerer Sommcirwärme  von  -t-  tk\  denn  dort  wo  er  diese  Iso- 
ttereolinie.  überschreitet,  wächst  derselbe  sehr  krippelhaftl 


•  •  i 


3B,  Nordgtänze  von  EvonyMus  Üuropaeus. 

.-.  .'  •*  •      .  .  -i  .*        '•  - •  * 

t  Die  Verbreitung'  des  J3c\  Eurtp.  ist  gegen  Norden 
*M  beschränkter  ab  die  des  vrthergthendeu  QatMtigftt 
«erwandten.  Jch  habe  im  Jambargscfcen  Kreise  an  defr 
iuga  nur  Ev.torruams  'gefunden,  und  deshalb  darf  ntah 
meiner  Untersuchung  die  Nordgränze  von   EL  4*r*paeu* 
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tqq;.  Qesei  /ausgehend*  durch  Liriand,  .  Wifithskj 
nach  dem  Innern,  die .  mittleren  Gouveroeme&ts  du^bi 
schneidend,  gezogen  werden*  Zuverlässigere  Nachritten 
fehlen  mir.  Auf  ipejinfr  Reise  habe  ich  Evon.  Eiipop<fftyfi 
\ange  nicht  so  weit  verbreitet  gefunden .  als  gew3bp)icfy 
abgenommen  wird.  Es  scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft , 
da$$  derselbe  pörcUipber  als  Gourt  Tula  vorkommt;  denf 
im  Qv.  Moskau  habe  ich  nur  F.  earr*  gefundpn,.Diq  ^Wj 
fähnuig  der  Nordgränze  auf  der  JKartc  jyjrd  vof;h$b?ltefl* 

Die  ip  <hjrt  Pflan^chule  de?  Fprst-Ipstitute  3U,S^T 
Petersburg  aus  d**fl  Saamen  erzogene^  Pflanzen,  ypn  £ 
Europaeuq,  leiden  alljährlich  von  dem  Frühfroste,  .und 
haben  jetzt  siebenjährige  Sträucher  dieser  Holzart  nur 
2 — 2*/a  Fuss  Höhe,  obgleich  sie  gegen  Nordost  £e^ 
schützt  sipd.  ... 

Die  Südgränze  fiir  die  Verbreitung:  dieser  beiden  Evonrr 
MW-Arten  im  Europäischen  Russland  geht  durch  Taurien, 
woselbst  dich  Evonymus  laüfolius  Yioch  zu  ihnen  gesellt. 


\ 


Karte   II« 


%» 


37.  Nordgranze  von  Crataegus  Oxyacantha. 

Da  dieser  Strauch  nur  auf  sehr  kräftigem  Boden  ge- 
deihet und  6icfes4hr  vereinzelt  findet,  so  häHt 'es  ziem- 
lich ecbwer  dessen  Nwdgrärize  mit  Skhlerheit  zu  be- 
stimmen. Die  Wel  Öesel  wird  als  der  ViordwestlichsW 
Pnfet  derselben  im  Europäischen  Russlabd  Angegeben j  voö 
hier  durchzieht  sie  Livland,  die  Kreise  fieraatf,  Dorpart;  *tf 
wfe>dto  UviäpdiÄtfcö  Schweif  durchschneide*  4*  /Qouv. 
fskoflr*  d*n<  Norden  yioft  Snwlen^^Jioshbu^Wlaviii^ 
bei»  Moroni,  N^twrfj-^g^od*  K*mi,  no  dw.ÄV«* 
dem,  im  Xwba  t+imh**  hüwfig  iaM  4wrt  ,»ebt  *fe:ttell 
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bfe  Malmüsch  im  Gouv,  Wjätka,  von  wo  sie  ins  Qren- 
burgsche,  Kreis  Sterlitomak,  tritt. 

Crataegus  Oxyacauiha  gehört  mehr  dem  Westen  ab 
dem  Osten  an,  wie  dies  die  auffallend  starken  Stämme 
In  den  westlichsten  Gouv.  beweisen.  Ueberall  wo  ich 
denselben  ostwärts:  in  Kasan,  Pensa,  Simbirsk,  Saratow, 
Tambow,  Woronesch,  Charkow,  gefanden  habe,  ist  mir 
kein  Exemplar  vorgekommen,  welches  hinsichtlich  der 
Stammstärke,  mit  denjenigen  Sträachern  dieser  Holzart 
zu  vergleichen  wäre,  die  in  Kurland  und  Litthauen 
gerade  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Dieser  Gränzbezeichnung  nach  scheint  der  Weissdorq 
eine  mittlere  Sommerwärme  von  -4-  i*°  zn  beanspruchen; 
wo  derselbe  die  Isotherenlinie  von  -4-  ik°  übersteigt, 
lässt  sich  sein  nördlicheres  Vorkommen  nur  durch  eine 
besonders  geschützte  Lage  des  Fundortes  erklären. 

Im  Europäischen  Russland  geht  die  Südgränze  des 
Weissdorns  durch  die  Krym. 

# 

Karle   fl, 

38.  Südgränze  der  Traubenkirsche  Prunus  Padus. 

Die  Traubenkirsche  oder  der  Faulbaum  hat  in  Um- 
land eine  bedeutende  Verbreitung  und  findet  sieh  Tod 
der  Halbinsel  Kola  bis  zum  Kaspischen  Meere;  dennoch 
fiebt  es  im  Süden  einige  Provinzen,  die  diesen  Strauch 
nicht  aufzuweisen  haben.  . 

« 

. '  In  Bessarabien,  Kreis  Akkermann,  findet  sich  derselbe 
nicht,  wohl  aber  im  Kreise  Chotin;  deshalb  fangen  wir 
Ten  hier  die  Bezeichnung  der  Südgränze  des  Faul1 
baums  an,  und  ziehen  dieselbe  durch  Pbdolien,  woselbst 
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Besser  denselben»  Dicht  aber  die  Fftrster  ihn  angeben  *)• 
Dann  durch  die  Kreise  Rowno  und  Nowgorod  Wolhynsk 
im  Gour.  Wolhynien,  durchzieht  sie  vielleicht  die  Nord- 
spilze Kiews,  nach Güldenstedt,  **)  tritt  dann  ins  Gouv. 
Tschernigow  in  die  Wälder  des  Kreises  Oster,  durch 
die  Nordspitze  des  Gouvernements  Poltawa,  Kreis  Romny, 
so  wie  durch  die  feuchten  Wälder  des  Gouv.  Charkow, 
durch  den  Süden  von  Woronesch,  Kreis  Birjutsch,  und 
von  hier  nach  dem  Kreise  Nowo-Nikolajewsk,  im  Gour. 
Saratow,  wohin  sich  die  Gräoze  in  einem  Bogen  längs 
dem  Norden  des  Gouv.  Saratow,  über  Petrowsk  und 
Kosnex,  Wolsk  und  die  Wolga  entlang  schlängelt,  und 
von  hier,  nach  Klaus,  in  die  Kaspische  Steppe  übergeht^ 

In  Jekatherinoslaw  Gndet  sich  die  Traubenkirsche 
nicht  in  den  Wäldern,  wohl  aber  in  den  Gärten. 

Obgleich  der  Faulbaum  eine  sehr  grosse  Verbreitung 
hat,  so  gehört  er  in  seiner  Vollkommenheit,  doch  wohl 
nur  dem  Westen  an.  Es  kommen  auch  im  Gouv.  Olonez, 
namentlich  am  Swir  hinter  Lodeinoje-Pöle  noch  baumartige 
Stamme  dieser  Holzart  vor,  doch  habe  ich  sie  nie  von 
solcher  Stärke  hier  angetroffen,  wie  sie  das  Gouv.  Kur- 
land, z.  B.  bei  Ambothen  aufzuweisen  hat.  Dort  maass 
ich  einen  Prunus  Padus  dessen  Slammdurchmesser  16  Zoll 
und  dessen  Höhe  10  Fuss  betrug.  In  den  mittleren  Pro- 
vinzen Tula,  Tambow  etc.  wächst  die  Traubenkirsche 
nur  strauchartig. 

Dieser  Gränze  naefc  scheint  diese  Strauchart  eine 
höhere  mittlere  Sommerwärme  als  -t-  1 5°  bei  einer  ge- 
ringen mittleren  Winterkälte  als  —  3°  nicht  zu  ertragen. 


*)  Kommt  deshalb  wohl  nar  aof  Prirat-Besitxuogen  ror. 
**)  Wird  tob  den  Förstern  in  Kiew  sieht  angegeben. 
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39.  Nordg  ranze  von  Prunus  spinosa. 

m  * 

Abweichend  von  den  bisher  behandelten  Straueharten 
bleibt  der  Schlehen  bei  gleicher  Nordgränze  im  Weiten, 
bedeutend  im  Osten  gegen  die  früheren  zurück. 

Von  Oesel  durch  Livland,  Kreise  Pernau  und  Dorpat, 
durch  Pskow,  3ter  Forst-Kreis.  (?),  WRefrsk,  Kr*i4  Nfewel, 
Smolensk,  nach  Moskau  und  Wladimir,  Kreis  Murom,  zieht 
sich  die  Nordgränze  in  grader  Richtung  hfcs  in  die  Wälder 
des  Gbnv.  Kasan,  Kreis  Laischew,  wo  der  Schlehen  setdt 
nordöstlichste  Höhe  erreicht.  Von  hier !  senkt  sieh  <ü* 
NordnsCgränze  in  den  Kreis  Wokk,  Gouf  •  Saratow,  von 
wo  wir  die  IHordgräoze  bis  zum  Uralflusse,  nach  Falk 
verlängern. 

Zwar  habe  ich  selbst  in  den  Gouv.  Nischnij-Nowgorod, 
Simbirsk  und  Pensa  den  Schlehen  nicht  gefunden,  da  er 
jedoch  in  Rjäsan  und  Tambow  sehr  häufig  und  am  oben 
bezeichneten  Orte  im  Gouv.  Kasan  vorkommt,  so  unter- 
liegt es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  er  sich  in  den  be- 
nannten Gouv.  auch  finde.  Ausgezeichnet  ist  der  Kreis 
Laischew  ijn  Gouv.  Kasan,  hinsichtlich  seiner  Flora  und 
scheint  der  gute  Boden,  die  hügelige  Lage,  zwischen 
der  Vereinigung  der  Kama  mit  der  Wolga  auf  .die 
Manigfaltigkeit  der  dortigen  Flora,  grossen  Eiafluss  zu 
haben. 

.  Das  eigentliche  Russische  Vaterland  des  Schlehen  sind 
die  Gouv.  Rjäsan,  Tambow,  Santo w,  besonders  ist  er 
häufig  in  den  Kreisen  Atkar,  Kamyschin  und  Kusnez.  ' 

Auch  dieser  Strauch  übersteigt  nördlich  nicht  die 
Isotherenlinie  von  ,-t-  ik°  und  erträgt  keine  niedrigere 
Jahrestemperatur  als  -4-2,8°. 


I 
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■L  arte  WL 

m 

10.  Nordwestgränze  von  Prunus  Ckamaecerasus.    , 

4 

Ueberraschend  ist  es,  wenn  man  von  Westen,  d.  b. 
von  St- Petersburg ,  gegen  Osten  reist,  und  auf  diesem 
Wege  im  südlichen  Kasan,  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Kam«  die  Zwergkirsche  findet.  Bis  dabin  sind  die  Stein- 
früchte selten,  hier  aber  begrüssen  sie  den  Reisenden  al$ 
Verkünder  der  weiter  südlich  ihn  erwartenden  Obstzucht. 

Der  westlichste  Gränzpunkt  der  Zwergkirscbe  im 
Europäischen  Russtaad,' findet  sich  am  Steppenrande  in 
Podoljen,  von  hier  tritt  sie  in  das  südliche  Kiew»  steigt 
durch  Poltawa,  Kursk,  Orel,  in  den  Süden  vonRäsau, 
bis  zum  Kreise  Oranienburg.  Von  hier  zieht  sie  sich 
durch  Tarabow,  Kreis  Tambow,  oberhalb  der  Stadt  Pensa 
vorübergehend,  bis  zum  Gouv.  Kasan,  wo  sie  unfern  Lair 
schew,  jenseits  der  Wolga,  sich  im  Bogen  bis  Ufa,  Gouv. 
Orenhurg,  dem  Ural  nähert.  In  den  Gouvernements  Sim- 
birsk,  Pensa,  Saratow  und  den  jenseits  der  Wolga  lie- 
genden Steppen,  werden  reiche  Frnchterndten  von  diesem 
Strauche  genommen. 

Wir  sehen  die  hier  gezogene  Gra'nzlinie  von  48° 
n.  Breite  bis  circa  55°  n.  Br.  in  nordöstlicher  Richtung 
steigen,  und  dürfen  daraus  folgern,  dass  die  Zwerg« 
kirsche  zum  günstigen  Gedeihen  eine  mittlere  Sommer* 
wärme  von  mindestens  h-  14°  fordert,  wobei  eine  mfeU 
lere  Winterkälte  von  —  7°  bis  —  11°  (Orenburg)  *) 
derselben  noch  sehr  zuträglich  ist  Die  Zwergkirsche  er-» 
reicht  in  ihrer  Verbreitung  die  Krym  nicht,  sondern  geht 


*)  AH«   hier   angegebenen  Temperatar-YerkältnUte  ttnd  4«r  tchon 
Uaig  iBgetofeseB  KAnuunratCKi«  sapra  efttoouü&eii* 
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an  dieser  Stelle  nur  Mi  im  südliche  Cherson,  Ton  wo  sie 
durch  das  Land  der  donischen  Kosaken  in  die  Raspische 
Steppe  übergeht. 

Karte   U 
11.  Nordgränze  Ton  Cytisus  biflorus. 

Wenn  man  aus  dem  Gouv.  Wologda,  dessen  Flora 
noch  den  düstren  nordischen  Charakter  trägt,  in  die 
Wälder  des  Wetlugaschen  Kreises,  im  Gouv.  Kostroma  tritt, 
so  sind  es  die  Schmetterlingsblumen  des  Cylisus,  welche 
einen  Wechsel  in  die  bisherige  Monotonie  der  Pflanzen- 
welt bringen.  Auf  dem  verschiedenartigsten  Boden,  vom 
ärmsten  Sande  bis  zur  fettesten  schwarzen  Erde,  im 
Schatten  und  auf  der  nakten  Fläche,  nur  vegetirend 
oder  strotzig  wuchernd,  hat  der  kleine  Erbsenstrauch, 
wie  ihn  der  gemeine  Mann  nennt,  eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung  in  Russland. 

Bestimmen  wir  nach  Eichwald  die  Nordgränze  dieses 
Strauches  als  in  Wolhynien  beginnend ,  so  zieht  sich 
dieselbe  von  hier  durch  den  südlichen  Theil  des  Gouv« 
Minsk,  den  Kreis  Mosir,  weiter  durch  das  Gouv.  Tscher- 
nigow,  Gouv.  Orel,  den  Kreis  Trubschewsk  berührend, 
das  Gouv.  Tula  vollkommen  einschliessend ,  den  Süden 
von  Moskau  *)  Gouv.  Wladimir  durch  den  Kreis  Murom, 
bis  in  das  Gouv.  Kostroma  **)  (S.  oben),  wendet  sich 
von  hier  gegen  Nordost,  nach  dem  Gouv.  Wjätka, 
die  Kreise  Orlow  und  Malmüsch  durchziehend,  und  er- 
reicht den  Ural,  sich  südlich  durch  Wjätka  gegen 
Qrenburg  wendend,  bei  Slatoust.  Ob  und  wo  der  Cytisus 


*)  Nach  Martern,  da  ich  ihn  in  Moskau  nicht  gefunden  habe. 

**)  Der  nördbchate  Punkt,  den  dietcr  Slranon  erreicht,  circa  S8.ii.Br. 
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in  Goov.  Pertn  vorkommt?  berichte»  die  Ftfriter  nicht*; 
4a  aber  Falk  ihn  dort  als  heimisch  auffahrt,  so  gebärt 
er  wohl  mir  dem  südlichsten  Theile  dieses  Gouv«  an? 

Die  Nordgränze  dieses  Strauches  steigt  ähnlich  der 
vorhergehenden  von  Westen  nach  Osten  und  zwar  um 
eirea  8  Breitegrade*  Deshalb  ist  es  aber  wieder  schwierig 
desjenigen  Temperaturgrad  anzugeben,  welcher  dem  Ge- 
deihen des  Cytisus  biflorus  am  zusagendsten  ist.  Bis  zur 
botherenlinie  von  -t-  12°  bei  einer  mittleren  Winterkälte 
von  —12°  (Slatonst)  sehen  wir  ihn  vordringen. 

Karte  III» 
12.  Nordgränze  von  Genista  tinttoria. 

Obgleich  nicht  so  hoch  nach  Norden  gehend  und 
der  anhaltenden  Winterkälte  trotzend,  als  der  vorher- 
gehende Familien  verwandte,  findet  sich  dennoch  dieser 
kleine  Strauch  in  einem  grossen  Theile  des  Europäischen 
Russlands,  und  ist  von  Kasan  gegen  Süden  der  stete 
Gesellschafter  des  Cytisus  biflorus. 

Im  Westen  sollte  nach  Flor.  Ross.  I  pag.  517  die 
Nordgränze  in  Livland  beginnen,  jedoch  kommt  der 
Ginster  weder  in  Kurland  noch  in  Livland  wild  vor, 
vielmehr  wird  derselbe  erst  in  Litthauen  und  zwar  in  den 
Gouv.  Wilna  oder  Grodno  gefunden.  Von  hier  geht  die 
Nordgränze  durch  das  Gouv.  Minsk,  durch  die  Wälder  des 
k  Kreises  (?)  und  den  Kreis  Mosir,  dann  durch  das  Gouv« 
Tschernigow,  Orel  und  so  fort  ähnlich  der  Nordgränze 
des  vorhergehenden  Strauches,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  sie  nicht  in  das  Gouv.  Kostroma  übertritt,  vielmehr 
hl  dem  Gouv.  Nischnij-Nowgorod ,  im  Kreise  Makariew, 
die  Wolga  überschreitet  und  dem  Laufe  der  Wolga 
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ittsjft-Mgtdd,  im  du  Gott.  Wjttfca  bei  Jefabis* 
Übergebt»  Nach  der  Angabe  von  Uspenski  soll  aidb  de* 
FärbergineUr  auch  um  Jekatherinenburg  finden,  (Äor* 
ß#M.  vol.  I.  pag.  51 7,)  und  wir  müssteil  deshalb  aus 
dem  Gonv,  YVjMtkä  die  Nordgränze  bis  zu  dieser  Berg» 
Stadt  des  Gonv.  Perm  ziehen.  Mir  fehlen  darüber  znrer* 
lässigere  Nachrichten ,  doch  scheint  es  mir  awetfelhaft 
dtts  der  oben  bezeichnete  nördliche  Fundort  für  mehr 
als  ein  zufälliger  gelten  darf.  Ich  glaube  daher  ebenso 
wie  für  CytUut  bifUrus  auch  für  Genista  tinetotiä,  S*a- 
toust  als  den  nordöstlichsten  Punkt  zu  bezeichnen,  wo 
derselbe  den  Ural  erreicht« 

Hinsichtlich  der  Temperatur -Ansprüche  des  Genista, 
können  wir  auf  das  bei  der  vorhergehenden  Strauchart 
Verhandelte  verweisen. 

K.*r  tfe  I. 

r 

t  .         43f  Nordgränze  von  Amygdalus  nana.  .. 

Als  fast  ausschlieslicher  Bewohner  des  Ostens  und 
daselbst  im  Verein  mit  der  Zwergkirsche  und  dem  Spt- 
rata  crenata,  der  Dürre  in  den  Steppen  trotzend »,  findet 
sich  die  Zwergmandel  weniger  weit  gegen  Nordwesten 
Verbreitet  als  der  vorhergehende  Strauch.  Man  kann  den 
Alifang  ihrer  Nordgränze  im  Westen  nur  bis  Podolied 
bach weisen,  wohin  sie  aus  dem  Tiraspolschen  Kreise \ 
Gonv.  Chersön,  noch  einzeln  übergesiedelt  ist.  Aus  dfedi 
Süden  Tön  Podolien,  in  gleichmassiger  Entfernuug  vom 
Steppenrande,  durchzieht  sie  die  Ukrhine  und  hebt' sich 
gegen  Woronesch,  indem  sie  Kursk  und  Charkow  tretmtj 
dann  Tambow  \th  Süden  durchschneidend  und  oberhalb 
der  Stadt  Pensa  toAeigehend,  tritt  sie  in  SitoMrsk  tiberj 
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afe  etteattHi  dir  Wdlgft  MEmü  Sittan  ddrdltieht 
in  Kroist  Laischew,  tnmeif  4er  Kana,  das  Gbuv» 
Kasan  erreicht.  Von  <Üe*m  nördlichst«  Punk»  öfter- 
•breitet  sie  bald  wieder  den  kaum  übertretenen  Fhiss 
Md  senkt  sich  über  Buguruslaw  bis  SterütOmak,  fittvi 
Orenbttrg,  wo  die  den  Ural  ertefcht« 

Obgleich  die  Nordgränze  d?r  Zwergmandel  eins 
über-  5  Breitengrade  steigende  Linie  von  Westen  nach 
Osten  bildet,  so  überschreitet  sie  die  IsotherenMnie  voa 
-*■  lb°  nicht.  Ich  glaube  annehmen  so  dürfen,  dags 
Lmchi*  noch  unter  diesen  Grad  der  mittleren.  Sommer* 

Wime  gerechnet  werden  darf* 

< 

« 

Kürt*  L 

kk.  Südgränze  der  Calluna  vulgaris. 

Unter  dieser  Benetannng  wäre,  mit  geringer  Ab- 
weichung, gleichzeitig  die  Btgränzung  von  Callwavod  den 
Faccink*j  vielleicht  auch  von  Ledum  palliare  ausführbar? 
Diese  iA  jedem  nördlichen  Nadelbohwthfe  beisammenr 
ltbenden  Pflatften,  bedecken  so  viel  mir  bekannt,  nicht  im 
mittleren  Ausstand,  und  vielleicht  auch  nicht  im  Norden» 
so  grosse  Zusammenhängende  baumlose  Strecken  als  im 
nördlichen  Deutschland,  wo  diese  mit  dem  Namen  Ilaidt 
bezeichnet  wferden. '  Zwar  scheint  die  YerbreUuqg  der 
Heide  Und  Heidelbeere  von  der  Verbreitung  der  Nadel«* 
bölzer  abhängig,  indessen  dringen  jene  nicht  aberall  so 
weit  als  4iese  gegen  Süden  vor.  Diese  Erscheinupg  liessf 
*  sich  vielleicht  durch  den  Mangel  an  hinlänglicher  Boden* 
fcochtigklit  derjenigen  Gegenden  erklären,  deren  höhere 
Luftschichten  noch  einen  genügenden  Feuchtigkeitsgrad 
Cur  das  Gedeihen  der  Nadelhölzer  bieten? 
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Nach  den  Berichte»  der  Förster,  sott  im  Kreise  Chotia» 
in  der  Provinz  Bessarabien  (wahrscheinlich  auf  den  Aus- 
läufern der  Karpathen)  noch  das  Haidekraut  sich  finden, 
mithin  würden  wir  den  südwestlichsten  Punkt  für  die 
Südgränze  der  Calluna  unter  18°  n.  Br.  beginnen.  Von 
hier  aus  Podolien  umgehend,  findet  sich  die  Saide  im 
südlichen  Wolhynien,  im  Kreise  Ostrog,  senkt  sich  von  dort 
durch  Kiew,  Tschernigow  bis  Poltawa,  wo  sie  bis  in  die 
Wilder  des  Kreises  GadjStsch  vordringt,  und  eine  Senkung 
ins  Gouv.  Charkow,  bis  zum  Kreise  Kupjansk  *)  beschreibt« 
Dann  sieh  gegen  Nordost  hebend,  geht  die  Südgränze 
durch  die  Nadelholzwäldcr  des  Gouv.  Kursk  und  Or»l> 
im  letzteren  Gouv.  die  Kreise  Trubschewsk  und  Kara- 
schew  berührend,  und  erreicht  in  Moskau  die  Spitze  des 
Bogens,  welchen  sie  beschreibt,  indem  sie  von  Orel  aus, 
die  Kalugaschen  Nadelholzbestände,  im  Kreise  Tschisdra, 
durchzieht  und  Tula  umgehend  durch  Räsan  bis  Woro- 
nesch   hinunter   steigt,   wo  ich  im  Kreise  Woronesch, 
Cef.  vulgaris  in   einzelnen   Exemplaren  gefunden  habe. 
Von  diesem  Punkte  aus,  tritt  sie  östlich  erst  wieder  im 
Gouv.  Tambow,  im  Kreise  Spask,  häufig  auf.  Die  genom- 
mene nordöstliche  Richtung  weiter  verfolgend,  umgeht 
die  Südgränze  die  Gouv.  Pensa  und  Simbirsk,  umfasst 
dagegen  die  Wälder  des  Gouv.  Nischnij-Nowgorod   und 
tritt  in  Kasan  ein,  durchzieht  den  Kreis  Laischew  und 
geht  höchst  wahrscheinlich  nicht  über  den  Fluss  Bjeluga, 
sondern  berührt  das  Gouv  .Orenburg  gar  nicht,  und  er* 
reicht  über  Serapul  und  oberhalb  Krasuo-Ufimsk  vor- 
übergehend den  Ural  bei  Jekatherinenburg. 

Diese  Gräme  ist  so  ziemlich  dieselbe,  welche  wir  für 

*)  In  den  Nadelhollbeständen  dieses  Goor.,  findet  sich  die  Halde  mit 
Lrim*  poluttn  und  Emptirum  fstyntm,  nach  den  Berichten  dar  Forttor. 
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Pinus  sylvestris  nachgewiesen  haben ,  nur  mit  der  Au* 
nähme  der  südlichen  Senkung  bis  Bessarabien. 


Karte   IOL 

15.  Südgränze  des  Juniperus  communis* 

De  mir  ganz  zuverlässige  Nachrichten,  oder  wenig« 
stens  nicht  so  annähernd  wahre,  aber  die  Verbreitung 
des  Wachholders  zugekommen  sind,  als  über  die  Grämten, 
der  bishiezu  verhandelten  Holzarten;  so  gebe  ich  we- 
nigstens diejenigen  Gränzen  des  Wachholders,  welche 
mir  genau  bekannt  sind,  hoffend,  dass  eiqe  Vervoll- 
ständigung dadurch  herbeigeführt  werde. 

Uebereinstimmend  mit  der  /weit  nach  Norden*  bis 
über  die  Baumgränze  sich  erstreckenden  Verbreitung  de* 
Wachholders,  erscheint  dessen  weit  begränzteres  süd- 
liches Vorkommen,,  indem  derselbe  die  Südgränze  der 
Kiefer  nicht  allein,  nicht  überschreitet,  sondern  nicht 
einmal  überall  erreicht. 

Westlich  dringt  der  Wachholder  nur  bis  ins  Gouv. 
Grodno,  wo  er  in  den  Wäldern  der  Kreise  Grodno, 
Bjelsk,  Slonin  und  Prujansk  vorkommt;  von  hier  geht 
die  Südgränze  durch  das  Gouv.  Minsk,  und  zwar  durch 
den  Isten  Forstkreis,  tritt  wahrscheinlich  in  die  Gouv. 
Tschernigow  und  Kursk  über,  (obgleich  ihn  daselbst  die 
Förster  nicht  als  heimisch  auffuhren,)  und  erreicht  ihren 
südlichsten  Punkt  im  Gouv.  Charkow ,  im  Kreise  Ku- 
pjansk.  Von  hier  hebt  sich  die  Gränze  durch  Kursk, 
Orel,  Tula  umgehend,  längs  der  Kiefergränze  durch 
Moskau,  und  senkt  sich  im  Gouv.  Räsan  bis  zum  Kreise 
Oranienbaum,  überspringt  Tambow  bis  ins  Gouv.  Saratow, 
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w* .  sie  in  dea  Kreisen  Kasnez  und  Walak  and  dam 
unten  bei  Pf*worNikdlajeW  die  Wolg«  überspringt. 

Ein  Strauch  der  auf  dem  verschiedenartigsten  Boden 
gedeihet,  Lehm,  Sand*  4foQr}>QflQn ,  geschützte  und  freie 
Lage  erträgt,  eine  volle  Unempfindlichkeit  gegen  das 
Klima  zeigt,  scheint,  der  hier  gezogenen  Gränte  nach, 

die  schwarze  Erde  zu  fliehen? 

...  * 

Ob  der  Osten  des  Europäischen  Russlands  ebenso 
reich  ah  Wachholder- Wäldern  ist  als  der  Nordwesten 
und  Norden,  darüber  finde  ich  nirgendwo  Belehrung.' 
Von  ganz  ungewöhnlicher  Starke  trifft  man  däiselbtn; 
gänfcfc  Bestände  bildend ,  in  den  Ostsee-Pro vinzeri ,  meW 
afcef  ho£h  fth'  Öotrv.  Nowgorod.  Auch  im  GöuV.  Sfc-Pk± 
tersburg  fand  ich  voi  einigen  Jahren  im  Lugaschent  Walde, 
#liiea  Wachholderbaum  von  32  Fuss  Länge  und  12ZoU 
Dwdmiesser. 
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Beitrag 
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Würdigung  der  Foretwlrth&chaft 


in 


Russland. 
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A.  Bode* 
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Wer  glaubt  nicht  das  Recht  zu  haben,  mit  mehr 
oder  minder  Strenge  über  Zustand,  Bewirtschaftung 
und  Benutzung  der  Kronswälder  des  Russischen  Reichs 
gründlich  urtheilen  zu  können,  die  ja  Jedem  zur  belie- 
bigen Ansicht  und  Einsicht  offen  liegen,  da  sie  der  liebe 
Gott  ohne  Weiteres  wachsen  lässt?  Da  ist  ja  keine 
genauere  Prüfung  des  Gegenstandes  nöthig;  jeder  hat's  ja 
auf  seiner  Durchfahrt  gesehen,  dass  Wald  weder  gepflanzt 
noch  gesäet  *)  wird ,  dass  ungeheure  Strecken  schönen 
Waldes  vom  Feuer  verzehrt  sind4*), dass  fussdicke  Stämme 
tu  Brennholz  eingeschlagen  werden,  oder  gar  im  Wald? 
unbenutzt  verfaulen,  dass  mehrere  Millionen  Nadelholz« 
stammchen  alljährlich  zur  Bezeichnung  der  Winterbahn 
dem  Walde  entrissen  werden,  dass  das  Pfingstfest  eine 
ähnliche  Anzahl  junger  Mayen  fordert,  dass  die  wenigen 
noch  übrigen  Linden  nächstens  nicht  mehr  den  nöthigen 
Bast  zu  den  Millionen  Ragoshen  ***)  liefern  können,  und 
die  Birkenwälder  ausgerottet  werden,  weil  die  Döggut-****) 
bbrikation  alle  Wälder  dieser  Holzart  lichtet.  Und,  wen* 


*)  BUtlQf  Rolfe. 

**)  Beiträge  iut  Kenntnis«  des  Knutschen  Reichs,  13t es  Bündchen  1849. 
Koppen*  Reisebericht 
*")  Urtenkttstmatten. 

•"•)  fiirkefjlheer. 

»str.  a.  Issjb*.  4  »ms.  ftafekss.  «*.  wU  # 
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80  gewichtige  Beschwerden  noch  nicht  genügen,  so  wird 
auf  die  grässliche  Holzverschwendung  hingewiesen,  die  von 
der  ärmsten  Hütte  bis  zum  Palaste  überall  wahrnehmbar 
ist.  Man  nehme  nur  irgend  ein  ausländisches  oder  inlän- 
disches Journal  zur  Hand,  da  findet  man  gewiss,  wenn 
-von  der  Waldwirtschaft  Russlands  die  Rede  ist,  die 
Prophezeihung  ausgesprochen,  dass  wir  mit  schnellen 
Schritten  dem  unvermeidlichen  Tode  durch  Erfrieren 
Entgegengehen,  und  wArum?  weil  wir  selten  in  Russland 
litte  Waldwirtschaft  finden,  die  auch  nur  im  Entfern* 
testen  mit  der  ausländischen,  namentlich  det  deutschen, 
Behandlung  der  Walder  zfc  vergleichen  wäre.  Man  seh* 
tinter  andern  in  Sachsen,  Würtemterg,  Pfeussen,  Baden, 
Hessen,  Weimar  u.  s.  w.,  wie  ganz  anders  dort  mit  dem 
unentbehrlichem  Gute,  dein  Holze,  umgegangen  wird. 

Wenn  dann  aber  gefragt  wird :  «Woher  wisst  ihr 
denn  das  alles?»  so  ist  die  abfertigende  Antwort:  «da 
lieber  Gott!  man  sieht's  ja!  Es  ist  ja  die  übereinstim»- 
ttende  Ansicht  Aller!  und  ausserdem  hat  ja  sehon  seit 
hundert  Jahren  alle  Welt  Über  die  himmelschreiende 
Holzverschwendung  und  schlechte  Waldwirtschaft  ge- 
klagt und  die  Hoknoth  vorausgesagt,  wie  Melanchtoa 
dieselbe  Schon  vor  dreihundert  Jahren  in  Deutschland 
trophezeihte  indem  er  ausrief:  an  guten  Freunden  ulul 
Holz  wirds  in  nächster  Zeit  mangeln;  oder  wie  fast 
dreihundert  Jahre  später  Storch,  «war-  nicht  mit  dem 
Vterhiste  von  Freuriden  droht,  wohl  aber  die  Anfmerk* 
samkeit  auf  die  bevorstehende  Holznoth  in  Russland 
)enkt,  wo  .die  Menschen  dennoch  nicht  erfroren  sind. 
Als  schlagendster  Beweis  wird  dann  wohl  noch  angeT 
führt,  dass  der  frühere  Holzpreis  zum  gegenwärtigen 
sich  verhalte  wie  1  : 2  oder  noch  greller,  woraus  denn 


—    83    — 

doch  mobl  ihr  hervorgehe,  dass:  die '  Wetter  auf  die 
hesorgniaaerregendete  Art  abgenommen  haben  müsseoj 
Wie  einleuchtend  dies  Urtheil  auch  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  mag,  so  sind  die  Gründe  doch  nicht*  weniger 
ab  stichhaltig,  denn,  was  die  obigen  Klagen  betrifft,  dass 
1)  weder  Wald  angepflanzt  noch  angesäet  wird,  so  ist 
dies,  wie  gleich  nachgewiesen  werden  soll  nicht  be- 
gründet. Dasa  es  nicht  in  dem  Maafese  geschieht,  wie  in 
den  benachbarten  Deutsehland  odfcr  England,  liegt  darin) 
da»  wir  uns  mehr  auf  die  natürliche  als  anf  che  künst* 
Gebe  Nachzucht  der  Walder  beschränken  müssen.  Aue* 
awdem  aber  auch  wohl  darin,  dass  die  GesammtgrÖsse  der 
Fmnstknlturen  in  dem  ausgedehnten  Reiche  dem  Auge 
nicht  eo  sichtbar  entgegentritt,  ab  in  den  kleinen  Lan-< 
dern  des  Auslandes.  Dennoch  fehlt  es  aoeh  in  Russland 
nicht  an  ausgedehnten'  Forstkultaren,  die  sowohl,  in  deü 
WaMimgen  des  Westens  ab  des  Ostens,  und  im  Süden 
auf  den  Steppen,  nicht  selten  anzutreffen  sind.  Wie  vieM 
Hehaaatei}  und  Pflanzungen  finden  wir  nicht  in  Kurland; 
Tochrrnigow,  Kasan,  Pensa,  Woronesch,  Tula,  Jekathe* 
rinoslaw  und  Moskau?  ja  vielleicht* häufig  dort,  wo  der 
mite  Speeulationegeiet  ihnen  nie  eine  Stelle  angewiesen 
heben  würde.  Es  ist  das  Schicksal  des  Menschen,  die 
Erfahrungen  Anderer  nicht  benutzen  zu  wollen,  jeder 
*iH  selbst  psofen.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  wir  würderi 
manche  Erfahrung,  die  das  ausländische  Forst** 
gesammelt  hat,  für  unsere  Wälder  benutzt  haben; 
nicht  Kulturen  dort  ausgeführt  sehen,  wo  von  den* 
selben  kein  Gewinn  zn  erwarten  steht,  es  müssten  denri 
die  erzogenen  Bäume  dereinst  goldene  Blätter  tragen* 
Urtheiten  wir  jedoch  hierin  nicht  zu  strenge.  Wenn  die 
allgemeine  >Ang&  vor  Holznotbdfe  Forstkultttften  fordert, 
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wie  (eicht  lassen  sich  in-  dem  Eifer,  dieser  Aufforderung, 
oder  dem  scheinbaren  Bedürfnisse  nachzukommen  >  nicht 
Fehlgriffe  machen?  Hat  doch  am  Schlüsse  des  verflos- 
senen und  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
der  panische  Schrecken  vor  plötzlichem  Holzmängel,  nicht 
allein  ganz  Deutschland ,  sondern  auch  einen  grossen 
Thcil  von  Polen  und  Russland  vermocht,  grosse  Summen 
in  die  geöffneten  Ta&hcn  des  schlauen  Herrn  v.  Btrrgs«* 
dorff  für  kleine  Kistchen  mit  allerlei  Proben  von  Saamen 
schnellwachsender  amerikanischer  Holzarten,  fliesscn  zu 
lassen !  Die  Akazien,  Weibmuthskiefern,  Pappein  und  ame- 
rikanischen Eichen,  die  wir  hie  und  da  noch  in  kleinen 
Beständen  aus  jener  Zeit  treffen,  liefern  der  Gegenwart 
unfruchtbare  Zweige  um  das  Denkmal  dieser  Bezwinger 
der  Holznoth  zu  schmücken.  So  sehen  wir  auch  bei  uns 
Forstkulturen  ausgeführt,  die  bei  der  nöthigen  Anwen- 
dung der  Zinszinsrechnung,  ungeheure  Holzpreise  fiir  die 
ferne  Zukunft  voraussetzen  lassen,  wenn  deren  einstiger 
Ertrag  das  zur  Kultur  verwendete  Betriebskapital  wieder 
ersetzen  soll.  Wo  die  Bevölkerung  eine  grosse  Arbeite- 
kraft zur  Disposition  der  Forstverwaltung  bietet,  da 
können  Forstkulturen  im  ausgedehntestem  Umfange  aus- 
geführt werden,  selbst  ohne  grosse  Baarausgaben.  In 
den  bevölkerten  Gegenden  Deutschlands  wird  die  abgn* 
holzte  Fläche  zwei  bis  drei  Jahre  der  Ackerbenetzuny 
eingeräumt,  wodurch  die  darauf  folgende  Holzkultair 
mindestens  nichts  kostet,  ja  in  den  mehrsfcen  Fällen  aus 
dem  vorangegangenen  Feldbau  noch  ein  Uberschnss  ab» 
fallt.  In  Russland  sollten  deshalb  Forstkulturen  nur  dort 
vorgenommen  werden,  wo  eine  natürliche  Bestoekung 
der  Fläche  nicht  mehr  möglich  ist.  Dahin  gehören  denn 
auch  die  begonnenen  Bewaldungsversuche  der  Steppen, 
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fnkfae  deonocli  nicht  nach  dem  obigen  Gesichtspunkte 
benrtheilt  werden  dürfen,  indem  neben  dem  Zwecke  der 
Hetzerziehnng  Behufs  eines  dereinstigen  Holzertrages,  die 
wnfo  wichtigere  Frage  «der  Möglichkeit  einer  Holzerzie* 
hnng  und  der  dadurch  beabsichtigten  Herbeiführung 
günstigerer  klimatischer  Zustände  für  den  Ackerbau» 
eine  wichtige  Rolle  spielt;  wie  denn  überhaupt  bei  Ver- 
stehen nicht  die  Rede  sein  kann,  dass  deren  Erträge  die 
daran  gewandten  Kosten  decken. 

2)  Die  zweite  Klage,  dass  grosse  Wälderstrecken  ein 
Opfer  des  Brandes  werden,  ist  nicht  zu  bestreiten*  Es 
sind  jedoch ,  besonders  in  den  letzten  Jahren  sehr  er* 
folgreiche  Maasregeln  getroffen,  um  den  Waldbränden 
vorzubeugen.  Wo  dieselben  indessen  jetzt  noch  in  den 
grösseren  -  Waldungen .  vorkommen ,  da  sollte  mau  doch 
billig  bedenken,  dass  der  durch  Waldbrand  veranlasste 
Vertust  in  den  unbevölkerten  Gegenden  nicht  so  fühlbar 
ist,,  als  in  bevölkerten.  Es  verbrennt  auf  diese  Weise 
unleugbar  mancher  werthvolle  Stamm,  allein  damit  ist 
noch  nicht  erwiesen,  dass,  wenn  ihn  nicht  der  Wald* 
brand  vernichtet  hätte,  derselbe  zur  Benutzung  gelangt 
wäre.  In  den  grossen,  ausgedehnten  Waldungen  nämlich, 
aus  denen,  gar  kein  Absatz  existirt,  kann  es  für  das  Na* 
tioaalwohl  und  Einkommen  ganz  gleich  sein ,  ob  dort 
ein  Stamm  durch  Brand  eingeht  oder  einige  Jahre  später 
vor  After  unbenutzt  abstirbt.  In  denjenigen  Gegenden 
wo  die  Waldungen  zu  ausgedehnt  sind,  um  sie  durch 
eine  vermehrte  Anstellung  von  Forstwachen  gegen  Wald* 
brand  schützen  zu  können,  müssen  diesen  Schutz  die 
Strafgesetae  übernehmen,  deren  Strenge  sich  auch  als 
ziemlich  erfolgreich  erwiesen  hat.  Wenigstens  gehören 
Waldbrände  in  denjenigen  Kronswäldent  wo  d*s  Hol* 


einen  Werth  hat ,  zu  den  Seltenheiten  und  es>  fcifebt 
innerhalb  der  Walditgioa  Russlands  gewiss  zahllese  Be- 
wohner ?  welche  einen  Waldbrand  ans  elf  ner  Anschauung 
nicht  kennen,  obgleich  nach  den  Schilderungen  dar 
meisten  Reisenden  in  Rnadand  angenommen  werden 
mass,  es  gehöre  diese  Plage  zu  den  alljährlichen  Er* 
seheinongen  in  unseren  Wäldern«  Ausserdem  hat  bis 
hiezn  in  keiner  Gegend,  ein  stattgehabter  Waldbrand 
einen  Einfluss  auf  die  Hokpreise  geübt,  was  doch  not» 
zweifelhaft  der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  durch 
denselben,  eine  fählhare  Waldverminderung  stattgs* 
funden  hätte. 

Der  3te  Einwurf,  dass  fassdicke  Stäaune  zu  Brenn- 
holz  eingeschlagen  werden  >  oder  gar  im  Walde  ver- 
faulen ,  kann  doch  nur  zum  Beweise  dienen ,  dass  es  an 
dem  nttthigen  Bauholze  noch  nicht  fehlt;  odefr  dass 
atarke  Stäaune  in  solchen  Waldungen,  wo  sie  vermo- 
dern, keinen  Werth  haben,  denn  niemand  kann  der  Idee 
•Raum  geben,  dass  die  Verwaltung  aus  reiner  Caprtoe 
das  Holz  in  ihren  Waldungen  unverwerthet  verfaulen 
Jiesse.  Und  angenommen  dieser  undenkbare  Fall  trete 
ein ,  so  würde  doch  wohl  der  Waldwächter ,  oder  em 
fewmnsuchender  Hölzfrevler  sich  bemühen,  den  scheinbar 
Werthvollen  Stamm  auf  irgend  eine  Weise  zu  versilbern. 
Finden  wir  also  solche  Stämme  in  Menge  in  unseren 
Waldungen,  so  mögen  sie  uns  meistras  als  Beruhigung»* 
mittel,  nicht  aber  immer  zur  Anregung  von  Wehmuth 
und  Jammer  ober  eine  sorglose  und  verschwenderische 
Waldwirtbschaft  dienen«  Sobald  das  Bedürfnis*  es  finv 
dert,  werden  die  Fallhölzer  aus  unseren  Waldungen 
ebenso  verschwinden,  wie  sie  aus  den  Wühlern  Deutsch« 
binde   verschwunden  sind;    denn   esw  fehlt  auch  gegen^- 
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wüpigi  in  Sutflaad  «übt  an  grtaiea  WÄhta».  fil  d«*n 
kein  Fallhola  zu  finden  ist.  Was  das  fiaschUgett  groste* 
tttrker  Bauholsstämme  m  Brennholz  anbetagt,  so  ist 
dabei  nicht  zu  übersehen  dass  das  Brennholz  aus  dei}» 
entfernteren  nördlichen  Qouvernements  mir  in.  Stämmen* 
welche  za  grossen  Flossen  gestapelt  uftd  gebunden  sind, 
in  die  südlicheren  Gouvernements  geflesst  werden  kanp. 
k.,  Dass  Millionen  von  Stämmchen  zur ,  Bezeichnung. 
4er  Winterbahn  jährlich  verwendet  werden»  darf  uns 
nicht  beunruhigen,  da  es  nur  dort  geschiebt,  wo  die 
Wälder  sie  in  Ueberfluss  bieten,  oder  wo  zu  dicht  er- 
wachsene junge  Bestände  forstlich  gelichtet  werde» 
müssen. 

5.»  Dass  die  Birkenwälder  durch  die  alljährliche  Ver- 
wendung vieler  junger  Stämmehen  zu  Pfingstmaye»  lei- 
den, darf  doch  wohl  niemand  einfallen,  der  gesehen  hat, 
wie  viele  Dessätinen  Wald  in  den  heqaldetep  Theilefl 
des  Reichs,  alljährlich  durch  die  Rohdungsiändercien  hat 
kräftigsten  Alter  gefällt  und  zur  Düngung  des  Bodens 
an  Ort  und  Stelle  verbrannt  werden.  Sollten  denn  eipige 
lausend  Fuder  BW&enzweige  und  junge  Birken,  welche 
jährlich  zur  Scbmüekung  des  Pfingstfestea  im  ganzen 
russischen  Reiche  häufig  nicht  einmal  dem  Walde  selbst* 
sondern,. deq  Feldrändera  entuommen  sind,  Besorgnis* 
erregend  für  die  Nuehhaltigkeit  unserer  Wälder  werde» 
können?  Wenn  dies  wirklich  der  Call  sein  könnte, 
warum  hescbleicht  uns  nicht  bange  Sorge,  wenn  wir  in 
die  Bedstuhen  zum  firettl&rea  der  Badenden,  gauze  Fuder, 
Birken^töste,  ans  unseren  Wirken  wildern  liefern  mmettf 
oder  wenn  die  alljährlich  geforderten  Millionen  von  Oster* 
Palmen  tösuntUche  Weiden  des -  russischen  Reichs  auszu- 
rotten (frohen?,..    . 


6,,  Ebenso  ist  es  mit  dem  schon  so  blrifig  als 
Weismittel  der  sorglosen  Waldwirtschaft  verbrauchten 
Tor  werfe  über  die  unbegränzte  Bastbenutzung,  welche 
trotz  der  angedrohten  Gefahr  völligen  Verschwinden* 
der  unentbehrlichen  Ragosben ,  doch  noch  immer  in 
gleicher,  wenn  nicht  in  steigender  Menge  fortbesteht. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  bis  zum  Jahre  18*2,  die 
Benutzung  dieses  Waldprodnktes  besorgniserregend  ge- 
wesen sein  mag,  besonders  da  man  nicht  wusste  wie  viel 
bestandenen  Lindenwald  man  besass;  allein  gegenwärtig 
ist  in  denjenigen  Gouvernements,  in  welchen  die  Krons- 
wälder den  Bastbedarf  liefern,  eine  regelrechte  unter 
strenger  Controlle  stehende  Benutzung  eingeführt,  welche 
die  Fortdauer  dieses  nach  meiner  Ansicht  schlechten 
Forstgewerbszweiges»  sichert 

Ich  nenne  dies  einen  schlechten  oder  unvorteilhaften 
Erwerbszweig,  und  glaube  für  diese  Behauptung  recht 
interessante  Beläge  aufführen  zu  können.  Gegenwärtig 
sind  es  vorzugsweise  die  Gouv.  Kostroma,  Wjätka,  Ka- 
san, Pensa,  deren  Bewohner  sich  mit  der  Zubereitung» 
der  Lindenrinde  beschäftigen.  Früher  war  dieser  Er- 
werbszweig bei  weiten  verbreiteter,  doch  das  schonungslose 
Fällen  der  Linden  und  die  Sorglosigkeit  womit  die 
Wiederanzucht  derselben  versäumt  wurde ,  sowie  die 
vorteilhaftere  Benutzung  des  guten  kräftigen  Bodens 
zum  Ackerbau,  Hessen  die  Bastfabrikation  in  manchen 
Gegenden  einiger  Gouvernements  völlig  eingehen ,  ohne 
dass  dadurch  eine  Verarmung  der  Bewohner  bemerkbar 
geworden  wäre.  So  in  einigen  Gegenden  von  Wjätka, 
Nishnij-Nowgorod  u.  s.  w. 

Es  lässt  sich  schwerlich  ein  Fabrikat  nachweisen, 
dass  im  Verhältniss  der  aufgewandten  Arbeitskraft,  we- 


nigtr  Wertb  Mtlt  *b  4er  Bart.  Bar  einfache  umstand, 
das»  90—100  jährige  and  ältere  Bimnc  erzogen  werden 
nässen  um  ein  Malerial  zu  liefern,  dessen  Benutzung 
nnr  eine  einmalige  und  dabei  sehr  unvollständige  ist, 
»igt  schon  im  Vergleich  zum  Preise  der  Ragoshen  das 
Unvorteilhafte  der  Lindewucht  zu  diesem  Zwecke* 
Deutlicher  aber  ergiebt  sich  dies  aus  folgender  detaillirter 
Darstellung  über  den  ganzen  Lubbenbetrieb.  Es  sei  mir 
gestaltet  dazu  ein  Beispiel  aus  der  Wirklichkeit  und  aus 
eigner  Anschauung  zu  nehmen. 

In  dem  Pitschomsky  Wald,  im  Kreise  Wetluga  desGouv. 
Kostroma,  werden  jährlich  circa  30,000  Lubben  geschält. 
Die  Lnbbenschaler  wohnen  mindestens  00 — 100  Werst 
vom  Walde  entfernt  und  müssen  folgende  Arbeitszeit 
aufwenden ,  um  die  Lubben  zu  schälen  und  in  Ragoshen 
zu  verwandein.  Im  Winter  melden  sich  die  Lubben- 
schäler  beim  Gemeindegericht  mit  der  Anzeige,  wie  viel 
jeder  zu  schälen  beabsichtigt,  worüber  jeder  eine  Be- 
scheinigung erhält,  mit  welcher  er  sich  im  Frühjahre 
beim  Förster  meldet.  Von  Letzterem  erhalten  die  Lub- 
benschäler  einen  Schein,  auf  welchem  mehrere  Parthien 
verzeichnet  werden  können,  wofür  pr.  Schein  15  Kop. 
SBb.  entrichtet  wird.  Im  Monat  Juni  beginnt  dann  die 
Arbeit,  welche  die  Arbeitstage  in  Geld  veranschlagt, 
folgende  Ausgaben  erfordert.  Es  ist  Erfahrungsmässig  dass: 

f.,  eine  Lubbe  20  Pfd.  bis  1  Pud  trockner  Matschalen 
giebt. 

&,  folglich  zu  100  Ragoshen  oder  Parusowken,  von  fc 
Ahschinen  Länge  und  2  Arschinen  Breite,  im  Ge- 
wicht von  15—18  Päd  Matschalen,  20  Lubben  ä 
s/«  Pod  erforderlich 


3-,  20  Ijnktenm  Missen,  tu  Wekhe* und  m»  Trennen 

darenscbniUÜch   130— HO  Kop.  Silb.  kosten. 
*.,  «last  tOO  Parosowken  zu  webea   2  R.  28  Kop.  Jto 

2  R.  85  Kop.  Silb.  kosten. 
5.,  fiir  jede  Lubbe  an   die  Forstkasse  W  Kop.  Baoco 

oder  12  Kop.  S.  M.  gezahlt  wird. 
%.,  dass  100  solcher  Ragosnen  den  Bauer  mit  18  R.  B. 

oder  5  R.  1*  Kop.  SHb.  bezahlt  werden. 

Mithin  Auslage: 

a)  20  Lubbeu  ä  12  Kop.  ...  2W— 2fc0  Kop.  Silb. 

b)  Fällung,  Senkung,  Auszog    120 — HO     »         » 

c)  Flechten  oder  Weben  .  .  .  228—285    »         » 

Summa    588—665     »        » 
Einnahme  fiir  100  Parusowka  51k  — 5  H  Kop.  Silb. 

■  -  -  —  -  ■—     '  ' 

Balance  minus     1% — 151  Kop.  Silb. 

Der  Tagelohn  ist  nach  den  in  dieser  Gegend  üblichen 
Preisen  berechnet  *) 

-  Man  kann  deshalb  diesen  Forstgewerbszweig  aus 
unseren  Waldungen  ohne  Klagen  scheiden  sehen,  her 
sonders  in  denjenigen  Gegenden  wo  der  Boden  sich  zun} 
Hanfbau  eignet.  Auch  werden  in  unseren  Waldung©* 
sich  die  Nadelhölzer  mit  grösserem  Nutzen  für  die  Forste 
kasse  erziehen  lassen  als  die  Linde*. 

Was  nun  d?n  siebenten  Anklagepunkt  betrifft,  näm- 
lich die  unermes$)iche  Holz  Verschwendung,  so  bestellt 
sie  mehr  in  der  Idee  als  in  der  Wirklichkeit;  denn 
eigentliche  Verschwendung  darf  man  es  üofeh  wohl  nicht 


*)  Ich  verweise'  Über  diesen  Gegenstand  auf  da«  Nähere    in  meiner 
bald  erscheinenden  Reitebescüreibttng.  . 
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nerinen ,  wenn  **n  in  allen  .  mägltefen'  Bingen '  aas» 
schliesslich  nur  Hak  verwenden  sieht,  wozq  Auch  Stefcfe, 
Eisen,  Torf,  oder  Steinkohlen  zwar  verwandt  werden 
kannten ,  aber  thturer  20  stehen  kamen ,  als  Heia«  So 
lange  es  dem  Arehangeliten ,  den  Wjätkaschen,  Perm« 
ecken  oder  Minskisehen  Bauern,  wohlfeiler  zn  stehen 
koflNnt,  ihre  Hanser  mit  Holz  statt  mit  Stroh  oder  Ztegelb 
zu  decken,  oder  das  Brett  zn  spalten  statt  zu  sägen, 
oder  wenn  sie  den  ganzen  Tag ,  selbst  im  Sommer  das 
Feuer  im  Ofen  nicht  ausgehen  lassen,  sobald  ihnen  daa 
Hobt  nichts  kostet,  werden  sie  sich  schwerlich  veranlasst 
sehen,  von  diesen  Gewohnheiten  abzugehen,  und  ich 
wnaate  ihnen  auch  dafür  keine  Gründe  anzugeben. 

Wenden  wir  nns  nach  dieser  Abweichung  der  aUr 
täglichen  Klagen  zum  eigentlichen  Gegenstände  dieser 
Blätter. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Karte  gegen  Norden, 
Westen  und  Osten  gerichtet,  (wenn  der  Beschauer  z.  B. 
in  Kiew  steht,)  zeigt  uns  ein  weit  ausgedehntes  Waldr 
meer.  Freilich  finden  sich  in  demselben  inselartig  wald^ 
leere  Flächen,  aber  sie  jsind  im  Verhältnias  zur  bewaW 
deten  nicht  von  Belang.  Soviel  steht  indessen  fest,  das 
die  Grösse  dieses  Waldoceans  mit  Bestimmtheit  nicht 
angegeben  werden  kann,  und,  um  über. einen  Gegenstand 
wtbeilen  zu  können,  muss  man  doch  mindestens  mit 
demselben  nnd  seinen  Verhältnissen  bekannt  sein..  Wti 
wissen  wohl  dass  einzelne  Reviere  im  Archangelschen 
Gouvernement,  dem  Flächeninhalte  von  wenigstens  de; 
halben  Fläche  sämtlicher  preussische*  Staatsforsten  gleich 
sind:  wir  schätzen  sämmtliche  Domainenforste  circa  auf 
IIS  Millionen  Dessätinen;  wir  haben  eine  annähernd« 
Bestimmung  der  Waldmassen  von  allen  Gouvernements, 
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m  «tarn  sich  sehr  interessante  VergMchnagen  mit  dem 
WaMreichtfcume  anderer  Länder  anstellen  lassen;  allein 
mit  Gewissheit  lässt  sich  nur  annähernd  die  Grösse  oder 
der  Gesammtbetrag  der  Kronsforste  angeben,  während  die 
Grösse  der  Privatforste,  obgleich  dieselben  sehr  beträgt- 
lieh  sind,  gar  nicht  angegeben  werden  kann.  Fehlen  in- 
dessen auch  genaue  Angaben  aber  die  Grösse  sämtlicher 
Waldungen  Rosslands  und  müssen  wir  un*  mit  den,  von 
den  verschiedenen  Statistikern-  mitgetheilten  Angaben 
zufrieden  stellen;  so  sind  dieselben  doch,  trotz  aller 
Klagen  der  ungestörten  Waldverwüstungen  in  Russland, 
welche  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  Haxthansea 
immer  nachgeschrieben  werden ,  dennoch  sehr  beruhigend 
indem  Sauer,  Storch,  ßlasius,  Haxthausen  und 
andere  darin  übereinstimmen,  dass  die  Ausdehnung  un-> 
serer  Wäldermasse  unabsehbar  ist.  Dadurch  allein  können 
wir  jedoch  noch  nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass 
auch  der  Zustand  dieser  Wälder  in  Bezug  auf  die  Mög- 
lichkeit der  fortwährenden  Befriedigung  unserer  Holz- 
bedürfnisse beruhigend  ist.  Zur  Kennlniss  über  den 
wahren  Zustand  der  Wälder  können  wir  entweder  nur 
durch  unmittelbare  Untersuchung  oder  durch  Folgerung 
gelangen,  indem  wir  von  der  Art  und  Weise  der  Holz« 
Verwendung,  von  der  Sparsamkeit,  dem  Holzpreise,  der 
Benutzung  der  vorhandenen  Brennsurrogate,  Torf,  Stein«» 
kohlen  etc.  etc.  vergleichsweise  auf  den  Zustand  der 
Wälder  schliessen«  Denn  dort,  wo  der  Ofen  noch  den 
ganzen  Tag  geheizt  wird,  wo  alle  Hänser,  alle  Einfrie- 
digungen, alle  Brücken  aus  Holz  gebaut  werden,  wo  der 
vorhandene  Torf  noch  nicht  ausgebeutet  wird ,  wo  -din 
Anstellung  tüchtig  gebildeter  Forstmänner  als  überflüssig 
und  yu  kostspielig  erseheint ;  wo  der  Verkauf  sich  nur 
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auf  bestimmte  Sortimente  beschränkt,  während  da* 
schwächere  Holz  im  Walde  nutzlos  verfault,  da  muss  Im 
Walde  mehr  Höh  erwachsen  als  das  Bedürfnis«  fordert« 
Natürlich  können  solche  Rennzeichen  des  zuvielen  Wal-* 
des  trügerisch  sein,  und  wird  eine  specteile  Untersuchung 
grössere  Gewährleistung  bieten;  in  den  meisten  Fällen 
aber  sind  dieselben,  sobald  sie  mit  Berücksichtigung  her 
nutzt  und  geprüft  werden,  welche  Gewohnheit,  Klima, 
Lage  etc.  eines  Landes  and  dessen  Bewohner  fordern, 
zor  Fällung  eines  richtigen  Urtheils  in  obiger  Beziehung 
ausreichend. 

Worden  wir  uns  hier  auf  eine  Prüfung  dieser  Kenn* 
zeichen  in  Bezog  auf  russische  Wälder  einlassen,  so 
würden  wir  mit  Ausnahme  weniger  Gegenden  zu  c|em 
Resultate  gelangen ,  dass  wir  nicht  allein  Waldflacbe, 
sondern  auch  derartig  bestandene  Wälder  im  Ueberfluss 
besitzen,  welche  den  gegenwärtigen  und  künftig  zu 
erwartenden  Holzbedarf  reichlich  decken  können;  nur 
ist  dabei  der  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass  es  den* 
noch  Gegenden  des  Reichs  giebt,  wo  auch  alle  Kenn- 
zeichen einer  nicht  hinreichenden  Waldfläche  ezistiren 
und  dies  sogar  in  Provinzen ,  wo  dem  Verhältnisse  der 
gesanunten  Waldfläche  zur  Ackerfläche  nach,  erstere  sehr 
überwiegend  hervortritt.  Fast  jedes  Wälder  besitzende 
Gouvernement  Russlands,  hat  solche  Zustände  aufzu- 
weisen und  ist  in  dieser  Beziehung  einer  genauen  forst- 
lichen Prüfung  unterzogen  worden.  Auch  erklären  sieb 
derartige  Erscheinungen  und  Zustände  des  Waldüber* 
Süsses  und  Waldmangels  in  derselben,  im  Allge- 
mein holzreiehen  Provinz  sehr  leicht,  wenn  man  mit 
einiger  Aufmerksamkeit  /  diejenigen  Ursachen  aufsucht, 
welche  sie  veranlassten«    Vorzugsweise  sind  es  in  jeder 
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ftavittft  diejenigen  Distrikte ,  welche  als  Wählerin  le- 
eeiobaet  werden»  wo  eine  stärkere  Population  eine»  aas« 
gedehnten  Ackerbau  fordert  und  woselbst,  sioh  .meistens 
der  vorzüglichste  Boden  der  Provinz  findet.  Hier  wird 
oder  wurde  Aun  der  Wald  so  lange  als  Hinderaias  be- 
trachtet,  so  lange  derselbe  dem  immer  mehr  um  stak 
greifenden  Feldbau  Gränzei»  setzte,  durch  den  er  aber 
schon  hedeutend  verwüstet  oder  zurückgedrängt  war« 
Auf  diöseWeiae  wurde  der  Wald  mehr  und  mehr- auf 
4*  versumpften  zum  Feldbau  ( untauglichen  Strecken  be- 
schränkt und  unmerklich  immer  weiter  von  den  be* 
wohnten  Plätzen  entferüt,  bis  endlich,  nach  Verlauf 
einiger  Generationen»  che  erschwerte  Anfahr  des  Baut 
und  Brennholzes  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Wald  .lenkte 
und  durch  sie  die  Furcht  vor  Holzmangel  geweckt  wurde» 
Nachdem  erst  die  Besorgniss  vor  dem  einstigen  .Hole« 
mangel  entstanden  war,  folgte  der  Gedanke  «n  die  Eint 
finhrung  einer  regelrechten,  nachhaltigen  Waldwirtschaft* 
die  bis  dahin  weder  »gefordert  wurde ,  noch  aus  Mangel 
an.  hinlänglichem  Absatz  geführt  werden  konnte. 

Wo  aber  die  zunehmende  Bevölkerung,  die  Ausr 
breitung  des  Ackerbaus  und  in  deren  Gefolge  Sohtaf* 
und  Viehzucht,  nicht  die  gänzliche  Verwandlung  der 
Wälder  in  Weide  und  Ackerfläche  bewirkte,  oder  wo 
der  Boden  die  zum  Feldbau  nöthige  Fruchtbarkeit  nicht 
besitzt  +  dort  sehen  wir  vom  Handel  die  Aufgabe  der 
Lichtung  und.  des  Verschwinden*  der  Wälder  über* 
nommen  und  gelöst«  Namentlich  ist  dies  der  Fall »  **o 
Flüsse  den  weiteren  Transport  des  Holzes  ermögÜcheeu 
Hkr  sind  es*  zuerst  die  bewaldeten  Ufer  der  Flüsse  * 
wälche  dem  Handel  als  Opfer  falten;  und«  wenn  dies« 
ihre;  stärksten  Stämme  ; beraubt  eind*- «ad; dem  Gewinn* 
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ein  weitere»  Vordringen  in  das  entferntere  Innere  des 
Waides  uneriäsaticb.  wird,  heisit  das  allgemeine  Klag** 
lied:  «die  Wälder  sind  verwüstet!  es  ist  kein  Holz  «ehr 
dal  es  wird  nichts  für  die  Erhaltung  der  Wälder  ge* 
than!»  Aber  dass  diese  Verwüstung  nichts  weiter  ist* 
ab  mir  die  Aushanung  oder  Fällung  der  einzig*  und 
allein  absetzbaren »  Stumme  in  der  nächsten  Nähe  des 
f fesbaren  Flusses,  daran  denkt  niemand,  ebenso  wenig 
als  an  die  Millionen  jungen  Stimme,  die  denselben  Stellen 
neu  entwachsen  und  den  kommenden  Generationen  den 
ferneren  Holebedarf  Biehern.  Ist  überdem  diese  Klage 
begründet?  Wenigstens  erlauben  folgende.  Thatsaohen 
selbst  demjenigen  einen  Zweifel  dagegen  za  hegen,  der 
die  Grundlosigkeit  dieser  Anklage  nicht  durch  eigne 
Anschauung  erkannt  hat.  Seit  mehr  als  10  bis  15  Jahren 
wird  n.  B.  vom  hiesigen  Schifisbauholz-Depaitemeat  mit 
der  grössten  Schwierigkeit  Lärchenholz  von  bedeutender 
Starke  aus  den  nordischen  Wäldern  bezogen,  indem 
entere*  alljährlich  die  Berichte  erhielt:  dass  Lärehenhob 
Ton  der  geforderten  Stärke  kaum  mehr  in  den  dortigen 
Gegenden  gtfandeu  werde.  Da  kommt  die  Verwaltung: 
auf  die  Idee,  statt  der  sonst  üblichen  Zahlung  des  bis* 
herigen  Fätttmgsgeldes  für  jeden  solchen  Stamm  ausser* 
dem,  je  nach  der  Stärke,  eine  Prämie  von  30.  Kop.  Silk 
bis  2  R.  40  Kop.  Silb.  tu  bestimmen,  und ;  stehe  da  in 
dem  Jahre  1850  Jöösst  man  Lärchen  von  der  geforderten 
SCKrke,  mehr  als  man  haben  wllL  Afftn  braucht  nicht 
Forstmann  au  sein,  um  au  wissen,  dass  10-^15  Jahr* 
nicht  genügen  um  atanbe  Stamme  cu  erztabeto,  falgjk& 
war  man  iu  bequeor  um  die  vorhandenen  im  fallen  und 
so  transportiren ,  weil  schwäeheee  Stämme  .derselbe? 
Gewuiu -brachten.     .•»•.»     •  .1  .(..»       .  *    4.  •  ■ltJ.i  \ 
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Selbetredender  ist  aber  noch  da  anderer  Umstand» 
den  ich  mir  erlaube  statt  vieler  noch  anzuführen.  Es  ist 
nindich  ausserordentlich  schwer  för  die  Forstverwaltung 
solche  Holzkatifer  zu  finden  f  welche  sich  entschlossen 
die  Fällung  des  ihnen  von  der  Krone  überlasseueu 
Waldes,  nach  den  voiwhriftmässig  gestellten  Bedtn-r 
gungen  zu  übernehmen,  wodurch  die  Nachzucht  das 
Waldes  gesichert  wird.  Privatbesitzer  dagegen,  bieten 
den  Verkauf  ihrer  Wilder,  meistens  ohne  solche  ein* 
schränkende  Bedingungen  an.  Würde  nun  der  ange- 
drohte Waldmangel  schon  vorhanden  sein  oder  nahe 
bevorstehen,  so  Hesse  sich  doch  wohl  schwerlich  an- 
nehmen, dass  die  Privat-Besitzer  so  schlecht  ihren  Vor* 
tbeil  verständen  msgesammt  darein  zu  willigen,  ihre 
Wälder  regellos  verhauen  zu  lassen? 

Kann  demnach,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  die  vor» 
handene  Wäldermasse  eines  Gouvernements,  ausschliesslich 
ebenso  wenig  maassgebend  für  die  grössere  oder  gerin- 
gere Sorgfalt  sein,  welche  auf  deren  Bewirtschaftung 
verwendet  werden  muss,  als  die  Folgerungen  aus  der 
Verwendung,  der  Benutzung  der  Surrogate  etc.,  so 
müssen  es  also  wohl  die  Ergebnisse  aus  der  Untersuchung 
über  die  richtige  Vertheilung  der  vorhandenen  Wälder» 
masse  sein. 

Die  Vertheilung  der  Wälder  ist  deshalb  von  der 
Verwaltung  sorgfältig  geprüft  worden,  und  es  hat  sieh 
ergeben :  dass  viele  holzreiche  Gouvernements  trotz  ihres 
Wälderreichthums ,  dennoch  an  verschiedenen  Stellen 
hoharm  sind,  wie  sich  diese  Erscheinung  überall,  so» 
wohl  hü  Deutschland  wie  in  Russland  wiederholt»  dass 
es  aber  auch  Gouvernements  giebt,  die  aller  Orten  noch 
Ueberfluss  an  Wald  und  Holz  haben.    Jene  Gegenden 
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sind  es  denn  vorzüglich,  welche  einer  sorgfältigeren 
Waldwirtschaft  bedürfen,  und  um  dieselben  mit  un- 
trüglicher Sicherheit  bestimmen  zu  können,  hat  man  ein 
Mittel  gefunden,  welches  vollkommen  zweckentsprechend 
ist.  Es  wurden  nämlich  sämmtliche  Domainen-Waldungen 
in  drei  grosse  Abtheilungen  hinsichtlich  ihres  Absatzes 
gebracht,  und  danach  deren  Wichtigkeit  bestimmt.  Dieser 
Bestimmung  nach  gehören  alle  Forste ,  welche  einen 
vollen  Absatz  gegenwärtig  gewähren,  d.  h.  wo  Gele- 
genheit zum  Verkaufe  alles  desjenigen  Holzes  ist,  welcbtis 
nach  streng  forstwirtschaftlichen  Grundsätzen  absetzbar 
ist,  zu  der  ersten  Klasse  der  Kronswälder ;  alle  diejenigen 
aber,  deren  Absatz  nur  in  starkem  Bauholz  und  Brenn« 
holze  besteht,  zur  2ten  Klasse,  dagegen  alle  diejenigen 
Forste,  welche  nur  Balken  von  bestimmter  Stärke  ab- 
setzen,  zur  3ten  Klasse. 

Bei  solcher  Werthbestimmung  der  Waldungen  hört 
natürlich  jede  andere  Untersuchung  auf  und  lässt  sich 
sofort  mit  Leichtigkeit  bestimmen :  welchen  unter  ihnen 
im  hohem  oder  geringeren  Grade,  bei  der  Bewirtb- 
schaftung die  nöthige  Sorgfalt  zugewendet  werden  müsse. 

In  diesen  Waldungen  müssen  wir  unser  Unheil  über 
die  gute  oder  schlechte  Wirthschaft  bilden,  nicht  aber 
aus  dem  Zustande  des  ganzen  Waldkomplexes  des  russi- 
schen Reichs.  Unmöglich  wird  man  einer  Verwaltung 
zomuthen  können,  eine  peinliche  Wirthschaft  in  den 
endlosen  Olonezscheo,  Archaqgelschen,  Wjätkascben  oder 
Permschen  Waldungen  zu  führen,  die  im  Verhältniss  zu 
ihrer  Grösse  einen  unbedeutenden  Absatz  haben,  und 
deshalb  auch  gar  nicht  eine  nur  annähernd  regelrechte 
Fällung  zulassen.  Ebenso  wenig  darf  man  verlangen , 
dass  die  nach  und  nach  entwaldeten  Flächen  oder  gar 

Btte.  i.  f— H,  4.  tat.  Bäoh«.  18.  Bd.  7 
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die  Tön  je  an  unbewaldet  gewesenen  Steppen, 
sofort  in  Anbau  genommen  werden  sollen. 

Prüfen  wir  nun  die  Wirksamkeit  der  Verwaltung  in 
diesen  Forsten,  so  finden  wir,  dass  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Europäischen  ftnsslands  seit  I8t0, 115  Forste 
speciel  taxirt  und  nach  dieser  Taxation  in  ihnen  ein 
regelrechter  Betrieh  eingeführt  ist.  Die  Bewirtschaftung 
dieser  Forste,  welche  sich  in  26  Gouvernements  ver- 
theilt  finden,  stehen  unter  der  Leitung  forstlich  gebil- 
deter Bewirthschafter  und  es  wird  deren  Betrieb  streng 
nach  allen  Regeln  einer  guten  Forstwirtschaft  geleitet« 
Hier  werden  Jahresschläge  >  Pflanzungen ,  Saaten ,  Ent- 
wässerungen ,  90  wie  der  Forstschutz  ebenso  gut  nach 
ihren  Erfordernissen  ausgeführt  als  in  Deutschland.  Und 
will  man  sich  einen  Begriff  von  den  grossartigen  Arbeiten 
in  diesen  Wäldern  verschaffen,  so  bietet  dazu  z.  B.  die 
seit  drei  bis  vier  Jahnen  begonnene  Entwässerung  in 
in  dem  90  Werst  von  St-Petersburg  gelegenen  Iswarsky 
Obres  eine  günstige  Gelegenheit.  Dieser  Wald  ist  seiner 
Grösse  nach  (55000  Dessätinen,  circa  220,000  Morgen 
preuss.),  dem  halben  Betrage  sämmtlicher  Staatswnl- 
dungen  des  Königreichs  Sachsen  gleich ,  und  die  VQr- 
genommenen  Entwässerungsarbeiten,  deren  völlige  Be- 
endigung est  nach  10  Jahren  bevorsteht,  sind  in  jeder 
Beziehung  grossartig.  Die  jährlich  dafür  zu  '  voraus* 
gabende  Summe  ist  auf  10,000  Rub.  Silber  bestimmt» 
Während  der  Forst  bisher  jährlich  nur  15>000  R.  Stlb» 
einträgt.  Man  kann  demnach  schwerlich  behaupten,  dass 
die  Forstverwaltung  nichts  für  die  Erhaltung  und  Ver- 
besserung der  Wald~Ztt8Ütnde  thut,  wenn  wir  J/s  der 
Gesammteinnahme  eines  Waldes,  ausschliesslich  zor  Ver- 
besserung und  Erhaltung  desselben  verausgaben  sehen« 
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le£  föhfre  beispielweise  diesen  WaW  an>  da  derselbe  sich 
m  wurer  Nähe  befindet,  und  mache  aus  demselben 
Gnmde,  anf  den  am  2fr  Werst;  näher  belegenen  Wald: 
ton  Lüssino  aufmerksam ,  wo  ebenfalls  die  schon  aus- 
geführten Entwasserungsarbeiten ,  so  wie  die  übrigen 
kukur-  und  forsttechnischen  Arbeiten  musterhaft  ausge- 
führt sind  und  unterhalten  werden ,  wenngleich  dieser 
Forst  25,000  Dessätinen  einnimmt. 

Aehnlicbe  Beispiele  finden  sieb  nun  in  vielen  Gou- 
vernements, TM»  Kasan  bis  P&langen  und  von  St.-Pe- 
tersburg-  bis  Sympheropol,  und  wenn  wir   auch  nicht 
übend!    Saaten   und   Pflanzungen   in   unseren  Wäldern 
antreffen ,  so  darf  man  daraus  nkht  folgern ,  dass  des- 
halb nichts  für  die  Erhöhung  der  Waldungen  geschehe; 
dem  in  denjenigen  Wäldern,  wo  kein  vollständiger  Ab- 
sati existirf,    oder    derselbe   sich    höchstens  auf  einige 
Baubalken  erstreckt,  und  wo  sonst  nicht  höhere  Staats- 
zwecke  die  kostspielige  Erhaltung-  der  Walder  fordern, 
wird  man  doch  nicht  verlangen?  dass  Höh;  zum  Zwecke 
des  Verfaulens  auf  Kosten  des  Staates  erzogen  werden 
ssB?  Für  solche  ertraglose  Waldungen  genügt  es  voll- 
Händig,  wenn  die  Wirkeng  der  Verwaltung  sich  nur  auf 
die  nOtbigen  Ferstsehufo-  «nd  Forst-PeHzei-Maassregeln 
beschränkt,  um  zu  verhindern ,  dass  nicht  Waldverwi- 
stungen  überhand  nehmen,  dass  die  etwa  vorkommenden 
jährlichen  Fällungen  ohne  grosse  Verschwendung  ausge- 
führt werden,  die  Fortpflanzung  der  Wälder  aber  der  Natur 
allein  überlassen  Meibt.    Derartige  Wälder  würden  für 
•he  Verwaltung,  statt  eines  Schatzes,,  eine  Last  werden, 
indem  sie  die  zu  Gebote  stehende  Kraft  zersplittern  und 
ichwichen,  und  denjenigen  Wäldern  entziehen,  welche  die 
i*De  Aufmerksamkeit  und  Krall  der  Verwaltung  fordern. 
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Wir  finden  solche  Verhältnisse  auch  im  Aaslande, 
und  der  berühmte  Oberlandforstmeister  Hartig  trug  in. 
einem  ähnlichen  Falle  auch  kein  Bedenken,  der  preussi- 
schen  Forstverwaltung  den  Vorschlag  zu  machen:  die 
bedeutenden  ertraglosen  Waldstrecken  Ostpreussens  und 
Litthauens  an  Private  unentgeldlich  abzugeben ,  weil 
solche  der  Staatskasse  nur  Ausgaben,  aber  keine  Ein- 
nahme brächten. 

Haben  wir  bis  jetzt  die  Allgemeinheiten  der  Forst- 
verwaltung besprochen,  so  wollen  wir  uns  jetzt  in  aller 
Kürze  auch  der  speciellen  Wirksamkeit  derselben  zu- 
wenden ,  über  welche  wir  den  besten  Aufschluss  aus 
den  alljährlichen  Berichten  des  Forstdepartements  er- 
halten. Aus  diesen  erfahren  wir,  dass  im  Laufe  der 
letzten  10  —  11  Jahre ,  also  während  der  Wirksamkeit 
der  jetzigen  Verwaltung,  bis  184*9  folgende  Resultate 
erlangt  sind. 

« Von  1  WO  Forsten,  welche  einen  Flächenraum  von 
«12,200000  Dessätinen  einnehmen,  sind  wirtschaftliche 
«Beschreibungen  und  Karten  angefertigt.  Die  Gränz- 
«berichtigungen  einer  Gesammtfläche  von  2^,000000  Des-, 
«sätinen  sind  ausgeführt.  Für  den  nöthigen  Forstschutz 
«sind  1057  Waldwächter  angesiedelt  und  1853  gagirte 
«Forstbereiter  angestellt.;  die  Zahl  der  angestellten 
«speciel  forstlich  gebildeten  Förster  beläuft  sich  auf  171; 
«grosse  Sümpfe  und  Wälder  sind  entwässert;  die  in  den 
«letzten  drei  Jahren  verbrauchte  Hol zsaamen menge  be- 
«trug  13,366  Pud  oder  53fc,6M)  Pfund,  die  Zahl  der 
«verpflanzten  Holzpflänzlinge  5,200000  Stücjk,  und  die. 
«baaren  Revenuen,  welche  im  Jahre  184-2  nur  752,000 
«R.  Silb.  betrugen ,  stiegen  bis  zum  Jahre  184-7  auf 
«1,315687  R.  S.»  Vertheilt  man  nun  diese  ziemlich  be- 
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deutende  Einnahme  auf  die  ganze  Domainen- Waldfläche 
Russlands  und  vergleicht  das  Resultat  mit  den  Gelder- 
Ingen  ausländischer  Forste,  so  tritt  die  Unhaltbarkeit 
des  so  schnell  fertigen  VerdammuDgsürtheils  über  die 
vermeintlichte  schlechte  Waldwirtschaft  in  Russland 
nur  noch  greller  hervor.  Mehr  oder  weniger  genau  wird 
die  Grösse  sämmtlicher  Domainenwälder  auf  115  Mill. 
Dessätinen  angenommen,  wovon  jedoch  nur  92,481,490 
Dessätinen  zu  den  eigentlichen  Kronsforsten  gehören. 
Die  Baareinnahme  dieser  Waldungen  sammt  dem  Geld* 
irerthe  für  unentgeldlich  verabreichtes  Holz  betrug  1847, 
3,451,992  R.  SUb.,  folglich  beläuft  sich  der  jährliche 
Geldertrag  pr.  Dessätine  auf  circa  1  K.  Silb.  Dagegen 
tragen  die  Preussischen  Staatsforsten,  wenn  man  die- 
selben in  Summa  zu  12,000000  Morgen  oder  3,000000 
Dessätinen  annimmt  *)  und  deren  Geldertrag  nach  1848 
auf  4,926,096  Rth.  berechnet,  pr.  Dessätin  1,03  Rth. 
oder  1  Rbl.  20  Kop.  ein.  Die  Staatsforsten  des  wald- 
reichen Würtembergs  auf  russisches  Maass  reducirt ,  ge- 
ben pr.  Dessjätio  9  Fl.  oder  5  R.  40  K.  Die  Königlich- 
Sachsischen  Staatsforsten  pr.  Dessätine  3  Rth.  Die 
Grossherzoglich-  Weimarschen  sogar  7  RbL  S.  pr.  Dessä- 
tine im  Jahre  1850. 

Natürlich  haben  auch  wir  in  Russland  Forste,  die 
im  Geldertrage  pr.  Dessätine  den  ausländischen  nahe 
stehen,  wie  z.  B.  der  Lossinoi-Ostrow  —  Wald  in  der 
Umgegend  von  Moskau,  die  Wälder  im  Tschernigowschen, 
Poltawaschen ,  Tulaschen  und  andere;  allein  dieselben 
sind  Ton   so   geringem   Belange    im   Vergleich  zu  den 


*)  Bauer  Forrtstolistik  der  tauchen  BundeMUaten.  1  Tbeil  S.  151 
wd  fol*  Lel|oif  1*43. 


—    108    — 

Waldungen  des  .gaunen  Reiches ,  dass  aokte  eieaeine 
Erscheinungen  keinen  anderen  EinAnss  auf  die  Wald* 
wirthschaft  übeo  köooen,  als  einen  lokalen.  Dieser  wird 
dann  aber  auch  vollständig  eriaqgt,  da  die  Forstwirtb- 
Schaft  in  den  ertragreicheren  Fora«  durchaus  des 
Umständen  «od  Erfordernissen  «pgemetmn  ist.  Dort 
ßnden  y*k  alle  Regeln  einer  guten  Wirthschaft*  bei  dar 
Behandlung  der  Kronaferste  YQUetändig  feerüdtsichljgt* 
und  jeder  igebtldete  ausländische  Förster  vrüide  in  saidtaa 
Revieren  ehne  presse  Mühe ,  die  Leitung  des  Betriebes 
übernehmen  können,  indem  die  Veifcältnisae  in  B*wg 
der  Waldwirtschaft  daselbst  von  dsn  tawläadisahen  aehr 
wenig  abweiden  *). 

Was  demnach  die  allgemeine  JUag*  aber  die  schlechte 
rassische  Feratwirthachaft  betrifft,  ee  mag  dieselbe  in 
dem  Zuvorgesagten  in  so  weit  eine*  Widerlegung  faden, 
dass  wenigstens  die  Regierang  nach  Kraft«  und  zmar 
im  VeihÜtniss  des  Ertrages  der  Wälder,  Cur  die  fifcak 
tung  nnd  Schonung  derselben  dkjeotgt*  Mittel  ergreift, 
welche  ihr  au  Gebote  stehen«  Wenn  die  Folgen  der  am» 
gewandten  Mühen  auch  nicht  jedem  Laien  eogfeith 
sichtbar  werden,  so  liegt  dies  in  der  tfatur  der  WäMnt 
selbst;  denn  die  emsigste,  sorgfältigste  Verwaltung  ist 
nicht  im  Stande  im  Verlauf  weniger  Jahre  bisher  re- 
gellos .behandelte  Wälder  in  einen  Zustand  zu  versetzen» 


*)  Die  Irrige  Ansicht,  dass  ausländische  getriftete  TofstmSnner  nicht  mit 
Nutten  ffir  atasnaod  'angwtelK  wwden  %0anen,  teMnt  den  t*s*mdbcuea 
lournftlen  naefe,  so  afrffadkfnsckt  »je  aueh  llti!  immer  fes*r+*  Juss  *** 
osaen.  .Diese  Ansicht  hat  aich  dadurch  schon  als  arnndlalsch  erwiesen, 
dass  alle  diejenigen  Forstmänner  llusslands,  denen  die  wichtigeren  forst- 
lichen Arbeiten  Im  Reiche  übertragen  sind,  last  ohne  Ausnahme  thre 
fbritliche  BiWoog  im  Auslände  erhallen  haben,  oder  Zöglinge  im  Aus- 
lände gebildeter  deutscher  oder  russischer  Forttmaaner  find* 
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dass  Jedem  die  vorgenommene  Veränderung  sogleich  klar 
und  deutlich  ins  Auge  springe.  Jahre  gehören  dazu  um 
dort   Ordnung   herzustellen,   w*   eine  regellose   Wald- 
wirtschaft nur  efa  Jahr  ihr  Wesen  trieb.    Darin  liegt 
aber  der  Fluch  des  Forstmanns ,  dass  seinem  eifrigsten 
Wirken  die  Anerkennung  der  Mitwell  versagt  bleibt, 
und  er  für  seine  Mühen  Genugthuung  in  dem  Bewusstsein 
finden  mnss:  dem  Nutaen  und  dem  Danke  der  Nach-* 
welk  gelebt  und  gearbeitet  tu  haben.    Es  ist  der  allge- 
mein verbreitete  irrige  Glaube,  dass  es  nur  der  AnsfiÜH 
rang  einer  Vermessimg  und  Forsttaxation ,  der  Ausfüh- 
rung grosser  Entwässerungen  bedürfe,  um  den  Zustand» 
das  Süssere   Ansehen  der  Wälder  sofort  zu  verbessern 
und  tu  verändern,  und  man  übersieht  dabei  dass  der 
Forst  weder  ein  Gerte«  noch  ein  Feld  ist,  wo  eine  ein- 
jährige, emsige  Bearbeitung  eine  zauberähnliehe  Vcreu- 
denmg  des  bisher  Bestandenen   feu  bewirken  vermag»/ 
Vermessung  und  Taxation  dienen  nur  dazu,  um  tu  er- 
fahren was  man  besitzt,  und  wie  man  mit  dem  Besitze 
nachhaltig  haushalten  soll  und  mute»    Finden  sich  aber 
tatondo  von  Windbrüchen,  oder  allgemein  verbreitete 
Versumpfungen,  oder  an  allen  Orten  verhauene  Bestände, 
an  werden  diese  weder  durch  die  ausgeführten  Taxa- 
tionen, noch*  durch  die  vorgenommenen  Entwässerungen, 
noch  durch  die  regelrechten  Uebergänge  aus  der  Plan- 
terwhrthsehaft  in  die  Schbgwirthschaft ,  in  kurter  Zeit 
spurlos  verschwinden.  Viele»  viele  Jahre  sind  erforderlich» 
ms  das  unemgeweihete  Auge   die  grossen  Schritte  zur 
Verbessmng  erkennen  zu  laäen,  während  der  kundige 
Forstmann*  die  bis  jetat  ergriffenen  Maassregeln  der 
Forst- Verwaltung  auf  den  ersten  Blick  nach  ihrem  vol- 
len Werthe   zu  würdigen  weiss.    Deshalb  ist  ea  awjb 
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erklärlich  wie  der  sonst  so  scharfblickende  Hofiratb 
Herrmann  *)  ausrufen  konnte:  Waldadministration  ist 
immer  Folge  des  gefühlten  Bedürfnisses  und  kommt 
immer  um  ein  Jahrhundert  zu  spät!»  Einen  solchen 
Ausruf  konnte  ihm  nur  die  Unkenntnis*  mit  der  Wirk- 
samkeit einer  guten  Forstverwaltung  abzwingen. 

Wenn  nun  trotz  dem  die  Klage  über  schlechte 
Forstwirtschaft  in  Russland  noch  immer  Nachbeter 
finden  wird ,  so  mag  die  Verwaltung  Trost  in  ähnlichen 
Klagen  des  Auslandes  und  namentlich  Deutsehlands -fin- 
den, wo  ungeachtet  der  eifrigen  Bestrebungen  von  Seiten 
der  verschiedenen  Forst  Verwaltungen,  sieh  dennoch  im- 
mer Wälder  finden,  die  Veranlassung  zu  ahnlichen 
Schilderungen  werden ,  wie  wir  sie  oft  von  den  russi- 
schen Waldungen  gehört  haben  und  ferner  gewiss  noch 
hören  werden.  Wer  würde  glauben,  dass  folgendes  Bild, 
welches  uns  das  April-Heft  der  Forst-  und  Jagdzeitung 
des  Jahres  184-9  von  den  Städte-  und  Comunal- Wal- 
dungen Sachsens  mittheilt,  einem  der  kultivirtesten 
der  Deutschlands  entlehnt  ist? 

«Die  gross  te  Waldflache  hat  der  Kreis - 
«Bezirk  Zwikau  mit  40%  Areals  und  zwar  Sfc%Privat- 
tund  15,7%  Staatswald;  allein  man  würde  einen  grossen 
«Fehler  begehen,  wollte  man  die  Privat- Waldflache  auch 
«im  Allgemein  als  «Wald»  bezeichnen;  einen  grossen 
«Theil  hiervon  muss  man  Waldblösse  nennen,  einen  an» 
«deren  waldartige  Wüstungen  und  man  findet  auch 
«Städte  und  Communen,  die  Hunderte,  ja  mitunter  fast 
«Tausende  von  Ackern  solcher  Flächen  besitzen ,  hier 
«und  da  ihren  Besitz  nicht  oder  kaum  kennen,  und  mit 

*)   Storchs   Zeitschrift:    Rassland    anter   Alexander    dem   Ersten. 
Band  IV.  Seite  191. 
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feiner  Rahe ,  die  alle  Anerkennung  verdient,  für  die 
fKultur  nichts  tbun,  für  das  Niederhauen  aber 
teine  grosse  Thätigkeit  entwickeln,  einen  Schatz 
•nicht  kennen.» 

Schliesslich  will  ich  nar  noch  darauf  hinweisen,  wie 
ungerecht  es  ist,  ein  Urtheil  über  die  russische  Wald- 
behandlung summarisch  zu  (allen,  und  sich  auf  eine 
Vergleichung  mit  dem  Zustande  der  ausländischen 
Walder  zu  stützen. 

Während  wir  uns  mit  700  Förstern,  von  denen  bis 
jetzt  etwa  200  eine  forstliche  Bildung  erhalten  haben, 
begnügen  müssen,  um  circa  100,000,000  Dessät.  Wald, 
Krons-Forste  und  Communal-Wal düngen,  zu  verwalten, 
mithin  auf  jeden  Förster  durchschnittlich  500,000  Dess. 
WaW  kommen,  hat 

Preussen  für  jeden  Oberförster  nar  3,750  Dessät 
Wurtemberg      »        »        »        »     1,179 .     » 
Sachsen  »        »        »        »        909        » 

Wollten  wir  nach  diesen  Verhältnissen  die  Zahl  der 
Förster  derartig  in  Russland  vergrössern,  und  wenigstens 
die  Grösse  der  Preussischen  Reviere  als  Maasstab  an- 
nehmen, so  würden  allem  für  die  eigentlichen  Krons- 
Domainen  -  Wälder,  mit  Ausschluss  der  Kirchen -Com- 
aHmen-  ete»  Waldungen,  also  für  92,000,000  Dessatinen 
WaW  2b,533  Förster  nöthig  sein,  die,  bezahlt  wie  der 
Revierverwalter  in  Preussen,  mit  nur  400 — 4*50  Rthl. 
oder  nach  hiesigem  Gelde  370  R.  Silb.  einen  Kosten- 
aufwand von  jährlich  9,076,210  R.  S.  fordern  würden; 
irfthin  circa  dreimal  so  viel  als  die  gegenwärtige  Brutto 
Einnahme  sämtlicher  Domainen-Forste  beträgt.  Dabei  ist 
jedoch  wohl  zu!  bemerken ,  dass  in  diese  Summe  die 
übrigen  Verfraltungsktattn,  so   wie   die  Besoldung  für 
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das  niedere  Forstschutz~Persoad  nicht  mitbegriffen  sind* 
Derartige  Opfer  werden  indessen  doch  wohl»  selbst  von 
dem  strengsten  Tadler  der  bestehenden  Waldwirtschaft 
in  Russland.,  nicht  verlangt  werden  können. 

Wenn  nun  aber  die  Verwaltungsfcosteo  der  Krons- 
forste Russlands,  der  verhälUonssmässig  geringeren  Ein- 
nahme wegen ,  nicht  den  Forst  verwaltungskoeten  deut- 
scher. Länder  gleich  stehen  können ;  so  dürfte  doch 
wohl  auch  daraus  zu  folgern  sein:  dass  auch  die  forst- 
lichen Zustände  des  Auslandes  nicht  überall  maassgebend 
für  die  Rassischen  Wälder  sein  können,  und  dass  ea 
deshalb  noth wendig  einen  Wälderznstand  geben  kann» 
der  weit  entfernt  von  dem  Deutsehen  ist,  und  dennoch 
ein  sehr  zweckmässiger  und  deshalb  guter  und  befiriedi« 
'  gender  genannt  zu  werden  verdient»  Diesen  Zustand 
finden  wir  in  den  rassischen  Wäldern  ebensowohl  dort, 
wo  sich  die  Wirksamkeit  des  Försters  darauf  beschränken 
muss,  den  ihm  anvertrauten  Wald  nur  zu  bewachen,  als 
auch  dort,  wo  der  Förster  nur  einen  geringen  Theil  von 
dem  im  Forste  erwachsenen  Holze  absetzen  kann,  ao  wie 
dort  wo  angewandte  Mühen  und  sorgfältige  Wirthschaft* 
durch  den  vorhandenen  Absatz  oder  durch  die  Nach» 
frage  nach  Holz  belohnt  worden.  In  diesen  letztgenannten 
Wäldern  allein  dürfen  wir  zwischen  dem  Zustande  und 
der  Bewirthschaftung  ausländischer  und  russischer  Wälder 
eine  Parallele  ziehen,  und  jeder  Unpartheitadh*  wird  zu- 
geben, dass  wir  eine  solche  Prüfung  nicht  inline  Genug« 
thuung  bestehen  werden» 

Sobald  also  von  der  Waldwirtschaft  in  Rurttaftd 
die  Bede  ist,  so  kann  dies  nicht  summarisch  geschehen, 
vielmehr  müssen  diejenigen  Wälder,  welche  vermeintlich 
eine  bessere  Bewirtschaftung  fordern,  namhaft  gensacht 
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worden;  denn  die  unbegrenzten  Verschiedenheiten  der 
Localrtäten  verlangen  ebenso  verschiedene  Behandlungs- 
weisen.  Sehen  wir  demnach  die  hochnordischen,  oder 
die  absatzlosen  Wälder,  gleichviel  wo  dieselben  liegen , 
ohne  strenge  forstwirtschaftliche  Regeln  scheinbar  nur 
ausbeuten,  so  mag  man  daraus  entnehmen,  dass  dieselben 
solche  zur  Zeit  noch  nicht  verlangen,  und  dass  wenn 
im  Allgemeinen  eine  Forstverwaltung  für  die  Heranbil- 
dung tüchtiger  Förster,  für  die  Schonung  und  den  Schutz 
der  Wälder ,  für  eine  strenge  Gontrolle  etc.  etc.  ent- 
sprechende Maasregeln  ergreift  und  durchfährt,  und  die 
unverkennbaren  Früchte  ihrer  Anstrengung  in  dem  Grade 
erndtet,  wie  die  Russische  Forstverwaltung  uns  dieselben 
io  ihren  Jahresberichten  nachgewiesen  hat;  so  kann  das 
Publikum  sich  der  beruhigenden  Ueberzeugung  überlassen, 
dass  trotz  der  verschrieenen  scheinbar  schlechten  Wald- 
wirthschaft,  dennoch  alle  Sorge  für  die  Erhaltung  des 
so  unentbehrlichen  Holzes  getragen  wird. 

A.  Bode. 


m. 

Die   uralte    Waldloslgkeit 

der 

Südrussischen  Steppe. 

Ein  Anhang  zu  den  vorhergehenden  Aufsätzen  und  eine  Ergän- 
zung zu  Seite  180—183  des  vierten  Bandes  dieser  Beiträge 


K.  v*  Ilaer« 
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starke  Bäume,  noch  liegen  und  faulen,  weil  das  Weg- 
föhren des  Holzes  in  dieser  menschenleeren  Wüste  eine 
sehr  bedeutende  Summe  gekostet  haben  würde ,  und 
niemand  das  gefällte  Holz  brauchte,  um  es  umsonst  zu 
eigenem  Gebrauche  abzuführen.  Nur  in  der  unmittelbaren 
Nähe  der  Stations- Gebäude  hatten  die  Bewohner  der- 
selben die  Gelegenheit  benutzt  sich  mit  Holz  zu  ver- 
sehen. Es  leuchtet  ein,  dass  es  unverzeihliche  Ver- 
schwendung wäre,  in  solchen  Gegenden  eine  geregelte 
Forstwirtschaft  einzuführen. 

Der  oft  lautwerdende  Jammer  über  Vernachlässigung 
oder  Verwüstung  der  Wälder,  der  so  häufig  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Holzbedarf  einer  bestimmten  Gegend  sich 
hören  lässt,  ist  es  denn  auch,  der  Herrn  ßode  die  etwas 
sarkastische  Einleitung  eingegeben  hat.  Sie  erinnert  mich, 
dass  ich  selbst  einmal,  als  man  amtlich  #e  gewaltigsten 
Beschränkungen  der  Privatrechte.,  und  zwar  durch  da? 
ganze  weite  Reich  gleiehmässig  forderte,  um  den  Wald 
zu  schonen,  mich  zu  Expectorationen  über  dep  relativen 
Holzwerth  und  über  den  Unterschied  des  Einflusses  der 

9 

Wald-Verminderung  auf  den  Haushalt  der  Menschen  und 
auf  den  Haushalt  der  Natur,  im  iten  Bande  dieser  Bei- 
träge Seite  171 — 198,  gedrungen  fühlte.  Ich  kann  also 
mit  diesem  Seitenstücke  aus  der.  Feder  eines  Forstmannes 
und  Lehrers  künftiger  Forstleute,  sehr  wohl  zufrieden 
sein.  Ich  habe  damals,  um  nicht  als  Verrätbff  oder 
Verächter  geheiligter  patriotischer  Interessen  verschrieen 
zu  werden,  die  Waldverwüstung  ab  aberkannte  Thafc- 
sache  angenommen.  Dennpch  hat  man  mir  den  Vorwurf 
gemacht,  dass  ich  ihr  das  Wort  geredet  habe.  Nun  ja, 
wenn  man  jeden  Holzverbrancb  eine  Verwüstung  neimt, 
dann  bat  man  recht,  denn  ich  glaube  in.  der  That, 
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dass  man  Wälder  hat,  am  aas  ihnen  Nutzen  zu  ziehen. 
Warum  schreit  man  denn  nicht  darüber,  dass  die 
Kalber  geschlachtet  werden  ?  Wenn  man  sie  alle 
.erzöge«  so  würde  man  mehr  Stiere  und  Kühe  haben, 
am  wieder  noch  mehr  Stiere  und  Kühe  zu  erziehen, 
und  so  immer  weiter,  noia  bene,  wenn  es  möglich  wäre 
sie  alle  zu  ernähren.  Wer  ein  Ei  verzehrt,  beraubt  nicht 
seine  Nachkommen  des  30sten  Jahrhunderts  um  einige 
Millionen  Hühner,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  auf 
der  Erde  nicht  Nahrungsstoff  genug  ist,  um  alle  Hühner, 
die  im  Laufe  eines  Jahrtausends  ausgebrüht  werden 
können,  zu  ernähren.  Mit  dem  Bäumen  ist  es  nicht  an- 
ders. Wer  einen  Baum  fallt,  schafft  einem  neuem 
Baume  Raum. 

Es  kommt  hier  wie  dort  nur  auf  die  vorteilhafteste 
Benutzung  der  producirenden  Kräfte  der  Natur  an.  Diese 
immer  fort  produciren  zu  lassen,  ohne  die  Producte  zu 
cansumirea  wäre  noch  viel  dummer,  als  das  Verfahren 
des  Geizigen,  welcher  darbt,  um  von  seinen  Zinsen  im- 
mer oeue  Zinsen  zu  erheben.  Diese  können  wenigstens 
seinen  Erben  aufbewahrt  werden.  Aber  die  Zinsen,  welche 
die  Natur  treibt,  verthut  sie  immer  wieder,  wenn  sie 
nicht  gehoben  werden. 

Doch  es  ist  unergötzlich,  die  dendrophilen  Heuler  *) 


*)  Man  Terxeihe  mir  den  Gebrauch  dieses  neuerfundenen  Misslautes, 
Ick  glaube,  mein  bisheriger  Pächter  wird  mit  Tieler  Genugthuung  mir 
das  Zeugnis»  ausstellen,  dass  ich  kleinlich  am  Jeden  illegitim  gefällten 
Baum  hadere,  wo  es  den  eigenen  Besitz  gilt;  ich  selbst  kann  mir  aber 
das  Zeugniss  nicht  Torenthilten,  dass  ich  in  entgegengesetzter  Richtung 
•reifere,  wenn  ich  finde,  dass  die  gewaltsamsten  Eingriffe  in  PWatrecht 
vorgeschlagen  werden,  um  Bäume  zu  schonen,  als  ob  jeder  Baum,  der 
Latona  geheiligt  wäre.  Man  wird  daTon  Bd.  IV.  S»  166,  ein  schreiendes 
Beispiel  luden. 

4.  Ems.  Rfkta.  18.  Bd.  8 
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Mehren  zu  wollen,  da  es  nur  durch  Argumente  ge- 
schehen kann,  die  von  selbst  einleuchten*  Wir  gönnen 
ihnen  ihren  Jammer  und  freuen  uns,  dass  Herr  Bode, 
nach  einer  forstmännischen  Reise  durch  das  Reich,  die 
Bewirtschaftung  der  Staats-Forsten  als  bereits  völlig 
geregelt  uns  schildert.  So  wäre  denn  schon  ein  Zustand 
herbeigeführt,  den  ich  vor  10  Jahren  als  einen  künf- 
tigen hoffen  liess.  «Erst  seit  Kurzem  hat  man  den  ent- 
« scheidenden  und  sicher  tum  Ziele  führenden  Weg  ein* 
i geschlagen,  indem  man  für  die  gehörige  Ausbildung 
seiner  Anzahl  unterrichteter  Forstbeamten  sorgt,  wozu 
tder  Graf  Ganor  in  als  Finanz-Minister  die  Einleitung 
«getroffen  hat,  und  was  jetzt  von  dem  Ministerium  der 
«Reichs-Domänen  mit  Energie  verfolgt  wird.  Wenn  im 
«ganzen  Reiche  gebildete  Forstbeamte  zerstreut  sein  wer- 
«den,  dann  erst  wird  es  möglich  sein,  in  jeder  einzelnen 
«Gegend  dem  Forste  diejenige  Pflege  angedeihen  zu  las- 
«sen  und  denjenigen  Nutzen  aus  ihm  zu  ziehen,  welche 
«den  Umständen  angemessen  sind.»  Beitr.  z.  Kennt,  des 
Russischen  Reiches,  Bd.  IV.  S.  175—176.  (im  J.  18M). 

In  derselben  Erörterung  hatte  ich  historische  Zeugnisse 
bis  Herodot  hinauf  zusammengestellt  (S.  180  — 183), 
welche  erweisen,  dass  die  südrussische  Steppe  wenigstens 
so  lange  waldlos  war,  als  historische  Zeugnisse  zurück- 
gehen. Grade  diese  Excursion  ist  am  meisten  bezweifelt. 
Die  übertriebene  Angst  vor  Holzmangel  beruht  nämlich 
bei  uns  zum  Theil  darauf,  dass  der  Statistiker  Herr« 
mann  jun.  mit  grosser  Zuversicht  die  allmälige  Ent- 
waldung der  Steppe  durch  die  Tataren  behauptete.  Seine 
malerische  Darstellung  hat  eine  weit  verbreitete  lieber- 
zeugung  zur  Folge  gehabt. 

Ich  hatte  aber  damals  (18M)  versäumt  ein  Zeugnias 
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beizubringen,  das  noch  sehr  viel  älter  ist  als  Herodot, 
und  die  vorliegenden  Zeilen  haben  eben  nur  den  Zweck, 
dieses  Zeugniss  nachzuholen,  wozu  ich  früher  keine 
Veranlassung  gefunden  habe.  Dieses  Zeugniss  geben  die 
Eichhörneben.  Sie  finden  sich  im  ganzen  Russischen 
Reiche  9  so  weit  der  Baumwuchs  geht  selbst  im  Kau- 
kasus, mit  Ausnahme  jedoch  der  Krym  und  Kamtschatkas, 
obgleich  beide  Halbinseln  Nahrung  für  die  Eichhörnchen 
haben,  und  die  Südküste  der  Krym  sogar  sehr  reichliche. 
Daraus  kann  man  doch  wohl  schKessen,  dass  als  diese 
Thiere  die  südliche  Waldgränze  im  Europäischen  Russ- 
land und  die  östliche  in  Sibirien  erreichten,  schon  die 
weite  südrussische  Steppen  und  eben  so  die  nackte 
Fläche  nördlich  von  Kamtschatka  bestanden:  Wann  aber 
kamen  die  Eichhörnchen  an  diese  Waldgränzen?  Ich  weiss 
es  nicht,  aber  dass  sie  vor  jeder  historischen  Zeit  dahin 
kamen,  wird  Niemand  ernstlich  bezweifeln  wollen. 

Baer. 
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Vorbemerkungen« 


Elia  Land  wie  die  Kirgisensteppe  zwischen  dem  mittlem 
Laufe  des  Uralstroms  und  dem  Syr-Darja,  in  welchem 
vor  kurzer  Zeit  noch  keine  einzige  feste  Ansiedlung  exi- 
stirte,  kann  begreiflicherweise  nur  sehr  allmälig  *  für  die 
Wissenschaft  ausgebeutet  und  genau  von  ihr  erkannt 
werden.  Die  Naturforscher,  Astronomen  und  Geödeten, 
die  es  besuchten,  sind  zwar  nicht  immer  der  grossen 
Karawanenstrasse  gefolgt,  welche  vom  Ural  nach  Buchara 
führt,  sondern  mehrere  von  ihnen  durchzogen  es  nach 
den  verschiedensten  Richtungen ;  und  dennoch  giebt  (es 
in  demselben  Räume  von  ausserordentlicher  Grösse,  (wenn 
wir  an  sie  den  kleinen  Maassstab  legen,  mit  welchem 
man  in  Europa  zu  messen  gewohnt  ist),  die  bisher  zwar 
topographisch  aufgenommen  und  kartirt,  aber  wissen- 
schaftlich noch  nicht  untersucht  sind.  Die  beste  Gelegen* 
heit  fiir  Naturforscher,  dieses  Steppenland  kennen  zu 
lernen,  ist  der  Anschluss  an  die  militairischen  und  diplo- 
matischen Expeditionen,  die  es  so  oft  durchziehen.  Und 
mit  Dank  muss  man  es  erkennen,  dass  die  hochgestellten 
Männer,  denen  unsere  Regierung  die  Oberverwaltung 
des  Gouvernements  Orenburg  anvertraute,  ihrerseits  nie 
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unterlassen  haben,  jenen  Expeditionen  anch  rein  wissen- 
schaftliche Elemente  beizugeben,  wohl  wissend,  welchen 
grossen  Dienst  sie  dadurch  der  ganzen  gebildeten  Welt 
und  ihrem  Vaterlande  insbesondere  leisteten.  So  thaten 
die  Generale  Essen,  Suchtelen,  Perowsky  und  Obru- 
tschew,  die  nacheinander  das  Gouvernement  Orenburg 
▼erwaltet  haben.  An  jeden  dieser  Namen  knüpft  sich  die 
Erinnerung  au  wissenschaftliche  Untersuchungsreisen  und 
Aufnahmen  in  der  Steppe,  wie  sie  von  Pander,  Evers- 
mann,  Lewschin,  Blaremberg,  Lessing,  Helmersen, 
Lemm,  Sosi,  Basiner,  Lehmann,  Nttschel  sind  aus- 
geführt worden. 

In  neuester  Zeit  sah  die  Regierung  sich  veranlasst, 
in  der  Steppe,  bis  zum  Sjr-Darja,  feste  Ansiedlungen  zu 
errichten.  Per  General  der  Infanterie  Obratschew, 
welcher  dem  General  Perowsky  in  der  Verwaltung  des 
Orenburgcr  Gouvernements  und  de»  abget  heilten  Oren- 
burger  Armeecorps  folgte,  im  Jahre  1851  aber  sein  Amt 
wieder  in  die  früheren  Hände  zu  legen  Gelegenheit  hatte, 
wählte  zur  Anlegung  dieser  Orte  drei  Punkte,  welche 
folgende  Lage  haben : 

1)  unter  W°  38'  17"  N.  B.  und  81°  15'  0.  L.,  MO 
Werst  OSO  von  Orskaia,  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
Turgai ;  hier  wurde  18*5  das  Fort  Orenburgskoje 
oder  Ncu-Orenburg  erbaut. 

2)  Unter  48°  37'  29*  N.  B.  und  78«  58'  2l"  0.  L., 
etwa  120  Werst  SO  von  Orskaia,  und  300  Werst 
SW  von  dem  vorhergehenden  Punkte,  am  linken  Ufer 
des  Irgis;  an  diesem  Orte  ward  18*5  das  Fort  Ural- 
skoje oder  Nowouralskoje  angelegt. 

3)  Unter  16°  b'  19"  N.  B.  und  79°  26'  56"  0.  L.,  320 
Werst  S  von  Nowouralskoje,  am  rechten  Ufer  des 
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Sjr-Darja,  etwa  60  Werst  oberhalb  dessen  Mündung 
in  den  Aral-See.  Die  hier  erbaute  Festung  hiess  RaTm 
oder  Rahim9  nach  dem  in  seiner  Nahe  beßndlichen 
Denkmal  eines  Kirgisischen  Helden  gleichen  Namens, 
wurde  aber  später  Aralskoje  Ukreplenje  benannt 
Im  Sommer  des  Jahres  1847  verfügte  sich  General 
Obrutschew  selbst  nach  diesen  neuen  Ansiedlungen, 
um  sie  in  Augenschein  zu  nehmen  und  forderte  Herrn 
Nöschel  auf,  ihn  zu  begleiten»  um  in  der  Steppe  natur- 
wissenschaftliche Beobachtungen  anzustellen.    Nach  der 
Rückkehr  von  dieser  Reise  theilte  Herr  Nöschel  mir 
eine  handschriftliche  Beschreibung  derselben  mit,  die  von 
einer  Sammlung  von  Felsarten  und  Petrefakten  begleitet 
war,  die  er  mich  nochmals  zu  untersuchen  und  zu  be- 
stimmen bat   Da  ich  schon  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit den  Werth  kennen   gelernt  hatte,    der  auf  Herrn 
N ose h eis  gewissenhafte  Beobachtungen  zu  legen  ist,  so 
übernahm  ich  die  Arbeit  gern,  und  theile  dieselben  nun 
in  dem  Folgenden  mit,  wobei  ich  bemerken  mass,  dass 
nur  Weniges  an  ihnen  geändert  worden  ist. 

Der  Bericht  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  ge- 
nauere Untersuchungen  auf  solchen  Zügen  gewöhnlich 
nur  an  den,  weit  von  einander  entfernten,  im  voraus 
bestimmten  Lagerplätzen  angestellt  werden  können,  die 
Räume  zwischen  ihnen  aber  eben  nur  berührt  werden, 
da  sich  einzelne  Personen  von  der  im  Marsche  begriffenen 
Militairkolonne  nicht  weit  entfernen  dürfen,  und  dieselbe 
immer  wieder  einzuholen  haben. 

Der  eigentliche  Zweck  des  von  dem  General  Obru- 
tschew befehligten  Zuges  war,  die  oben  erwähnten  be- 
festigten Orte  mit  dem  notwendigen  Bedarf  an  Besatzung 
und  verschiedenem  Material  zu  versorgen,  und  wenn  er 
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auch  nicht  so  grossartig  und  leichter  auszuführen  war, 
als  der  im  Winter  1839  vom  General  Perowsky  über- 
nommene Zog  nach  Chiwa,  so  war  er  wegen  der  trocke- 
nen Hitze,  dem  Wassermangel,  Staub  und  der  Plage 
durch  Mücken,  nicht  ohne  eigentümliche  Schwierig- 
keiten, die  sich  in  der  Sandwüste  Karakum  ganz  beson- 
ders steigerten.  Es  war  keine  geringe  Aufgabe,  eine 
bedeutende  Menge  von  Menschen,  Pferden,  Proviant,  Bau- 
material und  dergleichen  mehr,  durch  eine  wasserarme, 
von  den  Strahlen  der  Sonne  durchglühte  Steppe  zu 
fuhren,  in  welcher  das  Reaumursche  Thermometer  im 
Schatten  auf  35,5  Grad  stieg,  deren  Sand  sich  aber  bis 
47,5  erhitzte ;  freilich  kam  diese  Temperatur  nur  an  der 
Oberfläche  desselben  vor,  aber  eben  diese  betritt  der 
Wanderer ;  einen  Fuss  tief  unter  derselben  ist  der  Sand 
schon  um  mehrere  Grad  kühler,  daher  sich  denn  Thiere, 
z.  B.  die  mitgenommenen  Hunde,  durch  Eingraben  in 
den  Sand,  Kühlung  zu  verschaffen  suchten.  Trinkwasser 
in  thönernen  Gefässen,  das  bis  auf  22°  R.  sich  erwärmt 
hatte,  gelang  es  bis  auf  13°  abzukühlen,  dadurch  dass 
man  die  Gefasse  etwa  eine  Stunde  lang  in  angefeuchte- 
tem Filze  stehen  liess,  dessen  eingesogenes  Wasser  mit 
grosser  Schnelligkeit  verdunstet,  und  daher  die  Tempe- 
ratur des  Gefasses  erniedrigt. 

Die  ausserordentlich  grossen  Beschwerden  und  Ent- 
behrungen erregten  zwar  gegründete  Besorgnisse,  allein 
durch  energische  Anordnungen  und  rastlosen  Eifer  ge- 
lang es  dem  General  Obrutschew,  alle  Schwierigkeiten 
fast  ohne  Verlust  an  Zeit,  Menschen  und  Thieren,  zu 
überwinden,  und  das  Ziel  glücklich  zu  erreichen. 

Nachdem  der  Zug  in  den  letzten  Tagen  des  Mai 
184*7,  von  Orskaia  aufgebrochen  war,  und  in  33  Tagen. 
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etwa  1000  Werst  zurückgelegt  hatte,  begrüsste  er  am 
lsten  Juli  wohlbehalten  den   blauen  Wasserspiegel  des 
Aralsees  und  die  öden  Ufer  des  Jaxartes,  wo  denn  auch 
bald   der   Klang   der  Kirchenglocken  und  der  Donner 
Russischer  Geschütze  ertönte.  Unter  den  mitgenommenen 
Fahrzeugen  befanden  sich  zwei  zwötfruderige  Barkassen 
und  ein  verdecktes  Segelbot,  wie  sie  von  den  Fischern 
auf  dem  Kaspischen  Meere  gebraucht  werden.  Am  lOten 
Juli  lief  dasselbe  vom  Stapel,  nachdem  es  den  Namen 
Nicolai  erhalten  und  segelte,  von  dem  Kapitain  Mert- 
wago  und  dem  Steuermann  Peter  Michailow  Galimow 
aus  Astrachan  geführt,  der  Mundung  des  Syr-Darja  zu. 
Wenn  nun  auch  dieses  Schiff  das  erste  grössere  Fahr« 
zeug  sein  dürfte,  das  die  Wogen  des  Aralsees  durch- 
schnitt,  so  befahren  die  Kirgisen  den  See  doch  schon 
seit  langer  Zeit  in  Böten,   die  sie  sich  in  Ghiwa  und 
der  Bücherei  verschaffen  und  auf  Kameelen  an  die  Ufer 
des  Aral   transportiren.    Auch    besitzen   sie,   wenigstens 
von  dem  westlichen  Ufer,  genügende  Kenntniss  und  ein 
Kirgise   diente   als  Lootse  auf  den  Wasserfahrten, 
welche   der   General   Obrutschew  von  Aralskoje  aus 

unternahm  1). 

Bevor  Herr  Nöschel  zu  den  Einzelnheiten  der  Be- 
schreibung übergeht,  entwirft  er  folgendes  allgemeine 
Bild  von  der  Steppe» 

Die  Steppe  stellt  sich  dem  Beobachter  ab  eine  baum- 
lose, an  Bergen  arme  Fläche  dar,  die  sich  mit  einem 
moeresahnlichen  Horizont  an  das  blaue,  oft  ganz  wolken- 
lose Himmelsgewölbe  anzuschliessen  scheint  Allein  diese. 


f)  Soviel  bekannt  ist,  beschränkt  sich  die  Schiffiahrt  der  Kirgisen 
nv  auf  eine  Cabotage  am  westlichen  Wer. 
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Flüche  bietet  durchaus  keine  vollkommene  Ebene  dar, 
denn  bei  genauer  Untersuchung  zeigt  sie  sich  wellen- 
förmig gestaltet,  so  dass  Ross  und  Reiter  und  sogar  das 
grosse  Kamee!  auf  dieser  scheinbaren  Ebene  oft  in  ge- 
ringer Entfernung  dem  Auge  verschwinden ,  als  wären 
sie  untergetaucht.  Sanfte  Erhebungen  wechseln  mit  St- 
ehen Vertiefungen,  ähnlich  den  Wogen  eines  grossen 
Meeres,  so  dass  der  Gesichtskreis  bald  ausserordentlich 
erweitert,  bald  sehr  beengt  ist 

Der  gänzliche  Mangel  an  markirten,  grösseren  Gegen- 
ständen, wie  Bäume,  Gebäude  und  dergleichen,  erschwert 
den  Ungeübten  das  Messen  der  Entfernung  mit  dem  Auge 
so  sehr,  dass  er  den  gröbsten  Täuschungen  ausgesetzt 
ist.  Hügel  von  wenigen  hundert  Fuss  Höhe  tauchen  schon 
in  weitester  Ferne  empor,  aber  weit  überraschender  sind 
die  tiefen  Wasserrisse  und  Thäler  mit  steilen  Rändern, 
an  die  der  Reisende  oft  plötzlich  gelangt,  ohne  sie  vor- 
her bemerkt  zu  haben. 

Licht,  Wind  und  Schall  werden  hier  durch  nichts 
aufgehalten;  sie  gehen  ungehindert  ihren  Gang,  wie  sie 
wollen.  Nirgends  Schatten,  nirgend  Windstille,  nirgends 
Wiederhall  und  Echo.  Ueberall  glüht  es,  überall  weht 
es,  überall  ist  es  unheimlich  still  und  stumm.  Unter 
dunkeln  Gewitterwolken  wirbelt  sich  bisweilen  der  Staub 
empor  und  zieht  in  wilden  Bewegungen  als  mächtige, 
Alles  zu  überschütten  drohende  Säule  durch  die  Fläche 
hin.  Und  nur  in  den  untern,  stark  erwärmten  Luft- 
schichten  erleidet  das  Licht  eine  merkliche  Aenderung 
in  seiner  Richtung  und  ruft  die  vielbesprochenen,  trü- 
gerischen Bilder  der  fata  morgana  hervor,  und  Leben 
und  Bewegung  erblickt  man  nur  noch  an  /  den  Ufern 
der  Gewässer  und  auf  den  isoltrten  Hügeln  und  Bergen, 
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die  oaeen-  und  ludartig  io  dem  grossen  Steppenmeere 

Hegen« 

Zu  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  Steppe 
gebärt  auch  der  auffallend  schroffe  Wechsel  verschie- 
dener Bodenarten,  welche  hier  von  der  fruchtbarsten 
Dammerde  durch  alle  Grade  der  Güte  hindurch  bis  zum 
lockeren  Triebsande  und  todten  Salzsumpfe  hinab  anzu- 
treffen sind,  und  die  grelle  Verschiedenheit  der  Erschei- 
nungen in  den  einzelnen  Jahreszeiten.  Flora.  Fauna  und 
hydrographische  Verbältnisse  sind  daher  nirgends  so  sehr 
▼on  dem  Boden  und  der  Zeit  abhängig,  als  hier.  Jede 
Bodenart  bietet  besondere  Erscheinungen,  jede  Jahreszeit 
ein  anderes,  eigentümliches  Bild  dar. 

So  breitet  sich  z.  B.  zu  den  Füssen  des  Wanderers 
ein  Mal  ein  wiesenartiger  Teppich  aus,  bald  bunt  be- 
wachsen mit  üppigen  Futterkräutern,  Blumen,  Gesträu- 
chen, bald  einförmig  grün.  Oder  der  Weg  geht  über 
sanfte  Wellenberge  bin,  deren  Gipfel  mit  Todtendenk- 
mälem  geschmückt,  und  deren  Thäler  und  Schluchten 
mit  süssem  Wasser  erfüllt  und  malerischen  Felspartieen 
verziert  sind.  Hier  bewegt  sich  mit  langsamem  Schritte 
der  Zug  der  Nomaden,  die  ihre  grossen  Heerden  weiden. 
Hier  ergötzt  sich  in  muntern  Sprüngen  die  leichtfussige 
AmUUpe  Saiga  und  hier  ergeht  sich  das  Murmelthier  und 
die  ganze  Familie  der  Nagethiere  der  Steppe ;  hier  nisten 
die  Schaaren  der  Vögel  und  verbirgt  sich  die  Schlange 
und  die  grüne  Eidechse,  hier  summen  zahllose  Käfer  und 
Fliegen,  hier  schrillt  das  Heimchen  und  die  gehässige 
Heuschrecke,  hier  flattert  der  bunte  Schmetterling. 

Ein  anderes  Mal  wird  das  Auge  ermüdet  durch  un- 
absehbare, graugrüne  und  gelbe  Flächen,  gedeckt  mit 
Wennutharteu  und  anderen  Pflanzen ;  aus  diesen  Flächen 
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tauchen  grüne,  mit  Salzpflanzen  bewachsene  Oasen  and 
schnee  weisse ,  mit  Salzausblühangen  bedeckte  Stellen, 
stinkende,  schwarze y  grundlose  Salzsümpfe  oder  verein- 
zelte, steilansteigende  Bergspitzen  hervor.  In  den  Ritzen 
und  Spalten  des  salzigen  Bodens  hausen  Scorpione,  Ta- 
ranteln, Phalangen  und  andere  Spinnenarten,  und  auf  der 
Oberfläche  bewegen  sich  ungeschickte  Kröten  und  Ei* 
deebsen  —  aber  Alles  ist  grau,  gelb  und  fahl.  Selbst 
die  meisten  Wasser  sind  trübe  und  salzig.  Dennoch  sind 
diese  unerfreulichen  Flächen  der  beliebte  Aufenthalt  des 
sogenannten  wilden  Pferdes  oder  Esels,  der  Kameele  und 
Schaafe,  und  reiche  Quellen  von  Kochsalz  und  Feuerung»» 
material.  Als  letzteres  wird  besonders  die  Pflanze  Atri~ 
flex  cana,  Kirgisisch  Kjuk-Pok,  benutzt. 

Und  wieder  an  einem  anderen  Orte  sieht  man  sieh 
in  einer  endlosen,  wasserarmen  Sandwüste.  Alles  ringsum 
ist  blendend  gelb,  die  Luft  staubig-  und  trocken,  der 
Sand  glühend  und  wie  durch  gewaltige  Stürme  zu 
Hügeln  und  Bergen  zusammengeweht,  zwischen  denen 
kesseiförmige  Vertiefungen  erscheinen,  die  mit  guten 
Wasser  versehen  sind.  Diese  Sandwüsten  entbehren  aber 
nicht  alles  Lebens.  Ein  zarter  Schimmer  von  Grün,  ge- 
bildet durch  eigentümliche  Pflanzen,  bekleidet  oft  die 
Abhänge  und  in  den  Vertiefungen  verbergen  sich  grime 
Flächen  schilfartiger  Gewächse  und  häufig  sogar  dichtes 
Gebüsch  von  Weiden,  Tamarix  und  Saksaul.  Besondere 
Arten  von  Insekten  und  Vögeln  beleben  diese  kleine» 
Gärten*  und  der  Boden  wimmelt  von  Insekten  und  Ei- 
dechsenarten. 

Wiederum  ein  anderes  Bild  bietet  die  Steppe  dem- 
jenigen dar,  welcher  nur  längs  den  Ufern  der .  Gewisser 
hinzieht.   Wie  mitten  in  der  Steppe,  so  wechselt  auch 
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• 

hier  der  Boden  durch  verschiedene  Grade  der  Güte  hin- 
dere!), nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Wechsel  hier 
schneller  ist ;  die  einzelnen  Bodenarten  nehmen  weniger 
Raum  ein  und  erscheinen  zerstückelter.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  ein  and  dasselbe  Gewässer  fast  nie  überall  mit 
ein  und  derselben  Art  von  Wasser  erfüllt  ist.  Wo. der 
Grand  des  Flusses  oder  Sees  sandig  ist,  pflegt  das 
Wasser  klar  und  süss  oder  nur  wenig  salzig  zu  sein, 
wo  er  aber  thonig  oder  salzhaltig  ist,  ist  auch  das  über 
ihn  fliessende  oder  stehende  Wasser  trübe,  salzig  und 
bitter.  Der  üble  Unistaud,  dass  der  fruchtbare  Boden  an 
den  Gewässern  so  zerstückelt,  in  abgerissenen  Partieen 
erscheint,  macht  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  hier  in  der 
Steppe  grössere  Ansiedlungen  gelingen  können,  lieber- 
dies  bemerkt  man  noch,  dass,  wo  guter  Boden  in  gros« 
serer  Ausdehnung  vorhanden  ist,  gewöhnlich  die  hin- 
reichende Menge  von  Wasser  fehlt,  und  wo  Wasser 
genug  ist,  da  mangelt  es  oft  an  Acker-  und  Wiesen« 
land.  Aber  jedenfalls  gehören  die  Ufer  der  Gewässer  zu 
tu  den  belebteren  und  freundlicheren  Theilen  der  Steppe. 
Die  Nähe  des  Wassers  ruft  eine  auffallend  kräftigere  und 
länger  dauernde  Vegetation  hervor.  Man  sieht  hier  oft 
ganze  Flächen  mit  blühenden  Pflanzen  bedeckt,  selbst 
kleine  Felder  von  Hirse,  Gerste,  Kauf,  Arbusen  und  Me- 
lonen, welche  herdenlose  Kirgisen  durch  eine  mühsame, 
künstliche  Bewässerung  hervorrufen.  Dichte,  hohe  Schilf« 
wälder,  welche  den  Saum  des  Wassers  begleiten,  Ter-» 
beigen  eine  Menge  von  Sumpf-  und  Wasservögeln,  Schild- 
kröten und  andern  Amphibien,  grosse  Herden  wilder 
Schweine,  Ottern,  und  gelegentlich  auch  Tiger.  Zahllose 
Schaaren  von  Mücken  und  Fliegen  belästigen  hier  Men- 
schen und  Thiere. 
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Hat  der  Kirgise  eich  seinen  kleinen  Gultarpbts 
wählt,  so  bewerkstelligt  er  dessen  Bewässerung  auf  fol- 
gende Art  Er  theilt  die  Oberfläche  des  Landstäcks  durch 
kleine  Erdwälle,  je  nach  der  stärkern  oder  schwächeres 
Neigung  des  Bodens  in  Quadrate  von  verschiedener  Grösse 
ein,  von  denen  die  grössten  8  Fuss  an  der  Seite  im 
Durchmesser  haben,  und  durchsieht  dasselbe  mit  einem 
oder  mehreren  Wassergräben,  die  einerseits  mit  dem 
Flusse  oder  dem  See,  und  andrerseits  mit  einem  der 
entferntesten  oder  dem  höchstgelegenen  Quadrate  in  Ver- 
bindung stehn.  Steigt  das  Land  vom  Flusse  aus  land- 
einwärts an,  so  werden  die  Leitungsgraben  noch  mit 
Querdämmen  versehn,  um  das  mühsam  hineingeseböpfte 
Wasser  nicht  wieder  zurückfliessen  zu  lassen.  Neigt  sich 
aber  das  Land  vom  Ufer  her,  so  geschieht  die  Bewässe- 
rung ohne  Gräben,  unmittelbar  aus  dem  Flusse. 

Mit  dem  höchstgelegenen  Quadrate  beginnend,  schöpft 
der  arbeitsame  Kirgise  nun  das  Wasser  aus  dem  künst- 
lichen oder  natürlichen  Bassin,  bis  das  Quadrat  angefüllt 
ist,  durchbricht  dann  den  kleinen  Erdwall  zwischen  ihm 
und  dem  nächsten  Quadrate,  und  schöpft  wieder  neues 
Wasser  nach.  Diese,  auch  in  andern  Ländern  angewandte 
Bewässerungsmethode  scheint  hier  ganz  zweckmässig  zu 
sein,  wo  man  mit  dem  Lande  sparsamer  sein  muss,  als 
mit  dem  Wasser«  Das  geerntete  Getreide  bewahren  die 
Kirgisen,  in  Ermangelung  von  Gebäuden,  in  Löchern  von 
1  Arschin  Tiefe,  welche  sie  in  die  Erde  graben. 

Wir  sagten  oben,  dass  der  Anblick  der  Steppe  auch 
nach  den  Jahreszeiten  sehr  wechselt.  Kaum  hat  der 
Schnee  angefangen  zu  schmelzen  und  ist  von  den  Gipfeln 
der  Hügel  verschwunden,  so  erwacht  auch  schon  eine 
eigenthümliche   Regsamkeit.     Zwei   mächtige   Elemente, 
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Wasser  und  Feuer  beginnen  einen  wilden   Kampf.  Es 
flnfhcf  und  brennt,  als  gella  es  die  Veroiehtang  der 
sndlocen  Fläche.  Die  Gewässer  überschreiten  ihre  Ufer; 
jeder  Bach  wird  zum  Flusse,  jeder  FIqss  zu  einem  reis- 
senden  Sirene,  jeder  Sumpf  zu  einem  fast  uferlosen  See. 
Die  Kirgisen   zünden  an  den   bereits  trockenen  Stellen 
das   darre   Gras   und  Gestripp  des  vorigen  Jahres  an* 
Bands  erfüllt  die  Lnft  nnd  der  Horizont  erglänzt  als  ein 
Feuermeer.   In  den  Niederungen   wogt  das   Frählings- 
Wasser,    als    wolle    es  den   Boden   ertränken  nnd  auf 
den   Höllen    verzehren  leckende  Flammen   mit  blutiger 
Zunge   das  alte  dürre   Gras.   Feuer  nnd   Wasser,  je- 
des   auf    seine    Weise ,    suchen    die    erschlaffte    Kraft 
des  Bodens  sn   erneuern  nnd  zu  stark»  und  in  der 
Thai  folgt   auf  das   Erlöschen  der  Flamme    und   den 
allmäligen  Rücktritt  des  Wassers,   Schritt   vor  Sehritt» 
die   wohhhätige   Wirkung  dieser    gressartigen    Restau- 
ration des  Bodens.   Ans  den  schwarzverbrannten  Höhen 
steigt    bald    eine    üppige»    dunkelgrüne    Decke  hervor 
nnd  auf  dem    vom  Wasser  kaum    verlassenen   Boden» 
erscheint   ein  bunter  Blumenteppich   in   den   schönsten 
Farben  prangend,  und  belebt  von  summenden  Insekten 
nnd  dichten,  wolkenartigen  Scbaaren  verschiedener  Vo- 
gelgattungen. Dieses  freundliche  Bild  währt  aber  nicht 
lange;  Iris,  Tulpen  und  Mandelstrauch   sind  bald   ver- 
blüht» und  wie  durch  einen  Zauber  ist  alle  Pracht  dahin; 
die  Insekten  scheinen  verschwunden,  die  Sehaaren  der 
Vögel  aufgelöst   zu   seyn.    Nur  ein  blendendes  schat- 
tenloses  Lachtmeer  umfliesst  noch  mit  glühenden,  aus 
trocknend**  Strahlen   die  weite ,    grüne    Fläche ,   die 
fitia  moryana  erwacht,  in  dunkeln  Wolken  droht  das 
Gewitter  und  in  furchtbaren  Säulen  steigt  der  Staub 

Bete.  *  Kenia.  4.  Bw.  Ecktet.  18.  Bd.  9 
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empor.  Die  Sturme  verscheuchen  aber  die  Welkes  und 
vergebene  sehnt  man  sich  nach  dem  erquickenden  Regen. 
Immer  deutlicher  theilt  sich  das  Grün  in  verschiedenfarbige 
Felder  ein ,  die  sterilen  Salzsümpfe  und  Sandebenen  tre- 
ten immer  bestimmter  hervor,  dte  Flüsse  und  Seen  treten 
allmälig  in  ihre  Betten  zurük  und  schrumpfen  zusammen. 
Das  Wasser  wird  dick  und  trübe 9  voll  Infusorien,  der 
Sand  glühend,  der  Biss  der  Schlangen,  Scorpionen  und 
Taranteln  immer  gefahrlicher,  und  unerträglich  das  wilde 
Heer  der  Mücken  und  Fliegen.  Das  Gras  wird  gelb  und 
dürr,  nur  an  den  Ufern  der  Gewässer  und  zwischen  den 
Sandhügeln  erhält  sich  das  Grün  auch  den  Sommer 
hindurch. 

Nun  kommt  der  Herbst;  die  Sonnenstrahlen  haben 
das  Stechende,  Versengende  verloren.  Die  Luft  wird 
kühler,  die  Wolken  dichter.  Regenschauer  erfrischen  den 
Boden  und  von  Neuem  entsteht  ein  grüner  Schimmer 
unter  den  sonneverbrannten  Halmen.  An  den  Ufern  der 
Gewässer  erscheinen  sogar  wieder  Blüthen,  als  wolle  es 
noch  ein  Mal  Frühling  werden;  so  bricht  der  Winter 
mit  Kälte  und  Buran  herein  und  streut  seine  Flocken 
auf  den  immer  grüner  werdenden  Boden.  Endlich  ver- 
setzt er  die  wiedererwachte  Natur  mit  eisiger  Strenge 
in  den  langen  Schlaf. 

Was  nun  die  absolute  Höhe  der  Von  Herrn  N  ose  hei 
bereisten  Gegend  anbelangt,  so  glaubt  derselbe,  dass  die 
höchsten  Punkte  600  bis  700  Fuss  über  dem  Niveau 
des  Oceans  liegen;  leider  war  der  Reisende  nicht  mit 
den  nöthigen  Hülfsmitteln  versehen,  um  solche  und  ahn- 
liehe  Messungen  mit  Genauigkeit  ausfuhren  zu  können. 
Im  Allgemeinen  hat  die  Gegend  eine  Abdachung  von 
W.,  N.  und  O.  nach  S.;  der  höchste  Punkt  dürfte  einerseits 
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die  Gegend  der  Seen  Dschitta-Kulj,  Aike,  Tschaltar  und 
andrerseits  der  Ursprung  der  Flüsse  Or,  Ilek  nnd  Emba, 
und  der  niedrigste  der  Spiegel  des  Arals  sein. 

Ausser  der  bergigen  und  felsigen  Gegend,  zwischen 
Orskaja  und  dem  See  ßatkak-Kulj,  so  wie  zwischen  den 
Flüssen  Or  und  Irgis,  traf  HerrNöshel  in  dem  übrigen 
Theile  der  Steppe  keine  eigentlichen  Berg-  oder  Hügel* 
zöge  an,  sondern  immer  nur  einzelne,  isolirte  Bergspitzen, 
wie  inselartige  Reste  aus  dem  einstmaligen  Meeresgrund 
hervortauchend.  Sie  erheben  sich  bis  200  Fuss  Höhe ;  die 
grössten  derselben  wurden  am  rechten  Ufer  des  Irgis 
und  dem  Flüsschen  Ulkajak  gefunden;  sie  standen  nie 
weit  vom  Ufer  entfernt.  Zu  einer  besondern  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Steppengegend  gehören  tiefe,  trichter- 
förmige Schluchten,  deren  Boden  meistentheils  sehr  salz- 
haft, ja  mit  Salz  wirklich  bedeckt  ist.  Diese  sonderbaren, 
grossartigen  Vertiefungen  erscheinen,  aus  der  Tiefe  be- 
trachtet, wie  wilde  Gebirgsschluchten,  da  ihre  Ufer  sehr 
steil  un4  zerrissen  sind.  Sie  überraschen  den  Wanderer 
um  so  mehr,  als  sie  ganz  plötzlich,  vorher  unbemerkt 
in  dem  flachen,  ebenen  Steppenmeere  erscheinen.  Man 
sieht  sich  auf  ein  Mal  an  dem  steilen,  hohen  Rande  ei- 
nes tiefen,  schauerlichen  Abgrundes,  dessen  Entstehung 
zu  erklären  keine  leichte  Aufgabe  sein  dürfte., 

Wir  wollen  bei  dieser,  Gelegenheit  nur  einer  dieser 
Erdsenkungen  erwähnen,  die  sowohl  durch  ihre  Grösse 
ab  durch  ihr  geologisches  Verhalten  sehr  merkwürdig 
ist.  Sie  heisst  Rara-Ssai  und  erstreckt  sich  wohl  60  Werst 
weit  von  N.  nach  S.  zwischen  der  Sandfläche  Kaschelak 
und  dem  Sande  Tussum  hin,  westlich  vom  oberen  Laufe 
des  Turgai.  Sie  ist  tief  in  den  Boden  eingeschnitten,  be- 
steht aus  einer  mehr  oder  weniger  zusammenhängenden 
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von  grossen,  trichterförmigen  Thalern,  mit  wilden, 
vom  Wasser  aufgeweichten  und  abgerundeten,  oft  IOC 
Fuss  hohen  Ufern.  Die  meist  pflanzenlosen,  aber  immer 
feochteo  Abhänge  bestehen  aus  einem  gelblichen  odei 
röt Wichen,  teichartig  aufgeblähten,  salzhaltigen  Thon, 
Thonmergel  und  harten  Sandsteinplatten.  Auf  dem 
Grunde  dieser  merkwürdigen  Senkung  zieht  sich  eine 
lange  Reihe  von  Salzseen  und  Salzsümpfen  hin,  und 
überall  lagern  in  dem  weichen  Erdboden  Bruchstücke 
und  mitunter  auch  ziemlich  wohlerhaltene  Exemplare  von 
Meeresmuscheln,  besonders  von  den  Geschlechtern  Tur*- 
ritdla  und  Cardium,  und  gut  ausgebildete  Gypskrystalle. 
Ich  habe  die  Muscheln,  welche  Hr.  Nöschel  von 
hier  eingesandt  hat,  genauer  untersucht  und  gefunden, 
dass  die  Turüella  sehr  wahrscheinlich  zu  der  Art  Turi- 
tella  triplicata  und  das  Cardium  zu  der  Art  Cardium 
Ferneuli  gehurt.  Erstere  kommt  in  den  mittleren  und 
oberen  Tertiairschichten  des  westlichen  Europas,  letztere 
in  den  Tertiairschichten  der  Krim  vor,  beide  sind 
Bewohner  des  salzigen  oder  Meereswassers  gewesen 
und  gehören  zu  den  von  der  Erde  verschwundenen 
Muschelspecies ,  so  dass  man  sie  also  vergebens  un- 
ter den  jetzigen  Bewohnern  des  Aral  oder  Caspi- 
schen  Sees  suchen  würde.  Ihre  Gegenwart  auf  dem 
Boden  der  Karassainiederung  ermächtigt  also  noch  nicht 
anzunehmen,  dass  die  Wasser  des  Aralsees  sich  in  der 
jetzigen  Periode  der  Erdbildung  bis  zu  jener  Schlucht, 
das  heisst  über  300  Werst  weit  nördlich  vom  Aral  er- 
streckten. Allein  sie  liefert  den  unumstftsslichen  klaren 
Beweis  dass  diese  Gegend  doch  in  einer  Zeit,  die  der 
gegenwärtigen  geologischen  Periode  kürz  voranging,  wirk- 
lich mit  Meereswasser  bedeckt  war ,  in  welchem  Meihift- 
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ten  lebten.  Die  vielen  Salzseen  und  Salzsümpfe,  welche 
die  grosse,  flache  Niederung  erfüllen,  die  sich  vom  Aral- 
see in  NNO.-Richtung  weit  nach  Sibirien  zum  Gestade 
des  Eismeeres  hinzieht,  haben  schon  viele  Geologen  und 
Geographen  vermuthen  lassen,  dass  hier  einst  wirkliches, 
jetzt  trocken  gelegtes  Meer,  oder  ein  Meeresarm  war, 
der  weit  nach  Norden  vordrang.  Die  wichtige  Entdeckung 
des  Herrn  Nöschel  bestätigt  diese  Vermuthung  vollkom- 
men für  einen  Theil  dieser  grossen  Furche  und  wir  kön- 
nen ganz  überzeugt  sein,  däss  sich  bei  näheren  Nach- 
forschuugen  zwischen  der  Karassaischlucht  upd  dem  Aral 
noch  mehr  dergleichen  geologische  Beweise  für  die 
Existenz  dieses  Meeresarmes  würden  auffinden  lassen.  Es 
ist  liier  wohl  der  Ort  einer  ähnlichen  Thatsache  zu  er- 
wähnen, deren  erste  Entdeckung  wir  dem  verstorbenen 
Naturforscher  Lehmann  verdanken,  welcher  1841  eine 
Reise  von  Orenburg  nach  Samarkand  machte  und  dessen 
Reisebericht  bereits  veröffentlicht  worden  ist. 1  Als  Leh- 
mann auf  seinem  Wege  in  der  Gegend  von  Mali-Basch 
an  den  Syr-Darja  kam,  fand  er  nicht  nur  einzelne  Scha- 
len, sondern  .ganze  Schichten  von  Muschelschalen  sol- 
cher Arten,  die  noch  heute  im  Aralmeer  lebend  ange- 
troffen werden,  wie  Mytilus  polymorphus.  l)er  Ort  Malibasch 
liegt  etwa  100  Werst  östlich  vom  Ufer  des  Aralsees  und 
es  ist  somit  der  Beweis  geliefert,  dass  dieser  See  sich 
noch  in  der  gegenwärtigen  Periode  der  Erdbildung  um 
eine  so  namhafte  Strecke  weiter  nach  Osten  ausbreitete, 
als  im  gegenwärtigen  Augenblicke. 

Dass  der  See  sich  aber  auch  in  der  gegenwärtigen  Pe- 
riode nach  N.  weiter  ausdehnte,  geht  daraus  hervor,  dass 
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Herr  Nöschel  zwischen  Nova-Uralskoje  und  dem  Syr-Daja, 
und  noch  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Aralsee,  in  den 
die  Steppe  bedeckenden  Sanddänen  sehr  wohlerhaltene 
Schalen  von  Cardium  rusticum,  Mytilus  polymorphus,  Ve- 
nus Gattina,  Neritina  lüurata,  also  von  jetzt  lebenden 
Arten,  die  sicherlich  den  Aralsee  bewohnten  und  wahr- 
scheinlich noch  bewohnen.  Es  wäre  nicht  unwichtig  zu 
wissen,  welches  die  weiteste  Entfernung  vom  Aral  ist, 
in  welcher  solche  Muschelschalen  vorkommen  und  wie 
hoch  sie  über  dem  jetzigen  Stande  des  Sees  abgelagert 
sind.  Man  wurde  dadurch  ein  ziemlich  genaues  Bild  von 
dem  ehemaligen  grossem  Aral  erhalten.  Die  am  Syr-Darja 
in  anstehendem  Sandsteine  von  Hrn.  Nöschel  entdeckten 
Steinkerne  und  Muschelabdrücke  lassen  leider  keine  si- 
chere Bestimmung  der  Arten  zu;  sie  gehören  den  Ge- 
schlechtern Phalodomya,  Jsocardium ,  Venus,  Pectcn, 
Crassatella,  Ostrea,  Fusus  und  Rostellaria  an.  Die  Stein- 
kerne von  Fusus  und  Rostellaria  erinnern  so  auffallend 
an  Fusus  longaevus  und  Rostellaria  macroptera  der  Eco- 
cenbecken  Europa's,  dass  ich  mich  nicht  bedenken  möchte, 
jene  Schichten  am  Syr-Darja  zu  den  ältesten  Tertiair- 
ablagerungen zu  stellen.  Dass  dergleichen  nicht  nur  am 
Aral,  sondern  auch  am  Ostufer  des  Gaspischen  Meeres 
vorkommen,  und  zwar  in  bedeutender  Entwicklung,  be- 
weisen die  von  Lehmann  bei  Nowo  Alexandrowsk  auf- 
gefundenen Fischreste  (Lamna  elegans,  Carcharias  etc.) 
und  die  vom  Flottekapitain  Butakow  am  NOufer  des 
Aral  entdeckten  Muscheln,  von  denen  ich  nur  Fusus  lon- 
gaevus, Fusus  bulbiformis,  Rostellaria  macroptera  nennen 
Und  bei  einer  andern  Gelegenheit  genauer  berichten  will. 

Helmersen. 


A.  Beobachtungen  auf  dem  'Wege  fon 
#  Onkala  nach  Heu-  Orenburg« 

450  Werst 

i.  Von  Orskaia  bis  20  Werst  SO.  vom  See 

Bat-Kak-Kulj. 

Auf  diesem  Wege  durchzogen  wir  eine  bergige  und 
steinige  mit  Felspartien  versehene  Steppengegend  ,  de- 
ren mergelicher ,  thonig- sandiger  und  oft  eisenhaltiger 
Boden  zu  dem  fruchtbareren  gehörte.  —  Salzsümpfe, 
selbst  auch  nur  salzhaltiger  Thonboden,  zeigten  sich 
nur  selten  und  immer  nur  in  kleinen  Partien;  ausge- 
dehnte Flächen  mit  Wermuth-  oder  Melden-  oder  Salsola- 
Arten  bewachsen,  wie  sie  später  so  oft  vorkommen,  sahen 
wir  fast  gar  keine.  Immer  nur  grüne  Flächen  mit  hohen 
Gräsern,  besonders  mitStipa-Arten  und  hie  und  da  auch 
noch  mit  Gesträuchen  von  Spirea  crcnata,  Caragana  fru- 
tesccns,  Prunus  cerasus,  Amygdalus  nana,  Berberis  da- 
metorum,  Acacia  Sibirica,  MespUus  Coteneaster  u.  a.  be- 
wachsen, breiteten  sich  vor  unseren  Blicken  aus;  und 
selbst  die  Gewässer  waren  fast  durchgängig  mit  süssem, 
klarem  und  fischreichem  Wasser  erfüllt.  — 

Zu  den  bemerkenswerteren  Bachen  dieser  Gegend 
gehörte  der  einen  Raum  von  etwa  160  Werst  durch- 
Kumak,  der  schon  gegen  seinen  Ursprung  ihn 


—    136    — 

io  einem  ziemlich  tiefen  und  oft  mit  felsigen  Ufern  ver- 
sehenen Bette,  am  Ende  des  Mai  noch  mit  einer  Wassertiefe 
von  2 — 6  Fuss  und  mit  einer  Breite  von  3— -6  Faden, 
unter  mannigfaltigen  Windungen  mit  ziemlicher  Munter- 
keit dem  Ural  zueilte.  Das  Wasser  desselben  war  klar, 
rein  und  Gschreich.  In  ihn  ergiessen  sich  von  S.  her  die 
Bäche,  qjeis  ens  nur  Frühlingsbäche,  Ak-Dsclisr,  R[<£e'»ai, 
Allas-nessai  und  Kutan-Tass. 

Von  den  meistens  mit  süssem  and  trinkbarem  Wasser 
erfüllten  Seen  dieser  Gegend:  Kara-Kulj,  Kojan-Kulj, 
Dshitta-Kulj,  Aike,  Bat-kak-kulj,  Tschaikar,  zeichnen 
sich  besonders  durch  ihre  Grösse,  die  Seen  Dshitta-halj, 
Aike  und  Tschaikar  aus.  Dieselben  liegen,  wie  fiiiher 
auch  schon  erwähnt,  in  einem  hohen  Theile  üer  Steppe 
und  dürften  einzeln  wohl  eine  Längenansdehnung  voa 
15  —  20  Werst  besitzen.  Sie  sind  meist  mit  hohem 
Schüfe  umwachsen  und  unterbrechen  die  unheimliche, 
meeresähnliche  Stille .  der  Steppe  durch  das  lärmende 
Treiben  ihrer  Bewohner,  zu  denen  besonders  wHde 
Schweine,  Gänse,  Enten,  Schildkröten,  Frösche  aller  Art» 
aber  auch  Mücken  gehörten,  auf  eine  überraschende 
Weise. 

Die  einzelnen  Berge  und  Htigelzüge  dieser  Gegend 
zeigten  freilich  keine  auffallende  Erhebung  über  dem  all« 
gemeinen  Steppenboden,  aber  dennoch  bemerkte  man, 
dass  das  Terrain  mit  der  Entfernung  von  Orskaia  nicht  nur 
hügliger  wurde,  sondern  sich  auch  allmälig  erhob,  und 
endlich  in  der  Gegend,  jener  grossen  Seen  zu  einer  Höhe 
anstieg,  welche  als  eine  Wasserscheide  mehrere  Flüsse 
nach  verschiedenen  Gegenden  bin  aussendet,  wie  nach 
N.  hin  den  dem  Eismeer  zufliessenden  Tobol,  nach  S., 
in  den  Turgai  fliessenden  Flüsse  Ulkajak  und  Irgis* 
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ihmI  nach  W.,  den  ha  den  Ural  sleli  ergiessenden  Kumak. 
~  Was  Bon  endlich  die  Gesteinsmassen  dieser  Gegend 
selbst  anlangt,  so  liess  .sich  der  hei  Orskaia  anstehende 
bald  grünliche,  bald  röthliche  Jaspis  noch  6  Werst  östlich 
verfolgen.  Hier  aber  verschwand  er  u«ter  dem  gelb« 
grauen  hie  and  da  etwas  salzhaltigen  Lehmboden»  der 
übrigens  mit  grösseren  und  kleinere«  Stücken  weissen 
Quarzes  bedeckt  war,  —  und  mit  ihm  auf  grösserer  Dis- 
tance  fast  jede  Sppr  anstehender  Gesteine.  Erst  nach 
etwa  50  Werst  trat  zwischen  den  Seen  Kara-kulj  und 
Kojan-kulj  wieder  Gestein  zu  Tage,  aber  nicht  mehr 
Jaspis,  sondern  ein  grobkörniger,  röthlicher  Granit,  des« 
aoa  eckige  oft  nuss- grosse  Trümmer  den  thonigen  Boden 
weit  and  breit  erfüllen,  and  der  selbst  oft  in  ein  röth- 
Kches,  stellweise  zu  einem  reinen,  weiblichen  Thon  ver- 
wittertes Feldspathgestein,  überging.  Und  nun  erst  be- 
gannen, und  je  weiter  man  nach  0«  kam  desto  mehr, 
Gesteindurchbrücbe  sichtbar  zu  werden.  Nach  etwa  2 
Werst  vom  Kojan-kulj  stand  in  einem  ausgetrockneten 
Frühlingsflussbette  ein  krystallinischer,  angeschichteter, 
sehr  zerklüfteter  and  versteinerungsloser  Kalkstein  an, 
von  weisser  and  hellgrauer  Farbe,  der  durch  Reibung 
einen  bituminösen  Geruch  entwickelte.  Die  blendend  weisse» 
«tehr  krystallinische  Kalkmasse  durchzog  den  grauen 
Kft&kstein  theils  in  schmalen  Gängen,  theils  in  Kubikfuss 
grossen  Nestern.  Auf  dem  lehmigen,  hie  und  da  salzhal- 
tigen Boden  landen  sich  lose  Stücke  eines  rothen,  por- 
pbjpartigen  Conglomerats,  welches  in  seinem  thonigen 
Bindemittel  eckige  Stücke  verschiedener  krystallinischer 
Gesteinsurten  enthielt.  Ferner  grau-röthliche  und  grau- 
braune, sehr  harte  und  feine  Sandsteine. 

Noch  6  Werst  weiter  'stand  in  dem  Flussbette  und 


an  den  Ufern  des  Flüssebens  Ak-Dsehar  endlich  ein  bunt- 
gestreifter, violeter,  nicht  deutlich  geschichteter,  aber 
sehr  zerklüfteter  Thonschiefer  an,  der,  angefeuchtet,  ei- 
nen starken  Thongeruch  zeigte.  Die  an  der  Luft  ausge- 
setzten Flächen  waren  meist  bläulich  schwarz  gefärbt 
und  mit  Metallglanz  angelaufen. 

Unweit  des  FTttsscbens  Kute-bai  bestand  der  Boden 
aus  einem  rüthlichen  Lehm,  auf  dessen  Oberfläche  eine 
Menge  bohnenförmiger,  rundlicher,  rothbrauner  Stücke 
von  Thoneisenstein  ausgestreut  lagen.  Auf  der  Höhe  zwi- 
schen diesem  Flüsschen  und  dem  Flüsschen  AUas-nessai 
ging  wiederum  ein  mehr  massiger  als  geschichteter,  lauch- 
und  grau  grüner  Thonschiefer  zu  Tage,  aus  dem  in  der 
Richtung  Ton  N.  nach  S.  ein  blendend  weisser  Quarz« 
kämm  hervortauchte.  In  dem  Flussbette  und  an  den  Ufern 
des  Flüsschens  AUas-nessai  selbst  verlief  sich  dieser  Thon- 
schiefer bald  in  einen  Gneiss,  bald  in  einen  röthlichen, 
sehr  quarzigen  und  harten  Thonschiefer,  der  am  Stahle 
Funken  gab.  Diese  Schiefer  fielen  ziemlich  steil  von  0. 
nach  W.— 

Je  mehr  man  sich  den  Ufern  des  Kumaks  näherte, 
desto  mehr  wurde  das  Gestein  dunkelfarbig  und  ging 
endlich  an  dem  Ufer  des  Kumaks  selbst  über  bald  in 
einen  schmuzig  grauen,  bald  in  einen  dunkel -violetten 
Kieselschiefer  mit  mächtigen  Quarzgängen,  die  auch 
hier  kammartig  von  N.  nach  S.  streichend,  hervortauch- 
ten. Der  Quraz,  oft  mit  grossen  Krystalldrusen  aus  weissen, 
trüben,  undurchsichtigen  Quarz-Krystallen  erfüllt,  schloss 
Brauneisenstein  und  Ghlorit  ein  ,  und  füllte  zuletzt  so 
das  Gestein  an,  dass  in  einer  ziemlichen  Ausdehnung  im- 
mer nur  ein  körniger  Quarzfels  von  gelbgrauer  und  gelb- 
licher Farbe  zu  Tage  trat.   Unter  den  losen  Gesteins- 
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trämtnern  fanden  sich  öfters  weiche,  graue  Thonschiefer- 
platten  und  an  dem  Ufer  des  Dshitta-Kulj  lagen  un- 
ter denen  vom  See  ausgespülten  Geschieben,  Jaspis 
und  poröse  Quarzsteine  mit  netzförmiger  Structur,  deren 
Wandungen  mit  kleinen,  blitzenden,  wasserhellen  Quarz« 
krystallen  bedeckt  waren.  Aus  dem  gelblichen,  thonigen 
und  eisenhaltigen  Boden  trat  an  dem  Ostende  dieses  Sees 
wieder  der  dunkelviolete  Kieselschiefer  zu  Tage. 
Nach  etwa  10  Werst  weiter  noch  vom  See,  wurde 
aber  der  Boden  immer  rother  und  thonhaltiger.  Hier  und 
da  war  er  sogar  bluthroth  und  der  weiche,  eisenhaltige 
Thon,  der  übrigens  Spuren  von  Gyps  und  Bittersalz- 
Krystallen  zeigte,  enthielt  oft  eine  grosse  Menge  abge- 
rundeter, bohnenförmiger  und  schal  iger  Thoneisenstein- 
stücke  und  andere,  bisweilen  schlackedartige,  braune  und 
dunkelgraue  Eisenerze.  In  den  Vertiefungen  fanden  sich 
bisweilen  rothe,  ochrige  und  erdige  Rotheisensteine,  fast 
nur  aus  Eisenoxyd  bestehend  und  einige  Sumpferze« 
Stellweise  fanden  sich  noch  andere,  sehr  reine,  röthliche 
und  bunte ,  sehr  fette  und  meist  halbharte  Thonmas- 
sen,  von  denen  sich  eine  ganz  weisse  Thonmasse  beson- 
ders auszeichnete,  die  hier  in  faust- grossen  Stücken, 
lose  herumliegend  angetroffen  wurden.  '  Auf  der  Höhe 
selbst  brach  stellweise  bald  ein  buntfarbiges  Quarzgestein* 
bald  ein  dunkelgelber  und  hellbrauner  Carneol  und  Opal- 
jaspis in    kleinen   Felspartien   aus   dem  dunkelgefarbten 

Boden  hervor. 

Unweit  der  Westseite  des  Sees  Bat-kak-kulj   wurde 

wieder  eine  dunkle,  dichte,  cliloritische  Masse  mit  mäch- 
tigen, weissen,  immer  noch  von  N.  nach  S.  streichendem 


I  Diese  fandfreien  Thonmassen  werden  In  Nen-Orenburg  ran  Anslrei 
eben  der  Gebende  benntiL 


Quarzkamme  sichtbar.  Der  noch  immer  gelbliche  Bodep 
war  mit  Quarz  und  zum  ersten  Male  mit  röthlichen,  ei- 
senschüssigen Sandsteinstücken  erfüllt  Endlich  stand»  noch 
20  Werst  östlicher  von  diesem  See,  auf  der  Höhe,  ein 
graner,  harter,  am  Stahle  Funken  gebender,  quarzreicher 
Thonschiefer  an,  der  mit  einem  Winkel  von  24- °  von 
0.  nach  W.  fiel.  Aus  ihm  erhob  sich  wieder  ein  aus 
körnigem  Quarze  von  rother,  grauer  und  grüner  Fär- 
bung bestehender  Kamm,  der  sich  auch  hier,  wie  früher, 
von  N.  nach  S.  hinzog. 

2.  Vom  See  Bat-kak-kulj  bis  Neu-Orenburg. 

Bald  hinter  dem  See  Bat-kak-kulj  stiegen  wir  rasch 
von  der  Höhe  hinab,  zu  welcher  wir  uns  nur  höchst 
allmälig  von  Orskaia  aus  begeben  hatten.  Mit  derselben 
verliessen  wir  die  Formation  der  massiven  Felsarten  und 
gingen ,  aus  dem  Flussgebiete  des  Urals  in  das  des  Tur- 
gai  tretend ,  in  SO.  Richtung  einer  anderen  geognosti- 
schen  Formation  entgegen.  Die  Hügel  hinter  uns  gewannen 
mit  zunehmender  Entfernung  immer  mehr  das  Bild  eines 
kleinen  Höhenzuges  und  die  vor  uns  liegende,  wellige 
Fläche  nahm  immer  mehr  den  Gharacter  einer  niedrigen, 
flachen  Steppe  an  aus  der,  wie  nicht  hingehörend,  hier 
und  da  einzelne*  isolirt  stehende  Bergspitzen  hervorrag- 
ten. Der  Boden,  obgleich  anfangs  noch  rothgelb  gefärbt, 
wurde  nach  und  nach  theils  sandiger,  theils  salzhaltiger 
und  bestand  stellweise  sogar  nur  aus  zerplatztem,  vege- 
tationsarmem, gelb  und  gelbgrauem  Salzthone.  Die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  nahm  daher  im  Allgemeinen  ab ;  aus- 
gedehnte Grasflächen,  wie  wir  sie  früher  sahen,  erschie- 
nen seltner  und  meistens  nur  an  den  Flussufern  selbst; 
desto  öfter  aber  grosse  Flächen  mit  Atriplex  cana  (Kir- 
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gisisch  Knk-Pok),  Wermuth-  und  Salsola- Arten  bedeckt; 
und  auch  die  Gewässer  wurden  salzhaltiger.  Selbst  der 
durch  einen  Raum  von  240  Werst  sich  hinziehende  Ul- 
kajak,  welcher  in  einem  tief  eingeschnittenen  Bette  mit 
zerrissenen,  lehmigen  Ufern  und  mit  oft  Faden  tiefen  und 
wol  6 — 8  Faden  breiten  Wasser,  mit  all  seinen  Neben- 
Aussehen,  von  denen  ich  übrigens  nur  den  Kabiirga,  dem 
Dshantai  und  Tiris-butak  erwähnen  kann ,  nur  langsam 
dahinfloss,  enthielt  an  mehren  Steilen  in  seinem  dunkel 
aussehenden  Wasser *  aufgelöst :  Bittersalz ,  Glaubersalz 
und  selbst  Eisenoxyd,  die  oft  in  gelben  und  weissen  Krys- 
tallen  den  Boden  und  trocken  gelegte  Wasserkräuter  be- 
deckten. Eigentliche  Salzseen  und  Salzsümpfe  aber  er- 
schienen erst  in  der  Nähe  und  hauptsächlich  S.  des 
Sandes  Kaschelak.  Hier  reihten  sie  sich  aber  zu  ei- 
ner wol  an  60  Werst  langen  von  N.  nach  S.  hinziehen- 
den Kette  von  Bitter-  und  Kochsalz-Seen  und  Sah0üm- 
pfen  zusammen  und  fällten  den  Grund  der  breiten  und 
tief  eingeschnittenen  Schlucht  Karassai  an,  welche  sich 
zwischen  der  Sandfläche  Kaschelak  und  dem  Sande  Tu»- 
mm  hinzieht. 

An  anstehenden  festen  Gesteinen  war  diese  Gegend 
im  Vergleich  mit  der  vorigen  im  Ganzen  arm,  aber  den- 
noch fanden  sich  unweit  des  zuletzt  genannten  Schiefer- 
gesteins, etwa  22  Werst  SO.. vom  See  Bat-kak-kulj,  tu* 
gleich  mit  einer  grossen  Menge  von  Eisennieren  zum  ersten 
Male  anstehend:  ein  rothbrauner,  sehr  harter,  eisenschüs- 
siger Sandstein;  und  einige  Werst  weiter,  in  der  Tiefe 
einer  Schlucht,  ein  glimmerhaltiger ,  sebmutziggrauer.» 
nicht  sehr  fester  Sandstein.  Beide  .Steine  waren  hier  in 
fassdicken  scheinbar  horizontalen  Platten  und  der  roth- 
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braune   Sandstein  bisweilen    auch  in  grösseren,  eckigen 
Blöcken  abgelagert. 

Unter  den  Gerollen  (and   sich  bis  iu  die  Nähe  der 
Quellen    des  Ulkajaks  noch  Quarz,  gröbere  und  feinere 
Sandsteinstücke  am  meisten  mit  rotber  Farbe,  und  scha- 
lige Thoneisenstücke.  Von  hier  an  aber,  bis  zum  FIüss- 
ehen  Tiris-butak  hin,  Hess  sich  kaum  ein  loser  Gesteins- 
trümmer  irgend  einer  Art  auffinden.    Erst  in  der  Nähe 
des  isolirten,  schon  aus  weiter  Ferne  sichtbaren  Hügelzu- 
ges Bischtau  zeigten  sich  wieder  einige  Spuren  von  festen 
Sand-  und  Thonsteinen.  Auf  den  Gipfeln  dieser  fast  nur 
aus  gelbröthlichem,  sandigem  Lehm   bestehenden  Berg« 
spitzen  lagen  wiederum  jene  braunrothen  eisenschüssigen 
Sandsteine/  nur  hier  thonhaltiger,  fast  nur  in  zertrüm- 
merten Platten  und  mit  leberbraunen,  festen  Thonstein- 
stücken  untermengt.  —  Nach  diesen  Hügeln  enstand  wie- 
derum eine  lange  Unterbrechung  in  dem  Auftreten  von 
Gesteinen.  Der  thonige  Steppengrund  wurde  aber  immer 
mehr  sandhaltig  und  ging  endlich  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flüsscbens  Kaburga  in  eine  ausgedehnte  Sandfläche 
Kaschelak  über.  Der  gelblichröthliche,  kalkige  Flusssand 
bildete  hier  bis  zu  60  und  mehr  Fuss  hohe,  bisweilen 
mit  einigen  Gräsern  und  Weiden  bewachsene  Hügel,  zwi- 
schen denen  kegelförmige,  oft  mit  schilfartigen  Pflanzen 
bedeckte   und  mit  Bäumen  versebene  Vertiefungen  sich 
befanden.    In  dem  Sande  selbst  fanden  sich  aber  wieder 
grössere  und  kleinere  lose  Platten  und  eckige  Trümmer  je- 
nes   eisenschüssigen    Sandsteins    und    auch   rothbraune 
Thonsteinstücke.  Zu  einer  interessanten  Erscheinung  die- 
ser Gegend  gehört  endlich  auch  die  schon  oben  erwähnte 
60    Werst    weit    sich    hinziehende    Salzscblucht    Kara- 
ssai,  welche  aus   ein£r    mehr   oder  weniger  zusammen- 
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hingenden  Reibe  von  mächtigen,  Trichter  ähnlichen 
Tbälern  mit  wilden,  vom  Wasser  aufgeweichten  und  ab- 
gerundeten und  oft  bis  100  Fuss  hohen  Ufern  und  ei- 
nem allgemeinen  Abflüsse  nach  S.  hin,  zu  bestehen  scheint* 
Die  meist  vegetationslosen  und  immer  feuchten  Abhänge 
bestanden  aus  einem  gelblichen,  hier  und  da  auch  röth- 
lichen ,  teichartig  aufgeblähten ,  salzhaltigen  Thon  ,  von 
dem  übrigens  später  noch  mehr  die  Rede  sein  soll,  und 
aus  graugelbem,  weichem  Mergel,  in  welchem  bald  dünne 
Platten  eines  harten,  gelb  und  roth  gestreiften  thonigen 
Kalksteines,  bald  Platten  eines  harten  Quarzsandsteins 
mit  grossmuschlichem  Bruche,  horizontal  eingeschichtet 
waren.  Ueberall  lagen  in  der  weichen  Masse  Trümmer 
von  Meeresmuscheln ,  unter  denen  besonders  Gardien 
und  Turritellen  *  noch  zu  erkennen  waren  und  gut  aus- 
gebildete, grössere  und  kleiuere,  umherliegende,  rhom- 
bische Gypskrystalle ,  was  wohl  ein  Beweis  sein  dürfte, 
dass  hier  der  Rest  des  einst  zurückgebliebenen  Meer- 
wassers mehr  durch  Verdunstung  als  durch  plötzlichen 
Abfluss  geschwunden  sei.  Der  meist  sumpfige  Grund  die- 
ser Schlncht  enthielt  übrigens  noch  jetzt  eine  grosse 
Menge  von  Bitter-  und  Koch-Salz  und  viele  grössere  und 
kleinere,  oft  mit  einer  dicken,  weissen  Salzdecke  über- 
zogene Salzseen.  Solche  trichterförmige  Salzschluchten,  von 
denen  wir  auf  unserem  Wege  spater  noch  einige ,  wenn 
auch  nicht  immer  in  so  grossartiger  Ausdehnung,  antra- 
fen, sind  in  der  That  ganz  eigentümliche  Erscheinungen. 
Plötzlich,  mitten  in  der  flachen  Steppe  sieht  man  sich 
an  den  Rand  eines  grossartigen,  wilden  Abgrundes  ver- 


1  Dm  Cardiun  Itet  rieb  nicht  genau  bestimmen ,  die  ToritoUa  aber  ist 
die  bekannte  T.  iriplkala  De*.    H. 
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•etat,  welcher  alle  Spuren  der  Zerstörung  eines  gewal- 
tigen Wasserstands  an  sich  trägt  and  es  ist  schwer,  beim 
Anblick  der  noch  feuchten,  nackten  Abhänge  sich  des 
Eindrucks  zu  erwehren,  als  müsste  hier  erst  vor  Kur- 
sen ein  tiefer  See  durchgebrochen  und  abgeflossen  sein. 
Und  die  Täuschung  wird  noch  um  so  grösser,  als  die 
Schlucht  gewöhnlich  an  einer  Seite  offen  ist  und  mit  die- 
sem Thore  an  eine  grosse,  flache,  oft  sandige  nnd  vege- 
tationsarme und  sumpfige  Niederung  stösst,  welche  aber 
trocken  ist  und  ättmilig  sich  in  die  allgemeine  Steppen- 
fläche 


B»  Beobachtungen  auf  dem  Wege  von  Meo- 

Orenbnrff  bin  Meu-Uralsk« 

220  Werst 

Von  Neu-Orenburg  begaben  wir  uns  in  SW.  Richtung 
anfanglich  längs  dem  Turgai,  später  wieder  zum  Ulka- 
jar  und  endlich  zum  Irgis  hin. 

Der  Charakter  dieser  Gegend  war  dem  des  vorigen 
Weges  verwandt,  nur  mit  dem  Unterschiede  dass  der 
unfruchtbarere  Steppenboden,  je  mehr  man  nach  SW. 
vordrang,  desto  entschiedener  auftrat.  Wie  hingesäet,  in 
grosse  Felder  abgetheilt,  gewannen  die  Flächen»  mit  Wer- 
muth  und  Atriplex  cana,  aus  denen  hie  und  da  die  dun» 
kelgrünen  Tinten  der  verschiedenen  Salzpflanzen  her- 
vortauchten, immer  mehr  die  Oberhand  und  drängten 
die  Graser  und  Blumen  immer  weiter  zu  den  Ufern 
der  Gewässer  hin;  und  hier  allein,  besonders  aber  an 
den  Ufern  des  Turgai  sah  man  daher  noch  wiesenartige 
Flächen  bald  mit  Arschin  hohen  Phleum-artigen  Gräsern 
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bald  mit  Stipa  Arten  bekleidet,  zwischen  denen  eine  Menge 
Mähender  Blumen  und  Sträucher  hervorblickten.  Zu  den 
interessanteren  Blumen  gehörten  hier,  ausser  den  ver- 
schiedenen Arten  von  Mentha,  Veronica,  Pyrethrum,  Po* 
lygonum,  Rumex,  Astragalus,  Linaria  etc.,  besonders  «Sta- 
ue* Gmelini ,  und  suffruticosa ,  welches  letztere  den  Kir- 
gisen Statt  Sarsaparille  dienen  soll,  Rheum  (caspicum), 
dessen  oft  1  '/2  Zoll  dicke  Wurzel  von  den  Nomaden  und 
den  Kosaken  sehr  gern  aufgesucht  und  gesammelt  wurde, 
Milium  azureum,  longispaihum  und  andere  Zwiebelarten, 
von  denen  einige  von  den  Kosaken  sehr  gern  als  Zugabe 
zu  ihrer  Speise  benutzt  wurden,  Medicago  satfoa,  Hyoscya- 
mus  pusillus,  eigentümliche  Centaureen,  Carex  physo- 
des,  Helichrysum  arenarium,  AchiUea  Gerber i,  eine  Fe- 
rula ,  deren  saftreiche,  süssbitlere  und  oft  an  10  Pfd. 
schwere  Wurzel  von  den  Kirgisen  als  Speise  benutzt 
werden  soll,  u.  s.  w.  Zu  den  bemerkenswerteren  Sträu- 
chern gehörten:  Lythrum  Salicaria  und  virgatum>  Tra- 
gopyrum  lanceolatum,  Ephedra  monosktehya  deren  rothe, 
siissliche  Beeren  von  den  Kirgisen  gegessen  wurden,  Sa- 
lix-Arten,  und  mehr  nach  S.  hin  auch  schon  Rosa  6er- 
berifolia,  Alhagi  Camelorum,  und  selbst  kleine  Gesträuche 
von  Anabasis  Ammodendron,  cretacea  und  Salsa.  —  Aber 
auch  ausgedehnte  Schilfmassen,  von  wilden  Schweinen, 
Schildkröten  und  andern  Sumpf-  und  Wassertbieren  be- 
lebt, zogen  sich  zu  beiden  Seiten  der  Gewässer,  wie  ein 
breiter,  dunkler  Saum  dahin. 

Was  den,  wol  an  320  Werst  langen  Fluss  Turgai 
seihst  anlangt,  so  fliesst  er  grösstenteils  in  einem 
mehre  Werst  breiten,  oft  zwischen  zwei  Hügelreihen  ein- 
geschlossenen Thale  in  einem  ziemlich  tiefen,  sich  man- 
nigfaltig krümmenden  Bette ,  mit  einer  Wassertiefe ,  die 

BoHr#i#  Kernt*  L  Bi«.  Idcbet.  18.  Bd.  10 


an  einzelnen  Stellen  bis  10  Fuse  gehen  mag:,  und  mit 
einer  Breite  von  6—12  Faden;  nnd  für  einen  Stoppen* 
fluss  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit,  so  dass  das  nur 
sehr  wenig  salzige  Wasser  meistens  ziemlich  trübe  war» 
besonders  wo  er  sich  durch  einen  thonigen  Grund  be- 
wegte. Er  ist  fischreich  und  tritt  im  Frühling  mehre 
Werst  weit  aus  seinen  Gränzen  und  bedüngt  dabei  ein* 
zelne  Partien  Wiesenlandes  so  gut,  dass  an  seinen  Ufern 
Hirse,  Hanf,  Flachs,  Kohl,  Arbusen,  Melonen,  Gurken, 
u.  s.  w.  ganz  gut  gedeihen.  —  Zu  den  vielen  Neben* 
Aussen  des  Turgai  gehören  besonders  mehre  von  0.  hin« 
fliessende  Flüsse  gleichens  Namens,  der  Ulkajak  und  der 
von  SW.  hineinmündende  Frühlingsbach  Til-Kara.  • 

An  Seen  ist  auch  dieser  Theil  der  Steppe  nicht  arm, 
aber  leider  gehören  fast  alle  zu  den  Salzseen.  Zu  den 
bemerkenswertheren  derselben  gehören:  der  Karassu  und 
die  Seen  Dshindü-Kulj,  KysiUkulj,  Jar-kulj ,  Kula-kulj 
u.  s.  w.,  welche  die  Niederung  anfüllen,  wo  der  Ulkajak 
und  der  Til-kara  sich  mit  dem  Turgai  vereinigen.  — 

Bald  SW.  vom  Lande  Tussum  wurde  der  Steppen- 
boden thonig  und  grau,  war  oft  sehlammig  und 'voll 
von  tiefen  Ritzen  und  Spalten,  in  denen  allerlei  Spinnen 
hausten,  und  bisweilen  schon  so  salzhaltig,  dass  an  trocke- 
nen Tagen  die  Oberfläche  nackter  Stellen  von  zarten, 
weisen,  molligen  Ausblühungen,  wie  von  einem  leichten 
Schneefall  oft  Zoll  hoch  überzogen  war.  Der  Ulkajak 
führte  daher  auch  immer  mehr  bittersalziges  Wasser  mit, 
und  in  der  Nähe  des  Flüsschens  Til-Kara  zeigten  sich 
endlich  auch  wieder  jene  eigentbümlichen,  trichterförmigen 
Salzscbluchten  mit  Salzsümpfen  und  mehr  oder  weniger 
reichen  Kochsalzseen.  —  Zu  den  besondern  Eigentüm- 
lichkeiten dieses  Bodens  gehörte  aber  eine  grosse  Menge 
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von  Gypsspath,  welcher  Überall  bin  auf  der  Oberfläche, 
bald  in  Gestalt  grösserer  and  kleinerer  y,  bis  1  Zoll 
dicker,  halb  durchsichtiger  Platten,  bald  in  Gestalt  nadel* 
formiger,  strabliger  Drusen f  ausgestreut,  angetroffen  wurde. 
Aoch  an  Steintrümmern  war  der  Boden  mehr  oder  weni- 
ger reich.  Abgerundete  Quarzstücke,  eckige  Trümmer  von 
brannrothem  Thonsteinen,  rothbraunen  Sandsteinen,  gelb» 
liehen  und  rothgefleckten  Thonmergelplatten  und  dichte, 
weisse,  sehr  harte  Sandsteinstücke  liessen  sich  bis  zu 
dem  Ufer  des  Irgis  hin  verfolgen. 

Zu  den  interessanteren  Partien  dieses  Weges  gehören 
auch  hier  wieder  eine  Reihe  von  Bergspitzen,  die  isolirt 
ans  der  flachen  Steppe  mit  meist  fruchtbaren  Abhangen 
hervortreten  und  sich  als  einzelne  mehr  oder  weni- 
ger unterbrochene,  kleine  Hügelketten  von  dem  See 
Karassn  fast  bis  Neu-Uralsk  hin  fortziehen,  und  sich 
mit  den  Spitzen  Jakschi«  und  Jaman-Karsak-Basch  einer« 
seits  gewissermassen  an  die  isolirten  Bergspitzen  Bisch- 
Tuba,  Bisch-tau,  Aral-tjube,  und  und  andererseits  an  die 
Bergspitzen  Kaban-kulan,  Air-kysill,  Bultuk-tau,  Mana- 
Aulje,  erreichen  dürften«  In  geognostitcher  Beziehung  ge- 
hören diese  Bergspitzen  unstreitig  einer  älteren  Forma- 
tion an,  als  der  allgemeine  Steppenboden  ist,  und  beste- 
hen meist  alle  aus  einem  röthlichen,  sandigen  Lehm,  in 
welchem  braunrothe  Thone  und  Sandsteine  horizontal  ein- 
und  aufgeschichtet  sind.  Sie  haben  meistens  nach  S.  und 

9 

bisweilen  auch  nach  0.  eine  steile  Seite  und  steigen  von 
FL  und  W.  allmälig  an,  Zu  den  höchsten  dieser  Berg- 
spitzen auf  diesem  Wege  gehörte  der  Jakschi-Kasak* 
Hasch,  der  wol  bis  zu  einer  Höhe  von  200  Fuss  über 
das  nahen  Steppenboden  sich  erhob  und  eine  weite  freie 
Aussteht  von  seinem  Gipfel  gewährte.  Er  bestand  aus 
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einem  gelblichrothlichen,  sandigen  Lehm,  der  nach  unten 
zu  sandhaltiger  wurde,  und  in  der  Mitte  der  Höhe  eine 
mächtige,  weisse,  lockere  Quarzsandschicht  enthielt  Den 
Gipfel  desselben  bedeckten  grosse  Platten  jenes  oft  schon 
erwähnten,  eisenschüssigen  Sandsteins,  unter  denen  sich 
auch  hier  wieder  Platten  rother,  im  Bruche  oft  roth- 
grauer Thoneisensteine  befanden.  Der  rothe  Sandstein, 
aus  scheinbar  angeglasten  Quarzkörnern  bestehend,  war 
hier  ziemlich  hart,  fest  und  feinkörnig.  Der  Bruch  deckte 
gewöhnlich  eine  glänzende  Oberfläche  auf.  An  den  Ab- 
hängen zeigten  sich  eigentümliche,  auf  ihrer  Oberfläche 
mit  warzenförmigen  Erhöhungen,  im  Bruche  voll  glänzender 
Theilchen  versehene,  dunkelgraue,  meist  abgerundete, 
nierenförmige  Stücke  von  erdigem ,  eisenhaltigem  Grau- 
manganerz, vermuthlich  aus  der  Umwandlung  der  mit 
ihnen  vorkommenden  Eisensteinen  entstanden ,  sowie  dun- 
kele, schwarzbraune,  blanke,  schlackige  Thoneisensteine. 


C  Beobachtungen  auf  dem  Wege  von  Neu« 

Uralftk  bl»  Onfc« 

450  Werst 

and  zwar 

1.  Von  Neu-Uralsk  bis  zum  heiligen  Berge 

Mana-Aulje.  * 

Auf  dem  Rückwege  war  es,  wo  wir  von  Neu-Uralsk 
in  NW.  Richtung  unseren  Weg  nach  Orsk  hin  einschlu- 


1  Nach  der  Erzählung  der  Kirgisen  soll  dieser  Berg  den  Namen  eines 
heiligen  Berges  durch  einen  lapfern  Held  (Batyr)  alterer  Zeit  sich  erwor- 
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gen,  and  anfänglich  auf  der  linken!  später  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Irgis  gingen« 

Die  Steppe  von  Neu-Uralsk  bis  zum  Berge  Mana-Aalje, 
war  auf  der  linken  Seite  des  Irgis  ganz  und  gar  flach, 
niedrig,  gröstentbcils  sandig;  der  Irgis  zieht  sich  als  ein 
wahrer  Steppenfluss  nur  langsam,  und  wo  er  über  Sand 
hinfloss,  nur  mit  Mähe,  in  seinem  wol  nur  durch  Früh- 
lingswasser hier  nnd  da  zerrissenem  Bette  durch  sie  hin, 
Seine  Tiefe  war  höchst  ungleich;  Untiefen  und  Löcher, 
oft  8  Fuss  tief,  kommen  neben  einander  vor.  Das  Was« 
ser  desselben  war,  obgleich  sehr  fischreich,  doch  salzhal- 
tig und  desto  mehr,  je  weiter  er  sich  von  seinem  Ur- 
sprünge entfernte.  —  Kochsalz ,  Bittersalz  und  andere 
schwefelsaure  Salze  waren  ziemlich  viel  in  dem  Wasser 
aufgelöst,  besonders  da  wo  er  über  einem  schwarzgranen, 
stinkenden,  salzhaltigen  Lehm  floss.  Auch  zeigte  er,  na- 
mentlich NW.  hinter  der  an  20  Werst  von  Nowo-Uralskaia 
liegenden  Flugsandfläche,  eine  eigenthümlicbe  Gasentwicke- 
lung von  brennbarem,  nach  Kohlenwasserstoff  riechendem 
Gase,  das  seine  Entstehung  vielleicht  in  einem  Kohlen- 
lager, das  sich  in  dem  dunkelgrauen,  salzhaltigen  Thon 
befinden  mag,  haben  dürfte.  Die  Entwickelung  dieses 
Gases  scheint  ziemlich  lebhaft  und  ist  bei  geignetcr  Wit- 
terung auch  schon  aus  der  Entfernung  durch  den*  Ge- 
ben haben,  sicher  nor  dadurch  Rohe  im  Grabe  fand,  das»  man  seine  Lei- 
che an  dem  Abhänge  dieses  Berges,  wo  er  zu  Lebzeiten  am  liebsten  seine 
Gebete  Terrichlete,  beerdigte.  Noch  jetzt  befindet  sich  dieses  Denkmal  da, 
umgeben  toq  einer  grossen  Zahl  anderer  Grabmäler,  nnd  geniesst  eine  stille 
Verehrung  Ton  den  Torüberziehenden  Kirgisen.  Hier  beten  sie  und  opfern 
Almosen  nnd  selbst  Geld  für  ärmere  Glaubensgenossen.  Jedoch  Ist  der, 
welcher  das  kleine  Häufchen  Kupfermünze  Tom  Grabe  des  Helden  sich  zu- 
zueignen gedenkt,  verpflichtet  vorher  selbst  ein  kleines  Geldopfer  zu 
bringen,  damit  der  Kasse  ein  Fond  bleibe. 
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roch  wahrzunehmen.  — •  An  den  mit  Schilf  und  stellweise 
auch  mit  Weiden  bewachsenen  Ufern  des  Flusses,  fanden 
sich,  namentlich  in  der  Nähe  von  Nou-Uralak,  gute  Wie« 
sen  und  Weideplätze,  die  auch  hier  mit  hohen  Phletun- 
artigen  Gräsern  und  Blumen  mancherlei  Art»  bewachsen 
waren.  —  Wie  der  Turgai  tritt  auch  der  Irgis  im  Früh- 
jahr weit  über  seine  Ufer  und  bleibt  gewöhnlich  fast 
über  die  Mitte  Mai  noch  ausserhalb  seiner  Gränzen.  Aber 
dennoch  gedeihen  an  seinen  Ufern,  da  wo  man  Wiesen- 
land zu  Ackerland  umgewandelt  hat,  ganz  gut  Flachs, 
Hanf,  Hirse,  Arbnsen,  Melonen,  Kohl  u.  s.  w. 

Das  Flussgebiet  des  Irgis,  welches  wol  eine  Längen-* 
ausdehnung  von  360  Werst  haben  mag,  zeichnet  sich 
besonders  noch  dadurch  aus,  dass  der  Zufluss  des  Was- 
sers durch  Nebenbäche  einzig  und  aliein  von  W.  her 
statt  hat.  Dafür  aber  ergiessen  sich  auch  von  dieser  Seite 
her  eine  Menge  Bäche,  von  denen  die  wichtigsten  fol- 
gende sind:  Tschüt-Irgis,  Aschtschiissai  Taldifc,  Taldussai, 
Jakschi  und  Jaman-Kairaktü,  Kara-batuk,  Ui-Mula*  Bak- 
aaiss  etc. 

• 

Diese  Erscheinung  so  wie  jene,  dass  der  Turgai  sei- 
nen hauptsächlichen  Zufluss  nur  von  0.  her  hat,  und 
endlich  dass  der  Irgis  wie  der  Turgai,  beide  durch  den 
Fluss  Karassu,  sich  mitten  in  der  Steppe  selbst  in  einem 
grossen  Salzsumpf,  Tscheikar,  verlieren,  möchte  darauf 
hinweisen,  dass  der  wol  an  200  Werst  breite  Baum  zwi- 
schen diesen  Flüssen  ein  grosses,  niedriges  Becken  bilde, 
in  welchem  einst  das  Meerwasser,  bei  dem  allgemeinen 
Abflüsse  desselben ,  längere  Zeit  sich  aufgehalten  haben 
und  nur  durch  Verdunstung  allmälig  verschwunden  sein 
dürfte,  woraus  sich  denn  auch  der  reiche  Salzgehalt  des 
Bodens,  das  Vorkommen  der  vielen  Salzseen,  die  grosse 
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Menge  kristallinischen  Gypses ,  die  trichterförmigen 
Salzschluchten  und  die  isolirt  stehenden  Bergsßitzen  die- 
ser Gegend  erklären  lassen  möchten.  — 

Nach  etwa  20   Wehrt;  in  NW.  Richtung   von   Neu- 
Uralsk  wurde  der  sandig- mergelichte  Bodep,  der  übri- 
gens hie  und  da  mit  kleinen  Gcröllstücken  krystallinischer 
Gesteine  erfüllt  war,  immer  sandhaltiger  und  ging  end* 
lieh  in  eine  ziemlieh  ausgedehnte  Flugsandinsel  mit  hü« 
geKchter,    molliger  Oberfläche  über,  die,  obgleich  von 
Salisnmpfcn  und  Salzseen  umgeben,  doch  in  ihren  thal- 
ähnlichen  Vertiefungen  mehrere  interessante  Sträucher  ent- 
hielt, als  Calligonum  Pallasu,  Anabasis  Ammodendron, 
Alhagi  Camelorum,  Pterococcus  aphyllus,  Convolvulus  fru~ 
ticosus  u.  a.  —  Zu  einer  besonderen  Eigentümlichkeit 
dieses  Sandes  gehörten  aber    noch  lose  umherliegende, 
ans  der  Ferne  wie  rundliche  Knochenmassen  aussehende» 
cjlinderförmige,  poröse,  sehr  leichte,  klingende  und  weisse 
oder  hellgelbe,    abfärbende,  von   l/%  bis  %  Zoll  dicke 
und  3  —  *  Zoll  lange  Massen  kohlensauren  Kalkes  mit 
Quarzsand  vermischt,   welche  an  der  Zunge  sehr  stark 
klebten    und  in    Säuren   sich  mit  Brausen    bis  auf  den 
Sand  fast  ganz  auflösten.   Jede  kesseiförmige  Vertiefung 
des  Sandes  war  in  auffallender  Menge  von  denselben  an* 
gefüllt. 

Bald  hinter  dieser  lockeren  Sandablagerung,  noch 
weiter  nach  NW.  und  N.  blieb  der  thonig»ka!kige  Bo- 
den noch  ziemlich  sandhaltig,  aber  im  Allgemeinen  mit 
grünen  und  Futter-Gräsern  bewachsen.  Festes  anstehendes 
Gestein  war  aber  auch  hier  nicht  anzutreffen.  In  den 
aasgetrockneten  Frühlingsbächen  fanden  sich ,  meistens 
in  dem  Grande  der  Schluchten,  kleine  und  grössere 
Stücke   eigentiiümlicber ,  hratuMrother ,   im  Bruche  oft 
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graner,  eisenschüssiger  Sandsteine;  ferner  Thoo-  eisen- 
stücke nn9  Trümmer  von  Klappersteinen.  — 

So  viel  von  dem  linken  Ufer-  des  Irgis.  —  Anders 
aber  war  es  auf  der  rechten  Seite  dieses  Flusses. 

Der  an  10  Faden  hohe,  gegen  N.  steil  abfallende 
Hügel  auf  welchem  Neu-Uralsk  erbaut  ist,  bestand 
zu  oberst  aus  einem  gelbröthlicben  lehmigen  Sand, 
der  nach  S.  und  NW.,  wohin  der  Hügel  sich  all- 
mälig  abdacht,  in  einen  lockeren  Sand  überging  und 
überall  mit  Gypsspath  und  hie  und  da  auch  abgerunde- 
ten Stücken  von  Thonschiefer  und  gelblichen  Thonmer- 
gelstücken  erfüllt  war.  Unter  dieser  Schicht  lag  ein  gelb- 
röthlicher  Salz  und  Kalk  haltiger  Lehm  mit  welliger 
Ablagerung  und  mit  kleinen  nuss-grossen,  weissen  Quaz- 
geröllen  erfüllt.  Diese  Schicht  war  sehr  feucht ,  das  in 
derselben  enthaltene  Wasser  aber  salzig.  —  Hierauf  folgte 
ein  graugelber,  salzhaltiger  Thon,  der  zu  unterst  sehr 
sandbaltig  wurde.  —  Im  Flussbette  selbst  zeigte  sich  end- 
lich ein  schwarzgrauer,  stinkender  und  salzhaltiger  Thon. 
Dieser  Hügel  ist  im  Süden  durch  ein  tiefes,  sumpfiges 
und  stellweisc  salzhaltiges  Thal  von  dem  an  12  Werst 
entfernten ,  wol  an  180  Fuss  über  dem  Irgis  erhabenen 
Berge  Kaban-kulan  getrennt,  der  seinerseits  mit  seiner 
dachförmigen  Gestalt  schon  aus  weiter  Ferne  sichtbar  ist 
nnd  grüstentheils  aus  rothgrauem  Lehm  besteht,  und  nur 
auf  seinem  Gipfel  leberbraune ,  eisensshüssige ,  ziemlich 
feste  Sandsteinplatten,  deren  Trümmer  sich  übrigens  weit 
und  breit  antreffen  Hessen,  enthielt.  —  Mit  diesem  Berge 
begann  wieder,  und  je  mehr  man  nach  W.  hin  ein- 
drang ,  desto  deutlicher  eine ,  unzusämmenhängende 
Reihe  von  Bergspitzen  aufzutreten,  von  denen  einige  dem 
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Flame  näher,  andere  weiter  von  ihm  abstanden  md  biswei- 
len auch  konische  Spitzen  zeigten;  bis  sie  endlich  mit  dem 
Berge  Mana-Aulje  das  Ufer  des  Flusses  selbst  bildeten. 
Alle  diese  Berge  scheinen  von  gleicher  geognostischer 
Beschaffenheit  za  sein  und  enthielten  in  ihrem  weichen 
röthlicben  und  hie  da  auch  massigen  Thon  und  Lehm 
brannrothe,  im  Bruche  glänzende,  sandige  Brauneisen- 
steinplatten, welche  bisweilen  klappersteinformige  hohle 
Sandsteinnieren  von  mehr  als  Faustgrösse  einschlössen. 
Auch  zeigten  sich  hie  und  da  grosse  eckige  Blöcke  von 
krystallinischen  Gesteinen.  Die  in  SW.  in  blauer  Ferne 
sichtbare  konische  Bergspitze  soll  aber  aus  einem  röth- 
lichen  Granit  bestehen. 

2.  Vom  Berge  Mana-Aulje  bis  Orskaia. 

Sehr  bald  nach  dem  Uebergange  über  den  Irgis  än- 
derte sich  der  Charakter  der  Steppe  auf  eine  höchst  auf- 
lallende Weise.  Nicht  nur  dass  der  Boden  fast  plötzlich 
wieder  eine  überraschende  Fruchtbarkeit  zeigte,  indem 
der  salzhaltige  Steppenboden  sehr  zurUcktrat  und  fast 
immer  nur  ein  grosser,  grüner  Teppich  sich  vor  den 
Blicken  ausbreitete,  auf  dem  hohe  Futtergräser,  beson- 
ders  Stipapennata  und  capillata  und  Blumen  in  üppiger 
Vegetation  vorkamen  —  trat  man  auch  plötzlich  in  eine 
neue  geognostische  Formation,  in  die,  der  massigen 
Felsarten.  An  den  Ufern  der  Schluchten,  und  der  vielen 
Nebenflüsschen  des  Irgis,  so  wie  des  Or ,  sah  man  steile 
und  oft  malerische  Felsparticn  auftreten,  die  mit  der  Ent- 
fernung vom  Irgis  der  Gegend  immer  mehr  den  Charak- 
ter einer  bergigen  Steppe  gaben.  Die  unter  anderen  von 
grossen  Heerden  munterer  Antelopen  (Anlelope  saiga) 
belebt  wurde. 


An  den  Ufern  der  Gewässer  dieser  Gegend,  welche 
fast  durchgängig  mit  süssem  und  fischreichem  Wasser  er- 
füllt waren,  fanden  sich  im  Anfange  des  August  noch  blü- 
hend: Gypsophila  muralis  et  paniculata,  Echinops  Miro, 
Glaux   maritima,  Linaria  9    Sedum    Telephium,    Sonchus 
uligüwsus,  Ccnlaurea  gtastifolia,   Gentiana   Pneumentht* 
Hymenophysa  pubescens,  Veronka  Anagallis  et  incana,  Bi- 
dens  tripartäa,  Lactuca.  Polygonum    lapathifoliam  und 
strictum,  Hieraeium  umbeUatum  et  viro$umy  Ptarmica  spc- 
eiosa,    Galatella,    Saussurea   glomerata    et   crassifolia, 
Linosyris  tatarica,   punctata   et   villosa;    Picris    hieran 
eioides,  Tragopogon,   Crypsis  acnleata,  Umbilicus  thyrsi- 
florus,  Odontites  verna,  Medicago  satba,  Mulgedium  tatqri- 
cum ,  Lotus   corniculatus ,  Allium  longispalhum ,  AUsma 
Plantago,  Scutellaria  galer  iculata ,   Alhagi   Camelorum, 
Lythrum  virgatuin,  Inula  Oculus  Christi,  Staltice   suffru- 
Hcosa  u.  s.  w.    Aber   Halimodendron   argenteum  stand 
schon  in  Saamen.  —  Zu  einer  interessanten  Erscheinung 
dieser  Gegend  gehört  auch  noch  ein  einzelner,  hober  und 
wol  2*/2  Arschin  im  Durchmesser  haltender  Espenbaum, 
der  mit  dem  Neste  eines  Raubvogels  geschmückt  in  vol- 
ler Frische  an  dem  Ufer  eines  ausgetrockneten  Neben« 
baches  des  Flüsschens   Ui-Mula,  vielleicht  als  der  Rest 
eines  einst  grossen  Waldes,  stand. 1 

1  Den  Kirgisen,  welchen  ein  Wald  ein  dunkler,  beengter  und 
unheimlicher  Aufenthalt  iit,  ist  jedoch  dieser  Baum  ein  heiliges  Denkmal 
den  Schöpfers,  welches  (S.  den  Koran)  Morgens  and  Abends  seinen  Schatte« 
zum  Gebete  in  einsamer  Sülle  niederwirft,  und  unter  dessen  Zweigen 
auch  sie  mit  Andacht  ihre  Herzen  zum  Himmel  erheben.  Sie  opfern  hier 
farbige  Bänder,  Haare  ihrer  Pferde,  Stücke  ihrer  Kleidang  nnd  selbst 
kleinere  Münzen,  und  ziehen  nie  diesem  Baume  Yorbei,  ohne  des  Namens 
Alle  mit  Dank  im  erwähnen.  Daher  ist  derselbe  denn  auch  überall  an 
Stamm  nnd  Aesten  mit  jenen  Opfergaben  ausgeziert,  und  dämm  heisst  er 
wohl  auch  der  heilige  Baum. 
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Was  nun  den  Or,  der  bekanntlich  mit  der  Emba  von 
derselben  Höhe ,  aus  den  Mugodshars'schen  Bergen  ent- 
springt ,  selbst  noch  anlangt ,  so  zeichnet  er  sich  ganz 
besonders  durch  sein  klares,  frisches  und  reines  Wasser 
tot  den  anderen  Steppenflüssen  aus,  und  ist  in  der  That 
mehr  ein  Bergfluss.  Er  ist  fischreich,  flicsst  in  seinem 
oft  tief  eingeschnittenem,  oft  sandigem  Flussbette  in  ei- 
nem breiten ,  von  beiden  Seiten  mit  Hügeln  und  selbst 
Bergen  begrenzten  Thale,  ziemlich  ra&h  dahin;  ist  stell- 
weise  oft  8—9  Faden  breit  und  bis  7  Fuss  tief.  Doch 
finden  sich  aber  auch  viele  Stellen,  wo  er  durchwathbar 
ist  und  nur  einige  Faden  Breite  hat.  In  Aruk ,  6—8 
Werst  von  Orsk  entfernt,  wo  sich  die  beiden  Hügelrei- 
hen fast  vereinigen,  bahnt  er  sich  durch  einen  aus  weiter 
Ferne  schon  erkennbaren  und  malerischen  Engpass  seinen 
Weg  und  ergiesst  sich  endlich  nach  einem  Lauf  von 
wol  an  2(0  Werst  unterhalb  Orsk  durch  ein  sandiges 
Bett  in  den  Ural.  Zu  seinen  Nebenflüssen  gehören  von 
W.  her  die  Bäche:  Akssu,  Ulja-tepis,  Usül-kara,  Kata'on« 
adier,  Kisil-kain,  Mannit  und  Mindübai;  und  von  0*  her 
das  Flüsschen  Kamyschli.  —  Seen  traf  man  auf  diesem 
Theile  des  Weges  nur  einen  einzigen  noch  mit  Wasser 
erfüllt  an,  nämlich  den  See  Bil  kupa.  Er  liegt  auf  der 
allgemeinen  Höhe,  welche  zwischen  den  Flussgebieten  des 
Or  und  des  Irgis  als  eine  Wasserscheide  hinzieht,  nnd 
zwischen  felisigen  Hügeln;  war  aber  auch  schon  um 
Behr  als  die  Hälfte  zusammen  geschwunden.  — 

Der  Boden  auf  der  rechten  Seile  des  Irgis  wurde 
eisenhaltiger  und  dunkler,  der  todte,  lockere  Quarzsand, 
der  das  linke  Ufer  erfüllte ,  trat  gänzlich  zurück ,  und 
statt  dessen  erfüllten  Gerolle  und  Trümmer  kryslallinn 
acher  Gesteine  den  thonigen  Grund.    Gleich  nach  dem 
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Uebergange  über  den  Irgis  fanden  sich  ein  Paar  grosse 
Blöcke  eines  rothlich- grauen  Granits,  der  sich  übrigens 
20  Werst  weiter  nach  NW«  an  dem  Ufer  eines  Frühlings- 
Flüsschens,  unter  folgender  Ablagerung  anstehend  fand: 
Auf  der  Höhe  des  rothgelben  Lehmbodens  lagen  Ge- 
schiebe und  Trümmer  aus  kopfgrossen  Stücken  weissen 
Quarzes  mit  Nadeln  von  schwarzem  Schörl,  rothe,  oft 
abfärbende  Themeisensteinstücke,  wiederum  jene  braun- 
rothen  eisenschüssigen  Sandsteine  uud  auch  noch  jene  eigen- 
tümlichen rothbraunen  Quarzconglomerate,  die  wir  als  lose 
Trümmer  auf  der  linken  Seite  des  Irgis  zum  erstenmal« 
antrafen.  —  In  der  Mitte  der  Höhe  lagen  in  den  gelb- 
licher gewordenen  Lehmboden  horizontal  eingeschichtet, 
Fuss  dicke  Platten  eines  thonigen  Sandsteins  von  grau- 
grünlicher Farbe,  mit  vielen  kleinen,  schwarzen  nnd 
grünlichen  Punkten.  Und  endlich  brach  in  der  Tiefe  je- 
ner röthlichgraue  Granit  in  oft  H— 20  Fuss  hohen, 
3—4-  und  mehr  Faden  breiten  kuppenförmigen  Partien, 
mit  abgerundeter  und  oft  beckenartig  ausgehöhlter  Ober- 
fläche durch  den  gelblichen  Steppengrund  hervor.  Die 
starke  Abrundung  und  die  stellweise  terassenförmige  Ab- 
dachung, besonders  aber  die  gewöhnlich  auf  der  höchsten 
Stelle  vorkommenden,  tiefen,  beckenförmigen  Aushöhlun- 
gen dieser  Kuppen,  zeigten  sehr  deutlich,  dass  mächtige 
Fluthen  einst  längere  Zeit  hindurch  über  dieses  Gestein 
gewogt  haben  mussten.  —  Nach  etwa  15  Werst  Ent- 
fernung, an  der  Abdachung  dieser  Höbe  gegen  das  Thal 
des  Flüsschens  Jakschi -Kairakti  hin,  zeigten  sich,  auf- 
fallenderweise, vegetationslose  Abhänge  aus  einem  grau-* 
gelben,  schlammigen  Salzthon,  in  welchem  feste,  gelbliche 
horizontal  abgelagerte  Kalkmergel-  und  Thonsteinplatten 
und  Gjpsspath  sich  vorfanden.  In  dem  Thalgrunde  selbst 
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aber,  und  an  dem  Ufer  des  Flüsschens  Jakschi-Kalrakti, 
so  wie  an  dem  rechten  Ufer  des  Irgis,  stand  in  steilen, 
zerrissenen  Felspartien  od  8  Faden  hoch,  grünlicher 
Chloritschiefer  an,  der  in  dem  steinigen,  felsigen  Thal- 
grunde von  mächtigen,  weissen  Quarzkämmen  durchbro- 
chen wurde.  An  dem  linken  Ufer  des  Flüsschens  Jakschi- 
Kairakti  wurde  dieser  Chloritschiefer  von  einem  fast  schon 
ganz  zu  fettem  Thon  verwitterten,  von  0.  nach  W.  mit 
einem  Winkel  son  34»° — 35°  einschiessenden  Thonschie- 
fer  bedeckt;  und  im  Flussbette  selbst  tagen  weit  und 
breit  zerstreut,  Platten  eines  grauen,  weichen  Thonschie- 
fers,  aus  welchen  sich  die  Kirgisen  ihre  Schleifsteine 
zu  sammeln  pflegen,  und  wesshalb  denn  wol  auch  die- 
ser Fluss  seinen  Namen  Kairakti  (Schleifstein)  erhalten 
haben  mag,  —  Endlich,  20  Werst  weiter  NW.,  in  dem 
Flussbette  des  wasserarmen  Jaman  -  Kairakti ,  stand  der 
graue  Thonschiefer  in  einer  mächtigeren  Verbreitung  und 
wohlerhaltener  an.  Er  fiel  auch  hier  von  0«  nach  W. 
unter  einem  Winkel  von  35°,  und  brach  in  verschieden 
dicke ,  rohmboedrische  Platten«  Auf  dem  gelbröthlichen 
Thonhügel,  unter  welchem  der  Schiefer  verschwand,  tra- 
ten wieder  blendend  weisse,  breite,  von  N.  nach  S.  sieb 
hinziehende  Quarzkämme  auf. 

Je  mehr  man  sich  dem  Flüsschen  Kara-butak  näherte, 
desto  mehr  gewann  der  Boden  eine  rothe  Färbung,  und 
ging  endlich  in  einen  hochrothen,  eisenhaltigen  Boden 
über,  der  wiederum  mit  einer  Menge  bohnenförmig  abge- 
rundeter, schwererer  und  leichterer  Thoneisensteine  be- 
deckt war.  Auch  fand  sich  hier  unter  den  Geschieben 
wieder  jener  raucbgelbe  Kalkmergel  in  eckigen  und  bis- 
weilen Arschin  grossen  Platten.  An  dem  Ufer  des  Flüss- 
chens selbst  stand  ein  porphyrartiger  Diorit  an ,  der  hie 
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und  da,  bald  von  einem  grünlichen  Serpentinfels,  bald  von 
einem  grünlichen  Feldspatbgestetn  durchbrochen  war. 

An  dem  Ufer  des  Flüsschens  Ui-Mula  stand  aber  nie- 
der Thonschiefer,  von  chloritischen  Gesteinen  begleitet, 
an«  Und  endlich  deckte  der  Hügel  am  Süd-Ende  des  Sees 
Kll-kupa,  auch  wieder  diorltische  Massen  mit  Serpentin- 
fels auf.  Unter  den  losen  und  herumliegenden  Massen 
fanden  sich  auch  noch  Kieselschiefer  und  Diorit.  — 

Mit  dem  See  Bill-kupa  verliessen  wir  nun  das  Fluss- 
gebiet des  Irgis  und  gingen  endlich  zu  dem  des  Or 
über.  Mit  dieser  Wasserscheide  fing  die  Steppe  aber  an  ein 
anderes  Ansehen  zu  gewinnen.  Die  anstehenden  massigen 
Gesteine  traten  eine  Zeit  lang  in  den  Hintergrund ,  und 
an  den  Ufern  der  Schluchten  und  Frühlingsbäche  sah  man 
nur  gelbliche ,  röthliche  und  bunte ,  oft  sehr  reine  und 
fette  Thonmassen  auftreten,  die  auf  ihrer  Oberfläche  oft 
eisenhaltige  Thonstein-Gerölle  und  bisweilen  kopfgrosse 
Stücke  eines  harten,  gelblichen,  mit  Eisenerzdrusen  (Eisen- 
rosen) erfülltes  Quarzgestein  trugen. 

Nach  etwa  10  Werst  Entfernung  von  diesem  See, 
trat  endlich  auf  der  Höhe  ein  röthiichgelber ,  grobkör- 
niger, granitartiger,  feldspathreicher  Sandstein,  eine  wahre 
Arkose  auf,  die  oft  das  Ansehen  eines  regancrirteu  Gra- 
nites annahm,  dessen  Glimmer  chemische  Veränderungen 
erlitten  zu  haben  scheint.  Von  dieser  Höhe  aus  senkte 
weh  nun  das  Terrain,  anfanglich  nur  langsam,  später  aber 
immer  rascher  zum  Thale  des  Or  hinab.  Quarzgerölle, 
Trümmer  von  rotbbraunen  und  rothen  Tboneisensteinen 
füllten  den  gelblicbröthlichen  Boden  an;  und  endlich 
stand  auf  der  letzten  Höhe  ein  harter,  quarziger ,  weisser 
Sandstein  an,  dessen  Oberfläche  blank,  wie  polirt  oder 
wie  verglast  erschien. 
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Die  Hüben  des  linken  Or- Ufers  enthielten  endlich, 
schon  gleich  bei  der  Ucberfahrtsstelle ,  etwa  80  Werst 
tödlich  too  Orsk,  blotrothe,  blau«  und  granrothe  und 
braune  Thoneisensteine ,  bald  in  Platten,  bald  in  Gestalt 
grosser  Blöcke.  Später  fanden  sich  noch  jene,  schon  oft 
erwähnten,  braunrothen,  eisenschüssigen  Sandsteine;  und 
den  hochrothen,  oft  blaurothen  Boden  füllten  eine  Menge 
schaliger  Thoneisensteine  von  Nuss-  bis  Kopf-Grösse  an. 

Auf  der  Höhe,  etwa  10  Werst  von  der  Uebergangs~ 
stelle  über  den  Or,  fanden  sich  grosse  eckige  Blöcke  von 
einem  durchlöcherten,  sehr  harten,  hellgrauen  Sandsteine; 
und  etwa  25 — 30  Werst  westlicher,  gegen  den  Ursprung 
des  Flüsschens  Kisil-kain  zeigten  sich  auch  noch  in  ei- 
nem grauen  salzhaltigen  Tbon,  ein  schwarzbraunes,  im 
Brache  oft  glänzendes,  bituminöses  Holz,  mit  sehr  deut- 
licher Holzstructur. i 

In  der  Nähe  des  Flüsschens  Mindü-bai  wurde  der  Bo- 
den wieder  dunkelroth  und  angefüllt  mit  Thoneisenstein- 
platten  und  Blöcken  rothbrauner,  eisenschüssiger  Sand- 
steine. Auch  fanden  sich  hier  wieder  jene  eigentüm- 
lichen, rothen,  grobkörnigen,  eisenschüssigen  Conglomerate, 
nur  hier  oft  von  so  grobem  Korne,  dass  die  einzelnen 
Quarzgeröllstücke,  aus  welchen  dasselbe  zusammengesetzt 
war,  über  Erbsengrösse  hatten.  An  dem  Ufer  des  Flüss- 
chens Mindübai  selbst  stand  aber  wieder  ein  weisser, 
bald  fein- ,  bald  grobkörniger  Sandstein  und  dichter, 
gelblicher  Thonstein  an.  In  der  Nähe  von  Orsk  endlich, 


1  Die  Ablag erungiweise  dieser  Kohle  aber  hatte  ich  leider  keine  Ge- 
legenheit genauer  tu  untersuchen,  da  Se.  hohe  Excellenz  nicht  mich,  son- 
dern einen  Orenburgischen  Kosaken  Oberstlieutenant  mit  dem  Befehle  hin« 
>,    «finge  Pnd  Kohlen   von  dort  nach  Oreolmrg  m  baanyotlftren, 
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da  wo  der  Or  sieh  durch  Felsen  einen  Thorweg  bahnt, 
fand  sich  wieder  ein  Serpentin,  der  abwechselnd  mit 
verschieden  gefärbten,  rothen,  grünlichen  and  banten 
Jaspis-Arten  aus  dem  Boden  hervortauchte. 


D«  Beobachtungen  auf  dein  Wege  von  Wen- 
Uralsk  bis  zu  den  Ufern  des  Sir-Darfa« 

320  Werst 

Obgleich  man  schon  auf  dem  Wege  längs  dem  Tur- 
gaiv  Ulkajak  und  Irgis  gewohnt  war  in  der  Steppe 
Sand,  salzhaltigen  Thon,  Salzsümpfe,  Salzseen,  Flächen 
mit  Wermuth  oder  meldenartigen  Pflanzen  oder  Salzkräu- 
tern bejteidct,  zu  begegnen;  so  gewährte  dennoch  dieser 
Theil  der  Steppe  ein  weit  traurigeres,  öderes  Bild  — 
ein  Bild  einer  wahren,  Geist  und  Körper  ermüdenden, 
vegetations-  und  wasserarmen  Wüste.  Fast  nur  Eine  fahle, 
gelblichgraue,  höchstens  graugrüne  Fläche  war  es,  die 
sich  hier,  oft  mit  blendender  Helle  vor  den  Blicken  aus- 
dehnt und  die  grösstenteils ,  abwechselnd  bald  aus 
schwammigem,  schwankendem  Salzboden,  der  oft  fusstief 
und  zollweit  nach  allen  Richtungen  hin  zersprungen  und 
von  allerlei  Spinnen  und  Ameisenarteu  erfüllt  war,  bald 
aus  lockeren,  glühend  heissen,  staubigen  Flugsandflächen 
und  Hügeln,  bald  aus  Salzsümpfen  bestand.  —  Kein  Fluss, 
kein  Bach  oder  Bächlein  durchzog  die  stille  Oede  und 
selbst  das  oft  unerträglich  warme  Wasser  der  Seen  war 
gelblich,  grau,  trüb,  und  wo  es  klar  und  blau  war, 
salzig  und  bitter ,  kurz   ein  treues  Bild  von  den  Dro- 
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hangen  des  Korans:  «Und  sie  werden  trinken  unfläthi- 
«ges,  siedendbeisses  Wasser,  das  sie  langsam  schlürfen* 
tweH  der  Ekel  es  nicht  durch  die  Kehle  lässt»  —  und 
zugleich  fühlte  »an  hier  so  recht  die  Annehmlichkeit 
seiner  Verheissung;  «und  sie  werden  eingehen  in  waseer* 
«reiche  Gärten  von  Bächen  und  Quellen  durchströmt, 
«■haben  Wohnung  auf  ewig  und  immerwährenden  Schat- 
«ten»  — 

Wiescnäbnliche  Flächen,  wie  wir  sie  früher  hie  und 
da  noch  sahen,  fanden  sich  nirgends.  Das  einzige  Grün 
dieser  Gegend  bestand  fast  nur  aus  Wermuth-  und 
Melden  -  Arten  ,  oder  Salzkräutern  und  Schilf.  Und  wo 
sich  auch  Futtergräser,  Kräuter  und  Blumen  zeigten, 
standen  dieselben  immer  nur  so  wenig  dicht  und  reich- 
lich, dass  der  zarte  Schimmer  von  Grün  gar  bald  durch 
die  Anwesenheit  unserer  Thiere  spurlos  verschwand.  Da- 
gegen aber  traten  auf  eine  überraschende  Weise,  in  etwa 
50  Werst  sudlich  von  Neu  -  Uralsk  mit  dem  Sande  eine 
Region  von  Gesträuchen  auf,  die  desto  grösser,  dicker 
und  ausgebildeter  wurden,  und  desto  dichter  bei  einan- 
der standen,  je  mehr  man  nach  S.  vordrang,  bis  sie  end- 
lich etwa  40 — 50  Werst  nördlich  vom  Syr-Darja  —  nach 
welcher  Entfernung  übrigens  der  lockere  Sand  sich  mehr 
aus  unserem  Wege  fort  gegen  das  N.-Ufer  des  Meer- 
busens Sarü  -  Tscheganak  hinzog —  in  oft  8  und  mehr 
Fuss  hohen  Bäumchen  fast  waldähnlich  standen. 

Als  Futtergräser  zeichneten  sich  auch  hier  Phleum- 
artige  Gräser  aus,  welche  oft  über  eine  halbe  Arschin 
hoch  die  Vertiefungen  und  bisweilen  auch  die  Abhänge 
der  Sandhügei,  freilich  nur  in  sporadischen  BüschoJo, 
aber  doch  auf  ziemlich  ausgedehnter  Flache,  jemna^Mnen» 

f.  K«BBto.  4.  Ho».  Belobe*.  18.  Bd.  \  1 


—  te«  — 

Stipa-Arten  dagegen  kamen  nur  selten  «id  immer  nur  kl 
vereinzelten  Büscheln  und  Grappen  *or.  •— 

Zu  den  Blumen  9  welche  man  zwischen  der  Mitte 
Juni  und  Ende  JuK  noch  blähend  »traf,  gehörten: 
totsmUUa  bifmrea,  Senecie,  Palicaria,  Ihrniari*  glabrm, 
JMbmcnmis,  PUntago  arenaria,  Zyyophyllum,  Sikne, 
Carthamus  OocyacoMha,  Ermostoehys,  Ariplex,  Messer- 
schmidia  Arguzia,  Cynanchum  longifolium,  Trifolium  eafy.» 
Tragopogon  roseus,  Dodartia  orientalis,  Lasiospora,  Evers- 

■ 

maimia  hedysaroides ,  Frankenia,  Ceniaurea  pulchella, 
Acroptilon  Picris,  ein  eigenthümlicher  Astragalusy  Pega- 
num  Barmala9  Chondrilla,  Ddphinium  camptocarpam, 
Phelipaea,  Sphaerophysa  salsula,  Convohulus  sepium,  Am- 
moUriom  Sleveni,  Linaria  Loeselii,  Utricularia,  Asperula 
Danilewskiana  —  aber  Scorzonera  und  Leonliee  vesicariaf 
deren  über  zollgrosser  Ballon  häufig  mit  dem  Winde 
durch  die  Luft  segelte,  standen  schon  in  Saamen. 

Zu  den  hauptsächlichsten  und  interessanteren  Gesträu- 
chen gehörten  hier  Plerococeus  aphyllus9  Eremosparion 
aphyllum ,  Anabasis  Ammodendron  f  Nitraria  Schoben, 
Jjycium  rttthenicum,  Ammodendrum  Sieversii,  Convolvulus 
f mucosus ,  Airaphaxis  spinosa ,  Tamarix  PaUasii  et 
ramosissima,  Rosa  berberifolia,  Alhagi  Camdorum,  Salix, 
u»  s.  yr.  Dagegen  aber  fehlten  alle  die  Sträucher,  die  sich 
sonst  in  anderen  Theilen  der  Steppe  antreffen  Hessen, 
als :  Spiram  crenata,  Caragana  frutescens,  Prunus  Cera- 
susf  Amygdalus  nana,  Mespilus  Cotoneaster. 

Sehr  verschiedene  von  I  bis  8  Zoll  lange,  Eidechsen-» 
und  Salamander  -  Arten ,  die  sich  durch  zierlichere  Ge- 
stalt, breiteren  Kopf,  buntere  Farben  und  grossere 
Munterkeit,  ganz  besonders  von  denen  unterschieden, 
welche  die  nördlichere,  thonige  und  sandige  Ablagerung 
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bewohnten.  Uebemeabend  ^f*r  ihre  Behcwligkeit ,  »tt 
welcher  sie  rieb»  sobald  a»  verfolgt  wurden,  duroh  sipp 
rasche  Bewegung  ihrer  Fauchen  in  den  leckeren  fend 
verscharrten*  Fast  im  Na  verschwanden  $te  und  oft  el* 
aige  Zoll  tief  in  den  Saud,  als  ob  sie  in  Wasser  antaiv? 
tanoblen. 

Ferner  eine  grosso  Zahl  Splnaenarten,  tob  de*M  sieb 
besonders  der  Scorpion,  die  Tarantel  und  Gatodts  ans» 
mooides  bisweilen  3  Zoll  lang,  ausseiohiurtftiL 

Endlich  v arschiedeoartige  Käfer,  als:  CicdndeU  hybrid* 
eteamptstris,  fromm  teab ros  tu  tCmr*bms~ Äxten  von  dem* 
eich  besonders  ein  biausehw arter,  mit  einem  kragenarffgan 
Btustsehilde  versehener,  durch  einen  ziemlich  erkennbar 
ren  Bisamgerach  auszeichnete ;  Dytisus  taiissimus,  tfydto* 
phttms  picea*  9  Searabea*  typhbetu,  Copri*  Awriu,  Lo- 
thrms  cephedotei,  Mdolotdha  fullo,  der  hei  der  Verfbl* 
gong ,  bei  der  Berührung  und  selbst  zwischen  den  Fjn» 
gern  gehalten ,  ein  nigenthiimttehss  ,  laaftts ,  ättgaftiehes 
Gseehrei  an  erheben  pflegte ,  und  sich  dadurch  oft  seihat 
in  dem  gleich  gefärbten  Sande  vtnieth;  Cetenia  f&tm 
je,  bacanas,  Buprestis,  Uteloe,  hytt*  collaris,  versdtiQr 
dene  Afaafif~Arten,  Acheta,  Grylletalpa,  Pyrgpdem  4r> 
meto,  MatiU,  Doremtom  Gtyeyrrhizae,  Pimeli*  biearüMm, 
CUonm  dongatulus,  Onihophagu*  austriaca*,  Sphekoptarm 
QebUri,  Bieter  semipmnetatus,  externa*  et  emgedatu$9  Guy* 
eechms  pretioeu*  a.  s.  w. 

Was  aas  den  hydrographischen  Zustand  dieser  Gei- 
gend anlangt»  so  fand  sich  hier,  wie  schon  erwähnt,  bis 
cum  Sjr  -  Darja  hia  kein  flaossendes  Wasser,  and  Sdbst 
kaum  eine  Spur  irgend  eines  FrtthMngs+Flüsseheasi,  wenn 
saan  nicht  etwa  den  U(  Fws  breiten  Graben  ttsahar- 
an  dem  Nordende  der  Sandablagerung ,  der  aar 


Zeit   unserer    Anwesenheit  nnr  aus  einer  Reihe  kleiner 
Teiche  ,  fast  nur  Wasserlöcher  mit  trübem ,   Infusorien 
reichem  Wasser  erfüllt,  data  zahlen  müaste.    Dagegen 
aber  zeigten  sich   öfters  an  der  N.,  W.  und  S.  Gränee 
und  auch  bisweilen  '  in   thalähnlicheo   Vertiefung«!  des 
Sandes  selbst,  seeartige  Ansammlangen,  die  aber  entwe- 
der mehr  oder  weniger  salzig  und  bitter  waren  und  selbst 
oft  in  reiche  mit  einer  weissen  Salzkruste  bedeckte  Koch- 
salzseen  übergingen  —  oder  auch  so  trübe  waren,  dass 
nur  ein  sehr  dichtes  Filtrum  das  Wasser  klar  durchlau- 
fen Uess.  —  Diese  eigenthümliche  Trübung  des  Wassers 
ist  in  der  That  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  da 
man  doch  erwarten  sollte,  dass  der  in  dem  Wasser  auf- 
gelösste  Thon  mit  der  Zeit  in  dem  ruhig  dastehenden 
Wasser  sich  absetzen  und  höchstens  nur  einen  Bodensatz 
bilden  sollte.  Im  Gegentheil,  immer  findet  man  das  Was- 
ser trübe,  und  um  so  trüber,  je  mehr  das  Wasser  durch 
Verdunstung  verschwindet.  Und  erst  wenn  alles  Wasser, 
▼erdunstet  ist,    bleibt  der  feine  Thon,    als  ein  dünner, 
glatter  Ueberzug  zurück.  Seen  dieser  Art,  welche  übri- 
gens immer   nur   aus  Frühlingswasser  gebildet  zu  sein 
scheinen,  denn  die  meisten  derselben  trocknen  während 
des  Sommers  ganz  aus,  fanden  sich  mehr  an  dem  Nord- 
ende der  Sandablagerung  und  gewährten  mit  ihrem  aus 
der  Ferne  silberähnlichen  Schein  in  der  That  einen  ei- 
gentümlichen ,  aber  sehr  niederdrückenden  Anblick.  — 
Zu  den  wichtigeren  Seen  dieser  Gegend   gehörten:    der 
Dschalangatsch ,  Aschtsche~kulj ,  Kok-kulj,  Mindü-kulj, 
Tebis  und  Tscbjurnüsch  -  kulj  und  der  salzige  See  Ka- 
myschli-Baseh ,  der  mit   dem  Syr-Darja  in  Verbindung 
steht  und  durch  den  Damm  Karju-Bugut  von  ihm  ge*- 
trennt  ist. 


—    165   — 


Was  den  Syr-Darja  betrifft,  so  flieset  derselbe 
unterhalb  der  Landzunge  Raibm,  und  hier  in  etwa  1 
Werst  von  deren  südlicher  Spitze  entfernt!  mit  einer 
ausnehmenden  Gecshwindigkeit  von  nahe  6  Fuss  in  der 
Secunde,  in  einem,  3  bis  14  Fuss  tiefen  and  wei 
an  60  bis  60  und  mehr  Faden  breiten,  aber  fast 
uferlosen  und  übervollen  Bette,  und  durch  eine 
mehre  Werst  breite,  sumpfige,  wasserreiche  und  von  ho- 
hen Ufern  eingeschlossene  Niederung,  welche  mit  einem 
dichten,  von  Tigern,  Ottern,  wilden  Schweinen  und 
Eseln 1,  und  unter  anderen  Vogelgattungen  auch  ton  Fa- 
sanen (Phasianus  Colchicus  ,  Syrrhaptes  PaUassi,  Ardea, 
Platalea,  Phoenicopierus  etc.,  bewohnten  Schilfwalde 
duchwachsen  ist. 

Im  Anfange  des  Herbstes  1847  fanden  sich  in  der 
Nähe  von  Raibm  eine  so  grosse  Zahl  von  Tigern  ein, 
dass  die  Besatzung  der  Festung  sich  veranlasst  sah,  ihre 
Jagdlust  gegen  dieselben  auszulassen.  Jedoch  gelang  es 
den  Soldaten  nur  durch  List  einige  derselben  zu  tödten. 
Sie  hatten  geladene  Flinten  aufgestellt  und  dieselben  so 
mit  Fleisch  in  Verbindung  gesetzt,  dass  durch  jeden 
Ruck  an  dem  Köder,  die  Mündung  des  hierdurch  los- 
gehenden Laufes  gegen  den  Kopf  oder  die  Brust  des 
Thieres  gerichtet  wurde.  Eines  dieser  Thiere,  das  für 
das  Museum  zu  Orenburg  ausgestopft  wurde,  ist  schwarz 
gestreift  und  von  dunkelgelber  Farbe,  welche  vom  Rücken 
gegen  Bauch  und  Brust  heller  wird  und  endlich  in  weiss 
übergeht«  Es  hat  eine  Länge  von  der  Schnauze  bis  zum 
Schweif  von  5,8  Fuss  und  eine  Höhe  von  3  FuSs.    Die 


1  Nach  einer  tob  Herrn  Nöschel  eingesandten  Zeichnung  ist  es  der 
Knien,  das  sogenannte  wilde  Pferd.    H. 
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Brost  hat  cht  Breite  *ou  i,fc  Fee*  und  der  6  Zell  lange 
Kopf  eine  Breite  von  7  ZolL  Die  gritasten  Zahne  sind 
an  der  Wurael  %  Zoll  dick  and  haben  eine  Lange  von 
t1/,  Zoll.  Der  1,6  Zoll  dicke  Schwans  hat  eine  Lange 
*on  I  Fuss.  Längeres ,  mübnenartigee  Haar  war  weder 
auf  dem  Rücken  noch  an  der  Brost  vorbanden. 

Dae  rechte ,  Raihm  augekehrte  Ufer  des  Flneses 
besteht  aus  einem,  höchstens  2  Werst  breiten  und  an 
seiner  höchsten  Stelle  nur  2  Fuse  über  dem  Wasserspie- 
gel erhabenen,  inseiförmigen  Wall,  über  welchen  an  ein- 
sehen Stellen  das  Wasser  des  Flusses  sieb  seitwärts  in 
jene,  am  Flusse  von  Raihm  sich  ausbreitende  Niederung» 
deren  Grund  stellweise  gegen  1 1  Fuss  unter  dem  Niveau 
des  Flusses  liegt ,  sich  ergiesst  und  hier  eine  die  Land- 
uuge  Raihm  umspühlende  und  vom  Flusse  trennende, 
seeartige  Wasseransammlung  bildet,  deren  klares,  blaues, 
aber  süsses  Wasser  sich  grell  von  dem  gelbgraueo  Fluss- 
wasssr  unterscheidet,  und  von  dem  die  westliche  Hälfte 
Djalangatsch  und  die  östliche  Raihm  genannt  wird« 

Es  gewährte  dieser  Strom  hier  in  der  That  einen 
gana  eigentümlichen,  fast  ängstlichen  Anblick,  wenn 
asan  die  grosse  Waeeermasse  mit  dieser  rapiden  Ge- 
schwindigkeit durch  einen  fast  undurchdringlichen  Schilf- 
wald mit  einer  So  unbedeutenden  und  sonderbaren  Ufer- 
btkkng,  fast  nur  von  Wasser  begrünet»  dahin  schiessen 

sieht.  Fast  möchte  man  befürchten ,  dass  der  reissende 
Strom  jeden  Augenblick  den  Rest  des  niedrigen,  stell- 
weise oft  nur  durch  Menschen-Hände1  erhöhten  Lehm«* 


i— < 


i)  Auf  diesem  schmalen  Üfersavme  versuchen  ntimlich  einige  arme 
Kirftoin,  Seen  dm  telttai  hemm  diese»  ttltr  ihrer  W«rde,  eines  kleinen 
▲ehernen  m  treiben ,  indem  sie  einem**  daien  Mmmnnf 
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walles  gaoztteh  durchbrechen   «od   Alles  mit  sich  fort, 
reimen  mMsste. 

Bas  Wasser  des  Syr  -  Darja  f  st  seiner  grossen  Ge- 
schwindigkeit and  des  thonigen  Bettes  wegen  zwar  trübe 
und  rechtfertigt  dadurch  in  der  Tbat  seinen  Namen,  ei« 
nes  gelben  Flusses,  aber  dennoch  von  ausgezeichneter 


trocbenes  Land  zu  gewinnen  and  andererseits  durch  Darchbrechang  dieser 
Dämme  zur  gehörigen  Zeit  und  an  den  nöthigen  Stellen  wieder 
das  Land  zu  bewässern  fachen.  Es  gedeihen  aaf  diesen,  wenn  aaeh  kleinea 
Bripsetien,  gans  gut  Artusen,  Melonen,  Hanf,  Hirse  and  Gerste,  Alt  war 
gezwungen  waren,  ans  ftaihm  unsere  abgematteten  Kronspferde  zom  Xbell 
aaf  eigene  Kosten  wieder  za  restauriren,  tauschte  ich  zum  Unterhalte  für 
das  mir  äbergebene  Pferd  eine  Quantität  dortiger  Gerste  Ton  dea  Kirgi- 
sen ein,  and  dabei  ergab  sich  der  Preis  eines  Pudes  tu  120  Me  190  Ken* 
Kupfer. 

1)  Hiebet  mnss  ich  noch  einer  bemerkenswerthen  Erscheinung  erwäh- 
nen ,  welche  der  Sir-Darja  and  die  mit  ihm  In  YerMndang  stehenden  Ge- 
wässer zeigte*.  Um  den  48.  Juli  herum  bemerkte  an**  nämlich  daas  dar 
Zodraog  des  Wassers  immer  grösser  wurde,  und  die  Grenzender  seoaiUgou 
Ansamminngen  unterhalb  Raihm  sich  immer  mehr  und  mehr  erweiterten, 
so  dass  einige  kleine  Getreide  Felder ,  die  die  Kirgisen  an  dem  Ufer  ron 
Djalangatsch  sngelegt-hatten,  mit  einer  Ueberschwemmung  bedroht  wurden. 
Bu  ähnliche«  Steige*  fand  so  derselben  Zeit  aaeh.  **  dem  Ufer  des  neos 
KamjschiiBasch  statt;  wo  bis  zom  20.  Juli  alle  die  an  den  Ufern  dieses 
Sees  angelegten  Felder,  die  am  30.  Juni  riete  Schritt  weit  rom  Wasser 
entfernt  waren ,  bis  über  die  Hälfte  schon  unter  Wasser  standen,  indem 
die  künstlichen  Dämme  zerrissen  und  überschwemmt  wurden«  Die  Kirgisen, 
denen  dieser  plötzliebe  Wassersodrang  übrigens  keineswegs  gans  unerwartet 
kam,  schreiben  die  Ursache  desselben  einer  Schneeschmelze  oder  Regen- 
güssen in  den  Gebirgen  (Mussart)  Ten  denen  der  Syr-Darja  entspringt,  za, 
Jedoch  möchte  ich  glauben  ,  dass  auch  die  Winde ,  welche  20  und  mehr 
Tage  fortwährend  und  mit  Heftigkeit  Ton  nördlicher  Seite  herwebten,  ei- 
nen Antheii  an  dieser  Erscheinung  haben  dürften ,  indem  das  durch  diese 
Winde  nach  Ä.  (angedrängte  Wasser  beim  Aufhören  derselben  wieder  zu- 
rückströmte und  dadurch  das  Sir-Darja- Wasser  aufdämmte. 
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Güte  and  Frische,  dabei  ist  es  fischreich  und  selbst  von 
edleren  Fiscbarten f  bewohnt.  Es  ist  aber  zu  bedau- 
ern, dass  die  Ufer  dieses  in  der  That  ganz  hübschen 
Stromes,  dessen  Länge  wol  an  1500  Werst  betragen 
dürfte ,  wenigstens  in  der  Nähe  der  Festnng  gar  keine 
Wiesenplätze,  ja  selbst  keine  ordentlichen  Weideplätze 
hat.  In  einem .  Umkreise  von  wenigstens  1 0  Werst  wird 
das  einzige  Grün  bei'  Raibm  nur  aus  Schilf  und  Rohr  ge- 
bildet, zwischen  denen,  aber  nur  sehr  spärlich,  da  wo 
der  Boden  trockener  ist,  einzelne  Blumen  und  Grashalme 
durchblicken.  Der  Schilf,  oft  20  und  mehr  Fuss  hoch, 
verdrängt  jede  andere  Vegetation  und  zieht  sich  in  der 
That  als  ein  Wald ,  in  einem  breiten  Saum  bis  zum 
Meere  hin.  Jedoch  liesse  sich  unstreitig,  durch  Trocken- 
legung und  olleres  Abmähen  des  Schilfes  hie.  und  da 
mit  der  Zeit  Wiesen-  und  Ackerland  noch  gewinnen. 

Schon  aus  der  starken  Trübung  des  Wassers  des 
Sir-Darja  lässt  sich  abnehmen,  dass  die  Mündungen  des* 
selben  ins  Aralmeer  durch  Absetzung  des  mitgeführten 
Schlammes,  Lehmes  und  Sandes  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  beengt  sein  dürften.  Wirklich  findet  man  auch 
dass  das  Delta  dieses  Flusses,  dessen  Spitze  unter  78° 
*8'  59"  L.  und  46°  3'  23*  N.  B.  liegt,  aus  einer 
Menge  kleinerer  und  grösserer  Inseln  und  Sandbänken 
besteht,  welche  von  Untiefen  begleitet  das  fast  7—12 
Fuss  tiefe  Fahrwasser  stellweise   nur  eine  Tiefe  von  2 


1  Eine  Fischfang -Compagnie,  welche  der  General  Obrutschew  mit 
dem  General  Schuko  wsky,  einigen  Officieren  des  Kosakenheeres  und 
einigen  Orenbnrgischen  Kaufleuten,  bei  Gelegenheit  der  Absegelung  unse- 
rer Flotte  ins  Aralmeer,  gründete,  dürfte  wohl  bald  auch  Europa  mit 
gastronomischen  Schätzen  des  Syr-Darja  nnd  des  Aralmeeres  bekannter 
machen. 
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3  Foss  erlaube.  —  Zu  den  grösseren  dieser  Inseln 
gehört  zunächst  die  Insel  Kosh-Aral  mit  ihrer  quer  vor 
dem  Strome  von  N.  nach  S.  sich  hinziehenden  Land- 
zunge Usuu  Kairan-Tamsak,  die  in  ihrer  Mitte  daseinsame 
Grab  des  Kirgisen-Helden  Bajao  trägt  und  an  ihrem  N.-Ende 
einen  guten  Hafen-Platz  mit  7 — 8  Fuss  Wassertiefe  be- 
sitzt. Ferner  die  beiden  Inseln  Sarungo  und  Kukusch, 
welche  zusammen  mit  jener,  diesen  Inseln  parallelen  Land- 
zunge, den  plötlich  quer  nach  N.  sich  wendenden  Strom 
ab  ein  Ufer  begräozen.  — 

Der  Landzunge  Usun-kairan-Tnmsuk  gegenüber  zieht 
sich  vom  Ust-Urt  her  eine  andere  von  W.  nach  0.  sich 
erstreckende,  spitz  zulaufende  Landzunge  Kulandi  her, 
deren  östliche  Spitze  Kugh-Aral,  den  Mündungen  des 
Syr-Darja  auf  etwa  20  Werst  nahe  kommt  und  dadurch 
das  Aralmeer  selbst  gleichsam  in  2  Theile  theilt,  von  de- 
nen die  nördlichere  kleinere  Hälfte,  flacher  als  die  süd- 
liche Hälfte  sein  soll.  Am  sandigen  und  flachen  N.-Ufer 
des  Meeres,  namentlich  des  Busens  Sarü-Tscheganak 
müsste  man  nämlich  ziemlich  weit  ins  Wasser  hinein- 
gehen um  die  Tiefe  von  nur  1  Arschin  zu  finden,  da- 
gegen aber  geht  die  Tiefe  des  Wassers  an  dem  Ost- Ufer 
des  südlichen  Theiles  des  Meeres,  unterhalb  des  Syr- 
Darja  sehr  bald  bis  10  Faden. 

Was  das  Wasser  des  Aralmeeres  selbst  anlangt,  so 
ist  dasselbe  von  ausnehmender  Klarheit  und  Durchsich- 
tigkeit und  erscheint  aus  der  Ferne  in  einem  tiefen  Blau, 
was  dem  Namen  eines  blauen  Meeres  sehr  gut  entspricht. 
Nach  einer  qualitativen  Analyse  geben  13920  Gr.  des 
Meerwassers  durch  Abdampfung  170  Gr.,  oder  1,22  p.  c 
feste  Bestand  theile ,  welche  grösstenteils  aus  Kochsalz 
und  nur  in  geringer  Menge  aus  Bittersalz  und  anderen 
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schwefelsauren  Saktn  bestanden.  Es  gehört  demnach  das 
Aralwasaer  keineswegs  zu  den  sehr  salzigen  Wassern« 

Ausser  diesen  naturlichen  Ansammlungen  flndet  sich 
hier  das  Wasser  und  besonders  das  trinkbare  noch  in 
Brunnen,  welche  schon  seit  längerer  Zeit  der  Karavanen 
wegen  angelegt  sind.  Sie  liegen  immer  nur  in  den  von 
grösseren  Sandhügeln  eingeschlossenen ,  kesseiförmigen 
Vertiefungen ,  in  denen  durch  Schilf  und  dem  ähnliche 
Gewächse  auf  Wassergehalt  des  meistens  lehmigen  Bo- 
dens hingedeutet  wird.  Das  Wasser  desselben  war  durch- 
gängig gut,  so  lange  die  Brunneu  durch  Ausschöpfen  ge- 
leert und  gereinigt  wurden;  sobald  aber  das  Wasser 
längere  Zeit  unbenutzt  stand,  ward  es  stinkend  und  voll 
grüner  organischer  Materie.  *  Jedoch  gehören  diejenigen 
Brunnen,  die  nur  in  der  ersten  Sandmasse  bis  zu  dem 
unter  denselben  liegenden  gelben,  sandigen  Lehm  abge- 
teuft waren,  zu  den  besseren,  dagegen  aber  waren  die- 
jenigen, welche  in  einer  Sandschicht,  die  sich  oft  unter 
einem  salzhaltigen,  grünen  Thon  befand,  wenn  auch  nicht 
gerade  salzig,  doch  oft  mit  übel-  nach  Schwefelwasser- 
stoff riechendem  Wasser  angefüllt.  Die  Tiefe  der  Brun- 
nen war  verschieden  und  im  Allgemeinen  desto  grösser 
je  mehr  sie  nach  S.  hin  lagen,  und  variirte  zwischen  1 
und  k  Arschin.  Es  war  interessant  zu  beobachten  wie 
nach  der  Ausleerung  eines  Brunnens  das  Wasser  rasch 
und  oft  in  breiten  Adern  in  den  Brunnen  durch  den  Sand 
zufloss.  Meist  gehörten  aber  doch  K  und  mehr  Stun- 
den   zu  dem  Wiederanfüllen  des  Brunnens.  Es  versteht 


t)  Man  nahm  daher  immer  die  Vorsicht,  eine  kleine  Truppe  Kosaken 
rar  Befolgung  der  Brunnen  Torausmschicken;  daher  wir  denn  toi  immer 
fatM  Trinkwasser  hatten. 
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oeh  von  Mlbtt  dass  wenn  die  Ausdehnung  der  kesael- 
förmigen  Vertiefung  es  erlaubt,  oft  mehrere  Braunen  neben 
einander  abgeteuft'  sind;  und  da  es  der  kesseiförmigen 
Vertiefungen  zwischen  den  Sandhügeln  nebeneinander 
viele  giebt ,  so  ist  begreiflieb  wie  eine  sogenannte  Brniv» 
Bettstelle  oft  20  bis  30  und  mehr  Brunnen  enthalten 
könne.  Zu  den  allgemein  bekannten  Brunnenstellen  die« 
ser  Gegend  'gehören,  in  einem  Raum  von  180  Werst, 
der  Sapuk,  Ak»kuduk,  Aita-kuduk,  Kujull-kuduk,Tjubae* 
kuduk,  Sarapak,  üsuljuss  und  Terouli* 

Die  Sandablagerung  hier  besteht  offenbar  nur  aus 
dem  zu  Dünen  aufgethürmten,  gelbröthlicben  JMeeressand, 
der  aus  Quarz,  Eisen  thon-  Stückchen  und  Kalkstaub, 
vennuthBch  aus  den  Trümmern  von  Meeresmuscheln 
entstanden,  zusammengesetzt  ist.  —  Die  oft  100  Fuss 
hohen  Sandhügel  selbst,  Ton  denen  einige  zum  Theil 
bewachsen,  viele  aber  auch  nackt  und  kahl  waren,  ste- 
hen meist  kreuzförmig  um  eine  kesseiförmige  Vertie- 
fung und  ordnen  sich  mit  derselben  zu  Hügelreihen,  die 
meist  von  SW.  nach  NO.  sich  hinziehen.  Der  Untergrund 
des  Sandes  ist  gewöhnlich  ein  gelblicher  oder  auch 
gelbröthlicher  Lehm,  der  oft  durch  eine  2te,  mehre  Fuss 
mächtige  Sandschicht  von  einem  grauen  oft  salzhaltigen 
Thon  getrennt  ist.  Unter  diesem  Thon. findet  sich  aber 
öftere,  nochmals  eine  Sandschicht,  mit  welcher  denn  end- 
lich die  ganze  Sandablagerung  auf  dem  allgemeinen  tbo- 
nigen  Steppenboden  aufzuliegen  scheint. 

Diese  eigentümliche  Ablagerungsweise  des  Sandes 
in  grösseren  und  kleineren  und  verschieden  hoch  lie- 
genden kesseiförmigen  Vertiefungen,  die  oft  von  steilen 
und  hohen,  wenn  auch  spärlich  mit  Gräsern  bewachsenen 
Sandhügeln  begiinzt  sind,  und  der  Umstand,  dass  er  von 


—    172   — 

einer  thonigen,  wasserdichtem  Schiebt  unterteuft  wird, 
ist  offenbar  die  Hauptursache  des  reichen  Wassergehaltes 
desselben-,  denn  einmal  findet  der  Wind,  indem  er  über 
diese,  in  der  That  einem  durch  Sturm  heftig  aufgereg- 
tem Meere  ähnliche  Sandablagerung:,  hintobt,  in  den  kes- 
seiförmigen Vertiefungen  eine  Menge  von  Anprallflächen 
und  muss  so  im  Winter  den  mitgeftihrten  Schnee  in 
diesen  Vertiefungen  in  reicherer  Menge  als  unter  ande- 
ren Verhältnissen,  absetzen  und  aufhäufen,  und  ein  an- 
deres Mal  wird  das  theils  im  Frühling  gebildete  Wasser, 
theils  der  jedesmalige  Regen  und  Thau,  durch  die  Infil- 
trationsfähigkeit  des  lockeren  Sandes  nicht  nur  an  einem 
oberflächlichen  Abfluss  gehindert,  sondern  auch  schnell 
der  Verdunstung  entzogen.  So  zieht  es  sich  immer 
in  fast  ungeschwächter  Menge  in  den  Sand  ein  und  da- 
rin so  weit  fort  bis  es  durch  die  wasserzurückhaltende 
Unterlage  an  tieferem  Hinabsinken  gehindert  wird,  und 
bleibt  denn  in  dieser  Unterlage,  zugleich  von  dem  über- 
liegenden Sande  gegen  die  Einwirkungen  der  Sonnen- 
strahlen, der  Winde  und  der  Trockenheit  der  Luft  ge- 
schützt, so  lange  unvermindert  liegen,  bis  es  auf  irgend 
eine  Weise  einen  Ausweg  findet.  Will  man  sich  daher 
einen  Brunnen  ergraben,  so  muss  man  natürlich  bis  zu 
der  Stelle  mit  der  Schaufel  eindringen ,  wo  das  Wasser 
sich  angesammelt,  d.  h.  bis  zu  der  wasserdichten  Unterlage 
des  Sandes,  Hiezu  wird  man  nun,  wie  das  leicht  einzu- 
sehen ist,  immer  auch  die  natürlichen  Vertiefungen  selbst 
benutzen,  da  man  hier  der  wasserdichten  Schicht  näher 
ist;  aber  nicht  in  jeder  Vertiefung  wird  man  gleich 
leicht  und  gute  Brunnen  aufdecken,  *  Liegt  z.  B.  die 
kesseiförmige  Einsenkung  selbst  auch  hoch,  so  versteht 
von  selbst,   dass   man  oft  vergebens  durch  einige 
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Arschin  Tiefe  nach  Wasser  graben  würde;  oder  ist  der 
Grund  der  Vertiefung  auch  noch  mit  lockerem  Sand  an- 
gefüttt,  so  ist  begreiflich,  dass  eine  Menge  Wasser,  das 
von  den  Hügeln  her  bis  in  diese  Tiefe  eindrang,  schon 
wieder  verschwunden  sein  müsse,  und  dass  man  somit 
ia  «fieser  Niederung  höchstens  nur  arme  Brunnen  auf- 
schliessen  können  würde.  Die  besten  Brunnenstellen  wa- 
rm demnach  dort,  wo  die  kesseiförmige  Einsenkung  sehr 
tief  hinabreicht  und  wo  der  Grund  desselben  ein  Wasser- 
zurückhaltender ,  thoniger  ist,  der  zugleich  aber  eine 
spatere  Ablagerung  als  der  Sand  selbst  ist«  —  Diese 
Schicht  wird  in  den  Sandfläcben  der  Steppe  meist  durch 
einen  dunkleren,  mehr  oder  weniger  moderreichen,  gelb- 
grauen Lehm  dargestellt,  der  mit  einer  dichteren  und 
grüneren  Vegetation  bekleidet  ist  und  wahrscheinlich, 
nach  Art  der  trüben  Seen,  durch  Zussmmenföhrung 
organischer  und  thoniger  Massen  von  den  Höhen  her,  ge- 
bildet wurde. 

In  Bezug  auf  die  geognostischen  Verhältnisse  dieser 
Sandablagerung  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die- 
selbe, ausser  den  schon  oben  erwähnten  feineren  Bestand- 
theilen,  noch  mit  einer  Menge  Muschelfragmente  und 
Gerolle  verschiedener  Art  angefüllt  war.  Von  den  Meere»» 
muschelresten  waren  hauptsächlich  zu  erkennen:  Theile 
einer  dickschaligen  Auster,  Cardium  rusticum,  Afytttus 
polymorphuSy  Neritina  liturata,  Venus  gallina.  Letztere 
besonders  gut  erhalten ;  jedoch  füllten  dieselben  die  süd- 

des  Sandes  Karakum  mehr  an,  als  die 
Eben  so  zeigten  sich  die  Gesteinstrümmer 
meist  nur  an  dem  Saume  des  Sandes;  im  Innern  des 
Karakum  selbst  aber  desto  seltener  je  weiter  man  vor« 
drang.    An  dem  N.-Ende  desselben  zeigten  sich  Gerolle 
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von  rothbraunem  ,  tbonlgetp  Sandstein ,  Qtnrztriinnnsr 
and  Gypsspatfc.  An  der  W.-t  nnd  mehr  nook  an  dar 
S.-Gränie  fanden  dcb:  Gypmpatii,  Quarxsteck*,  braun«* 
rothe,  eisenschüssige  Sandsteinstücke  and  sam  erstenmal* 
auftretend,  hellgraue,  themige,  harte  Sandstefoplatten  mit 
AbdrtkAen  von  Cerithmm?  and  eigpnthämliche,  dichte, 
klingende,  weissliche  and  weissgraue,  quarzige  Sandeteine9 
mit  Abdrücken  and  Steinkernen  von  Ph&lodmm?  nnd 
Astarto?  die  keine  genauere  Bestimmung  zulassen,  and 
von  denen  später  noch  mehr  die  Rede  sein  wird*  *-~  An 
dem  S^Ufer  des  Sees  Kamüsebli  -  Basch  fanden  sieh,  ab 
Auswürflinge  des  Sees ,  die  abgerundeten  9  hellgrauen 
Thonmergelplatten  von  l/t  Quadrat-  Fuss  Grösse  und  2 
Zoll  Diebe,  in  so  reichlicher  Menge  9  dass  sie  daselbst 
einen  7  Fnss  breiten  und  an  8  Fuss  hohen,  weil 
sieh  hinsiehenden  Steintrümmerwall  bildeten;  indess  das 
N.-Ufer  dieses  Seeu  aus  einem  grangrünlichen ,  kalk* 
and  Uranhaltigen,  staubigen  Meeressand  voll  von  weissen, 
aertrümmerten  Mytilus  und  anderen  Meermuschelarten, 
bestand. 

In  W«,  0.  und  S.  unseres  Weges  wurde  dieser  Sand 
theils  begrünst,  theüs  unterbrochen,  von  isolirten  Hügel~ 
uigen,  die  einzelne  über  106  Fuas  hohe  Bergspitaen 
seigten,  ab  u  fi.  den  Ajak-kainar,  den  Kungar*tü,  Bultjuk, 
Jemen  und  Jakscbi-Aigerik  etc.,  die  meist  nach  S.  oder 
SO.  mit  steilen  Abhängen  versehen  waren.  Diese  Hügel 
and  Spitaen,  welche  ihre  Berggestalt  aber  nicht  einer 
Hebung ,  sondern  wol  nur  einer  Auswaschung  des  Bo- 
dens von  den  Meereswellen  verdanken  und  meist  nackt 
oder  nur  mit  einer  armen  Vegetation  bekleidet  watfen, 
bestanden  bald  ans  hellem ,  kalkhaltigem  Lehm ,  bald 
ans    einem    gelblich  -  grauen ,    oft    salzhaltigen    Haan, 
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der  voll  von  Gypsspath,  jenen  bellen  Thonmergelplatten 
and  jenen  eigentümlichen,  klingenden  Quarzknanern  wer, 
welch*  läufig  in  mächtigen,  vertikal  durchspalteten 
Platten  die  Gipfel  der  Höhen  einnahmen«  Oft  wa* 
reo  aber  auch  die  Gipfel  und  Abhänge  dieser  Berg» 
mit  jenem  gelblichen ,  schlammigen  ,  aufgeblähten, 
salzhaltigen  Thone ,  von  denen  schon  bei  den  Sah* 
schlachten  die  Rede,  war,  erfüllt.  Gewöhnlich  trat  dieser 
gelbe  Thon  hier  als  eine  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einer 
zersprungenen  Kruste  versehene,  teichartige  Masse  auf, 
die  über  die  Gipfel  und  Abhänge  der  Höhen  wie  ausge- 
gossen erschien,  und  war  wegen  seiner  bygroscopischen 
Eigenschaft,  die  er  seinem  Salzgehalte  verdankte,  wenn 
auch  nicht  gerade  nass,  doch  immer  so  feucht,  dass  er 
anklebte.  Sehr  auffallend  war  diese  Erscheinung  auf  dem 
vom  See  Tschumüsch-kulj  sich  bis  zu  120  Fuss  üher 
denselben  erhebenden ,  isolirt  stehenden  Berge  Bultjuk» 
Hier  war  der  mit  Trümmern  von  Thonmergelphtten  und 
und  jenen  Rieselknauern  und  Gypsspath  erfüllte  Gipfel 
mit  einem  solchen  Thone  bedeckt,  der  so  schwammig 
und  locker  war,  dass  man  aber  einen  Fuss  tief  in  denselben 
einsank  und  so  feucht,  dass  die  Fnssbekleidung  mit  einer 
Schicht  desselben  beschmutzt  wurde;  und  doch  war  der 
noch  etwa  Arschin  «Tiefe  unter  ihm  gelagerte  grane, 
kalkige  Lehm  vollkommen  trocken  und  an  der  Ober* 
fläche  22°  R.  warm. 

Offenbar  unterscheidet  sich  dieser  Thon  wesentlich 
von  jenem  dunkelgraucn ,  wahrscheinlich  durch  Kohle 
gefärbten,  salzhaltigen  Thon,  der  mit  seinem  oft  stinken- 
den Geruch  die  grundlosen,  nie  ganz  austrocknenden 
Salzsumpfe  erfüllt,  und  der  oft  viele  fremdartige  Tbeile 
einschliesst;   wie   dieses  z.  9.  sehr  auffeilend  in  einem 
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Salunoore  150  Werst  0.  von  Neu  -  Orenburg  zu  sehen 
war.  Hier  fanden  sich  mit  Gypskrystallen  untermischt: 
freier  Alaun ,  Braunkohle  ,  Schwefeleisen ,  Mehlschwefel 
und  Eisenvitriol ,  welcher  wol  aus  der  Zersetzung 
der  Schwefelkiese  entstanden  sein  mag.  Die  Alaun* 
krystalle  waren  aber  oft  zu  einem  weissen  Pulver  zer- 
fallen,  —  die  Braunkohle  ganz  mit  Eisenvitriol  erfüllt 
und  von  Schwefeleisen  durchzogen.  —  Der  Mehlschwefel 
oder  die  Schwefelerde  fand  sich  oft  in  Höhlungen  eines 
gelben  Thones,  oft  aber  auch  zusammengeklebt  in  dem 
grauen  Tbone  selbst.  Der  graue  Tbon  enthielt  nebst 
weissen  Theilchen  auch  noch  schwarze  Kohlenpunkte. 

An  dem  steilen  120  Fuss  hohen  Ufer  des  Syr-D*rja- 
Thales  und  zwar  an  der  von  N.  nach  S.  hinziehenden 
Landspitze  Raihm  hatte  ich  Gelegenheit  die  Ablagerungs- 
weise dieser  tbonig- mergelichten  Bildung  jener  genann- 
ten Höhen,  näher  zu  beobachten.  Hier  zeigte  sich  von 
oben  nach  unten: 

1)  Eine  gelbgraue,  trockene,  lockere,  fein 
zertheilte,  sandige  Mergelerde,  voH  von 
Gypsspath,  der  oft  aus  Quadratfuss  gros- 
sen, zolldicken  Platten  bestand 

2)  Eine  horizontale  aber  wellige  Schicht  je- 
ner eigenthümlichen,  Feuersteinähnlichen, 
hellgrünen  und  weissen  Kieselknauer  von 
allen  möglichen  Gestalten  und  Grössen.  Bald 
in  runden,  linsenförmigen,  bis  2  Quadr.- 
Fuss  grossen  Platten,  bald  in  flach  abge- 
rundeter Kreuzform,  bald  in  länglichen 
Stücken,  von  Zoll-  bis  zu  Fuss-Dicke.  Sie 
bestanden  alle  aus  einem  im  Bruche  glän- 


in  Tom. 
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Mächtigkeit 

zenden,  oft  an  den  Kanten  durchsehet-  inFuw. 
nenden,  grauen,  weissen  oder  grau  und  weiss 
gefleckten,  unter  dem  Hammer  klingenden, 
sehr  dichten  Kern ,  der  umgeben  war  von 
einer  weissen,  lockeren,  im  Bruche  weniger 
glänzenden  Sandsteinmasse ,  die  nach  oben 
zu  poröser  und  lockerer  wurde  und  meist 
mit  Glaubersalzkrystallen ,  oft  zu  l/%  Zoll 
Dicke  bedeckt  waren.  Diese  Knauer  zeigten 
grosse  Sprodigkeit  und  einen  grossmusch- 
lichen  Bruch.  Spuren  von  Versteinerungen 
von  Tertiairmuscheln  fanden  sich  vor,  und 
oft  mit  einer  dünnen,  weissen  Schale,  welche 
aber  nicht  Kalk,  sondern  auch  Kieselmasse 
zu  sein  scheint.  Man  bemerkte  folgende  Mu- 
schelreste: 

Abdrücke  und  Steinkerne  von  Solen,  Ve- 
nus und  Östren,  die  sich  aber,  ihrer 
Un Vollkommenheit  wegen,  nicht  naher 
bestimmen  lassen.  (Helmersen.)  .  .  .  .       1 

3)  Eine  wellige  Ablagerung  von  einem  weissen 
scharfen  Quarzsand,  mit  gelblichen  Lehm- 
adern und  kleineren  Trümmerstücken  jener 
Kicselknauer  und  Spuren  von  Glaubersalz  .       3 

k)  Wieder  eine  Schicht  jener  Kieselknauer  .  •       I 

5)  Ein  gelbgrauer,  sandiger,  kalkhaltiger  Lehm 

mit  lockeren  Sandadern ,  .  .  .  .       b 

6)  Ein  hellgelbgrauer ,  weicher ,  sandiger  nnd 
kalkhaltiger  Lehm,  mit  dünnen  Blättern  ei- 
nes verwitterten  schief rigen  Thonmergels.  .     1% 

7)  Eine  halbharte,  graue,  sehr  schiefrige',  mit 

■eteife  i.  Keimtu.  d.  Bdm.  Reiches.  18.  Bd.  1 2 
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Mächtigkeit 

dünnen,  gelben  Ocber9chichten  durchzogene  ">  FnM- 
Thonmergelmasse,  welche  aber  an  der  Luft 
bald  erhärtete  und  heller  wurde.  Diese 
schiefrige  Masse  wurde  durch  zolldicke 
Schichten  krystallinischcn  Gypses,  der  durch 
eine  dünne  Ocherschicht  vom  Tbonmergel 
getrennt  war,  in  fussdicke  Bänke  abgetheitt       9 

8)  Eine  Schicht  grünlichen,  mit  Chloritkörnern 
gemengten,  thonigen  Sandsteins,  der  an  der 
Luft  härter  wurde  und  voll  von  Muschelres- 
ten war,  als:  Steinkerne  von %  Phalodomia, 
Fusus,  Rostdlarta,  innerer  Abdruck  von  Os- 

trea ,  äusserer  von  Pecten  und  (rassatella, 
Steinkerne  von  Isocardia  und  Venus.  Sie 
scheinen  alle  Eocenen  -  Tertiairschichten  an* 
zugehören.  (Helmersen.) 

— Jedoch  fanden  sich  diese  Versteinerungen 
nur  noch  als  Steinkerne  und  nur  sehr  sel- 
ten mit  einer  Art  von  Schale,  die  aber  wie- 
der nicht  kohlensaurer  Kalk  war,  sondern 
merkwürdig  genug  aus  krystallinischem 
Gypse  bestand 1 

9)  Wieder  eine  Schicht  des  grauen,  schiefrigen 
Thonmergels f 

10)  Ein  grauer,  graugrünlicher,  mit  schwarzen 
Punkten  versehener,  thouiger  Sandstein  mit 
lockeren,  grauen  Sandadern  und  denselben 
Versteinerungen,   wie  irt  8.  .  .  4 1 

ff)  Ein  weicher»  sandiger  und  salzhaltiger,  grau- 
gfelber  nur  wenig  mit  Säuren  aufbrausender 
Thon 82 


r 
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Durch   einen    kleinen   Bohrrersuch  am     *d  Fum. 
Fusse  des  Berges  fand  sich  noch  ferner: 

12)  Gelbgrauer,  sandiger  Lehm,  mit  sehr  gerin- 
gem Salzgehalte  .  , •  .  .  , 6 

13)  Lockerer ,  grauröthlicher  Sand I 

tk)  Röthl icher,  sandiger  Lehm 5 

Im  Ganzen  1 32  Fs. 

Alle  diese  Schichten  liegen   horizontal   und   werden 

daher   von   den    nach   S.,  W.  und  0.  steil  abfallenden 

Abhängen  jener  Landspitze  in  einerlei  Niveau  angetroffen. 


Stelriussbemerkiuigeii. 


Fassen  wir  nun  obige  Beobachtungen  näher  zusam- 
men! so  möchte  sich  aus  denselben  für  die  geognostisch- 
hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Gegend  das  Resultat 
ergeben : 

A)  Dass  die  Gegend,  einerseits  vom  Or  und  dem  Ir- 
gis  begränzt  und  und  andererseits  vom  Rumak  durch- 
flössen, mit  ihren  steil  aufgerichteten,  meist  dunkelen, 
oft  sehr  harten  und  versteinerungsleeren  Tbonschiefern, 
welche  von  einem  körnigen,  krystallinischen  Kalkgestein, 
von  Quarzgesteinen  und  grauwackenartigen  Conglomera- 
ten  begleitet  und  an  verschiedenen  Stellen  von  plutoni- 
schen  Gesteinen  durchbrochen  und  aufgerichtet  sind, 
offenbar  zu  denselben  Bildungen  gehört,  aus  denen  das 
Uralgebirge  zusammengesetzt  ist ,  und  somit  nichts  weiter 
als  den  Abfall  dieses  Gebirges  nach  Osten  hin  darstellt« 

B)  Ersieht  man  aus  der  oben  mitgetbeilten  Beobach- 
tung, dass  diese  abnormen  Felsmassen  an  verschiedenen 
Stellen.,  wie  z.  B.  in  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen 
Mindubai  und  dem  See  Bisch-kupa,  ferner  an  dem 
rechten    Ufer-  des    Irgis,   in    der    Gegend    des    Flüss- 
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chens  Kairakti  uud  endlich  in  der  Nähe  des  Sees  Bas- 
kak-kulj  ii.  s.  w.  von  einer  versteinerungslosen,  thoni- 
gen  Sand-  und  Tboneisensteinbildung  bedeckt  wird,  die 
zu  unterst  bald  aus  grau-grünlichen  ,  mit  schwar- 
zen Punkten  erfüllten,  sehr  harten  Quarzkonglomeraten, 
bald  aus  weissen,  mehr  oder  weniger  dichten,  fein- 
körnigen, harten  Sandsteinen;  und  zu  oberst  aus  roth- 
braunen, eisenschüssigen  Sandsteinen,  grobkörnigen,  ro- 
then  Quarzkonglomeraten,  und  aus  rothen  und  rothbraunen 
Thoneisensteinen  besteht,  welche  ihrerseits  bald  in  einen 
lockeren ,  sandigen ,  mehr  oder  weniger  rothlichen  und 
selbst  bisweilen  in  verschiedengefärbten,  reinen  Thonen 
horizontal  ein-  und  aufgeschichtet  liegen. 

C)  Ziehen  wir  nun  noch  diese  Beobachtung  zu  Rathe, 
dass  sich  dieselben  eisenschüssigen ,  rothbraunen  Sand- 
und  Thonsteine  mit  überraschender  Uebereinstimmung  in 
einzelnen ,  isolirt  stehenden  Bergspitzen ,  mitten  in  der 
flachen  Steppe ,  aus  einer  noch  jüngeren  Formation  in 
horizontaler  Ablagerung  hervortauchend ,  wiederfinden, 
wie  z.  B.  in  den  Bergen  Bisch- tau,  Jaman-und  Jakschi- 
Karsak-Basch,  Kuban-kulan,  Mana-Aulje  u.  s.  w.  —  und 
zugleich  diese  rothen  Sand-  und  Thonsteine,  als  Ge- 
steinstrümmer sich  selbst  bis  tief  in  den  Karakum  hinab- 
ziehen und  endlich  der  Sand  überall  selbst  eine  Menge 
kleiner,  rother  Thonsteinstückchen  enthält,  so  möchte 
sich  hieraus  noch  ergeben,  dass  eben  jene  rothe  Sand- 
und  Thonsteinbildung  ein  Hauptmaterial  zur  Bildung  des 
thonigen  und  sandigen  Bodens  der  flachen  Steppe  her- 
gegeben haben  dürfte ,  indem  die  zerstörenden  Wogen 
des  bis  #u  diesen  Formationen  einst  hinaufgebenden 
Meeres,  jene  vereinzelten  Bergspitzen  als  inselförmige  Reste 
der  alten  Sandsteinbildung  zurückliessen,  das  übrige  aber 
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bald  ra  lockerem  oder  lehmigem  Sand ,  bald  tu  fegten 
Sandsteinen,  bald  zu  salzhaltigem  Thon  u.  s.  w.  umge- 
stalteten und  zugleich  die  Baum  Vegetation  hie  und  da  in 
den  Vertiefungen  versumpft»  and  zu  Braunkohle  umwan- 
delten. Hiernach  Ware  ich  denn  geneigt  anzunehmen,  dass 
jene  unter  D  beschriebenen  Tertiairbildung,  der  Grund 
und  Boden  der  eigentlichen,  flachen  Steppe,  unmittelbar 
auf  dem  rothon  Sandstein  und  mit  diesem  an  die  ab- 
normen Felsmassen  anreichen  dürfte,  und  um  so  mehr  da 
hier  jede  andere  zwischenliegenrie  Gesteinsbildung  fehlt, 
wenigstens  nirgends  sich  zeigte.  — 

Was  nun  diese  älteren  Formationen  sonst  noch  an- 
langt, so  ist  zu  bemerken  dass  der  Boden,  der  aus  der 
Verwitterung  ihrer  Gesteinsmassen  entstanden ,  zu  den 
fruchtbareren  Bodenarten  gehört,  was  schon  daraus  ab- 
zunehmen ist,  dass  derselbe  fast  eine  grosse  Wiese  mit 
Stipa-Arten,  stellweise  auch  sogar  mit  Kleesorten,  wilden 
Flachs,  Hafer  etc.,  selbst  bis  zu  den  Gipfein  der  Hügel 
hinan,  bewachsen  darstellt.  —  Eben  so  sind  die  Gewäs- 
ser, die  ihr  Bette  in  dieser  Formation  haben,  fast  durch- 
gängig klar,  rein  und  süss.  —  Als  untergeordnete 
Lager  erschienen  in  dieser  Formation:  verschiedene  Ei- 
aefterze,  bald  als  Roth-  und  Brauneisenstein,  als  thontger 
schaKger  Sphär&siderit ,  in  Gestalt  von  Bobnenerz  nnd 
Eisenttieren,  hafd  als  Eisenglanz  u.  s.  w.  Ferner  Grau- 
manganerz und  endlich  reine,  feine,  und  oft  ganz  weisse, 
weiche  und  halbharte  Thonmasseo. 

D)  Uebersieht  man  nun  endlich  noch  aus  den  obigen 
Beobachtungen  ,    dass    die    Gegend ,   weiche    einerseits 
vom  Irgis  und  dem  Syr-Darja  begrämt,  andererseits  vom 
Turgai    durchflössen    Wird ,    mit  ihren   Salzen ,  Gypsen 
Lehmen ,    Sand  ,    Braunkohlen  -  Lager ,    Versteinerung*- 
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reichen,  Acbsefrigtn  Tboninergeln  wul  Sandsteinen,  zu 
einer  tertiären  Meeresbjldung  gebpren,  welche, 
wenn  man  die  verschiedenen  Niyean's  der  einzelnen  Ab- 
lagerungen berücksichtigt  y  in  verschieden*  Gruppen  ge- 
ftfceilt  werden  kannte: 

Zur  obersten  Gruppe  möchte  ieh  allen  lockeren 
Flugsand  rechnen,  der  an  verschiedenen  Stellen  und  in 
verschieden  weiter  Ausdehnung  als  inselförmige ,  hüge- 
lige Sandwüsten  den  thonigen  und  mergeligen  Step- 
penboden mit  seinen  oft  100  Fuss  hohen  Hügeln  bedeckt. 
Dieser  gelbröthliche  Sand,  aus  Quarzkörnern,  Kalkstein- 
und  braunen  Thoneisensteinstückehen  und  Muschelresten 
susammengesetzt,  nimmt  meist  höhere  Theile  der  flachen 
Steppe  ein  und  hat  als  Liegendes  ein  Wechsellager  von 
Sand  und  Thon.  Und  zwar  findet  man  gleich  unter  dem 
Sand  einen  gelbröthlieben ,  salzfreien ,  sandigen  Lehm, 
der  durch  eine  lockere,  gelbröthliche  und  wasserhaltige 
Quarzsandschicht,  von  einem  tiefer  gelegenen,  hellgrauen, 
salzigen,  oft  stinkenden  Thon  gedeckt  ist.  Unter  diesem 
salzigen  Lehm  findet  sich  meist  wieder  eine  lockere  oft 
sehr  wasserreiche  Sandschicht,  mit  welcher  dann  die 
ganze  Gruppe  entweder  auf  dem  allgemeinen ,  thonigen 
Steppenboden  oder  auch  auf  rothen,  älteren  Sandsteinen 
aufliegen  möchte« 

Diese  obere  Gruppe  zeichnet  sich  besonders  durch  ei* 
uen  reinen  und  trinkbaren  Wassergehalt  aus ,  und  ent- 
hält daher  alle  die  Brunnen  dieser  Gegend. 

Zur  mittleren  Gruppe  würde  nvn  der  allgemeine 
thonige  wd  mergelige  Steppenboden  selbst  gehören? 
der  bald  die  durch  Auswaschung  in  der  Gruppe  ejjfcten- 
lenen  Schlünde  wd  Trichter  anfüllt,  b«ld  ab  b#rg«te* 
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liehe  Hervorragungen ,  selbst  aber  die  Sandablagerung 
der  Isten  Gruppe  hervorragt. 

Zu  oberst  besteht  diese  Gruppe  aus  einer  Wechsel- 
lagerung von  mehr  oder  weniger  sandigen,  salzfreien,  gelb- 
lichen, auch  gelbgrauen  und  röthlichen,  kalkigen  Thon 
und  einem  gelbgrauen ,  auch  gelblichen ,  salzhaltigen 
Lehm,  der  bisweilen  Tertiairmuschel reste,  eine  Menge 
späthigen  Gypses,  bald  in  rhombischen  Prismen,  bald  als 
blättriger  und  fasriger  Gyps,  —  feste,  mergelichte  Thon- 
und  harte,  weissliche  Sandsteinplatten  und  bisweilen  auch 
kleinere  Geröllstücke  krystallinischen  Gesteins  enthält. 
Die  Salze  dieser  Abtheilung  bestehen  meist  aus  schwefel- 
sauren Salzen,  als  Bittersalz,  Eisenvitriol,  Glaubersalz. 
Der  Bittersalzgehalt  ist  oft  so  gross,  dass  die  wollig- 
fadigen  Ausbittbungen  dieses  Salzes  in  zolldicken,  flecki- 
gen Massen  den  Thon  bei  trockener  Witterung  bedecken. 
Kochsalz  dagegen  kommt  nur  in  geringerer  Beimischung 
vor. 

Die  Gewässer  dieser  Abtheiluug  sind  daher  meist 
bitter  und  salzig;  jedoch  zeigt  der  Boden  hie  und  da 
noch  eine  ziemliche  Fruchtbarkeit. 

Zu  unterst  besteht  nun  diese  mittlere  Gruppe  endlich 
aus  einem  gelbgrauen ,  oft  dunkelgrauen ,  salzhaltigen 
Thon,  der  oft  sumpfig  ist  und  bisweilen  Schwefelwasser- 
stoff- und  Kohlen  Wasserstoff  -  Gas  entwickelt.  Kr  enthält 
ausser  den  vorher  erwähnten  Salzen  und  Gypsen ,  den 
grössten  Kochsalzgehalt  und  ist  daher  der  wahre  Sitz 
der  Salzsümpfe  und  Salzseen.  Das  Kochsalz  erscheint 
hier  in  harten,  festen,  dichten  Schichten,  welche  den 
Grund  der  Salzseen  ausfüllend  aus  Kubikzoll  grossen 
Würfeln  zusammengesetzt  sind.  Die  Oberfläche  der  Salz- 
seen   ist   gewöhnlich   mit   einer  oft  mehre   Zoll  dicken 
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blasigen  Kruste  aus  verschiedenen  Salzen  bestehend,  be- 
deckt, die  ihrerseits  dnrch  eine  Salzwasserschicht  oder 
durch  einen  stinkenden ,  dunkelgrauen ,  salzigen  Lehm 
vom  Salze  des  Bodens  getrennt  ist. 

Als  untergeordnete  Lager  und  Massen  erscheinen  in 
dieser  Ablagerung  noch  Braunkohle,  Schwefelkies,  Mehl- 
schwefel, Alaun  und  Gypsspath- Trümmer. 

Der  Boden  dieser  Abtheilung  ist  durchgängig  un- 
fruchtbar unb  enthält  höchstens  einige  Salsolo-Arten. 

Zur  unteren  Gruppe  würde  nun  endlich  die  in 
der  Nähe  des  Syr-Darja  beobachtete  Ablagerung  zu  rech- 
nen sein,  welche  wir  übrigens  der  Uebersicht  wegen  in 
%  verschiedene  Schichten  theilen  wollen: 

Zur  obersten  Schicht  würde  ich  den  schwammigen, 
aufgeblähten,  weichen,  bygroscopischen,  gelblichen  Salz- 
thon  rechnen,  der  oft  voll  von  mergelichen  Thonplatten 
und  feuersteinartigen  Kieselknauern  ist  und  gewöhnlich 
die  Gipfel  der  Höhen  einnimmt.  Zur  2ten  Schicht  ferner 
den  gelbgrauen,  mergelichen,  Glaubersalz  haltigen  Lehm 
mit  losen  Gypsstücken,  weissen  Quarzsandadern  und 
Schichten  jener  eigentümlichen,  feuersteinartigen  Kicsel- 
knauer,  — 

In  dieser  Schicht  finden  sich,  wo  sie  zu  Tage  aus- 
geht, auch  einige  Glaubersalzsecn,  wie  z.  B.  kO  Werst 
N.  von  Raihm. 

Zur  3ten  Schicht  gehört  der  graue ,  schiefrige 
Thonmergel  mit  Zoll  dicken,  krystallinischen  Gypsspath- 
schichten  und  Schichten  eines  graugrünlichen,  thonigen 
Sandsteines. 

Und  endlich  zur  Iten  Schicht  ein  weicher,  sandiger 
und  oft  auch  salzhaltiger,  graugelber  Lehm,  mit  gelb- 
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röthlichen  9   groben ,    lockeren   S*nd*dern  t   welker  das 
Bette  des  Sjr-Darja  voo  Raihm  bis  zum  Meer»  bildet* 

Zu  den  EigenthüodichkeiteQ  dieser  3ten  Gruppe  ge- 
hören ,  ausser  dem  sonderbaren  bygroscopischen  Thon, 
die  merkwürdigen,  feuersteinartigen  Kiesel  knauer  f  die 
sebiebtenweise  Ablagerung  des  Gypses,  die  grössere 
Menge  von  Versteinerungen  und  die  Umwandlung  des 
kohlensauren  Kalkes,  der  Muschelreste  in  Gyps  und  be- 
sonders noch  der  reiche  Gehalt  von  Glaubersalz. 


Verzeichnis« 

der  von  Aug.  Nöschel  im  Sommer  1847  in  der  Kirgiaensteppe 
gesammelten  Pflanzen,  untersucht  und  bestimmt  von 

Dr.  Tfieod*  Baalner, 


I.  bezeichnet  die  Gegend  zwischen  «00  Flössen  Or  und  Irgis. 
II.  „         „        „  „  „        „      Irgis  and  Turgai. 

III.  „  „        „  ,♦  *        »      Irgis  «nd  SjrDarja. 

Ranunculaceae« 

3.  Delphinium    camptocarpum   Fisch.   Mey.  —   Ledeb. 
Fl.  ross.  p.  L  58. 

Berberldeae. 

2.  Leonlice  vesicaria  Patt.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  I.  80. 

Cruclferae» 

1.  SisymbHum   junceum.   M.  et   Bkb.  —  Ledeb.    Fl. 
ross.  I.  p.  177. 

2.  Syrenia  sUkulosa   Andrz.  —  Ledeb*    FL  ross.  /. 
p.  193. 

I.  ffymenofhysa  pubeseens  C.  A.  Mey,  -—  Lsdeb*  FL 
ross.  L  208. 


—    188    — 

Frankenlaceae. 

III.   Frahkenia  hispida    Dec.   —  Ledeb.    Fl.   ross.    /. 
p.  267. 

Sileneae« 

I.  Gypsophila  muralis  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  I.  />.  288. 

1.  Gypsophila  paniculata   L.  —  Ledeb.    FL   ross.  /. 

p.  297. 

HL  Silene  lepiopetala  Schrenk.  Bull,  de  la  classe  phys. 

math.  de  lAcad.  Imp.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  It.  198. 

III.  Acanthophyllum    spinosnm.  C.  A.  Mey.  —  Ledeb. 

FL  ross.  I.  p.  333. 

Zygpophilleac. 

III.  Zygophylhim  brachipterum  KareL  et  Kiril.  —  Ledeb. 
FL  ross.  /•  p.  (85. 

Rutaceae» 

III.  Peganum  Harmala  L.  —  ladeb.  FL  ross.  /.  />.  (89. 

Nltrarlaceae« 

III.  Nitraria  Schobert  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  /.  p.  505. 

Paplllonaceae. 

II.  Ononis   spinosa    L.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  I.  p.  5 14-. 
I.  und  2.  Medicago   sativa  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  J. 

p.  525. 
II.  Lotus  tenuifolius  Reichb.  —  Koch,  Syn.  FL  germ. 

ed.  IL,  p.  197.  —  L.  corniculatus  L.S.  tenuifolius 

Ledeb.  FL  ross.  /.  p.  561. 
HL  Eversmannia  hedysaroides  Bge.  — •  Ledeb.  FL  ross. 

I.  p.  567. 
I.  Halimodendron  argenteum  DC.  —  Ledeb.  FL  ross. 

I.  p.  572. 
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III.  Sphaerophysa  salsula  DC.  —  Ledeb.    FL  ross.  I. 

p.  57k. 
III.  Eremosparton  aphyllum  Fisch.  JUey.  —  Ledeb.  Flor. 

ross.  I.  p.  575. 
III.  Astragalus  brachypus  Schrenk.  —  Ledeb.  FL  ross. 

I.  p.  610. 

II.  Astragalus   virgatus   PaU.  —  Ledeb.   FL'  ross.  I. 
p.  62*. 

III.  Astragalus  Lehmannianus  Bge.  AI.  Lehmann  Reli- 
quiae  bot.  (in:  Arbeiten  des  naturf.  Vereins  in  Riga. 
1817)  p.  252. 

I.  Astragalus  vulpinus  ffilld.  Spec.  pl.  3.  p.  1259.  — 

Ledeb.  FL  ross.  I.  p.  635,  ex  parte. 
II.  Spicis  breviter  pedunculatis ,    calycis  dentibus  tubum 
super antibus  y  corolla  paulo  brevioribus. 

II.  und  3.  Alhagi  camelorum  Fisch.  Ledeb.  FL  ross. 
I.  p.  715. 

II.  Sophora  alopecuroides  L.  ~  Ledeb.  Fl.  ross.I.p.  716. 

III.  Ammodendron  Sieversii  Fisch.  —  Ledeb.  FL  ross. 

I.  p.  717. 

Rosaccac. 

HI.  PolentiUa  bifurca.  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  II.  p.  k3. 

III.  Rosa  berberifolia  PaU.  —  Ledeb.  FL  aU.  IL 
p.  224.  —  HuUhemia  berberifolia  Dumortier.  — 
Ledeb.  FL  ross.  II.  p.  72. 

Lytrarleac» 

II.  Lyihrum  Salicaria  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  II.  p.  128. 
II.  Lyihrum  virgatum  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  128. 

Tamariscliicae. 
III.  Tamarix  gallica  L.  y.  micrantha  Ledeb.  FL  ross. 
'     //•  p.  135, 
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Paronychie*. 

KL  Hemiaria  glabra.  L,  — Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  159. 

Crassulaceae. 

L  Untbilieus  leucanthus  Ledeb.  FL  ross.  IL  p>  173. 
L  Sedum  purpureum   link.  —   Ledeb.    FL  ross.  IL 
p.  181. 

Umbelllferae« 

II.  Ferula  soongorica   Fall.  —  Ledeb.  Flor.  ross.  IL 

p.  300. 
II.  Cachrys  odonlalgica  Fall.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL 

p.  356. 

Rublaeeaa« 

III.  Asperula  Danilemkiana  Bastner.  Bull,  de  la  elasse 
phy$.-m*sh.  de  VAcaä.  Imp.  des  se.  des  St.~Pelersb. 
18*3.  Ab.  13; 

Composltae» 

111.  Tripolium  vulgare  Nees  ab  Esenb.  —  Ledob.  Fl. 

IL  p.  477. 

I.  Galatella  dracunculoides  d.  radiata.  DC.  Prodr.  V. 

p.  256.  —  &  punctata  Lindl.  $.  dr*c*nculoide$  IM* 

fa*ifc  —  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  479. 

L  Galatella  Hauptii.  Lindl.  —  Ledeb.   Fl.  ross*    IL 

p.  481. 
II.  Linosyris  punetuta  Cass.  — DC.  Prodr.  F.  p.  352. 

—  Galatella  punctata  Lindl.  g.  diseoidea  Lauem. 

—  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  479. 

I.  Linosyris  tatarica  C.  A.  Mey.  in:  Bung.  et  Mey. 
Suppl.  FL  alt.  No.  136.  —  Galatella  punctata  Lindl.  £. 
diseoidea  Lallem.  +  minor  Ledeb.  Fl.  ross.  IL  p.  480. 
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I.  Unösgtt*  vßlosa  DC.  —  Ledeb.  FL  rots.  IL  p.  *95. 
I.  Inula  Oculus   Christi  L.  —  Ledeb.   Fl.   ross.   IL 

p.  502. 

HI.  Pulicaria  vulgaris  Gaertn.  —  Ledeb.  FL  rosS<  IL 

p.  509. 

I.  Bidens  tripurtita  L.  —  Ledeb.  FL  ross*  IL  p.  516. 

I.  Piärmica  speciosfi  DC.  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  530» 

IL  Aehillea  Gerberi  M.  a  Hieb.  —  Ledeb.  FL   ross. 

/>,  536« 
IL  Pyrtthrum  achilleaefoUum  M.  a  BUb.  —  Ledeb.  FL 
ross.  IL  p.  554« 

II.  Pyrethrum  tanacetoides  DC.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL 
p.  555: 

IL  Hdichrysum  tirenariutn  DC.  -  Ledeb.  FL  ross.  II. 

p.  607. 
III.  Senecio  subdentulus  luedeb.  FL  ross.  IL  p.  669. 
HL  Echinops  Ritro  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  564. 
I.  Saussurm  glomeruta  Poir.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL 
p.  66«. 

I.  und  IL   Saussana   crassifoliä  DC.  —  Ledeb.  Fl. 
ross.  IL  p.  665. 

HL  Centaurea  pulchella  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  685. 

IL  Centaurea    ruthenica  harn.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL 
p.  686. 

I.  Centaurea  glastifolia    L.  —   Ledeb.   Fl.   ross.   IL 
p.  687. 

III.  Carthamus  oxyäcantha  M.  a  Bieb.  —  Ledeb.   FL 
ross.  IL  p.  t<5. 

HL  AcroptUon  Pieris  C.  A.  Mey.  —  Lepeb.  FL  ross. 
IL  p.  750. 
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L  Tragopogon  pratensis  L.  —  Ledeb.   FL   ross.   IL 

p.  785. 
I.  Tragopogon  floccosus  Waldsl.  et  Kit.  —  Ledeb,  FL 
ross  IL  p.  787. 
III.  Tragopogon   ruber    S.    G.    Gmelin.  —  Ledeb.  FL 

ross.  II.  />.  789. 
III.  Scorzonera  ensifolia  M.  a  Bieb.  —  Ledeb.  FL  ross. 
IL  p.  797. 
I.  Picris  hieracioides  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  p.  798. 
IL  Lactuca  saligna  L.  —  Ledeb.  FL  ross.  IL  p.  801. 
I.  Lactuca  aüaica.  Fisch.  Mey.  Ind.  XL  sem.  h.  bot. 
Petrop.    (1846).  —  L.   Saligna  y.  roousia  Fisch. 
Mey.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  IL  p.  804.    • 
III.  Chondrilla.  ambigua  Fisch.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  IL 
p.  809. 
I.  Taraxacum  Stevenü  DC.  —  Ledeb.   FL   ross.   IL 

p.  816. 
II.  Sonchus  uliginosus.  M.  a.  Bieb.  —  Ledeb.  Fl.  ross. 

p.  834. 
I.  Sonchus   brachyotus  DC.  —  Ledeb.  Fl.  ross.    IL 

p.  835. 
I.  und  II.   Mulgedium    tataricum   DC.  —  Ledeb>    Fl. 

ross.  p.  842. 
I.  Hieracium   umbettatum   L.  —  Ledeb.  Fl.    ross.  IL 

p.  855. 
1.  Hieracium  virosum  Fall.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  p.  856. 

Utricularleae. 

III.  Utricularia  vulgaris  L.? —  Ledeb.  Fl.  ross.  III.  p.  1. 

Primulaceae. 

I.  Glaux  maritima  L.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  p.  23. 
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.  CymoMhum  acutum  L.  ß.  longifsUm  Ledeb.  Fl.  ross. 
UL  p.  »8. 

Gcntlaneae. 

I.  Gentiana  Pneumonanthe  L.  —  Fl.  ross.  III.  p.  66. 

Convolvaiaceae« 

III.  Convolviilus  fruticosus  Patt.  —  Ledeb.  FL  ross.  3. 

p.  87. 
fll.  Calyslegia  sepium  B.  Br.  —  Ledeb.   Fl.  ross.  III. 

p.  9*. 

Boroagineae. 

III.  Tournefortia  Argnzia  R.  ei  Seh.  —  Ledeb.  Fl.  ross. 
III.  p.  97. 

Solanceae* 

II.  Jfyoscyaqw  pussülus  L.  —  Ledeb.   Fl.  ross.   III. 

p.  18*. 
III.  Lycium  ruthenicum  Murr.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  HL 
p.  190. 

Scroptiularineae, 

I.  Linaria  vulgaris  MM.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  III:  p.  206. 
III.  Unardia  odora.  Chav.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  III.  p.  207. 
III.  Dodartia  Orientalin  L.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  HI.  p.  22*. 

I.  Feronica  incana.  X.  —  Ledeb.  Fl,  ross.  III.  p.  235. 

I.  Feronica  Anagallis  L.  —  Ledeb.  Fl.  ross.  III.  p.  236. 

I.  Odontäes  rubra  Pers.  —  DC.  Prodr.  X.  p.  551. 

Orobancheae« 

III.  Orobanehe  amoena  C.  A.  Mey.  —  Ledeb.  FL  aU. 
II.  p.  *57. 

•  u  Kenta  d.  Bot«.  Kelches.  18.  Bd.  13 
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LaMatae. 

IL  Mentha  arvensis  L.  —  Udeb.  FL  slt.  IL  p.  400. 

II.  Scutcllaria  galericulata  L.  —  Ledeb.  Fl.  alt.  p.  392. 

III.  Eremostachjrs  tuberosa  Bge.  —  Ledeb.  Fl.  alt.  IL 

/>.  415. 

Plumbagjneae. 

II.  Statice  Gmelini  fVilld.  —  Ledeb.  Fl,  alt.  I.  p.  432. 
II.  Statice  suffruticosa.  L.  —  Ledeb.  FL  alt.  L  p.  437« 

Plantagtneaae« 

I.  Plantago  maritima  L.  —  Ledeb.  FL  alt.  I  p.  H8. 

I.  und  2.  Plantago  arenaria  Waldsl.  et  KU.  —  Koch, 
Syn.  FL  germ.  ed.  IL  p.  689. 

Chenopodeae» 

II.  Atriplex  cana  C.  A.  Mey.  —  Ledeb.   Fl.   alt.  IV. 
p.  306. 

III.  Atriplex  rossea  L.  —Ledeb.  Fl.  alt.  IV.  p.  314. 
III.  Halimocnemis  glauea  C.  A.  Mey.  —  Ledeb.  Fl.  alt. 

I.  p.  385. 
III.  Halimocnemis   villosa  Karel.    et    Kiril.    Enum.    pl. 

Songariae  Orient.  1841  coli.  No.  687. 
III.  Ana'mis  ammodendron   C.  A.  Mey.  —  Ledeb.  FL 

alt.  I.  p.  375. 

Polygoneae* 

II.  Rheum  caspicum  Fall.  Ic.  pl.  Fl.  ross.  t.  122. 

I.  Polygonum  lapatkifoliumL. — Ledeb.  Fl.  alt.  II.p.83. 
II.  Polygonum  slrictum  Ledeb.  Fl.  alt.  IL  p.  86. 
III.  Pterococcus  aphyllus  PalL  it.  IL  app.p.  738.  No.  109. 
t.  S.  —  Calligoftum    Pallasia   Ait.  —  Leieb.     FL 
alt.  IL  p.  206. 
II.  Ramec  Marsvhallianas  Reichb.  —  Ledeb    Flor.   alt. 
IL  p.  59. 
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I.  und  II.  Tragopyrwn  lanceolatum.  M.  a  Bieb.  — 
Ledeb.  Fl.  alt  IL  p.  73. 

HL  Atraphaxis  spinosa  L.  —  Ledeb.  Fl.  alt.  IL  p.  56. 

Ctnetaceae« 

II.  Ephedra  vulgaris  Rieh.  ß.  media  C.  A.  Mey.  Ver- 
such einer  Monogr.  d.  Gatt  Ephedr.  Prtersb.  1816. 
p.  83. 

Allsmaeeae« 

IL  Alisma  Plantago  L.  —  Ledeb.  FL  alt.  IL  p.  6*. 

Iiiliaceae* 

III.  Ammolirion  Steveni  Karel.  et  Kiril.  Enum.  p.  Son- 
gariae  Orient.  No.  828. 

II.  Allium  azureum  Ledeb.  Fl.  alt.  IL  p.  13. 
IL  Allium   longispathjim    Red.  —  Kunth%   Enum.  pL 
omn.  T.  IV.  p.  kOT. 

Cyperaceae. 

IL  Carex  physodes  M.   a  Bieb.  —  Kunlh.  Enum.  pL 
omn.  T.  IL  p.  376. 

Ctramineae* 

I.  Crypsis  aculeata  AU.  —  Ledeb.  FL  alt.  L  p.  75. 


Verzelchniss 

der  von  Aug.  Nöschel  gesammelten  Insekten 
(auf  dem  Wege  *oa  Oraabvrg  mm  Syr-Daija). 


Galeodes  araneoides  Latr. 
Pyrgodera  armata  Fisch. 
Gryllotalpa  vulgaris  Latr. 
Melolontha  hololeuca  Pall. 
Dorcadion  glycyrrhiza  Fabr. 
Lytta  cottaris  Fabr. 
Pimelia  bicarinata  Fisch. 
Cleonus  elongatuUu  Gcbl. 
Onthophagus  austriacus  Fab. 
Sphenoptera.  Geblcri  Lop. 
Hister  semipunctatiis. 

—  exiernus  Fisch. 

—  angulatus  Payk. 
Chrysobhus  pretiosus  Fabr. 
Mulila. 
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Beilr.  ior  Kenoto.  d.  Rom.  Reicht.  Bd.  18-  14 


Tabellen  über  mittlere  Temperaturen  im  Russischen 

Reiche  1). 


«Lei  tables  de  temperatures  moyennes,  fonde- 
menU  priocipaux  d'une  connaissance  generale  da 
la  distribution  de  la  chalear  sur  le  globe,  ne 
peuTeutetoe  perfectionneea  aue  progreasirement, 
corneae  les  Xables  goi  renfermant  les  elefoeAt* 
numeriques  da  Systeme  da  monde.  II  ne  s'agit 
pas  seulement  de  bien  obserrer,  en  se  aenrant 
d*instrumenta  comparablea  entre  enx  et  eooYe- 
nablemeat  *ffpoa6s  a  ratmosphere  ltfuee,  il  faot 
aotti  employer  de  bonnea  methpdes  poor  le 
caieal  des  tempe>aturea  moyennes, 

A.  Humboldt,  Arie  Central*  HI,  40. 

Von  allen  Elementen  4er  vergleichenden  Klimatologie 
ist  die  Temperatur  das  wichtigste,  sowohl  für  die  Be<- 
gtimmaog  der  Eigenschaften  des  Kliaia's,  als  für  die  Verv 
breitungsgefletze  der  organischen  Geschöpfe.    Die  Tero*- 


1)  Diese  Tabellen  and  die  n  ihnen  gehörigen  fiesneckvngen  amd  einem 
gräseern  Werke  entnommen,  du  icb  in  Russischer  Sprache  anter  dem  Ti- 
tel: O  KjuMamib  PocdH  (Ueber  das  Klima  Roaslands)  so  eben  drucken  lasse* 
Ich  mache  sie  in  diesen  Beitragen  bekannt,  am  einem  Ton  Herrn  Ton  Beer» 
im  f X  Bande  der  «Beiträge»  täte  Afcth.  pag.  83,  aesgesproeheoen  Wonach* 
entgegen  sn  kommen. 
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peratur  hat  desshalb  auch  bei  uns,  wie  überall,  vorzugs- 
weise Beachtung  gefunden,  und  die  Zahl  der  Orte  in 
Russland,  wo  thermometrische  Beobachtungen  angestellt 
wurden,  ist  bei  weitem  beträchtlicher  als  die  Zahl  der- 
jenigen, wo  Beobachtungen  über  die  anderen  atmosphä- 
rischen Erscheinungen  gemacht  sind.  Aber  ein  grosser 
Theil  der  in  Russland  gemachten  Thermometer-Beobach- 
tungen ist  in  so  vielen  und  verschiedenartigen  Zeitschriften 
und  Werken  zerstreut,  dass  die  Aufsuchung  derselben 
allein  schon  keine  geringe  Zeit  in  Anspruch  nimmt* 
Sodann,  wenn  nicht  mehr,  doch  mindestens  ebensoviele 
Beobachtungen  sind  nicht  veröffentlicht;  viele  sind  gar 
nicht  zur  Kunde  der  Gelehrten  gelangt  und  harren  eines 
glücklichen  Zufalls,  der  sie  dem  Druck  überliefere. 

Als  ich  an  das  Studium  des  Klima's  von  Russland 
ging,  musste  ich  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  sein, 
eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  mittlerer 
Temperaturen  zu  erhalten*  In  den  hier  folgenden  Ta- 
bellen findet  sich  die  Bestimmung  der  jährlichen  mittle- 
ren Temperatur  und  ihrer  Verthcilung  im  Laufe  einer 
Jahresperiode  für  151  Orte  des  Russischen  Reiches.  Es 
ist  hier  Alles  gesammelt,  was  über  diesen  Gegenstand 
im  Druck  bekannt  geworden  ist;  und  ausserdem  haben 
der  von  meinem  Collegen  Akademiker  Kupffer  mir  gü- 
tigst verstattete  Zutritt  zu  den  im  physikalischen  Central- 
Observatorium  aufbewahrten  reichen  Sammlungen  noch 
unedirter  Tagebücher  —  ferner  meine  amtliche  Stellung  als 
Chef  der  statistischen  Abtheilung  des  Departements  für 
Landwirthschaflt,  wo  alle  meteorologischen  Beobachtun- 
gen, welche  dieses  Departement  in  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Anzahl  von  ihm  ressortirender  Etablissements  an- 
stellen lässt,  sich  concentriren  —  und  endlich  meine  mit 
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verschiedenen  Gelehrten  ond  Landwirthen  im  Innern 
Russlands  geführte  Correspondenz  mir  die  Möglichkeit 
verschafft,  auch  aus  vielen  noch  unedirten  Beobachtungen 
Ergebnisse  mitzutheilen.  Und  zwar  sind  von  den  151 
Orten,  auf  welche  sich  die  hier  vorliegenden  Tabellen  be- 
zieben, 98  solche,  über  welche  die  Ergebnisse  auf  Gruod 
gedruckter  Quellen  gewonnen  sind;  für  20  Punkte  wur- 
den die  schon  im  Druck  bekannt  gewordenen  Resultate 
durch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  noch  unedirter 
Jahrgänge  ergänzt;  für  33  Orte  aber  sind  die  Mittel- 
werthe  hier  zum  ersten  Male  nach  handschriftlichen  Quellen 
berechnet. 

Wenn  auch  auf  diese  Weise  einiges  Material  gesammelt 
ist,  welches  einen  Ueberblick  der  Wärme- Vertheilung  auf  ei- 
nem so  ungeheuren  Räume  erlaubt,  so  ist  doch  diese  Zu- 
sammeostellung  nur  anzusehen  als  ein  erster  Versuch,  eine 
erste  Grundlage,  deren  Verbesserung  und  Vervollständi- 
gung der  Zeit  und  den  künftigen  Bearbeitern  der  Wis- 
senschaft überlassen  bleibt.  Die  Hauptaufgabe  bei  dieser 
Arbeit  bestand  offenbar  nicht  allein  in  der  Sammlung 
einer  möglichst  grossen  Anzahl  von  Temperatur-Anga- 
ben, sondern  mehr  noch  darin,  homogene  Elemente  zu 
erhalten,  die  eine  Vergleichung  unter  einander  zulassen. 
Zu  dem  Ende  mussten  vor  allen  Dingen  die  Beobachtun- 
gen selbst  der  Kritik  unterworfen  werden,  wozu  es  jedoch 
häuGg  an  den  nöthigen  Daten  gebrach.  Im  Verlaufe 
meiner  Arbeit  stiess  ich  nicht  selten  auf  Beobachtungen, 
bei  deren  Berechnung  sich  augenfällig  unwahrscheinli- 
che Resultate  ergaben;  solche  Beobachtungen  sind  na- 
türlich in  die  Tabellen  nicht  aulgenommen,  und  die  auf 
Berechnung  derselben  verwandte  Mühe  war  unwieder- 
bringlich verloren.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht 
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umhin,  denen  41«  sich  nach  efaeitf  eigene*  Plane  mit 
meteorologischen  Beobachtungen  beschäftiget*,  in  Erion*- 
rung  zu  bringen,  dftss  die  Anstellung  solcher  Beobach- 
tungen ohne  Einhaltung  aller  der  unerlässlkhen  Bedin- 
gungen, weltfhe  die  Wissenschaft  zur  Erreichung  siche- 
rer Resultate  vorschreibt,  nicht  mir  ein  ganz  unnützer 
Verlust  *n  Zeit  und  Mühe  für  die  Beobachter  selbst  ist, 
sondern  auch  noch  den  Nachtheil  mit  sich  bringt,  dass 
sie  hinterher  noch  ded  Gelehrten  die  zur  Durchsicht  und 
Berechnung  derselben  nSthige  Zeit  raubt,  denn  häufig 
lässt  sich  über  die  Tauglichkeit  meteorologischer  Be- 
obachtungen nicht  eher  urtheilen,  als  bis  man  dieselben 
den  tiöthigen  Berechnungen  unterworfen  hat. 

Freilich  träfe  für  die  Kenntniss  des  Klima  s  einer  Ge- 
gend und  für  das  Studium  der  verschiedenen  thermischen 
Verhältnisse  das  Beste,  wenn  auf  dem  ganzen  gegebe- 
nen Räume  an  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  Funkten 
Beobachtungen  zu  gleicher  Zeit,  nach  gleichem  Plane 
und  mit  gleich1  richtigen,  unter  sich  verglichenen  Instru- 
menten angestellt  räirden.  Allein  einen  solchen  Grad  der 
Vollkommenheit  haben  unsere  Beobachtungen  im  Allge- 
meinen noch  nicht  erreicht;  vortreffliche  Versuche  sol- 
cher gleichzeitiger  und  haeh  einem  Plane  angestellter 
Beobachtungen  sind  am  Kaukasus  durch  Ab  ich 's  Be- 
mühungen, und  in  Ehstland  auf  Veranstaltung  der  dorti- 
gen littertrichen  Gesellschaft  gemacht  worden,  allein  sie 
erstrecken  sich  auf  verhältnismässig  kleine  Räume;  Pro- 
fessor Knort  hat  viel  dafür  gethan,  Gleichförmigkeit  in 
die  an  verschiedenen  Orten  des  umfassenden  Kasanschen 
Lehrbezirks  angestellten  Beobachtungen  zu  bringen;  allein 
diese  Beobachtungen  werden  nicht  gedruckt ,  und  selbst 
die  Resultate  derselben  sind  den  Gelehrten  grösstenteils 
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noch  unbjelumtt!  ');  die  wichtigste  Bereicherung  «od lieb 
für  die  russische  KUmatologie  liefern  die  nach  eunwn 
Plane  angestellten  Beobachtungen  des  physikalischen  Cen- 
tral-Observatoriums  und  der  unter  ihm  stehenden  Obser-» 
vatorien;  allem  obwohl  sie  vortreffliche  Ajtbalts-PunkA* 
für  die  Vergleichung  entlegener  Gegenden  bilden,  $o  ist 
doch  ihre  Zahl  nicht  gross  genug,  als  dass  es  nftögUch 
wäre,  auf  diese  Beobachtungen  allein  Schlüsse  au  grün- 
den über  die  Wärme -Vcrtheilung  auf  der  Oberfläche 
eines  so  ausgedehnten  Erdstriche?  wie  Russland,  und  über 
die  localen  Teroperatuiverhältnisse  eineeiner  Tbeile  dem- 
selben. Wollen  wir  zu  diesem  Behufe  uns  aller  von 
verschiedenen  Personen  in  verschiedenen  Theilen  Russ~ 
lands  angestellter  Beobachtungen  bedienen,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  sie  grösstenteils  auf  verschiedene 
Weise  angestellt  werden,  und  es  ist  dessbalb,  um  ver- 
gleichbare Werthe  aus  ihnen  zu  gewinnen,  uoerlässlicb, 
auf  die  verschiedenen  Umstände  au  achten,  von  welchen 
die  Genauigkeit  der  Ergebnisse  aus  solchen  Beobachtun- 
gen abhängt. 

Um  in  Beziehung  auf  mittlere  Temperaturen  Resul- 
tate zu  erreichen,  welche  unter  sich  vergleichbar  seien, 
ist  es  notbwendig  tstens,  dass  die  Beobachtungen  auf  die 
gehörige  Weise  gemacht  und  2tens  auf  die  gehörige 
Weise  berechnet  werden.  Da  der  ganze  Wcrtb  der  Re- 
sultate von  der  Einhaltung  der  unerläßlichen  Bedingun- 
gen in  dieser  doppelten  Hinsicht  abhängt,  so  wird  hier 


1)  Die  Veröffentlichung  dieser  schätzbaren  Beobachtungen  blieb  leider 
bei  der  ersten  Lieferung  der  «Meteorologischen  Beobachtungen  aus  dem  Lehr' 
bezirk  der  Kauert.  Untoeretiät  Kasan»  tod  Ernst  H*n»rr  (Heil  I.  Rasen 
IM!) 
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ein  kurzer  Ueberblick  der  wichtigsten  dieser  Beding« 
gen  natürlicher  Weise  seinen  geeigneten  Platz  finden» 

I.  Zar  Richtigkeit  thermometrischer  Beobachtungen 
ist  unerlässlich :  d)  dass  das  Thermometer  richtig  sei; 
6)  dass  es  auf  gehörige  Weise  der  Einwirkung  der  äus- 
seren Luft  ausgesetzt  sei;  und  c)  dass  die  Beobach- 
tungen regelmässig  und  gewissenschaft  zu  bestimmten, 
auf  gehörige  Weise  ausgewählten  Stunden  verzeichnet 
werden. 

a)  Die  Richtigkeit  des  Thermometers  ist,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  die  erste  und  unumgängliche  Bedingung. 
Was  für  eine  Bedeutung  hätten  wohl  Beobachtungen,  die 
mit  solchen  Thermometern  angestellt  würden,  deren  Stand 
bei   einer   und  derselben  Temperatnr  ein  verschiedener 
ist?  Glücklicher  Weise  sind  gute  Thermometer  ziemlich 
verbreitet  bei  uns«  Durch  die  Bemühungen  der  Kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  und  des  physika- 
lischen Central-Observatoriums  sind  zuverlässige  Thermo- 
meter an  vielen  der  Orte,  aus  welchem  wir  meteorolo- 
gische Beobachtungen  haben,   eingeführt.    Mit   solchen 
Thermometern  von  der  Arbeit  des  Mechanikers  der  Aka- 
demie, Girgensohn,  und  seines  Nachfolgers,  des  Me- 
chanikers   des   physikalischen    Central  -  Observatoriums , 
Krause,  sind  auf  Verfügung  des  Departements  für  Land- 
wirtschaft alle  demselben  untergebenen  Anstalten  ver- 
sehen:  das  Institut  von  Gorygorezk,  die  Lehr- Fennen 
und  die  Gartenbauschulen  der  Krone.  Ein  grosser  Theil 
der  Gymnasien  hat  ebenfalls  richtige  Thermometer.    Im 
Allgemeinen  habe  ich  mich  bei  Berechnung  der  mittle- 
ren Temperaturen  besonders  bemüht,  Nachrichten  dar- 
über einzuziehen»  mit  was  für  Thermometern  die  Beobach- 
tungen gemacht  wurden;  und  obgleich  man  sagen  darf, 
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dass  an  den  meisten  Orten  zuverlässige  Instrumeute  ge- 
braucht wurden,  so  fanden  sich  doch  auch  solche  Beo- 
bachtungen, hinsichtlich  deren  ich  über  die  Genauigkeit  der 
dabei  gebrauchten  Thermometer  Nichts  in  Erfahrung  brin- 
gen kounte.     Inzwischen  habe  ich  kein  Bedenken  getra- 
gen« auch  solche  Beobachtungen  in  die  Tabellen  einzu- 
tragen:  die  blosse  Unkunde  darüber,  wie  die  Thermo- 
meter beschaffen  waren,  giebt  noch  kein  Recht,  die  Be- 
obachtungen selbst  völlig  zu  verwerfen,  wenn  nicht  an- 
dere Umstände  einen  Schatten  des  Zweifels  darauf  werfen. 
In  Fällen  solcher  Art,  wo  Angaben  über  die  Richtigkeit 
der  Thermometer  fehlten,  blieb  nichts  übrig  als  Kritik  an- 
zuwenden; für  einige  Orte   diente  die  wissenschaftliche 
Autorität  der  Beobachter  als  Bürgschaft;  für  andere  ent- 
stand   die  Ueberzeugung   von    der   hinlänglichen  Rich- 
tigkeit  der  Beobachtungen   durch  die  Vergleichuug  mit 
anderen   nahe    liegenden  Orten,    wo    gute  Beobachtun- 
gen angestellt  waren.  Endlich  in  einigen  wenigen  Fällen 
sind  auch  solche  Orte  in  den  Tabellen  aufgenommen,  in 
Beziehung  auf  welche  es  schlechterdings  unmöglich  war« 
sich  von  der  gehörigen  Beschaffenheit  der  angewandten 
Thermometer  zu  vergewissern.     Dies  betrifft   besonders 
Beobachtungen  aus  früherer  Zeit,  so  wie  auch  Beobach- 
tungen in  entlegenen,  wenig  bekannten  Gegenden,  uud 
wo  dennoch  die  Jahresreihe  der  Beobachtungen  erbeb- 
lich genug  war.  Und  ich  meine,  Niemand  werde  mir  dieses 
zum  Vorwurf  machen :  denn  einmal  können  Beobachtungen 
auch  mit  nicht  ganz  regelrechten  Thermometern,  wenn 
sie  mit  einem  und  demselbeu  Instrumente  im  Laufe  einer 
nicht   geringen  Anzahl    von  Jahren  angestellt   wurden, 
oder  sich  auf  eine  Gegend  beziehen,  wo  ausserdem  keine 
anderen  besseren  Beobachtungen  gemacht  wurden  —  sie 
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können,  sage  ich,  dennoch  nützliche  Nachweise  liefern; 
sie  können  z.  B.  ab  Basis  dienen  für  Schlüsse  über  die 
relative  Wärme  verschiedener  einzelner  Jahre,  über  die 
Verkeilung  der  Temperatur  nach  Monaten  u.  s.  w.  Ueber- 
haupt  aber  muss  man  sagen,  dass  wenn  die  vollkommene 
Richtigkeit  des  Thermometers  eine  unerlässlicbe  Bedin- 
gung für  genaue  physikalische  und  chemische  Untersu- 
chungen ist,  bei  welchen  auch  kleine  Unterschiede  des 
Quecksilber -Standes  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen  — 
sich  diess  doch  nicht  völlig  ebenso  auf  Beobachtungen 
anwenden  lässt,  welche  die  Lösung  allgemeiner  Fragen 
der  vergleichenden  Klimatologie  zum  Zwecke  haben;  hier 
können  offenbar  kleine  Differenzen  des  Thermometers 
nicht  in  Anschlag  kommen,  wenn  sie  die  Gränze  wahr- 
scheinlicher Fehler  nicht  überschreiten ;  und  solche  Fehler 
in  den  Beobachtungen  rühren  ja  nicht  nur  allein  von  der 
Beschaffenheit  des  Thermometers,  sondern  auch  von  vie- 
len anderen  Umständen  her,  deren  Einfluss  sich  nicht 
einmal  immer  mit  Genauigkeit  bestimmen  lässt.  Beobach- 
tungen ,  die  zwar  mit  einem  rectißcirten  Thermometer 
gemacht  sind,  welches-jcdoch  so  aufgestellt  war,  dass  irgend 
welche,  oft  nicht  einmal  bemerkte,  Nebenumstände  einen 
wenn  auch  nur  geringen  Einfluss  ausübten  —  oder  die 
an  manchen  Tagen  nicht  genau  zu  den  bestimmten  Stun- 
den aufgezeichnet  wurden,  sondern  etwas  später  oder 
früher  (was  natürlich  überall  vorkommen  kann,  ohne  dass 
es  deswegen  in  den  Tagebüchern  vermerkt  würde)  — 
solche  Beobachtungen  also  werden  ebenfalls  einige  Ab- 
weichungen von  der  Wahrheit  darbieten,  welche  unmög- 
lich in  die  Berechnung  mit  eingeführt  werden  können. 
Genaue  physikalische  und  chemische  Untersuchungen  kön- 
nen nur  von  Gelehrten  unternommen  werden,  welche  im 
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Stande  sind,  den  Einflvss  verschiedener  Nebenumstände 
zu  würdigen  und  zn  beseitigen»  and  solche  Untersuchun- 
gen nehmen  auch  gewöhnlich  einen  gegebenen  Zeitraum 
von  bestimmter  und  nicht  sehr  langer  lianer  in  Ansprach; 
meteorologische  Beobachtungen  dagegen,  für  welche  fort* 
gesetzte  Dauer  erforderlich  ist,  welche  gleichzeitig  an 
vielen  Orten  angestellt  werden  müssen  und  welche  im- 
mer eine  ermüdende,  zum  Theil  nur  mechanische  Arbeit 
sind,  müssen  nothwendig  in  vielen  Fallen  Leuten  anver- 
traut werden,  denen  es  auf  strenge  Genauigkeit  weniger 
ankommt,  und  die  oft  nicht  einmal  im  Stande  sind,  den 
Eittfluss  von  Nebeuumständen ,  welche  auf  die  Angaben 
des  Instruments  einwirken  können,  zu  begreifen  und  zu 
beseitigen.  Aus  diesen  Gründen  müssen  überhaupt  alle 
Thermometer  Beobachtungen,  wenige  Fälle  ausgenommen, 
wo  sie  unter  unmittelbarer  Aufsicht  von  Männern  von 
Fach  angestellt  werden,  streng  genommen  nur  als  mehr 
oder  minder  der  Wahrheit  sich  nähernde  Angaben  be- 
trachtet werden,  welche  desshalb  nur  als  Basis  für  all- 
gemeine Schlüsse  dienen  können,  bei  welchen  jedoch 
nicht  sehr  bedeutende  und  die  Gränzen  wahrscheinlicher 
Beobachtungsfehler  nicht  überschreitende  Differenzen  des 
Thermometer- Standes  nicht  in  Anschlag  kommen  können. 
Angenommen  selbst,  dass  das  Thermometer  vollkom- 
men richtig  construirt  sei,  so  ist  doch  bekannt,  dass  bei 
den  meisten  Thermometern,  wenn  einige  Jahre  nach 
ihrer  Anfertigung  verflossen  siud,  eine  allmähligo  Er- 
höhung des  Nullpunkts  stattfindet,  so  dass  ein  Thermo- 
meter, das  nicht  jedes  Jahr  in  dieser  Beziehung  rectificirt 
wird,  nach  drei,  vier  Jahren  eine  etwas  zu  hohe  mittlere 
Temperatur  für  den  Ort  der  Beobachtung  geben  wird. 
Mahlmann  bemerkt,  dass  er  zu  den  sehr  seltenen  Am$- 
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nahmen  rechnen  müsse  die  Normal-Thermometer  Grei- 
ner's  des  jüngeren,  welche  mehrere  Jahre  gebraucht 
wurden,  und  während  dieser  Zeit  nicht  die  geringste 
Abweichung  im  Nullpuncte  zeigten  '),  während  nach  den 
Untersuchungen  von  Rudberg,  August,  Legrand  und 
Despretz,  bei  vielen  Thermometern,  welche  vier  und 
fünf  Jahre  lang  nach  ihrer  Anfertigung  beobachtet  wur- 
den, eine  ununterbrochene,  allmählige,  aber  unregelmässige 
Erhöhung  des  Nullpunktes  bis  zu  0,45  R.  erfolgte.  Egen 
wies  nach,  dass  Thermometerbeobachtungen  nicht  bis  auf 
0°,25,  oft  nur  bis  0°,5  C.  verbürgt  werden  können  *). 
Und  welchen  Fehlern  sind  nun  gar  die  Thermometrogra- 
phen  bei  längerem  Gebrauche  uuterworfen  8)! 

Zur  Beseitigung  des  Fehlers,  der  aus  der  Verschie- 
bung des  Nullpunkts  der  Thermometer  entsteht,  hat 
Rudberg  angeratben,  die  Fundamentalpunkte  nicht  frü- 
her als  ein  Jahr  nach  Zuscbmelzung  der  Röhren  zu  be- 
stimmen; allein  dieses  Mittel  scheint  noch  ungenügend 
zu  sein,  weil  die  Veränderungen  sich  viel  weiter  hinaus 
erstrecken.  Das  Zweckmäßigste  wäre  wohl  alle  Jahre 
den  Stand  des  Nullpunktes  und  den  des  Siedepunktes  zu 
verißeiren,  und  den  gefundenen  Fehler  als  Correction 
der  Beobachtungen  anzubringen. 

Endlich  ist  noch  eines  Umstands  zu  erwähnen,  der 
die  Genauigkeit  der  Resultate  über  die  mittlere  Tempe- 
ratur beeinträchtigen  kann,  und  der  nur  einem  Theile 
Russlands  eigen  ist  —  dass  nämlich  die  Beobachtungen 
grösstenteils  nur  mit  Quecksilber-Thermometern  ange- 


i)  Repert.  <L  Physik  toq  H.  W.  Dore.  Berl.  1841,  IV,  3. 
%      2)  Repert  d.  Physik  IV,  3. 

3)  Mahlmaon,  in  Bsp.  d.  Ph.  IV,  4.  Howard,  Climate  of  London  Sud 
edit  I,  58. 
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stellt  werden,  wahrend  das  Gefrieren  des  Quecksilbers 
keine  seltene  Erscheinung  im  nordöstlichen  Theile  des 
europäischen  Russlands  ist,  und  in  einem  grossen  Theile 
von  Sibirien  sogar  jährlich  eintritt.  Es  springt  in  die 
Augen,  dass  da,  wo  das  Quecksilber  durch  die  Stärke 
des  Frostes  jährlich  längere  oder  kürzere  Zeit  in  einen 
festen  Zustand  versetzt  wird,  die  bloss  mit  Quecksilber- 
Thermometern  und  ohne  Hülfe  eines  Spiritus -Thermo- 
meters gemachten  Beobachtungen  keine  wahre  Mittel- 
temperaturen geben  können.  Allein  auch  an  solchen 
Orten,  wo,  wie  im  nordöstlichen  Theile  des  europäischen 
Russlands,  das  Gefrieren  des  Quecksilbers  nur  in  manchen 
Jahren  auf  kurze  Zeit  eintritt  *),  ist  der  Gebrauch  eines 
guten  Spiritus -Thermometers  neben  den  Quecksilber- 
Thermometern  eine  Nothwendigkcit,  wenn  wir  genaue 
Resultate  und  namentlich  solche  über  die  niedrigsten 
Temperaturen  erhalten  wollen.  Dennoch  wird  nicht  über- 
all auf  diesen  Umstand  bei  uns  geachtet,  und  man  be- 
gnügt sich  oft  mit  dem,  was  die  Quecksilber-Thermome- 
ter angeben.  So  sind  z.  B.  die  Beobachtungen  von  Bogo- 
slowsk  im  Jahre  1850  ohne  Spiritus-Thermometer  ange 
stellt;  und  doch  ist  die  Kälte  in  Januar  so  stark  gewesen, 
dass  das  Quecksilber  während  5  Tagen  gefroren  war.  S. 
Annale*  de  VObservatöire  Physique  Central,  1850,  S.  4-98. 
6)  Damit  die  Thermometer  vergleichbare  Angaben 
liefern,  ist  es  nothwcndig,  dass  sie  auf  gehörige  Wei- 
se   der  Einwirkung  der  freien  äusseren  Luft  ausgesetzt 


1)  Nach  den  Beobachtungen  in  Ussolje,  Kr.  Saolikamak,  Gouy.  Perm, 
unter  59°  SO'  n.  B.  gefror  in  den  17  Jahren,  tod  1837—1853,  das  Queck- 
silber in  folgenden  6  Jahren:  1837  (Dec.  14,  15,  16  a.  St.),  1839  (Dec. 
5  o.  6),  1844  (Febr.  3  des  Morgens),  1846  (Dec  29,30,31),  1848  (Dec. 
7,  8, 10)  und  1850  (Jan.  9  u.  10.) 
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seien:  sie  müssen,  da  sie  die  Temperatur  im  Schiiten 
anzugeben  haben ,  so  weit  es  nur  irgend  möglich  ist,  gegen 
den  Einfluss  nicht  nur  der  directen  oder  reflectirten 
Sonnenstrahlen,  sondern  auch  gegen  die  Ausstrahlung 
solcher  Körper  geschützt  sein,  die  «ich  stark  erwärmen. 
Bei  der  Berechnung  der  mittleren  Temperaturen  in  den 
hier  beigefügten  Tabellen  habe  ich  bei  jedem  ßeobacb- 
tuagsort  Nachricht  einzuziehen  gesucht  darüber,  wie  da* 
Thermometer  angebracht  war;  die  hier  vorliegenden  Be- 
obachtungen sind  alle  im  Schatten  gemacht  oder  müssen 
wenigstens  als  solche  betrachtet  werden. 

Nach  Mahlmanns  Bemerkung  ist  es  in  mittleren 
Breiten  leicht,  dem  Thermometer  eine  beständige  Lage 
im  Schatten  zu  geben;  in  höheren  Breiten  jedoch,  wo 
die  Sonne  eiopn  weit  grösseren  Tagesbogen  beschreibt 
(z.  B.  schon  in  St.  Petersburg),  ist  es  schwer,  ein  und 
dasselbe  Thermometer  so  anzubringen,  dass  weder  Mor- 
gens noch  Abends  die  schrägen  Sonnenstrahlen  darauf 
fallen;  desshaU)  wäre  es  hier  wohl  nöthig,  gleichzeitig 
zwei  Thermometer  zu  gebraueben,  das  eine  für  die  Mor- 
gen-, das  andere  ftir  die  Abend-Beabaehtungen.  In  dieser 
Weise  sind  .auch  die  Beobachtungen  an  vielen  4er  in  den 
Tabellen  eingetragenen  Orte  gemacht  Es  kann  aber  sehr 
wohl  sein.,  daas  an  manchen  Orten,  besonders  in  höhe- 
ren Breiten,  bei  der  Beobachtung  mit  nur  einem  Ther- 
mometer, die  mittleren  Temperaturen  aus  diesem  Grunde 
einige  Fehler  enthalten,  deren  Grösse  unbestimmbar  ist. 

Ausserdem  bringen  verschiedene  nahe  Gegenstände, 
wie  z.  fi.  benachbarte  Gebäude  u.  d.  gi.  durch  das  Re- 
flectiren  der  Wärme  bisweilen  eine  Erhöhung  in  der 
Temperatur  hervor.  In  dieser  Beziehung  lassen  sich  be- 
sonders die  in  grossen  Städten  umgestellten  Beobachten- 
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gen  anfahren;  abgesehen  davon ,  dass  es  hier  bisweilen 
sehr  schwer  hält,  das  Thermometer  so  anzubringen,  dass 
es  dem  Einflösse  der  von  der  Tageshitze  durchglühten 
Häuser,  Pflasterstrecken  und  Dächer  nicht  unierliegt,  so 
darf  man  auch  nicht  aus  den  Augen  lassen,  dass  im 
Atigemeinen  im  Sommer  in  manchen  grossen  Städten  die 
Temperatur  merklich  höher  ist  als  in  der  Umgegend,  und 
nicht  mir  am  Tage,  wo  die  Sonne  die  Steine  durch« 
glüht,  sondern  aoch  bei  Nacht,  wo  die  Abkühlung  der 
erwärmten  steinernen  Gebäude  und  des  Pflasters  ein  be- 
trächtliches Quantum  Wärme  an  die  Luft  abgiebt.  Jeder  Be- 
wohner von  St.  Petersburg  merkt  auch  ohne  Thermometer, 
wenn  er  nach  einem  sonnigen  Sommertage  Nachts,  wo 
man  die  Kühle  schon  spürt,  in  die  Stadt  fahrt,  dass  hier, 
selbst  noch  fem  von  den  Gebäuden,  wie  z.  B.  auf  den 
grossen  Plätzen,  die  Temperatur  merklich  und  um  Vieles 
höher  ist,  als  vor  der  Stadt  ').  Allerdings  übt  dieser 
Umstand  seinen  Einfluss  wahrscheinlich  nur  in  bedeu- 
tenderen Städten  aus,  besonders  in  solchen,  welche  enge 
Strassen,  viele  steinerne  Gebäude  und  wenig  Gärten  oder 
Vegetation  überhaupt  haben ;  dessen  ungeachtet  darf  man 
auch  diesen  Umstand  nicht  unbeachtet  lassen,  wenn  man 
die  in  grossen  Städten  erhaltenen  Resultate  mit  denen 
vergleicht,  weiche  Dörfer  oder  kleine  Städte  liefern. 


1)  In  St.  Petersburg  geben  die  gleichzeitigen  einjährigen  Beobachtungen 
1835—36,  für  den  Beobachtanggpunkt  an  der  Akademie  ein  um  0°,25  R. 
höheres  Jahresmittel,  als  für  den  des  Institut  des  Mines.  KupfTer,  Ob- 
9erv.  mit.  t*  ANtffa,  I,  S.  IX,  und  f.  Nach  den  so  bekannten,  in  Loaften 
genaschten  Beobachtungen,  hat  sieh  die  mittlere  Temperatur  dieser  Stadt  in 
einem  10jährigen  Durchschnitt  um  0,7  R  höher  ergeben,  eis  in  der  nach 
sten  Umgebung.  Howard,  Climate  of  London.  Vergl.  auch  darüber:  Arago, 
in  Jameson  Newphüo$.  Jounu  Vol.  41,  und  Lamont,  Annaten  der  Stern- 
warte  1849,  S.  CLXIII. 
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Ausserdem  aber  muss  man,  abgesehen  von  dem  Ein- 
flüsse der  Aufstellung  in  der  Stadt,  behaupten,  dass  die 
Frage  Ton  dem  Einflüsse,  den  die  Richtung  des  Ther- 
mometers nach  der  einen  oder  der  anderen  Himmels- 
Gegend  ausüben  kann,  noch  wenig  untersucht  ist.  Wenn 
von  zwei  Thermometern,  die  beide  vollkommen  richtig 
und  beide  gleichmässig  im  Schatten  befindlich  sind,  das 
eine  nach  Nordwest  und  das  andere  nach  Nordost  ge- 
richtet ist,  wird  nicht  in  Folge  der  verschiedenen  Wir- 
kung der  Winde  auch  eine  Verschiedenheit  in  den  An- 
gaben beider  Instrumente  sich  zeigen?  Es  ist  im  Allge- 
meinen angenommen,  dass  das  Thermometer  im  Schatten 
sein  müsse;  allein  der  Umstand,  ob  es  gegen  den  Wind 
geschützt  ist,  oder  nicht,  bleibt  der  Willkür  des  Beobach- 
ters überlassen.  Dennoch  scheint  es  ausser  Zweifel  zu 
sein»  dass  bei  uns  im  Winter  ein  der  ungehemmten  Wir* 
kung  des  starken  Nord-  und  besonders  Nordost-Windes 
unterworfenes  Thermometer  niedriger  stehen  wird,  als 
ein  gegen  diese  Wirkung  geschütztes« 

Noch  ein  Umstand,  der  sich  ebenfalls  auf  die  Metho- 
de der  Thermometer- Aufstellung  bezieht,  kann  die  Ge- 
nauigkeit der  Resultate  beeinträchtigen.  In  der  Regel 
placirt  man  das  Thermometer  unter  irgend  einem  Schutz- 
apparat gegen  Regen  und  Schnee.  An  andern  Orten  da- 
gegen gewährt  man  dem  Instrumente  diesen  Schutz  nicht. 
Wenn  sich  nun  der  Schnee  in  grosser  Menge  an  das 
Instrument  anheftet,  was  namentlich  in  den  Östlichen 
Gouvernements  bei  den  dort  häufigen  starken  Schnee- 
gestöbern der  Fall  sein  muss,  so  wird  er  natürlich  einen 
Einfluss  auf  das  Thermometer  ausüben,  dessen  Angaben 
von  denen  eines  gegen  den  Schnee  geschützten  Ther- 
mometers differiren  werden. 
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Schliesslich  ist  noch  von  dem  Einflüsse  zu  reden 
den  die  Entfernung  des  Thermometers  vom  Boden  aus- 
übt. Auf  diesen  Umstand  ist  bis  jetzt  die  Aufmerksam- 
keit noch  wenig  gerichtet  gewesen,  und  die  Frage  ist 
auf  dem  Wege  der  Beobachtung  noch  nicht  vollständig 
gelöst  Nach  Mahlmanns  Bemerkung  ')  zeigen  die 
Beobachtungen  von  Daniell,  Six,  Pictct,  Piazzini  und 
Toaldo  jenen  Einfluss  und  seine  nicht  unbedeutende 
Grösse  aufs  Entschiedenste,  geben  aber  kein  Mittel  zur 
erforderlichen  Correction  für  eine  bestimmte  Localität  an 
die  Hand  a).  Inzwischen  kann  mau  sich  nicht  mit  der 
Vermuthung  begnügen,  dass  die  in  Folge  jenes  Einflus- 
ses sieb  ergebende  Abweichung  der  Angaben  unerheb- 
lich sei,  wenn  es  darauf  ankommt  den  Werth  der  nume- 
rischen Elemente,  welche  sich  innerhalb  ziemlich  enger 
G  ranzen  halten,  zu  beurtheilen  und  dieselben  zu  Gewin- 
nung neuer  Resultate  durch  Vergleich ung  zu  benutzen. 
Aus  den  1  ^-monatlichen  Versuchen  von  Marcet,  welche 
im  Winter  1837—8  auf  verschiedenen  Höhen  von  2,5 
bis  52  Fuss  angestellt  wurden  s),  ergiebl  sich  unter  An- 
derm,  dass  die  Wärmezunahme  mit  der  Höhe  beim  Son- 
nenuntergänge ein  ganz  constantes  Phänomen  und  zwar 
völlig  unabhängig  von  dem  Zustande  des  Himmels  ist, 
und   dass  sie   nach   Sonnenuntergang   ziemlich  stationär 


i)  Repert.  d.  Physik.  IV,  5. 

2)  Locale  Verhältnisse  scheinen  einen  bedeutenden,  obgleich  bis  jetzt 
noch  nicht  genug  erforschten  Einfloss  aof  die  Abnahme  der  Wärme  mit  der 
Höbe  zu  haben.  Im  Taimyr  Lande  sah  H.  t.  Middendorff  auf  einer  Höhe 
die  in  der  Schweiz  das  Thermometer  beinahe  um  1°  zom  Sinken  gebracht 
hätte,  dasselbe  etwas  steigen;  Parry  beobachtete  auf  der  MelTÜle-Insel 
bei  400'  Höhe  noch  dieselbe  Temperatur  als  unten.  Beiträge  zur  Kenntn. 
d.  Russ  Reichs.  IX,  529. 

3)  Rep.  A  Phys.  IV,  5. 

Beitr.  zur  Keontn.  d.  Russ.  Reicht.  Bd.  18.  15 


•> 
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bleibt.  Diese  Zunahm*  der  Wärme  scheint  selten  über 
100'  Höhe  stattzufinden,  aber  sie  ändert  sich  beträcht- 
lich nach  den  Jahreszeiten,  und  besonders  zeigen  sich 
im  Winter  bei  schneebedecktem  Boden  die  merkwürdig* 
sten  Resultate.  Das  Maximum  der  Differenz  bei  nur  5li' 
Höhenunterschied,  in  einem  allerdings  sehr  strengen  Win- 
ter, war  6°,t  R.,  d.  h.  um  so  viel  stand  das  obere  Ther- 
mometer höher,  als  das  nur  2'  vom  Boden  aufgestellte 
(das— -13°  R  zeigte);  12  Januar-Beobachtungen  ga- 
ben im  Mittel  k,%°  R.  Differenz,  und  sehr  auffallend  ist 
es,  dass  sogar  3'  Unterschied  in  der  Entfernung  vom 
Boden  (2  nnd  5'),  im  Mittel  aus  9  Beobachtungen  bei 
schneebedecktem  Boden  noch  1,9  R.  Differenz  hervor- 
brachte (die  höchste  Differenz  war  3,2°).  Im  Sommer 
sind  diese  Differenzen,  wie  das  sehr  natürlich  ist,  gerin- 
ger. Trotzdem  istSchouw,  nach  der  Auseinandersetzung 
verschiedener  Beobachtungen,  zu  der  Meinung  gekommen, 
dass  für  die  Berechnung  mittlerer  Temperaturen  die  ver- 
schiedene Erhöhung  des  Thermometers  über  dem  Boden 
gewöhnlich  einen  so  geringen  Einfluss  ausübe,  dass  man 
ihn  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  brauche;  dass  aber  die 
Einwirkung  dieses  Umstandes  nur  auf  die  Extreme  der 
Temperaturen  bei  der  Vergleich ung  der  verschiedenen 
Orte  unter  einander  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfe  1). 
Kämtz  ist  auch  beinahe  zu  derselben  Schlussfolgerung 
gekommen,  indem  er  sagt,  dass,  so  einflussreich  auch 
der  Abstand  des  Instrumentes  vom  Boden  auf  seine  An- 
gaben sei ,  es  doch  im  höh  «n  Grade  unwahrschein- 
lich sei,  dass  dasselbe  in  der  mittleren  Temperatur  der 
Luft  eine  sehr  bedeutende  Unrichtigkeit  erzeuge,   wenn 


1)  Tableau  du  CUmat  et  de  la  VSgttatio*  de  rifelfe,  I,  68. 


nur  die  Stunden,  zu  denen  der  Stand  demselben  aufge- 
zeichnet wird,  gleichförmig  am  Tage  und  in  der  Nacht 
vertbeilt  werden  '). 

Sonach  ist  klar,  das$  die  grössere  oder  geringere 
Entfernung  des  Thermometers  vom  Boden  zwar  nicht 
die  mittlere  Temperatur  zu  $ehr  von  der  Wahrheit  ab- 
lenken, doch  jedenfalls  grössere  oder  kleinere  Uqter? 
schiede  erzeugen  kann,  die  von  dem  Abstände  des  Ther? 
mometers  vom  Boden,  von  der  Beschaffenheit  des  Boden* 
leihst  und  von  der  Vertbeilung  der  Beobachlungsstundeu 
abhängig  sind«  Dieser  Umstand  kann  deswegen  nicht 
ganz  ausser  Acht  gelassen  werden,  wenn  es  darauf  an- 
kommt nahe  liegende  Orte  mit  einander  zu  vergleichen, 
Es  ist  aber  offenbar  klar , .  dass  an  den  151  Orten, 
die  in  den  Tabellen  aufgenommen  sind,  die  Thermome-? 
ter  nicht  in  einer  upd  derselben  Höhe  vom  Boden  flp-? 
gebracht  waren.  Hier  hat  man  einen  neuen  Beweis  dafür, 
dass  im  Allgemeinen  mittlere  Temperaturen  nur  als  an- 
nähernd richtige,  und  nicht  als  streng  vergleichbare  Data 
zu  nehmen  sind,  upd  dass  wir  folglich  auf  kleine  Ther- 
mometer-Unterschieds hier  keine  Rücksiebt  nehmen  dür-> 
fen.  Um  den  Einfluss  der  Höhe  des  Thermometers  über 
dem  Boden  einigermaßen  zu  beseitigen,  wäre  es  vielleicht 
zweckmässig  sich  darüber  zu  verständigen  und  es  iq 
alle  Instructionen  für  Thermometer- Beobachtungen  aqfr 
zunehmen,  dass  alle  solche  Beobachtungen  für  alle  Punkte 
nur  bei  einer  und  derselben  Höhe  des  Thermometers  über 
dem  Boden  engestellt  werejeq  dürfen, 

c)  Endlich  ist  es  fqr  die  Richtigkeit  der  Beobachtun- 
gen unerlässlicb ,  dass  sie  regelmässig  un<J  gewissenhaft 


i)  Uhrtmth  4er  MftproJ«*  M8  im*  90. 
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zu  bestimmten,  auf  gehörige  Weise  ausgewählten  Stun- 
den, verzeichnet  werden. 

Was  die  regelmässige  Aufzeichnung  der  Beobachtun- 
gen betrifft,    so  fallt  die  Unerlässlichkeit  dieser   Bedin- 
gung von   selbst  in  die   Augen.     Nichts   ist  schlimmer, 
als  wenn   die  Beobachter,  nachdem  sie  die  gewöhnliche 
Beobachtungs-Stunde  versäumt  haben,  die  fehlende  Zahl, 
statt  eine  Lücke  zu  lassen,  nach  ihrer  Phantasie  oder  aas 
dem  Gedächtnisse  ausfüllen;  oder  wenn  sie  das  Thermo* 
meter  später  als   zur    bestimmten    Stunde    ablesen    und 
dann  die  Angaben  des  Instruments  verzeichnen,  ohne  im 
Tagebuche  zu  vermerken,  dass  die  Beobachtungen  spä- 
ter gemacht  wurden,  als  in  den  angefertigten  Blanketten 
festgestellt  ist.     Sicher    können    solche  Fälle,  wenn  sie 
sich  häufig  wiederholen,   Einfluss  auf  die  mittleren  Re- 
sultate haben.   Was  soll  man  aber  von  solchen  Beobach- 
tungen sagen,  wo  ganze  Wochen  oder  Monate  nach  der 
Phantasie    niedergeschrieben    werden!     Dennoch    kommt 
auch  das  leider  vor!      Wer  ist.    wenn  er  eine   gewisse 
Anzahl  von  Tagebüchern  durchzusehen  hatte,  nicht  schon 
in  dem  Falle  gewesen,  die  Bemerkung  zu  machen,  dass 
plötzlich  im  April  z.  B.  oder  im  Juni  auf  ganz  unerwar- 
tete  Weise  der  31ste  erscheint,  gegenüber  welchem  zwar 
gulmüthig  genug  alle  Zahlen  ausgefüllt  sind,  jedoch  sol- 
che, die  völlig  abweichen  von  denen,  die  gleich  darauf 
am  Isten   Mai  oder   lsten  Juli  folgen  —  ein  deutlicher 
Beweis,  dass  diese  Zahlen  geschmiedet  sind.  Solche  Be- 
obachtungen  muss  man  in  der  That  ein  Verbrechen  ge- 
gen die  Wissenschaft  nennen.    Man  muss  bisweilen  nicht 
wenig  Mühe  und  Zeit  auf  die  Bearbeitung  solcher  Be- 
obachtungen verwenden,  ehe  die  Untauglichkeit  dersel- 
ben sich    herausstellt.     Dergleichen   Fälle   können    vor- 
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kommen,  trenn  die  Beobachtungen  nicht  aus  eigenem  An« 
triebe  des  Beobachters  gemacht  werden,  sondern  ihm  von 
andern  als  Pflicht  auferlegt  sind,  ohne  dass  eine  unmit- 
telbare Controlle  geübt  wird. 

Es  kann  indess  auch  den  gewissenhaftesten  Beobach- 
tern begegnen,  dass  sie  die  gewöhnliche  Beobachtungs- 
Stunde  versäumen:  in  solchen  Fällen  ist  es  viel  besser, 
eine  Lücke  im  Tagebuche  zu  lassen,  als  sie  aus  der 
Phantasie  oder  durch  die  Beobachtungs- Ziffer  einer  an- 
dern späteren  Stunde  auszufüllen. 

Was  die  Wahl  der  Stunden  für  die  Beobachtung 
betrifft,  so  begnügte  man  sich  früher  häufig  damit,  dass 
man,  ohne  sich  an  bestimmte  Stunden  zu  binden,  des 
Morgens  (von  der  bis  zu  der  Stunde),  gegen  Mittag  und 
dann  des  Abends  (an  verschiedenen  Tagen  verschieden, 
im  Allgemeinen  aber  von  der  zu  der  Stunde)  aufzeich- 
nete. Allein  bei  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Gesetze 
des  täglichen  Ganges  der  Temperatur,  muss  man  diese 
Art  der  Therraomcterablesungen  für  gänzlich  unbefrie- 
digend erklären.  Wiewohl  ich  einige,  auf  diese  Weise 
gemachte  Beobachtungen  in  meine  Tabellen  aufgenommen 
habe,  so  leuchtet  es  doch  ein,  dass  sie  nicht  dasselbe 
Gewicht  haben  können,  wie  die  zu  bestimmten  Stunden 
gemachten  Beobachtungen.  Dieser  Art  sind  die  Beob- 
achtungen von  Enontekis,  Werchne-Udinsk,  Ssolwytsche- 
godsk,  Osttor,  Taganrog  und  die  auf  dem  Landhause  des 
Herrn  Steven  bei  Ssimpheropol  gemachten. 

Die  Beobachtungen  *  der  täglichen  Extreme  vermit- 
telst des  Maximum-  und  des  Minimum-Thermometers  ge- 
ben in  den  meisten  Fällen  mittlere  Monats-  und  Jabres- 
Temperaturen,  welche  den  wahren  Mitteln,  d.  h.  solchen, 
die  man  aus  2h stündigen  Beobachtungen  erhalten  würde, 
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ziemlich  nahe  kommen.  An  ändert*  Orte*  beobachtet 
man  statt  dessen  mit  dem  gewöhnlichen  Thermometer 
zu  dem  Standen >  wo  durchschnittlich  die  höchste  und 
die  niedrigste  Temperatur  einzutreten  pflegt.  Solche  Be- 
obachtungen müssen  den  ersteren  an  Genauigkeit  nach- 
stehen, besonders  desshalb,  weil  in  den  Wintermonaten 
ui  diesem  Falle  oft  unrichtige  Resultate  erhalten  werden. 
An  den  meisten  Orten  beobachtet  man  zu  bestimmten 
Stunden:  fcwei-,  drei-  und  auch  viermal  am  Tage.  Vo* 
der  Wahl  dieser  Stunden  hingt  die  Genauigkeit  der  Re- 
sultate in  hohem  Grade  ab. 

Bekannt  ist,  dass  gleichnamige  Stunden,  und  zwar 
Vorzugsweise  die  Stunden  k  und  4,  9  und  9,  und  10 
und  10,  überall  Mittelzahlen  liefern,  die.der  Wahrheit  sehr 
Aahe  kommen.  Noch  bessere  Resultate  geben  die  Beobach- 
tungen, Vvelche  drei-  oder  viermal  am  Tage  angestellt 
werden,  und  zwar  zu  den  Stunden,  die  in  der  Peripherie 
des  Kreises  vou  24»  Stunden  in  gleichen  Entfernungen 
von  einander  abliegen,  oder  welche  die  2k  Stnnden  in 
drei  oder  vier  gleiche  Theile  abtheilen;  solcher  Art  sitfid 
die  Mittel;  %  (VI  -+-  11  h-  X),  %  (Vll  -*- 111  -*-  XI), 
ya  (V  -t- 1  h-  IX),  V8  (VIH^-IV-^XII),  %  (VI  h-  XII  h- 
Vi  -i-  XII).  Befriedigende  Resultate  ergeben  sich  auch  aus 
Beobachtungen  uln  VII  Uhr,  II  Uhr  und  IX  Uhr,  wenn 
man  sfc  naeh  der  so  bekannten  Formel  %  (V4I-+-II-+-2.IX) 
berechnet.  Der  Wahrheit  weniger  nahekommende  Mittel 
erhält  man  ans  solcheu  dreimal  täglich  angestellten  Be- 
obachtungen, welche  die  2K  Stunden  in  ungleiche  Theile 
theilen.  Um  aus  solchen  zwei  oder  drei  Mal  täglich  an- 
gestellten Beobachtungen  Resultate  zu  erhalten,  dife  den 
wahren  mittleren  Temperaturen  nahe  liegen,  bedient  m«ni 
«ich  dann  der  Gorrectionen  aus  2bstiindigen  Beobachtung 


r 
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gen  eines  Ortes,  an  welchem  man  einen  gleicbmassigea 
täglichen  Gang  der  Temperatur  voraussetzt;  allein  es 
sind  die  Resultate  die  zuverlässigsten,  bei  deren  Berech- 
nung man  die  kleinsten  Correctionen  anzuwenden  braucht. 
Resultate  dagegen  aus  solchen  Beobachtungen,  bei  der?n 
Berechnung,  wegen  der  Wahl  der  Stunden,  bedeutend 
grosse  Correctionen  angewendet  werden  müssen,  werden 
immer  zweifelhaft  bleiben,  namentlich,  wenn  die  Zahl  der 
Beobachtungs-Jahre  nicht  gross  ist. 

II.  Es  reicht  nicht  hin,  dass  die  Beobachtungen  gut 
angestellt  werden,  mittelst  unter  sich  verglichener  In- 
strumente, die  auf  gehörige  Weise  der  Einwirkung  der 
freien  Luft  ausgesetzt  sind;  es  ist  auch  ferner  nöthig, 
die  richtigen  Methoden  für  die  Berechnung  der  mittleren 
Temperaturen  anzuwenden.  • 

Um  für  einen  und  denselben  Ort  verschiedene  Jahre 
anter  sich  zn  vergleichen,  oder  fär  dieselben  Jahre  eine 
Vergleichung  verschiedener  Orte  in  Bezug  auf  die  Wär- 
me-Verkeilung  anzustellen,  raüsste  man  eigentlich  sämmt- 
Kche  an  jedem  Tage  des  ganzen  Jahres  gemachte  Ther- 
mometer-ßeobachtungen  in  Anschlag  bringen.  Allein  eine 
derartige  Vergleichung*  ist  zu  umfassend  für  den  mensch- 
lichen Geist,  welcher  nicht  im  Stande  ist,  das  Verhält- 
niss  so  vieler  Zahlen  zu  einander  auf  einmal  festzuhal- 
ten, und  man  hat  sich  daher  genöthigt  gesehen,  diesel- 
ben durch  mittlere  Grössen  zu  ersetzen,  welche  aus  vie- 
len einzelnen  Beobachtungen  berechnet  sind  und  sich 
auf  grössere  Zeit-Einheiten  beziehen.  Um  «ine  zu  grosse 
Menge  von  Ziffern  zn  vermeiden,  begnügt  man  sich  mit 
der  Berechnung  der  mittleren  Monats-Temperaturen,  der 
Temperaturen  des  Jahres  und  der  vier  Jahreszeiten. 

Und  Sonach  sind  die  mittleren  Monate-Temperaturen 
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solche  künstlich  gebildete  Grössen,  welche  es  möglich 
machen,  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Ziffern  die  \\  ärmever- 
theilung  im  Jahresverlaufe  darzustellen,  und  daher  auch 
gestatten,  mit  Leichtigkeit  nahe  und  ferne  Orte  in  die« 
ser  Beziehung  mit  einander  zu  vergleichen.  Die  Mittel- 
werthe  haben  in  diesem  Falle  an  und  für  sich  gar  keine 
Bedeutung,  und  dienen  nur  als  Mittel  für  die  Verglei- 
chung.  Inzwischen  werden  ausserhalb  Russlands  die  Mo- 
Datsmittel  überall  nach  dem  Gregorianischen  Kalender 
berechnet,  so  dass  sich  die  nach  dem  s.  g.  alten  Style 
oder  nach  dem  Julianischen  Kalender  berechneten  Mittel 
mit  Orten ,  die  ausserhalb  Kussland  liegen ,  gar  nicht 
würden  vergleichen  lassen.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
es  jetzt  au<  h  bei  uns  für  die  Meteorologie  eingeführt, 
die  Iflittel  nach  dem  neuen  Style  zu  b  rechnen  '). 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  in's  Besondere  einige  Worte  an  die- 
jenigen russischen  Landwirthe  richten,  welche  es  bis  jetit  vorziehen,  Tem- 
peratur, Wind,  Regen  u.  s.  w.  in  den  monatlichen  Mitteln  nach  dem  alten 
Style  zu  berechnen,  in  der  Meinung,  dass  dies  bequemer  sei  für  Wirtoe, 
welche  nach  eben  diesem  Style  die  Tage  zählen  und  die  Beschäftigungen 
reguliren.  Sieht  man  indessen  die  Sache  genauer  an,  so  kann  dieser 
Grund  schwerlich  stichhaltig  sein.  Man  muss  nur  nicht  Tergcssen,  dasa 
die  Monals-MHtelwerlhe  nichts  weiter  sind,  als  ein  Mittel,  durch  eine  klei- 
ne Anzahl  von  Ziffern  den  Gang  der  meteorologischen  Erscheinungen  im 
Jahresverlaufe  darzustellen ,  zur  bequemeren  Vergleichung  naher  und 
ferner  Orte  unter  einander.  Wenn  die  Keontniss  der  Temperatur- Vor- 
Heilung  für  den  Jahresverlauf  (ur  den  Wirth  Ton  Nutzen  sein  kann,  so 
muss  es  ihm  jedenfalls  ganz  gleichgültig  sein,  ob  diese  Vertheilung  in  Mo- 
natsmittelc  dargestellt  ist,  die  nach  dem  alten  oder  nach  dem  neuen  Myle 
berechnet  sind.  Inzwischen  haben  die  Berechnungen  nach  dem  alten  Style 
den  wesentlichen  Nachtheil,  dass  sie  die  Vergleichung  mit  andern  Orten 
unmöglich  machen,  da  überall  die  Berechnung  der  meteorologischen  Mo- 
nate nach  neuem  Style  geschieht;  und  doch  ist  die  Vergleichung  das  wich- 
tigste Hülfsmittel,  um  das  Klima  eines  beliebigen  Ortes  kennen  zu  lernen. 
Die    vergleichende  Klimatologie  allein  führt  zu  nützlichen  und  die  Erschei- 
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In  früherer  Zeit  geschah  die  Berechnung  der  Mittel- 
vferthe  bei  uns  zu  Lande  immer  nach  altem  Style,  und 
dieses  Umstandes  halber  lassen  sich  leider  mauche  Re- 
sultate von  damals  nicht  vollständig  benutzen.  Da  die 
monatlichen  Mittel  des  alten  Styles  durchaus  nicht  zur 
Vergleichung  mit  den  nach  neuem  Style  berechneten 
tauglich  sind,  so  wendet  man  wohl  mancherlei  Rech- 
uungs  Methoden  zur  Reduction  der  einen  Zahlengattung 
auf  die  andere  an;  allein  man  muss  sagen,  dass  alle  diese 
ßeduetionen  Resultate  geben,  die  sich  mehr  oder  minder 
von  der  Wahrheit  entfernen,  besonders  in  manchen  Mo- 
naten, in  welchen  die  grösste  Zu-  oder  Abnahme  der 
Temperatur  vor  sich  geht. 

Dungen  aufklarenden  Schlüssen;  Ziffern  die  sieb  nur  auf  einen  Punkt  de» 
Erdballs,  ohne  alle  Vergleichung  mit  anderen,  beziehen,  entbehren  ihres 
Haupt-Interesses  und  Werthes.  Was  aber  die  zweckmässige  Anwendbarkeit 
für  praktische  Wirlhe  betrifft,  so  bilden  die  monatlichen  Mittel  zu  starke 
Einheiten,  als  dass  man  sich  darnach  in  der  landwirtschaftliche  Praxis  in  ir- 
gend welcher  Hinsicht  richten  könnte.  —  Der  Landwirth  muss  die  Eigenschaf- 
ten des  örtlichen  Klima's  kennen,  diese  Kenntnis»  aber  ist  die  Frucht  des 
Studiums  des  Ganges  der  meteorologischen  Erscheinungen  und  der  Verglrt* 
thung  desselben  mit  andern  Localitäten.  Möge  desshalb  die  Angabe  einzelner 
Daten  und  Tage  nach  dem  bei  uns  gebräuchlichen  alten  Style  geschehen, 
allein  die  Berechnungen  der  Mittelwerthe  müssen  durchaus  um  des  grösse- 
ren realen  Nutzens,  auch  für  die  Wirtbe  selbst,  willen,  nach  neuem  Style  ge« 
macht  werden.  Es  ist  das  um  so  wichtiger,  weil  die  genaue  Berechnung  der 
meteorologischen  Beobachtungen  für  10  oder  15  Jahre  keine  kleine  Arbeit 
ist,  und  sich  wenig  Liebhaber  dazu  finden,  sie  zwei  Mal  zu  machen  —  das 
eine  Mai  nach  altem,  das  andere  Mal  nach  neuem  Style.  Inzwischen  wird 
durch  die  Reduction  der  mittleren  Temperaturen  die  nach  dem  einen  Style 
berechnet  sind,  auf  mittlere  Temperaturen  des  anderen  Styles,  die  Genauig- 
keit  der  Resultate  bedeutend  Terringert.  Zudem  ist  eine  solche  Reduction, 
wenn  sie  auch  nicht  sehr  zuverlässig  ist,  doch  noch  möglich  für  mittlere 
Temperaturen;  für  die  übrigen  Erscheinungen:  Regen,  Wind,  Zustand  der 
Atmosphäre  u.  s.  w.  ist  sie  aber  röllig  unmöglich  ohne  Umberechnung  nach 
den  Original-Tagebüchern,  welche  bisweilen  nicht  in  den  Druck  kommen 
and  desshalb  für  die  Bearbeiter  der  Wissenschaft  unzugänglich  bleiben.  ' 
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Zum  Beweise  dessen  will  ich  nur  av?ei  Beispiele  an- 
führen: die  Archangel  sehen  Beobachtungen  des  Gymnasial* 
Directors  Herrn  Ssilvrestrow  aus  den  Jahren  1814-  bis 
1831  sind  vom  Akademiker  Kupffer  zwei  Mal  berechnet 
worden:  ein  Mal  nach  altem  Style  (M6m.  de  l'Acad.  VI 
S4rie  t.  II)  und  das  andere  Mal  nach  neuem  Style  (Mem. 
de  TAcad.  VI  SAr.  t.  III).  Das  erste  Mal,  bei  der  Be- 
rechnung der  Mittel  wert  he  nach  altem  Style,  reducirte 
er  sie  auf  den  neuen  nach  der  einfachen  Interpolation, 
indem  er  annahm,  dass  die  Mittel  aus  den  mittlen n 
Temperaturen  zweier  aufeinander  folgender  Julianischer 
Monate  gleich  seien  der  mittleren  Temperatur  des  Gre- 
gorianischen Monats,  der  von  eben  jenen  beiden  Juliani- 
schen Monaten  eingeschlossen  wird  f). 

Die  Vergleichung  der  auf  diese  Weise  erhaltenen  Re- 
sultate ist  in  folgender  Tafel  enthalten: 


Jannar 

Februar .... 
Alan.»  • . . . . 

April 

Hai 

Jani 

Juli 

August 

September. . . 
Oetober..... 
November.. . , 
December. . . , 


Mittlere  Temperaturen  von  Arcfoaogel  nach  ein  und  den- 
selben Beobachtungen  1814—1831. 


Dlrect  «w  den  Tage- 
buchern   nach    neuem 
Style  berechnet. 


das  Jahr, 


11,3 
16,1 

4,5 
0,3 

10,3 

12,8 

11,4 

0,9 

M 

3,0 

8,7 


Anfangs  Dich  altem  Stjle 

berechnelf  and  dann  auf 

neuen  8tjl  reducirt  rer- 

mittelst  Interpolation. 


0,7 


—  10,8 

—  9,7 

-  5,2 

—  0,5 
4,2 

M 
12,1 
11,3 

7,5 
2,0 

—  3,« 

—  8,0 


0,7 


Unterschied. 


—  0,5 

-t-0,7 
*+-0,2 
-*-0,l 
•4-1,3 
-#-0,7 
-♦-0,1 

—  0,8 

—  0,6 

—  0,3 
-0,7 


I)  Zum  Beispiel:  die  mittlere  Temperatur  des  Gregorianischen  h 
wird  gleich  «ein  dem  Mittel  ans  den  mittleren  Ttmpemtnrtn  der  Jnliaat 
sehen  Mouate  Deeemher  und  Jani 
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* 

Aas  dieser  Vergleichen^  erbellt,  dass  der  Unterschied 
der  direti  Dach  neuem  Style  berechneten  und  der  -vom 
alten  auf  den  neuen  Styl  redueirten  Mittel  in  manchen 
Monaten  unbedeutend  ist,  in  andern  dagegen  auf  0,6 
(September  und  Oc tober),  auf  0,7  (Märe  und  December) 
und  sogar  auf  1,3  (Juli)  steigt. 

Ein  anderes  Beispiel  davon  bieten  uns  die  von  dem 
verstorbenen  Staatsrath  Berlinski  au  Kiew  angestellten 
Beobachtungen.  Eine  von  mir  ausgeführte  Berechnung 
derselben  für  die  12  Jahrgänge  1826—37  gab  folgvkid* 
Mittel: 


1 

Ml 

Berechnet  unmittelbar 

nach  den  TageMcheuk 

auf  den  neuen  Styl. 

Berechnet    erst  mit* 
dem   altem    Styl   and 
dann   dirch    einfache 
Interpolation  auf  den 
neuen  redneirt. 

f 
Unterschied. 

—  6,08 

—  4,65 

—  0,39 
5,21 

10,41 
13,70 
14,7» 
13,75 
9,99 
5,33 

—  0,38 

—  4,07 

—  5,72 

—  3,96 
-0,46 

4,89 

16,06 

13,44 

14,67 

13,57 

9,98 

5,24 

0,17 

—  4,33 

—  0,36 

—  0,6$ 
+-0,07 
+-0,32 
■+-0,36 
-♦-0,26 
•+-*,08 
-+•0,18 
-+-0,01 
•+-0,09 

—  0,55 
-+-0,28 

September ... 
GcCu4jM»%'.  4  •  • 
Norember.  . . 
becemb&v . .  v> 

Diese  Beispiele  lassen  den  Schluss  stehen,  dass  bei 
der  Reduction  des  alten  Styles  auf  den  neuen  vermittelst 
Interpolation  die  Genauigkeit  der  Resultate  einigermassen 
beeinträchtigt  wird,  so  dass  wir  solche  Resultate  durch* 
»vs  nicht  auf  eine  Linie  stellen  können  mit  den ,  durch 
cürecte  Berechnung  aus  den  Tagebüchern  nach  neuem 
Style  gewonnenen,  wenigstens  in  allen  den  Fallen*  wo 
tm  bestimmter  Grad  von  Genauigkeit  der  Resultate  verk- 
langt wird. 
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Alle  Berechnungen  in  den  weiter  unten  mitgetfaeilten 
Tabellen  sind  direct  aus  den  Tagebüchern  nach  neuem 
Style  gemacht ,  mit  Ausnahme  der  folgenden  15  Orte, 
für  welche  die  Mittel  aus  dem  alten  in  den  neuen  Styl 
reducirt  sind,  und  welche  ich  ausnahmsweise  in  die  Ta- 
bellen aufgenommen  habe,  wogen  des  besonderen  Interes- 
ses, welches  sie  in  meteorologischer  Beziehung  darbieten : 
Die  Alexander- Staniza  im  Gouvernement  Stawropol,  Werch- 
ne-Udinsk,  Wissimo-Utkinsk  am  Ural,  Witebsk,Gcorgiewsk, 
Iluluk  auf  der  Insel  Unalaschka,  Ochotsk,  Peterpauls- 
hafen, Pskow,  Ssimpheropol,  Tula,  Ustjansk,  Ussolje, 
Zariz)  n  und  Fellin.  Das  Reduciren  in  Betreff  des  Styls  ist 
durch  einfache  Interpolation  geschehen,  in  der  Voraus- 
setzung, dass  die  mittlere  Temperatur  z.  B.  des  Grego- 
rianischen Januar  gleich  sei  '/8  des  Julianischen  Dccem- 
ber  +  2/8  des  Julianischen  Januar. 

Als  allgemeine  Regel  für  die  Tabellen  gilt,  dass  über- 
all, wo  über  den  Styl  nichts  erwähnt  ist,  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  die  Mittel  nach  neuem  Style  berech- 
net sind. 

Was  endlich  die  angewendeten  Berechnungs-Metho- 
den betrifft,  so  habe  ich  geglaubt,  meine  besondere  Auf- 
merksamkeit darauf  richten  zu  müssen,  dass  die  Mittel- 
werthe  den  wahren  Mitteltemperaturen  möglichst  nahe 
kommen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Reihen  von  Beob- 
achtungen, die  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages  an- 
gestellt wurden,  nicht  unmittelbar  unter  sich  verglichen 
werden  können.  Hätte  man  z.  B.  in  St.  Petersburg  mar 
um  7  Uhr  Morgens  beobachtet,  und  im  Durchschnitt 
vieler  Jahre  2°,2  R.  erhalten,  während  in  Archangel  nur 
um  2  Uhr  Nachmittags  beobachtet  worden  wäre,  woraus 
als  Mittel  sich  3°,3  ergeben  hätte,  so  würde  sich  heraus* 


stellen,  dass  in  Archangel  die  mittlere  Temperatur  eine 
höhere  sei  als  in  St.  Petersburg,  während  sie  doch  in  Wirk- 
lichkeit um  2°  R.  niedriger  steht  als  in  St.  Petersburg. 
Schouw  bemerkt 9  und  ich  bin  selbst  auf  Beispiele  ge- 
stossen,  welche  die  Richtigkeit  seiner  Bemerkung  bestä- 
tigen, dass  man  bisweilen  bei  sonst  sehr  gründlichen 
Schriftstellern,  derartige  Vergleichungen  mittlerer  Tem- 
peraturen verschiedener  Orte  findet,  ohne  alle  Rücksicht- 
nahme darauf,  wie  die  Mittelwerthe  gewonnen  wurden. 

Um  Beobachtungen,  welche  zu  verschiedenen  Stun- 
den angestellt  wurden,  unter  sich  vergleichbar  zu  machen, 
sie  gleichsam  auf  einen  Maasstab  zu  bringen,  ist  es  not- 
wendig, Mittel  aus  ihnen  zu  berechnen,  welche  der  Be- 
deutung der  wahren  Mitteltemperaturen  möglichst  nahe 
kommen,  d.  h.  solcher,  welche  man  erhalten  würde, 
wenn  die  Beobachtungen  allstündlich  im  Laufe  jeder 
vierundzwanzig  Stunden  angestellt  worden  wären.  Die 
nähere  Angabe  der  besten  Methoden,  welche  in  diesem 
Falle  zur  Anwendung  kommen  müssen,  gewähren  uns 
die  Tafeln  des  täglichen  Ganges  der  Temperatur. 

In  der  letzten  Zeit  haben  sich  die  stündlichen  Be- 
obachtungen in  Russland  so  sehr  gemehrt,  dass  der  täg- 
liche Gang  der  mittleren  Temperatur  in  nachfolgenden 
zehn  Orten  genügend  bestimmt  ist:  St.  Petersburg,  Helsing- 
fors,  Dorpat,  Kasan,  Jekaterinburg,  Barnaul,  Nertschinsk, 
Tiflis,  Rarische  Pforte  und  Matotscbkin- Schar  auf  No- 
waja-Serolja ,  und  endlich  Neu- Archangel  auf  der  Insel 
Sitcha. 

Hiernach  bot  sich  bei  der  Berechnung  der  Correctio- 
nen  für  die  einzelnen  Orte  die  Möglichkeit  dar,  diejeni- 
gen stündlichen  Beobachtungen  zu  wählen,  welche  an 
dem    nächstgelegenen  jener   10  Orte  gemacht    wurden. 
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So  habe  ich  für  die  nicht  weit  vom  Meere  liegenden 
Orte  im  nordwestlichen  Russlaod  die  Correctionen  neck 
St.  Petersburg  abgeleitet,  fiir  Finnland  nach  Heisingfors, 
für  das  westliche  Rassland  nach  Kasan  und  Göttingen; 
für  sämwtliche  Orte  im  Innern  des  europäischen  Ruas~ 
lands  haben  die  kasansehen  Beobachtungen  gedient;  für 
die  Gestade  des  schwarten  Meeres  —  die  von  Kirnte  be- 
rechnete Tafel  yen  Chiminello  (Padoa)  \);  für  das  west- 
liche Ssibirien  sind  die  Correctionen  nach  Jekatertnhurg 
oder  Barnaul  abgeleitet,  je  naohdem  der  tu  berechnende 
Ort  dem  einen  oder  dem  andern  der  beiden  genannten 
Punkte  näher  lag;  fiir  das  östliche  Ssibirien  sind  tu  die» 
sem  Behufe  die  Beobachtungen  von  Nertschinsk  gebraucht 
worden  u.  s.  f. 

Bei  Berechnung  der  mittleren  Temperaturen  sind  für 
alle  Orte  möglichst  die  arithmetischen  Mittel,  aus  solchen 
Stunden  gebraucht,  welche  nach  dem  2fcstündlioben  Gang 
der  Temperatur  die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen  - 
den  Resultate  geben;  und  sodann  sind  auf  diese  Mittel 
die  Correctionen  nach  dan  stündlichen  Beobachtungen 
des  nächsten  Ortes  angebracht.  Die  für  sämmtliehe  Orte 
angewandte  Bereebnungs-  Methode  der  Correctionen  ist 
folgende:  wenn  z.  B.  für  irgend  einen  Ort  die  Mittel 
aus  8  Uhr  Morgens  und  8  Uhr  Abends  bekannt  waren, 
so  wurde  berechnet  nach  den  Tabellen  der  stündlichen 
Beobachtungen,  die  Differenz  der  Mittel  aus  diesen  Stun* 
den  und  der  wahren  Mittel-Temperaturen,  und  diese  Diffe- 
renz wurde  als  Correction  angebracht.  —  Es  leidet  kei- 
nen Zweifel,  dass  fiir  manche  Jahre  an  manchen  Orten 
die 'so  erhaltenen  Grössen  sich  weiter  von  der  Wahrheit 


1)  £«Arft.  d.  AT*.  I,  7*. 


—  227  — 

entfernen  als  die  nicht  corrigirten;  allein  im  Durchschnitt 
mehrerer  Jahre  bringen  sicher  die  Gorrectionen,  wenn 
für  die  Berechnung  derselben  die  passenden  stündlichen 
Beobachtungen  gewählt  werden/  das  Resultat  der  Bedeu- 
tung der  wahren  mittleren  Temperaturen  näher.  Das 
Berechnen  mittlerer  Temperaturen  an  verschiedenen  Or- 
ten aus  der  Combination  verschiedener  Stunden  macht 
die  Anwendung  solcher  Gorrectionen  unumgänglich ,  na- 
mentlich wenn  wir  naheliegende  Orte  untereinander  ver- 
gleichen wollen.  Andern  Falls  kann  die  Vergleichung  sehr 
unrichtig  ausfallen.  Nehmen  wir  zum  Beispiel  an,  wir 
hätten  an  einem  Orte  Beobachtungen  von  9  Uhr  Mor- 
gens und  9  Uhr  Abends»  welche  in  Kasan  eine  mittlere 
Temperatur  geben,  die  um  0,28  niedriger  ist  als  die 
wahre;  an  einem  anderen  Orte  Beobachtungen  von  6 
Uhr  Morgens,  2  Uhr  Nachmittags  und  8  Uhr  Abends, 
welche  ein  Mittel  geben,  das  um  0,25  höhe/  ist,  als 
das  wahre.  Wenn  wir  nun  beide  Orte  ohne  Anwendung 
von  Gorrectionen  vergleichen  wollten,  so  würden  wir  in 
der  mittleren  Jahres-Temperatur  eine  Differenz  von  0,53 
bemerken,  die  einzig  und  allein  von  den  verschiedenen 
Berechnungsmethoden  an  beiden  Orten  herrühren  würde, 
ohne  der  Ausdruck  irgend  eines  wirklichen  Unterschiedes 
in  den  thermischen  Verhältnissen  zu  sein,  und  die  nur  durch 
Anwendung  von  Gorrectionen  beseitigt  werden  könnte. 
Desshalb  habe  ich,  da  ich  wünschte  möglichst  zur  Ver- 
gleichung taugliche  und  möglichst  von  Nebeneinflüssen 
unberührte  Elemente  zu  erhalten,  gleichmässig  für  alle 
Orte  (mit  wenigen  Ausnahme)  Gorrectionen  angewandt» 
selbst  in  solchen  Fällen,  wo  sie  so  gering  waren,  das« 
sie  eigentlich  keine  beträchtliche  Abänderung  der  Resul- 
tate bewirken  konnten. 
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Es  ist  hier  noch  eines  Umstamles  zu  erwähnen:  die 
Beobachter  theilen  mitunter  statt  der  vollständigen  Be- 
obachtungs-Journale bloss  die  Resultate  daraus  mit,  und 
geben  dann  nicht  die  Mittel  für  jode  Beobachtungs- 
Stunde,  sondern  berechnen  die  Mittel  jedes  Tages  (z.  B. 
aus  9  Uhr  Morgens,  3  Uhr  Nachmittags  und  9  Uhr 
Abends)  und  leiten  die  monatlichen  Mittel  aus  der  Sum- 
mirung  sämmtlicher  T?ge  ab.  In  diesem  Falle,  der  bei 
einigen  in  den  Tabellen  aufgenommenen  Orten  vorlag,  tritt 
der  Uebelstand  hervor,  dass  der  Bearbeiter  des  klimato- 
logischen  Materials  alsdann  keine  Möglichkeit  hat,  hei 
Berechnung  der  wahren  mittleren  Temperatur  richtigere 
Methoden  anzuwenden;  so  erhält  man  in  dem  gegebenen 
Beispiel  ein  viel  näher  der  Wahrheit  kommendes  Resultat 
aus  9  Uhr  Morgens  und  9  Uhr  Abends,  als  aus  der  Summe 
aller  drei  Beobachtungs-Stunden.  Dieser  Umstand  war  der 
Grund,  dass  für  einige  übrigens  wenige  Orte  in  den  Ta- 
bellen die  Mittel  nicht  aus  der  dafür  geeignetsten  Stun- 
den-Combination,  sondern  aus  allen  Beobachtungs-Stun- 
den berechnet  wurden,  mit  Anwendung  ziemlich  bedeuten* 
der  Gorrectionen;  während  man  in  diesen  Fällen,  wenn 
die  Beobachter  die  monatlichen  Mittel  jeder  Beobachtungs- 
Stunde  berechnet  und  mitgetheilt  hätten,  durch  die  ge- 
hörige Auswahl  der  Stunden  bei  Berechnung  der  wah- 
ren mittleren  Temperaturen  fehlerfreiere  Resultate  hätte 
erreichen  können  ').    Ueberdiess  ist,  wenn  bloss  die  all- 


1)  Das  Gesagte  bezieht  sich  auf  die  für  Tscherdyn,  Wologda,  Charkow 
uod  Kamenjes-Podolak  berechneten  Mittel;  daher  haben  die  fdr  diese  Orte 
gefundenen  Temperaturen  nicht  das  Gewicht,  wie  gehörig  berechnete.  Ea 
wäre  zu  wünschen ,  dass  künftig  bei  Miltheilung  Ton  Resultaten  immer 
auch  die  monatlichen  Mittel  einer  jeden  Beobachlangs-Stunde  besonders 
eingeliefert  würden. 
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gemeinen  Monatsmittel  und  nicht  auch  die  Mittel  der 
einzelnen  Beobachtungs-Stunden  mitgetheiltj  werden,  nicht 
zu  ersehen,  wie  gross  die  Schwankung  der  Temperatür 
von  einer  Stunde,  zur  anderen  ist;  und  doch  ist  die  Be- 
rücksichtigung dieses  Umstandes  sehr  wichtig  für  die 
Klimatologie,  und  kann  ausserdem  oft  als  ein  Mittel  zur 
Prüfung  der  Beobachtungen  selbst  dienen.. 


Nach  diesem  Ueberblick  der  Hauptumstande,  welche* 
bei  den  thermometrischen  Beobachtungen  von«  Einfluse 
auf  die  End- Resultate  sind,  kann  man  allerdings  nicht 
anders  als  eingestehen,  dass  Beobachtungen,  die  mit  ver- 
schiedenen und  auf  verschiedene  Weise  placirten  Instru- 
menten angestellt  sind,  die  nicht  mit  dem  gleichen  Grade 
von  Genauigkeit  ausgeführt  sind,  die  zu  verschiedenen» 
für  die  Erlangung  von  Resultaten  nicht  gleich  zweck- 
mässigen Stunden  aufgezeichnet  sind,  die  oft  nach  ver- 
schiedenen Methoden  berechnet  sind,  und  die  endlich 
dem  Einflüsse  verschiedener  örtlicher  Umstände  unter- 
worfen waren,  deren  Bedeutung  dermalen  nicht  immer 
determinirt  und  in  den  Galcul  mit  eingeführt  werden 
kann,  ja  bisweilen  auch  ganz  unbemerkt  bleibt  —  das* 
solche  Beobachtungen ,  sage  ich ,  streng  genommen, 
sich  nur  mit  grosser  Schwierigkeit,  die  vielleicht  zur 
Unmöglichkeit  wird,  zur  Bedeutung  vollkommen  homo- 
gener, unter  sich  vergleichbarer  Grössen  erheben  lassen. 
Allein  auch  hier,  wie  überall,  darf  man  den  wissen- 
schaftlichen Skeptizismus  nicht  zu  weit  treiben.  Die 
Vergleichung  guter  Beobachtungen  aus  Orten,  die  nahe 
bei  einander  liegen,  stellt  oft  eine  so  schlagende  Coa- 
formität  der  Resultate  heraus,  dass  jeder  Zweifel  an  der 

Bellr.  inr  Kennto.  d.  Rost.  Reicht.  Bd.  18«  16 
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Richtigkeit  der  Beobachtungen  schwindet.  Dt*  Bhmei- 
snng  auf  die  UmstSude  aber,  welche  in  einem  solchen 
Falle  auf  die  Endresultate  von  Einfluss  sein  kttnnen, 
ist  desswegen  nöthig,  um  tu  wissen,  weich  einen  Grad 
von  Genauigkeit  man  ihnen  tuschreiben  kaonf  und  um 
zu  begreifen,  wesshalb  die  mittleren  Resultate  in  der 
vergleichenden  Klimatologie  nur  als  mehr  oder  weniger 
approximative  angesehen  werden  müssen,  auf  deren  Grösse 
in  einem  gewissen  Grade  unter  Anderm  viele  Neben-  und 
zufallige  Einflösse  einwirken  können.  Die  Bemühungen, 
welche  wir  zur  richtigeren  Bestimmung  der  mittleren 
Temperaturen  anwenden,  können  allerdings  den  Einfluss 
jener  Umstände  nicht  vollständig  beseitigen,  wenn  diese 
irgendwo  stattfinden;  sie  dienen  indess  dazu,  die  Einwir- 
kung solcher  Ursachen  zu  vernichten,  die  wir  zu  besei- 
tigen im  Stande  sind,  und  durch  deren  Beseitigung  wir 
die  zu  vergleichenden  Elemente  homogener  machen  können. 

Eine  andere  Folge  dieser  sänupttichen  Bemerkungen 
ist  die,  dass  wir  nicht  berechtigt  sind,  bei  der  Ver~ 
gleichung  von  Temperaturen  verschiedener  Orte  auf  kleine 
Differenzen  Gewicht  zu  legen«  Die  in  den  Tabellen  bei  den 
Zahlen  stehende  Decimalstelle  ist  nur  ein  Rechnung*» 
zeichen  und  hat  keineswegs  die  Bedeutung,  die  Zuver- 
lässigkeit von  Temperatur-Angaben  bis  zu  Zebntelgradeu 
erscheinen  zu  lassen  ')• 

Zum  Schlüsse  bleiben  mir  nur  einige  Worte  ober  die 
Anordnung  der  vorliegenden  Tabellen  zu  sagen. 

f)  Bei  der  Anfertigung  4er  Tabellen  hebe  ieh  der  Kurse  wegen  «w 
eine  Decimalstelle  beibehalten,  obgleich  die  sammUlcben  Berechnungen  mit 
iwei  Decimalstellen  ausgeführt  sind,  damit  das  Abwerfen  und  Zulegen  der 
Brüche  während  der  ganzen  Berechnung  nicht  an  sich  schon  einen  Eio- 
f «es  auf  die  Ead- Resultate  ausübe. 
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Bei  jedem  Orte,  von  welchem  Beobachtungen  beige- 
bracht sind,  stehen  die  literarischen  Quellen  angegeben ; 
in  Beziehung  auf  die  Orte,  für  welche  die  Resultate  aus 
gedruckten  Werken  gezogen  sind,  wurde  möglichst  streng 
an  die  Regel  gehalten,  aus  den  Original- Quellen  zu 
schöpfen.  Für  jeden  Ort  sind  die  mittleren  Monats-Tem- 
peraturen jedes  Jahres  besonders  berechnet ;  sodann  sind 
für  alle  Orte  gleichmässig,  für  jeden  Monat  aus  sämmt- 
lichen  Beobachtungs-Jabren  allgemeine  Mittelwerthe,  und 
aus  den  mittleren  Monats  r  Temperaturen  die  Mittel  des 
Jahres  und  der  Jahreszeiten  abgeleitet.  Die  letzteren  sind 
(wie  diess  von  allen  Meteorologen  angenommen  ist)  fol- 
gendermassen  vertheilt:  Winter:  December,  Januar,  Fe- 
bruar;  Frühling:  März,  April,  Mai;  Sommer:  Juni,  Juli, 
August,  und  Herbst:  September,  October,  November. 
Sämmtliche  Temperatur- Angaben  ohne  Ausnahme  sind 
nach  dem  80theiligen  Thermometer.  Bei  jedem  Orte 
sind  die  für  die  Berechnung  der  Mittel  gebrauchten  For- 
meln angegeben. 
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Anmerkungen 


(Anzahl  der  Jahre,  aus  denen  die  mittleren  Temperaturen  ab- 
geleitef  wurden,  mit  Angabe  der  Methoden  welche  dabei 
angewendet  aind.  Quellen,  Die  hier  angegebenen  Num- 
mern entsprechen  den  Ziflfeqp,  welche  in  den  Tabellen 
hinter  jedem  Ortanamen  atehn). 


1)  87  Monate  in  den  k  Jahren  1880 —23.  Wrangell  in 
Ilpu6a6JU*U  ct  nymewcmeifo  no  6ep*aM9  Cuöupu.  S.  71.  T=a 
J(VIUh-4V-hWI).  Die  monatlichen  Mittel  «rat  nach  d.  alten  Stjl 
berechnet  und  dann  auf  d»  neuen  durch  Interpolation  redncirt  ~- 
Bote  (Ttmperaturtafdn,  BerL  1848,  und  Veber  die  nickt  period. 
Amd.  etc.,  III,  96)  und  Baer  (Bultoin  de  la  Claue  phye.-matIL, 
IV,  SS6)  geben  andere  Werthe,  die  aich  aber  auf  den  alten  Stjl 
beziehen,  ohne  daae  dieeer  Umetand  in  Erwähnung  gebracht 
iat  Mahlmann,  in  «einen  Temperaturtafeln  zu  Humboldt'a 
Aeie  Centrale,  III,  wo  alle  Angaben  aich  auf  Monate  des  neuen 
Stjle  beziehen,  giebt  für  Uatj-Janak,  ohne  aich  weiter  über  die 
Bevechnungamethode  zu  erklären  und  nur  auf  Wrangell  zu* 
rückweieend,  folgende  Werthe:  Jahr  — 13,3  R.;  Winter  —  30,7$ 
Frühling -11,8;  Sommer  7,*;  Herbat—  19,1;  Juli  11,0;  Ja 
nuar— 323. 

2)  31  Monate  in  den  Jahren  1820—23.  Wrangell, LcsTss 
i(VUI-t-IV-t-XII).  Die  jährliche  Temperatur  iat  ▼*»  A,  Hum- 
boldt (A$ie  Centr.,  III,  102)  zu  —  9,0,  und  von  Kämtz  (Fori* 

Bielr.  zar  Kenntn.  d.  Bast.  Bafchs.  Bd.  13.  19 


—  2*0  — 

iungen  über  Meteor  ol.  1840,  Sil)  za  —  8,0  R*  angenommen.  leb 
glaube  mit  mehr  Recht  —  10,0  annehmen  zu  dürfen. 

3)  17  Jahre,  Apr.  1829— März  1844;  1845— Mai  1846.  Für 
1829—44  T=!(VII-+-I-+-X)  nach  Nertschinsk  corrigirt, 
Kupffer  in  Reeumte  de$  obeerv.  mit.  faxte»  dane  telendue  de  f  Em- 
pire de  Hunte,  1er  Cah.  1846;  für  1844— 46T=  J  (IX-hIII-hIX), 
corrig.  noch  Nertschinsk,  Middendorff,  Sibirieche  Rene,  I,  78. 

4)  1843.  Baer  in  Middendorff*  Sibirischer  Rei$e,ly 54. T= 
|(V I  •+-  II  -h  X),  nach  Boothia  felix  corrigirt 

fr)  Von  Deo.  1848  bia  Mai  1844.  T«j  (VUh~UI-*- XI), 
theil«  in  Middendorff«  St*.  Reut,  I,  16,  theilanach  angedruck- 
ten Quellen. 

6)  1833-33.  Stund*.  Benh.  Baer  im  Bulletin  Scimtidfaue  de 
VAead.  II,  243. 

7)  1834—35.  Stündl.  Beob.  Baer,  1.  c. 

8)  Von  August  1838  bis  August  1839.  Stündl.  Beob.  Baer, 
im  RuUetin  Scient.  VII,  237. 

<  9)  6§  Jahr.  Von  1843  b*  1**7  Taes^  (V II H- II -h  8.  Till), 
und  für  1848  «.  1849  T*=t  J  (Vl-f-ll-nX).  Die  monatL  Mittel 
sind  M*t  auf  ttetf  alten-  8tj4  berechnet  und  dann  auf  den  neuen 
durch  Interpolation*  redneirt.  3knucnu  ludp*ipd<f>**4  /Qenkpm»» 
jK»cmtt\Bd.  IV— X.  —  Ad.  Erman,  Ifrise  um  die  Erde,  I,  in,  20v 
g&bt  fdr  OchotA  Jahr  6,3;  Winter  —9,0;  Sommer  9,0  IL; 
Aber  4ieieft  fteftttkat  beruht  auf  höchst  unsicherer  Grundlage, 
'  •  1«)  1  Jahr,  Bept'1844— Sept.  1845.  T»$  {  vi -4-11 -»»X)* 
Middendorff,  SHXt.  fttfw,  L 

-ff)  14  Jahre,  1889  -  Sept.  1846,  Mai  184T—88.  Sek  Mai 
1841  «WndTfehe  toobattkfangen.  Ftitf  t8&9;  1949  «»  Januar  u. 
ftbniav  1841  T==§  (X4-X),  nach  atilndl*  Beob«  corrigirt 
Annuaire  Magn.  et  üfel.nml  Ännnte*  de  FObBerv.  Pfrf*.  Ofatr. 
vbh  Kufrf fer.*  «  » 

12)  7J  Jahr,  von  Mai  1842  bis  Dec.  1849.  Die  Mittelwert** 
In  vfeitofcifetototen  Monaten  nach  verschiedenen  FotatfeAi  berechnet 
ittdnaotf  J^i^t^ntwpgeoittgirt.  S.  meinem'  Anfiat*  in  B*<A**utp 
JBtt*.  Pyk*K  Tcwpafr  Otftytomea;  1854,  Xllvn4  99.    Eraitn* 


ii«    *     .  •< 


—  IM  — 

Angabe  (Meiee  um  die  Etde,  I,  QM  und  «  »rahold  t  Mit  Central* 
III,  102)  scheint  ziemlich  unsicher. 

13)  4  Jahre,  Sept.  1847- Juiri  1 851.T  =  J  (VIf-^H-t-2.  IX). 
Annalei  de  l'Observl  Phyn.  Centn  von  Kap  ff  er  f.  d.  Iaht  184Tj 
und  tiieln  Aufsatz  iü  BkcmnuM  Übt«.  PtjccK.  Fcotp.  Otfa^ebfnea, 
1862,  I,  ti,  7— 14. 

14)  a)*4  Jahre,  1802,  1804—1806.  Ehrenheim,  Om  clima- 
ferne«  rörlighet,  S.  30.  —  Beobachtungsstunden  Morgens,' Mittags 
Abends.  —  b)  Dieselben  Mittel  nach  d.  30  jährigen '  Beöbach- 
tungen  von  Haapakyla  reducirt.  —  Nach  Mahlmanns  Meinung 
(Repertorium  der  Physik,  IV,  29)  ist  die  Angabe  Ehrenheim's 
der  von  Wahlenberg  (Flora  lapponica,  'S.  ixXlX) 'vorzu- 
ziehen. 

15)  1 5 j' Jahr,  von  Juni  1838  bis  Dec.  185ß. '  —  Für  die  er-' 
sten  13  Jahre  T  =  i  (Xh-X)  und  für  die  letzten  zwei  T  = 
J(V l h- II »t- X),  unc(  nach» Jekaterioburg  corrigirt.  Annvair*  Jtfagn, 
ei  Mit.  und  Annalu  de  lOb$erv.  Phy$.  Centr.  vpn.  Kupffer. 

1«)  %1  fahre,  1839— 1843,  ,4$-53,  Für  4839-43  flupffer, 
Bulletin  de.la  CUme  phy$.  math.  de  TAcud.  IV,  89,  T;  ^ 
4(YII-4-Il-tr2.IX)  und  corrigirt  a$ch  BarnauL  £ür  t847^-#3na$J* 
ungedruckten  Beobachtungen  von  H.  jUsner,  T=*:$  (VIU-t-.VJjyQt, 
nach  Bamaul  corrigirt  Man  findet  im  Bulletin,  1.  o,  die  Jphigänge 
1830 — 38  angefühlt;  aber  «iß  werden  jetzt  zieanUcfy  eAtA>eJir)i{üfe 
4a  »sie  erst  auf  den  alten  Styl  berechnet  ^nd  und  a>np  durch 
Interpolation  auf  den  neuen  reducirt. 

17)  1  Jahr,  1841,  erst  nach  d.  alt.  Styl  berechnet  tfnd  dann 
auf  den  neuen  reducirt  und  nach  d.  10  jährigen  Beobachtungen 
von  Tfischne-Tagilsk  oorrigfrt  Observation*  Mit.  faitet  i  Ifijnii 
TaguiUk  et  A  Vicimo-Gutkintk.  Paris.  1842.  —  Wenig  sichere* 
Resultat.—  Do ve's  Angabe,  Temperatnrtafoln,  Berlin,  1848\S,$£j 
ist  nidhi  fehlerfrei,  da  er  ausser  Acht  gelassen  feil  das*  die 
auf  WlssfttQ-Utkinsk  hezjügüchett. Mittel  auf  d.  altert  Styl  ha» 
redinet  worriea. «  .  •  *  i  , .      /  •"  \  » -♦  v 

1«)  4  Jahr«,  1807, 18394  <846«.1847jratei(VII^llH^l.  IX), 
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corrigirt  nach  Barnatri.  Nach  angedruckten  Beobachtungen  von 
H.  Jakimowski. 

19)  15  Jahre,  1880— 44.  Kopffer  Rismmie  des  obterv.  mit. 
faites  d*m  Utendne  de  TEmp.  de  JI«Mte,  1«'  Cah.  1846.  T  = 
J(VII-*-II-fr-a.IX),  corrigirt  nach  Barnaul  und  Ntrtschinsk. — 
Ba  giebt  noch  Jahrgänge  1820—29,  im  Bulletin  Stienüf,  No.  % 
an  Mim.  de  fAcad.  VI  a*r,  II  (1833);  sie  find  aber  anf  d.  aken 
Styl  berechnet 

20)  30  Jahre,  1801—1831.  Beobachtungen  von  Portin  in  Haa- 
pakytt,  im  Kirchspiel  Oefver-Tornei,  Vetenskaps  Academiens 
Handlingar,  1832,8.77.  Beobachtungs-Stunden?— Vgl.  Ehren- 
heim in  Not.  Act.  UpiaL  1827. 

21)  49  Jahre,  1818— 19,  1837—53.  Kopffer,  Voyage  dans 
rOural.  Paria,  1833,8. 326,  Annnaire  Mag*,  et  Mit.  und  Annale* 
de  rObsert.  Pky$.  Centr.  Für  die  ersten  2  Jahre  T=  J  (Max.-»- Min.) 
nach  Kämtz  Methode  {Vorlei.  üb.  Met.  S.  29);  von  1837  bia 
1851  T=  l  (Xh-X),  und  für  1852  u.  1853  T=j  (VI-+-II-4-X), 
corrigirt  nach  Jekaterinburg. 

22)  1  Jahr,  1751;  Philosophiert  Transactions,  XLVIÜ,  8.108. 
Beobachtungsstunden:  früh  Morgens  und  um  12 j  nach  Mittag. 
Die  Mittel  sind  auf  d.  alten  Stjl  berechnet  und  auf  den  neuen 
durch  Interpolation  reducirt. 

23)  4-  Jahre ,  1835  —  38.  Beobachtungsstunden :  Morgens, 
Mittags  und  Abends.  —  Nach  ungedruckten  Journalen  der  Kreis- 
schule  auf  den  alten  Styl  berechnet,  und  auf  d.  neuen  durch 
Interpolation  reducirt 

24)  16  Jahre,  1838—53.  Kupffers  Annnaire  Magn.  et  Mit. 
und  Annettes  de  f  Obterv.  Phys.  Centr.  —  Seit  Juli  1841  bia  Dec. 
1846  und  für  1849—53  stündliche  Beobachtungen.  Für  1838— 
1841  T=J  (X-t-X)  und  für  1837—48  T=J  (V1IH-II-4-2IX), 
nach  stündlichen  Beob.  corrigirt. 

25)  13  Jahre,  1840-53.  Für  18  40-*  50  T=J(VIII-4-XJI^IX) 
und  für  1851-52  T  =  J(VIII-i-lI-i-2.IX),  und  nach  Jekate- 
rinburg corrigirt  Kupffers  Correspond.  Mit.  und  ungedruckte 
Baobachtungsjoumaie  des  Gymnasiums.  —  Ziemlich  abweichen- 
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de  Angäbet  von  Ad.  Ermtn,  in  Reise  um  die  Erde  und  in 
Humboldt'«  Aeü  Centrale  y  III,  102,  sind  jetst  beinah  entbehr- 
lich, da  sie  ohne  Andeutung  anf  die  Art  und  Weite  wie  die 
Mittelwerthe  abgeleitet  worden,  mitgetheilt  find. 

36)  10  Jahre,  1832- 41.  T  =  }  (IX -+- IX),  corrigirt  nach  Je- 
katerinburg  und  BarnauL  Kupffer,  Annale*  de  CObsero.  Phye. 
Ceestr.  t  d.  Jahr  1847.  Die  Sommermonate  acbeinen  eine  w 
hohe  mittlere  Temperatur  zu  haben. 

27)  a)  1  Jahr,  1852.  T  =  J  (VII  +  III  +  XI),  corrigirt  nach 
Jekaterinburg.  Nach  angedruckten  Beobachtungsjournalen  der 
Kreisschule. —  b)  Dieselben  Mittel  nach  13jMhrigen  Beobachtun- 
gen von  Weliki-Ustjug  reducirt 

28)  1  Jahr,  von  Juni  1847  bis  Juli  1848,  im  CneepmU  YpaM 
u  öepetoeoU  xpe6eme  IlaU-xoU,  Cno\  1853,  I,  237.  —  T  = 
|  (IX -»-XII -4- IV),  nach  Jekaterinburg  corrigirt 

29)  18  Jahre,  1836—53.  Kupffer's  Annuaire  Mag*,  et  Mit. 
und  Annales  de  lObserv.  Phye.  Centr.  Für  die  Jahrgänge  1841—46, 
1849—53  stündliche  Beobachtungen;  für  1836—40  T  = 
|(X-*-X),  für  1847-48  T  =  |  (VlI-#-II-t- 2. IX)  nach  jenen 
stündlichen  corrigirt 

30)  6  Jahre,  1847 —4t,  51—53.  In  verschiedenen  Jahrgingen 
T=  4  (X-*-IX),=l  (IX-f-XII-t-III-t-  minima = J(VI-hIIh-X), 
und  stmmtlieh  nach  Jekaterinburg  corrigirt  Theila  nach  Corree- 
pondance  Mit.  von  Kupffer,  theils  nach  ungedruckten  Beobach- 
tungsjournalen der  Kretsschule. 

31)  6  Jahre,  1782—1787.  L.  von  Bneh  in  Gilberts  Annslen 
der  Physik,  XLI,  45,  nnd  in  Reise  durch  Norwegern,  II,  295. 

32)  2  Jahre,  1848—1849.  Rupf  fers  Comfte-rendn  Out  d. 
Jahr  1854.  Die  Mitteltemperaturen  ans  drei  täglichen  Beobach- 
tungen: Morgens  bei  Sonnenaufgang,  Mittags,  nnd  Abends  bei 
Sonnenuntergang,  berechnet  und  nach  den  stündlieben  Beobach- 
tungen von  Ttflis  corrigirtj 

33)  18  Jahr,  1814—31.  T  =  |(VII~t-II-t-2.IX),  corrigirt 
nach  St  Petersburg.  Mim.  de  FAcad.  VI  «Ar.  T.  HL 
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A4)  1  Mir,  1886.  fteineele  kr  /Mpoqte^Mi  Omwmäd  Cav 
*t*ate  €ep*a  Pouiut  Ca*.  1843,  II,  47—54.  —  Di*  !***»«*- 
tubgen  smd  AeiU  in  Kola,  thfctb  auf  4.  Metern  in  der  NHie  4m 
Ufer«,  westlich  vm  4er  Ineel  KiMin  aageateBt  worden.  — •  DM 
monatlichen  Mittel  sindnocA  tfan  p//t»  Styl. 

85)  10  Jahre,  1844-53.  T=»i (VIII -4-1II-+-  VIII),  nfcch  Je* 
kafterinburg  eertigirt  Nach  des  jährlich  erscheinenden  c  (Msstm* 
tiotu  mitiorol.  faites  ä  Nijne-TaguiUk,  Paria,  8*.  —  Die  Jahr* 
ginge  1839 — 43  sind  nach  dem  alten  Stjl  berechnet  worden, 
und  deswegen  sind  sie  hier  unberücksichtigt  geblieben« 

.  Öfy  29  Jahre,  1818—43,4«— 50.  —  Für  verschiedene  Jahr- 
gänge T=J  (VIh-XII-hX)^=J  (VI^lI^X),=$(IX-^XIl-*-VUl), 
und  nach  Kasan  cocrigirt.  Annuaire  Magn.  ei  Miu  für  d.  Jahr 
1846  und  3anucnu  jfjtfn.  Pyccit.  rectp,  (Mhqecmea  IX,  147. 

37)  6  Jahre,  1845—50.  Beobachtungsstunden:  Morgens,  Mit- 
tags und  Abends.  —  Danilewski  in  3anuc*u  Uma*  Pxjcck.  ftotp. 
Ofiuiecwieft  IX,  134. 

38)  1  Jahr,  1791.  T»|(VII-«-H-t-U).  Schön,  WÜH* 

39)  17  Jahre,  1837—53.  T=i(Vl-+-XlI-4-lX).  Diemoftatl. 
Mittet  «iftd  erst  auf  den  alten  Styl  berechnet,  idaen,  durch  In- 
terpolation* auf  den  neuen  redneirt  und  r*ch  stündlichen  Be* 
otaehtungea  von  Kasan  und  Jekaterinbudg  eeorigirt  —  Jkpm- 
c*i*  ryfqmcti*  Bbdomocmu  1854* 

40)  3  Jahre,  1851—53.  T  =  J(VIU-*-U-+-XX  dach  Bsraeid 
eorrigirt.  Knp(£tr<C<>rre$p<mdanee  Mitiorotogiyu*. 

41)1  Jtthrv  18^1.  Ti=|(X-i-X),  nach  ständächenBeobacbt 
**n  Jeketorinbucg  oomgiet  und  nach  d.  17j*hrigen  (1836—52) 
Mittel*  ton  Jditfteriiib«rg  reducirl  Uagedruckte  Beobachtungen 
ton  H.  Stoloww   . 

4S)13  Jekre,  1840-+58.  Für  1840  T^J (V1-+-1h-OÜX fiir 
die  übrigen  Jahrgänge  T  =  £  (VII-j-IIh-X)«  und  nach  Kasa* 
oorrigin  Hanrischlfftliche  Mitthtflutag  des  H.  AHastjhew.  — 
Die  in  Corretpimd.  Mk,  Iren  Kupffer  £  d.  Jahr  18*3,  S.  V,  be- 
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ftnfficbgf  Angaben  sind  den  out  Druckfehlern  betasteten  Tabellen 
der  rassischen  Gouvernements  Zeitung  von  Wojggda  1954,  No.  $ 
u.  6  entlehnt  . 

43)  Nach  den  Beobachtungen  von  Malmgren,  berechnet 
von  Bore ni  us*  in  Ofversigt  af  Finska  Vetenskaps-Socieleiens  For- 
handlingar  I,  130* 

44)  1  Jahr,,  1844.  T=j(X-4-X)-  nach  ungedruckten  Be- 
obachtungen yon  H.  Kegel. 

45)  21  Jahre,  1816  —  35,  1839.  Die  monatlichen  Mittel, 
T  =  j  (V III H- X),  sind  nach  d.  a)L  Styl  berechnet  worden,  und 
dann  auf  d.  neuen  reducirt  und  nach  stündlichen  Beobachtungen 
von  St  Petersburg  corrigirt  fopHtnU  JKypnaM,  1837,  No.  7  und 
Ojsoneufi.  rytiepHcn.  Swöom.  1840,  No.  1. 

4«)  13  Jahre,  1833-34,  41,  43-47,49— 53.  Pöt  verschie- 
dene Jahrgänge  T=|  (IXn-IX),  =  J(VIIh-1I-+-2.  IX),  und 
nach  Kasan  corrigirt.  Mein  Aufsatz  im  MypuaM  MuHucmepcnieä 
rotydapcmeeHHUxe  ÜMy^ecmez  1  $50,  XXX IV,  n,  135s  und  hand- 
schriftliche Mittheilungen  des  H.  Professors  Ssaweljew. 

11)  SO Jahre,  1817—36.  HlHslröm,  mAcla  SoeUtutis  Seienc. 
FmuUtae  II,  149.  T  =*  £  ( VI  h-  XII  -h  VI),  «aeb  Belskigfora  cor- 
ligivft 

48)  18|  Jahr,  1*35—53.  Für  1858  T^J  (Vn^H+&  IK) 
und  Ar  «L  übrigen  Jahrginge  T»!  (IX^IX),  and  auch  Kasan 
catrigfeC  Nach  kanrtdvtfltfetaMitll^^  das  H.  Professors 
Ssaweljew.  .  / 

49)  7  Jahr,  1S47— 8&  Für  vermied«*  Jahitfinge  T  = 
i(VU-*~l^l*),  ^ * <VIU h-«I + VIII),  ^  i (VI-*- II H-Xj, 
und .  aa,ob.  Kft*f«  pomgirt  $*cjk  ungqdruckten  Beobachtung*- 
journalen  von  JLZelünski  und  Kehn. 

50)  Die  B$obßcjitungen  von,  Dahlström,  berechnet  von 
Bore ni us,  in  Ofversigt  af  Finska  Vetenskaps  Societetens  Forhand- 
li*g*r,  I,  130k ,  .     #      .      . 

51)  10  Ja^r,  J840— 47,  1850-52.  Die  monatlichen  Mittel 
für  terschiedene  Jahrgänge  mit  Anwendung  verschiedener  For- 

beraduMt  und  rtnimtlich  aach  Kasan  oorrigirt  Daail** 
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ski  in  3anucKu  JKnu.  Pyccx.  /Vwp.  O&ußemM.  IX  und  Kupffer 

Correspondance  Mitiorologique. 

52)  27  Jahre,  1812—20, 1827—44.  In  verschiedenen  Jahr- 
gangen  T=J  (V1I-i-XII-hVI11),= \  (VII-h  IIh-IX),= J  (IX-*-IX), 
corrigirt  nach  <L  stündlichen  Beobachtungen  (1842 — 44)  von 
E.  Knorr.  Für  1812—1820  aus  KasahcmM  HsencmtM  berech- 
net; f.  1827  Kupffer,  Voyage  dam  rOuroJ,  S.  309;  f.  1828—33, 
1835-36  Knorr  in  Poggendorff  sAniwfcn  1835, VI, 204  und 
1837,  XII,  647;  t  1834  und  1837—41  au«  einer  handschrift- 
lichen Mittheilung,  und  für  1842—44  im  Xypnaj*  Muh.  Ihcyd. 
HMyui*.  XXVIII,  ii,  149-151. 

53)  3  Jahre,  1851-53.  T= $(VI-hII-i-X),  nach  Kasan  cor- 
rigirt. Ungedruckte  Beobachtungsjournale  von  H.  Zellinski.  — 
Da  die  Fenne  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  liegt,  so  glaubte  ich 
mich  berechtigt  diese  3  Jahrgänge  mit  den  27  Jahren  der  Stadt 
in  ein  Gesammt-Resultat  au  verschmelzen,  welches  in  der  Ta- 
belle angegeben  ist 

64)  2  Jahre,  1848—49«  3mutmu  Ihdp<*pa#ui*e*mo  A**f- 
mamama  Bd.  VIII  und  IX.  T=J(VI-t~II-t-X),  nach  Sitcha  cor- 
rigirt Die  Berechnung  der  monatlichen  Mittel  ist  erst  auf  d. 
alt  Styl  gemacht,  und  dann  durch  Interpolation  auf  den  neuen 
reducirt  —  Ziemlich  nahe  Angaben  in  Erman'a  Atta*  tan  sKs 
Erd$,  III,  580,  und  Arckw  für  vmmuckaflL  sTunsV  tum  Rmnknm\ 
VI,  440. 

58)  3  Jahre,  1853— 54.' T= J(VI-*-II-hX),  nach  Kasan 
corrigirt.  Theils  aus  Kupffer's  Corretp.  Miliar.,  thefls  aus  einer 
handschriftlichen  Mittheflung  des  Beobachters,  H.  Gromow. 

56)  35  Jahre,  1800-1824.  T  =  }(VD  +  XH  +  IX),  corri- 
girt nach  Helsingfors.  —  Hällatröm,  in  Acta  SocieU  Sc.  Fen- 
nicae,  II,  131. 

57)  10  Jahre,  1849-47,  1849-53.  Für  184S-49  T= 

l  (VI-f-H-f-X),  und  für  1850—53  T^(^+"+1")4-p^)t 
nach  Kasan  corrigirt  Nach  einer  handschriftlichen  Mittheänng 
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4m  Beobachter«,  BL  Sokolow,  Lehrer  am  Kostroma'schen  Semi 


58)  11  Jahre,  1844-64.  T=  J (VIII h- VIII)  und  |(X-«-X), 
■ach  Kasan  eorrigirt  Nach  ungedruckten  Beobachtungen  de* 
H.  Auitschkow. 

59)  12  Jahre,  1839—50.  T  =  $(VI-#-II-f-X),  nach  Kasan 
eorrigirt  Bubenski  im  jffyps.  Mwtuem.  Tbcyd.  Ä*y*4.  1851, 
XL,  u,  230. 

60)  a)  16  Jahre,  1834-50.  T  =J  (VIII -#- VIII);  die  Mittel 
erst  auf  d.  alten  Stjl  berechnet  und  dann  auf  d.  neuen  reducirt 
und  nach  Kasan  eorrigirt.  —  Beobachter:  Apotheker  Bosse.  Die 
Journale  sind  ungedrackt  —  *)  5  Jahre,  1838—43,  1853—55; 
T  =  i(IX^IX)undT=l(VIlH-U-^2.IX),  und  nach  Kasan 
eorrigirt  Die  Beobachtungen  von  H.  Rirgiaow  und  H.  Fomin* 

61)  2  Jahre,  1851— 52.  T  =  J(VI-+-II-hX),  nach  St  Pe- 
tersburg eorrigirt  und  nach  der  30jährigen  Beobachtungsreihe 
Ton  St  Petersburg  reducirt  —  Kupffer  Correepondemee  Milio- 
rofapgue* 

62)  7  J.,  1847-53.  T=J(IX~iJl-4-2.X)  und  T=J(VI-#-II-i-X), 
nach  Kasan  eorrigirt  Nach  ungedruckten  Beobachtungsjour- 
nalen  von  H.  Römlingen  und  H.  Markowski.— Die  Colonie 
liegt  48  Werst  nordwestlich  von  Ssaratow. 

•>>  2  Jahre,  von  Oct  1827  bis  Juni  1820.  T=J(VIII^Ih-IX), 
eorrigirt  nach  SÜeha.  Lütke,  Feyoee  emiemr  dm  Monde,  I,  281; 
Kupffer,  Mim.  de  tAcad.  VI  ter.  Sc.  mufft,  et  j>hy$.  II,  Bulletin 
Sc.  No.  1.  Die  monatlichen  Mittel  sind  von  dem  alten  Styl  auf 
sL  neuen  reducirt  —  Mahlmanns  Angabe,  Reperl.  d.  Mystik. 
IV,  102  u.  IM,  besieht  sich  auf  <L  alt  Styl  und  ist  erhalten 
durch  eine  CorrecÜons-Berechnnng  nach  Leith.— Die  Correctio- 
nen  nach  Sitcha  sind  aber  vorzuziehen. 

64)  82  Jahre,  1822—53.  Seit  1841  standliche  Beobachtun- 
gen; fte  1822  —  85  T  =  i<VII-t-II-i-2.1X),  nach  d.  stikndL 
Beeb.  corrigkt;  für  1896-40  T  =  }(VII1 -t- 11-»- X),  ebenso 
eorrigirt  Kupffer's  Annuaire  Ms**,  ei  Mil.  und  Annmies  de 
f Ot*sr».  Pkjs.  Centr. 


65)  17  Jahre,  18B8-»,  M44— 48,  1851~58»  Seit  tte* 
stündliche  Beobachtungen  an«  Obsmat.  faite$  i  fObierv.  JeVeaw 
et  nUt.  d*  JMitajfort,  de  J.  J.  Narrende*,  Heb.  1850.  Vol. 
I— IV;  «*d  Cormp.  MtL  von  Kupffer.  *-  Für  die  12  Jahn 
1829—1839  T  =  j(IX-*-IX),  nach  stündl.  fleeb.  comgirt. 
HMllstrftm  in  Acta  S*?«t  Sc.  Fenmcae,  I,  1T7. 

06)  15  Ähre,  1835—48, 1850-52.  Ttt}(IX  +  IX),  nade 
Kasan  corrigirt.  Nach  einer  handschriftlichen  Mittheftung  de* 
H.  Professors  Ssaweljew. 

67)  a)  5  Jahre,  1849—53.  T  =  $(VIII~hU-^X),  nach  fit 
Petersburg  corrigirt  Nach  einer  handschr.  MittheiL  den  Beobaeh* 
ters,  H.  Lesnewski ,  Oberlehrer  des  Gymnasiums:«-  b)  Dieselben 
Mittel  nach  der  32jährigen  Beobachtaagsreihe  van  St  Peters- 
burg redacirt 

68)  10  Jahre,  1841  —  48,  1850— SSL  Für  verschiedene 
Jahrgttage  T=*J(IX^h1X)  und  T=  JiVUI^  VIII),  nach  X*i 
san  corrigirt.— Theils  naoh  einer  handschnftL  MiUheihing  de* 
Oberlehrers  Ssawinow,  theils  nach  JKypu.  Muh.  /ocyd.  JKayaf« 
1848,  XXVII,  ii,  208  und  1850,  XXXI V,  ii,  180;  und  nach 
Kopf  fers  Corrmpomdanc*  Mitforologique. 

68>  22  Jahre,  1824-47.  Tä|(V1^Uh-X),  eorrigirt  nacfc 
St.  Petersburg.  Neeee  in  Kupffer'«  (krrnp*  mit.  t  <L  Jahlc 
18921  — <JMe  monatlichen  Mittel  sind  erst  nach  d.  alL^ljl  be- 
rechnet «od  dann  auf  den  neuen  dtarah  Intorasüatm  redacirt. . 

70)'  14  Jatae,  183*- 53,  T»  §  (yiil-*-  VIII),  oaoh  Jtaaa* 
eoirigirt  Für  18K2  und  1653  nach  Kupffe*'«  ftrrslp.  Mit* 
fftr  die  übrigen  Jahrgiage  —  naoh  uagedruekten  Beafcaofctuags~ 
Journalen. 

-71)  5  Jahre,  1840^53.  T=4  (VIh-Uh-X),  na«fc<8t ^^Pe- 
tersburg corrigirt  —  3amucKu  Fudpotpmß.  Ammpm*  Bd.  IX  u.  X# 
und  Corretp.  Mit.  von  Kupffer*  Die  für  1843—48,  ia  £«*»<*. 
Pudp.  4mapm.  IV~ VI II,  befindlichen  Mittel  .sind  auf  d.  alt  Styl 
berechnet,  deswegen  sind  sie  hier  «cht  in  Betracht  geaogete.   ' 

72)  9  Jahn,  1843-51.  T=^  (VJ^-h  II^-X),  nach  Hebte«* 
fors  corrigirt  Die  ersten  8  Jahrgänge  nach  Rupffers  ßsrrwp* 
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TS)  4«  Mure,  1838-^.  T= j(VHl^H-+-X),  nach  Kamm 
eofvigfrt  Splraaki,  0  XUrtMäi*  JbV**«,  AL,  1847;  S.  86,-  und 
ifctt***  d*  Im  SocHri  de$  Naturulittm  d*  Jfoseeiti— <Di6  Beobaeh* 
taugen  voa  18  Jahre«,  1620*— 37.  (Spasakj  1.  «.),  sind  auf  den 
aton  Styl  berechnet  and  dann  tauf  d.  neuen  redueirt  wortien? 
deewegen  flind  aie  ziemlich  entbehrlich,  da  die  späteren  Jnhi** 
ginge  unmittelbar  auf  d.  neuen  Styl  berechnet  siticL 

74)  11  Jahre,  1839^-50.  Die  Mitterwtrthe  fite  verschiede* 
na  Jahrgänge  eind  durch  Anwendung  verschiedener  Temperatur* 
formeln  erhalten  und  sämmtlich  nach  St  Peteraburg  und  Hei* 
tiugfors  corrigirt.  •—  KupfFer  AnnalUi  de  CObserv.  Phys.  Ckntr. 
£  d.  Jahr  1849. 

75)  10  J.,1834— 43..T=t=J(VIIlH-VIU)  u-T:ö=J<  VI1KhXH-«-X\* 
naeb'Kakau  corrigirt.  Nach  einer  handschriftlichen  Jtlittheflung 
tob  Kap  ff  er. 

76)  12  Jahre,  1810— 13,18-~61,  28-SO,  38—40,  184% 
T=t  J  (VU  h- H  *t-lX)  urfd  T  =  i  (VU'-t-  II  +  ß.  IX);  die  monall 
Mittel  afnd  erat  auf  d.  alt  Styl  berechnet  und. dann  auf  d.  aeuea 
durch  Interpolation  redacirt  und  naob  Ktfmtz'  stündlichen  Be«> 
ahnehtüngen  tob  Dorpat  corrigirt  Jenka  in  Tjydu  -JMi.  Boat- 
aute  &*o*fijmrttcK.  O&q&mta,  1849»  fj©;  hs  5  u.  G. 

77)  6  Jahre,  1»8—  53.  -  T  as  { (VI  •+- II  •+»&).  mth  Kaaan 
tarigiitt  Nach  angedmdktfln Beobacltungajournaien  von  H*  Bö- 
nricke.  » 

78)  2  Jahre,  1846—47.  Tta$(Vll-t-IU-4-XI).  V<*i  dem 
alten  Styl  auf  den  neuen  reducirt,  und  nach  Kaaan  corrigirt. 
JTyp*.  Mun.  #b*y&  Jfcayt*  1849,  XXXI,  n,  840» 

19)  *)  3  Jtiune,  ft8&5~47.  Tb^VIIIh-H^IX),  «ach  Sa« 
aan  eerrigir*.  Nack  einer  bandaebrifttieben  Mittheäuag  de*  Be* 
eMaabtea*,  iL  £o»low,  GuUbenfeer»  a)  Daaaelfaan,  aacb  Jtuveb 
und  Zamartyn,  reducirten  Mittel 

40)  8  Jahre/1861i-J&T^i(VlH-Il-r~X),  riaeb  flaMng- 
fora  caarigtrt  Jiupffer«  Corrap.  Mit 


81)  «)  4  Jahre,  1889-48.  T=|(X+-X)and  T=}(lX-*-lX), 
nach  St  Petersburg  corrigirt  Baumann'a  hm  dachriftliche  Mit* 
theilwg  und  Midier,  Beobachtungen  der  UnH*nität$-Slmrn*€rt* 
t«  Dorpat.  IX— XL  —  Die  Jahrgänge  1838—33,  die  in  Perrot 
und  Sahmen,  Bemerkungen  über  <L  Witterung  und  Krankheit*- 
Constitution  zu  Dorpat  (Medicin.- prahl.  Abhandl.  von  deutecken 
in  Rumland  Übenden  Aersten,  L  1835)  «ich  befinden,  aind  anf 
d.  alten  Styl  berechnet  und  darum  aueaer  Acht  geinten.  — 
b)  Stündliche  Beobachtungen  von  Klmtz  im  Archiv  f.  d.  Nmtmr- 
künde  £fo-,  Ehet-  und  Kurhindi,  I,  889.  Für  verschiedene  Mo- 
nate aind  die  Mittel  aue  5,  6,  7,  8,  »  und  lOjihrigen  Beobach- 
tungen berechnet 

82)  8  Jahre,  1845—53.  T  =  }(VI-t-II-4-X),  Mch  DorPÄt 
corrigirt  9*oHOMunecKiA  3anucKu,  eoaened.  Ilputiaejutäe  as  Xyp- 
aiuy  Tpydu  lim.  Bomm.  9ko§l  06upcm*a.  1855.  No.  80. 

83)  a)  8  Jahre,  1850—58.  T=  }  (VIII -t- VIII),  nach  Kaaan 
corrigirt  Knpff  er«  Correep.  Mit.  —  b)  Dieselben  Mittel  nach  der 
lOjfthrigen  Beobachtungareihe  von  Gorki  reducirt 

84)  17  Jahre,  1787-94,97— »8,1817-83.  T=i(Vt*-II-*-X) 
und  T  as  |  (Maxim.  -4-  minim.),  nach  Helaingfori  corrigirt  Hill- 
atröm  in  Pogoendorfs  Annaien  IV,  401. 

85)  1  Jahr,  1851.  T=|  (VIII -*-!!-*- VIII),  corrigirt  nach 
Kaaan  vnd  nach  den  lOjihrigen  (1838—53)  Beohachtnngen 
Ton  Moakwa  redncirt  Handachriftl.  Mittheilong. 

861  5  Jahre,  1843,  1858—53.  Ta) (VIII-*- VIII)  und 
T=i(VII-Hll-H&IX),  nach  Kaaan  corrigirt  Kupffer ettr- 
reepond.  Mit.  nnd  handachriftL  Mittheflungen. 

87)  3  Jahre,  1850-58.  T=4(XII-k-XII)u. T=i(VI+-H+4X); 
die  monatlichen  Mittel  amd  erat  nach  d.  alt  Styl  berechnet  und 
auf  d.  neuen  durch  Interpolation  reducirt  und  nach  atftudliehen 
Beobachtungen  von  Dorpat  corrigirt.  —  Die  auf  dteae  Weiee  er- 
haltenen Werthe  «od  auf  die  32j8hrige  Beobachlnngateihc 
von  St  Peteraburg  (1888—53)  «edncirt 

88)  11  Jahre,  1843—54.  T=s  |(IV  -*-  Hh- IX),  nnd  naekKden 
Beob«  corrigirt  H.  Stein  in  3mnuc*u  Jeteinntmme  06- 
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upcmsa  CtMcnmo  Josßttemea,  1 1848  und  1853;  auch  mein  Auf- 
satt  in  Kopffers  Omtm|».  Aßt  f.  d.  fahr  1852.  8.  XV.  Vom 
Sept  1852  b»  Juli  1854  nach  einer  handschriftlichen  Mitthei- 
hmg  de«  Beobachters,  H.  Stein. 

8»)  13}  Jabr>  18*1-54.  Bis  1851  T=|(X-f-X),  und  für 
1851—54  T  =  |(VI  +  n+X),  corrigirt  nach  Kasan.—  Meine 
Aufsätze  im  Myp*.  Mumtem.  rocyd.  HMyu^  1850,  XXXVI,  ii, 
121,  in  ilnfiafef  <fr  FObservat.  Phys.  Cenir.  1848.,  Corre$p.  Mit. 
8.  101 9  nnd  in  danucm*  ropbaopwupato  3e*ued.  Bncmumyma. 
K «.  8  n  4. 

90)  a)  8  Jahre,  1838  —  45.  Für  die  ersten  4  Jahrgänge 
T=J(\11Ih-XIIh-IX),  und  für  die  4  letzten  T=|(VI1I+II+2.X), 
corrigirt  nach  Kasan.  Meine  Aufsätze  in  Xypn.  Müh.  rocyd. 
Hup*  1851.  XXXVIII,  ii,  145,  und  in  Kupffer't  Correep. 
Mit.  1850.  S.  97.  b)  Dieselben  Mittel  nach  der  18jährigen  Be- 
obachtungsreihe von  Kursk  reducirt 

91)  18  Jahre,  1833-37,  1840-52.  T=i(VII-*-II-*-2.IX) 
und  T= £  (IX h-  Ill-H  IX  h-  minima). und  corrigirt  nach  Kasan. 
Annain  de  (Observ.  Phy$.  Centr.  t  d.  Jahr  1848  und  BnemnuKv 
Hmu.  PyccK.  Ttotp.  06wficmea  1853,  111. 

92)  16  Jahre,  1825-37,  1850-53.  Für  die  18  Jahre, 
1825—37,  die  monatlichen  Mittel,  T=  J  (max. -t- mim,),  wurden 
auf  d.  alt  Styl  berechnet,  und  dann  auf  d.  neuen  reducirt 
Rang  in  Bullet,  de  la  Soc.  de$  Naturali$tc$  de  Moscou,  1837,  No.  7; 
Kupffer  in  Mim.  de  (Acad*  VI  $ir^  Sc.  maih.  et  phy$.  II,  294; 
und  Dove:  Ueber  die  nickt  period.  Aenderungm  der  Temperatur- 
txrüwlung,  III,  21.  —  Für  die  drei  Jahrgänge  1850—53  die 
lütteltemperaturen,  T=  J  (VIII  h- VIII)  und  T= J(VIIIh-II-+-X), 
Mob  Kasan  corrigirt,  wurden  unmittelbar  auf  <L  neuen  Styl  be- 
rechnet, nach  den  handschriftlichen  Journalen  von  dem  Beobach- 
ter IL  BjrUki,  Oberlehrer  des  Gymnasiums. 

93)  a)  3  Jahre,  1837-38, 1840.  T=  J  (V1E-*-  VIII),  corrig. 
nach  Kasan.  Ungfedrnekt  0)  Dieselben  Mittel,  nach  längeren  Be- 
obacfatungsreihen  von  Kursk  und  Jekaterinoelaw  reducirt 
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.94)  Sk  JihN,  18Sl-~ft8.  T=4(VI^U-^X),  ««rigiit  **ck 
KasaiL^NachunfadrucktBeohachtungsjeurnalaB  derLohrCe 

*fl)  1»  Jahre,  1B3Ö~48.  T=  J  (IX-hIX),  corritfrt 
Kasan.  —  Nach  einer  handschrifUiehen. MUtheifaag  dat. HL  {AH 

fca*ors  Ssawejjew.   . 

*96)  124  Jajirf,  1^39-48,  1850—  5|4.  Für  .1889  t- *$ 
T=^(VII~*-I-i-2.  IX)  und  corrig.  nach  St  Petersburg;  ipeip 
Aufsatz  in  Kg  p  ffer  s  C<>rr«p.  MMor.  1853,  S.  XIV;  für  1851  -s  5t 
T  =  £  (VI  -h  II  -+-  X) .  und  conrig.  ^ach  St  JPetprsbury .  Corre*, 
pondenzblatt  des  naturforschenden  Verein*  zu  Riga. 

97)  3Q  Jahre,  1823—53.  Paucker  und  Napierski  in  Ar- 
beiten der  Kurlfindischen  Gesell,  f.  Litter.  und  Kumt,  1849,  6tea 
tieft;  Kupffer's  Corresp.  Mtl.  und  Correspondenzblati  des  natur- 
forschenden  Verein»  zu  Riga. 

98)  a)  7J  Jahre,  1846  —  53.  T=  J  (VIII -i- VIII)  und 
T  =  $  (VI -+- II  h- X),  corrigirt  nach  Kasan.  Mein  Aufsatz  in 
y%enuA  3anucKu  Hmh.  AnadeMtu  ffayics,  III,  505.  —  b)  Dieselben 
Mittel  nach*  Ißjähriger  Beobachtungsreihe  von  Lugan  reducirt. 

99)  15  Jahre,  1838-52.  T=i(VIl-i-lI-*-2.IX).  Kupffera 
Annales  de  CObs.  Phy$.  Centr.  1849,  nnd  Corresp.  Met. 

100)  5  Jahre,  1846-50.  T  =  J  (VIII  -^  VIII),  corrigirt  nach 
Kasan.  Nikolski  in  Xo3*Ucmn.  Onucanie  Eaaavto«cKO$o  ymsda 
CapamoecxoU  ty&epniu.  Cn6\  .1855.  S.  15. 

101)  4  Jahre,  1899—43.  T  =  J  (VIII  -+-  VIII),  corrig.  taaetf 
Göttingen  und  Kasan.  Ungedruckt 

102)  a)  3  Jahre;  1851-53.  T=ä(VI-HlI-+-X),  coiriglrt 
nach  Kasan.  Kupffer's  Corresp.  Mit.  b)  Dieselben  nach  länge- 
ren Beobachtungreihen  von*  Kurslc  und  Lugan  reducirten  Mittel. 

103)  3  Jahre,  1849,  1851  -53.  Abich  in  Bulletin  dt  f«  CL 
phys.-math.TX,  1,  und  Moritz  in  Kupffd'r's  Cortcsp.Mk.  *8§» 
nnd  1883.   ■    "• 

104)  9  Jahre,  1838—46.  T  =  \  (IX  -i-  IX)';  corrigirt  nach 
GiHt»gen  und; Kasan.  Ungedruckt  ■' 

.10»)  17  Jahr«,  1ÄÖ2— 45,  47~4».  ,hit  Mira;  IM«  Jtitod« 
liehe  Badfaftehttmgt»;  für  1832  Tac^VlH^VU^filr  1888^» 
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Tat:  W%**lX)i>  wdfiH,  18a0r-*2  T=i=  J  (YJUI-MX,),  und 
nach  stündl.  Beobacht  corrigirt  Bft  er  im  MuUtfin  <Sc9wtff%  \t 
tai,  JUpffer  jn  (jtoerfv  flfc  A»<*  a.^Aa  (1833-42),  ui>d  in 

106)  5  Jährte,  f »89^ W,  Sl-Bfc.  T=s|(VIIh-II-h2/IX)$ 
nach  Göttingen  und  Kasan  corrigirt. "1%effli  Aach  haitdschriftL 
Müttheflung  van  H;  itwpfför,  lÄeik  natfh  dessen  Corresp.  Mit 

107)  S  Jahre,  1837— Ül  T±= »  (IX-+-IX),  von  d.  ahYftyi 
auf  d.  neuen  reducirt.  Üngedruckt. 

108)  27  Jahre,  1816-25,  1829—30, 1832-38, 184t-<-t8, 
1850— 52.  —  Mim.  de  tAcäd.  fl  ti¥.  Sc.  mattet  phy$.  II,  Butä 
No.  :IV;  Böve,  (fctibr  «fte  nicA*  per*od.  Amdir.  der  Temperdtur- 
vtrtheilung , Ml,  97;  HaMAnn/ua*  mhohku  BumhckoU  ty6epni*  (jähr- 
hob),  ttid  ungedfttelrte  Mitteilungen,  i 

109)  8  Jafcta,  1841— *&  Bedachtet  und  berechnet  wn  4mn 
Professor  L apachin,  in  3anucKu  Hmh*  PytcK.  flopp.  Oöt^tcmm, 

v,  i»9i  y  •  ■  -  .» 

110)  2  Jahre,  1851  u.  1853.  T=s$(VUI*+-VUi),  danigirt 
lach  Kasan.  Kupffer's  Cotr&p.Mtu  und  angedruckt*  Mitthei- 
tongeiw  '  .  »  ...  , 

111)  «  Jahfe,  1839— U,  1845-fc«.  T  =  |(VlH-If-^IX) 
md  T  =-=  J  (VII  -h  II  -4-2.  IX),  corrig.  nach  GöCHngen  und  Kasan, 
Nach  Kupffer1»  «rtgfcdruekten  MRtheilungta» 

112j  3k  Jahre,  1812—45.  Nach  ungedruckten  Beobachtungs- 
joarnalen*  von  H.  BetrlinskL  fieobachtuagsstuaden  t  ■  Morgens 
(6—8  ü.),  Mittags  and  Abends  (8-^lOU.).  Die  Mittel  sind  nach 
Prag  corrigint.  « 

118)  af  S  Jahfe,  18W  -50,-  1853.  F#r  1849—50 
T^f(2.VlH^4i^Vl)t  corrig.  rtaoh  Kasan;  und  für  1«83  dfe 
Mittel  ftta  den  Mandin,  und  Mtiiim.  abgeleitet^  nach  Käratz  Me- 
thode (Forte«,  üfor  JlfeJ.3.89).  Netfb  handschriftftfeh  mttgethetkeri 
BeaJkatfcftuagsjotirealen  von  H.  Bufuttna.  -t>)  Dieselben,  aach 
16jährigen  Beobachtungen  von  Lugan  reducirten  Mittel.  ' 
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114)  1  Jahr,  1850.  —  Beobaehftn^aatBnden:  Morgen«,  Mit* 
tag«  and  Abend«.  Ungedruckt 

HS)  61  Jahre»  1779—1848,  1840— 51.  Byatriski  und 
Magier  in  Carte  ClimatoL  de  Finorw,  par  Ja«trzembow«kL 
Vars.  1846,  und  Dore,  Di*  WitUr%*f*g*ckickt*  dm  Utxttm 
JakrjeknH.  Bertis.  1858.  S.  61. 

116)  35  Jahre,  1814— 48.  Die  Beobachtungen  Ton  H  Ei«- 
low«ki,  bei  Sonnenaufgang,  um  9  Uhr  Morgen«,  um  8  u.  9  D. 
Nachmittag«.—  Corrigirt  nach  Kasan.  HandachriftL  Mittheflungen. 

117)  6  Jahre,  1830—26.  Mahlmann  in  Repert.  d.  Pky*. 
IV.  82,  und  in  Humboldt«  A$i$  Central*,  III,  102. 

118)  8  Jahre,  1850-53.  T=J(VIh-II-*-X),  corrig.  nach 
Tili«.  Kupffer«  Corrap.  Mit 

119)  16  Jahre,  1888-53.  T=J(X-4-X)undT=i(VI^Il-HX), 
corrig.  nach  Kaaan.  Kupffer«  Anmuair*  Mapu  «i  Mit.  und  An- 

mIm  ds  tot*.  Pky$.  Centr. 

120)  12  Jahre,  1837-40,  1845-52.  T=| (VIII •*- VIII), 
corrigiri  nach  Kaaan,  Ungedruckt 

121)  17  Jahre,  1817-32,  1837-38. -Die  Beohacht  aind 
Ton  H.  Manne  3  Mal  taglich:  zwischen  6u.  8  U.  Morgen«,  zwi* 
«eben  Mittag  und  2  U.  Nachmittag«,  und  um  10  U.  Abend«.  Die 
darauf  abgeleiteten  Mittel  «ind  nach  den  «Kindlichen  Beohacht. 
Ton  Padua  und  Tiflis  corrigirt  Kupffer  Ctrrup.  Mit.  1853. 
8.  XXVIII. 

122)  14  Jahre,  1841-54.  Die  Beobacht  «ind  von  H.  Dörk- 
«en,  3  Mal  täglich:  um  6  U.  Morgen«,  um  2  U.  Nachmittag« 
und  bei  Sonnenuntergang.  Ungedruckt  , 

123)  14  Jahre,  1833-42,  1849-53.  T=J(X-+-X),  corrig. 
naeh  Kasan.  Für  10  Jahre,  1833—42,  Kupffer«  An*aU$  d* 
iOb$.  PAp.  1847;  und  für  die  Jahrgänge  1849— 53  angedruckte 
Beotachtuiigsjournale  von  H.  Grachow.  • 

124)  TJahr,  1854.  Kupffer«  Compte-rendu  fär  daa  Jahr 
18  4.  S.  102. 
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1S5)  1  Jahr,  184«.  Tsa4(VII-4-XII-+-X),  corrigfrt  mich 
PadtaL,  tind  »ach  einer  14jährigen  Beobachtungsreihe  von  Odem 

fltdacui. 

126)  3  Jahre,  1851-53.  T=  J  (VIII  +  VIII),  nach  Kasan 
corrigirt  Kupffer's  Corresp.  Miu 

137)  1  Jahr,  1849.  Abich  in  Bulletin  phy*.-muK  IX.  1. 

128)  8  Jahre,  1844— 49,  1851—52,  Beobachtungsstunden  < 
8,  12,  4  und  8.  Die  Mittel  sind  corrigjrt  nach  Göttingen  unl 
Kasan.  Ungedruckt 

129)  1  J*hr,  1851.  RasKOjemU  Rajmdapb  t  d.  Jahr  1853. 
S.  459. 

130)  3  Jahre,  1848-50.  T  =  ä(VI-+-H-*-X)  und  T=2 
$  (VII  -+-  II  -h  2.  IX).    Land    in  BoeHHO-MeduiyuiCKiU  Mypuajm 
1854.  Juni,S.  30— 79,  Die  MonaUmittel  sind  auf  den  alt  Styl  be~_ 
rechnet  und  dann  auf  den  neuen  durch  Interpolation  reducirt 

131)  14  Jahre,  1825-38.  I=s|(X  +  X),  nach  Padna  cor- 
rigirL  Knorre  in  D6midowV-  Voyage  dans  la  Russie  miridio* 
nah  II,  837. 

132)  18  Jahre,  1836-53.  T  =  J  (IX -h  IX),  corrigirt  nach 
Kasan.  Handschriftliche  Mittheilung  des  Professors  Ssaweljew. 

133)  21|  Jahre,  1824-39,  1842-48.  T=*  (Xh-X),  corr. 
nach  Padua.  Knorre  in  D6midow's:  Voyage  dans  la  Sussie 
miridionale  II,  833,  und  in  Kupffers  Annuaire  Mag*,  et  Mit* 
1845  u.  1840. 

134)  14  Jahre,  1840-53.  T=J(IX-HlX)undT=a(X-*-]9f 
corrig.  nach  Padua.  Theils  nach  Kupffers  Annuaire  Magn.  ei 
Mit.  1846,  theils  nach  ungedruckten  Beobachtungsjournalen 
des  Botanischen  Gartens  (Cenlral-Gartenbau-  Schule). 

135)  1  Jahr,  1851.  RasnascKiU  Rcuendapb  f.  d.  Jahr  1853. 
S.  459. 

136)  a)  14  Jahre,  1821—35.  Die  Beobacht.  von  H.  Mühl- 
hausen, um  9  U.  Morgens,  9  U.  Abends  und  die  Maxima  und 
minima.  Kupffer  in  Mim.  de  VAcad.  VI  Ser.  T.  II.  Die  Mittel 
sind  auf  d.  alt  Styl  berechnet  und  dann  durch  Interpolation  auf 
d.  neuen  reducirt  —  b)  12  Jahre,  1822—34.  Die  Beobachtm*- 

r.  rar  Kenntn.  d.  Russ.  Reichs.  Bd.  19.  20 
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« 

gen  von  B.  Steve«;  die  Mittel  aus  den  Maxim*  und  Minima 
berechnet  auf  d.  alt  Styl  und  dann  auf  den  neuen  durch  Inter- 
polation reducirt  Dtmidow:  Voyage  dant  la  Ruesie  wrfridio- 
»oJe  1,560. 

137)  9J  Jahre,  1844  -  58.  Für  1844  —  46,  1851—53 
T=j(VI-+-VI),fiirl847— 50  T=J(Moi^.H-MittagiH- Abends), 
corrigirt  nach  Kasan  und  Salzuflen.- Ungedruckte  Beobachtung»- 
Journale  Ton  Döngingk,  in  der  Gartenbau-Schule,  welche  9 
Werft  von  der  Stadt  gelegen  ist 

138)  1J  Jahr,  1844-45,  1849.  Abicb  im  Bulletin  phy$. 
matk.  IX.  1. 

139)  4  Jahre,  1847-50.  T=}(X-t-X).  Die  monatlichen 
Mittel  find  erst  auf  d.  alt  Styl  berechnet  und  dann  auf  d.  neuen 

»reducirt,  und  nach  stündlich.  Beobacht  in  Tiflis  corrigirt 
Nach  ungedrucktenBeobachtungsjournalen  von  H.  Dawy  do  wski. 

140)  Brincken,  Ansichten  über  die  Bewaldung  der  Steppen. 
S.  46. 

141)  2  Jahre,  1852  und  1853.  Tz=i(VI-t~II-t-X)  in  Kupf- 
fer's  Correep.  Mit. 

142)  1  Jahr,  1848.  Abich  im  BuUetin  de  la  Cla$$e  phy$. 
math.  IX.  1. 

143)  27  Jahre.  1824-38,  1840  —  51.  Für  1824-38 
T=l(X-hX),  nach  Padua  corrigirt;  Knorre  in  Demidows: 
Voyage  dam  la  Russie  mirid.  II,  839.  Für  1840  —  51  T  = 
}(VI!-t-XII-t-IV-t-VlII),  corrig.  nach  Padua;  Arkasa  in  3a- 
nucxu  Hmh*  Pyccn.  Feotp.  O6w,ecmeo,  IX,  227. 

144)  3  Jahre,  1826,  1827,  1830.  Die  Beobacht  von  H.  Ste- 
ven, nach  den  lungeren  Beobachtongsreihen  von  Ssewastopolj 
u.  Ssimpheropolj  reducirt  —  Vgl.  auch  Mahlmann  in  Mepert. 
d.  Phy$.  IV,  140. 

145)  3  Jahre,  1849,  1852—53.  Abich  im  Bulletin  phy$. 
matk.  IX,  1,  und  Moritz  in  Kupffera  Correep.  Mit 

146)  10}  Jahre,  1833  —  34,  1844  —  53.  Seit  Mai  1844 
stündliche  Beobachtungen  in  Kupffera  Annnaire  Magn.  ei  Mit 
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md  Ännalt$  i»  TObttrv.  Pky$.  Cemtr.  —  Für  1833—34  Khany- 
kow  in  KtuKoaeniä  Kajundcpt  t  d.  Jahr  1848. 

147)  3  Jahre,  1849,  1852-53.  Abich  und  Moritz,  wie 
bei  145). 

148)  4  Jahre,  1848—49,  1852-53.   Abich  und  Moritz,     " 
wie  bei  145). 

149)  4  Jahre,  1848—49,  1852—53.  Abich  und  Moritz, 
wie  bei  145). 

150)  a)  4  Jahre,  1848—49,  1852—53.  Abich  and  Moritz, 
wie  bei  145).  6)  7  Jahre,  1847—54.  Knpffer'«  Comptt-rmdu 
£  d.  Jahr  1854.  S.  103. 

151)  4  Jahre,  1848—49,  1852—53.  Abich  und  Moritz, 
wie  bei  145). 
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Auf  Kosten  der  Kaiser].  Akademie  der  Wissenschaften 

herausgegeben 


Ton 


Ji  €L  9.  paet  und  <Jfr.  o.  §elmtv*en, 


Neunzehntes   Bändchen. 

Notizen,  gesammelt  auf  einer  Forstreise  durch  einen  Theil  des 

Europäischen  Russlands,  von  A.  Bode. 


tU.  Petersburg, 

Bochdmckerei  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 

1854. 

Zo  haben  bei  Eggers  et  Comp.,  Commlssionairen  der  Akademie,  in  Leipzig 

bei  Leopold  Voss. 

(Preis :  3  RbL  80  Kop.  SUb.  =  3  Thlr.  23  Ngr.) 
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Gedruckt  auf  Yerfttgang  der  Kaiser  liehen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Im  September  1854. 

Der  beständige  Secretär    . 
P.  H.  Fnss. 


Notizen 

gesammelt  auf  einer  /ortt-llettt 


durch  einen  Theil 


des  Europäischen  Russlands* 


Beiti.  i.  Kauta.  d.  Rom.  Reich*.  19.  Bd. 


Torrede« 


Im  Jahre  1850  machte  ich  auf  Befehl  Sr.  Erlaucht  des 
Herrn  Ministers  der  Reichs-Domainen ,  während  der  Som- 
mermonate eine  Reise  durch  einen  grossen  Theil  des  Eu- 
ropäischen* Russlands.  —  Der  Zweck  dieser  Reise  war, 
mich  mit  den  abweichenden  forstlichen  Zuständen  des 
Europaischen  Russlands  durch  Anschauung  bekannt  zu 
machen,  um  so  meinen  forstlichen  Vorträgen  am  Forst- 
Institute  zu  St.  Petersburg,  eine  mehr  auf  Russland  be- 
zügliche Richtung  geben  zu  können.  —  Da  nun  viele 
meiner  gemachten  Reisenotizen  vielleicht  dazu  beitragen 
können ,  die  herrschenden  irrigen  Ansichten  zu  berich- 
tigen, dass  entweder  für  das  Forstwesen  in  Russland  gar 
nichts  gethan  wird,  oder  dass  darin  zu  viel  geschieht; 
so  halte  ich  dadurch  die  Veröffentlichung  dieser  Reise- 
notizen für  gerechtfertigt.  — 

Dieselben  sind  der  besten  Ueberzeugung  nach  treu 
und  wahr  verzeichnet  worden,  ohne  dass  mich  dabei  die 
Absicht  geleitet  hätte,  beweisen  zu  wollen:  dass  in  Russ- 
lands Wäldern  überall  eine  den  Verhältnissen  angemes- 
sene rationelle  Wirthschaft  geführt  werde.  —  Diese  Ver- 
sicherung  halte  ich  um  so  mehr  für  noth wendig,   als 


mein  hochverehrter  Lehrer,  der  Herr  Oberforstrath  Pfeil, 
bei  Gelegenheit  der  Beurtheilung  meiner  jüngst  erschie- 
nenen Abhandlung  —  Krit.  Blätter  Band  31  Heft  1  — 
auf  mich  den  Schein  ladet,  als  habe  ich  beweisen  wol- 
len: «dass  die  Wirthschaft  (in  Russland)  auf  Waldflä- 
chen, die  eine  Ausdehnung  haben,  wie  der  gesammte 
Wald  in  ganz  Deutschland,  durchaus  geordnet  und  ge- 
regelt sei» ').  —  Durch  solche  Beschuldigung  ist  diesen 
Notizen  kein  vorurteilsfreier  Empfang  gebahnt.  Weder 
werde  ich  durch  eine  blinde  Anhänglichkeit  für  die  rus- 
sischen forstlichen  Zustände,  noch  durch  sonst  irgend 
einen  Beweggrund  veranlasst,  die  russische  Waldwirth- 
schaft  in  einem  besseren  Lichte  darzustellen,  als  sie  es 
verdient. 

Wenn  man  der  Ansicht  sein  sollte,  dass  auf« einer 
so  flüchtigen  Reise,  eine  so  ungeheure  Fläche,  wie  die- 
jenige ist,  welche  ich  durchflog,  kein  treues  Bild  von 
den  bestehenden  Zuständen  gewonnen  werden  konnte; 
so  darf  ich  zu  meiner  Entschuldigung  wohl  anführen, 
dass  ich  seit  meinem  bereits  2^-jährigen  Aufenthalt  in 
Russland  vielfaltig  Gelegenheit  fand,  mich  zu  einer  sol- 
chen Reise  vorzubereiten. 


i)  KriL  BläUer  Band  31.  &  65. 


Der  Verfasser. 


Capltel  I. 

Ich  schlug;  die  grosse  nach  Archange)  führende  Strasse 
ein,  eilte  an  den  mit  Datschen  und  Fabriken  besetzten 
Newa-Ufern,  die  schon  so  vielfältig  beschrieben  worden 
sind,  vorüber  und  nahm  auf  der  19ten  Werst  hinter 
St.  Petersburg  Abschied  von  den  letzten  gepflanzten 
Eichen,  in  der  Voraussetzung,  sie  hier  an  ihrer  nörd- 
lichsten Gränze  zu  sehen.  Die  Eiche  Quercus  pedunculata 
ist  hier,  wie  überall  in  der  Umgegend  St.  Petersburgs, 
nur  ein  Miniaturbild  jenes  gleichnamigen  schönen  kräf- 
tigen Baumes  der  Wälder  des  gemässigten  Klimas.  Auch 
können,  weder  Boden  noch  geschützte  Lage  das  ihm 
fehlende  angemessene  Klima  ersetzen  und  scheinen  be- 
sonders die  kalten  und  anhaltenden  Winde,  so  wie  die 
Spätfröste,  welche  fast  alljährlich  den  ersten  Laubaus- 
bruch der  hiesigen  Eichen  tödtep,  ihrem  Gedeihen  hin- 
derlich. Bis  zu  einem  Alter  von  25  bis  30  Jahren  er- 
wachsen die  Eichen  in  der  Nähe  der  Residenz  noch  recht 
freudig,  dann  aber  haben  sie  im  freien  Stande  eine  Höhe 
erreicht,  wo  ihr  Längenwuchs  aufhört,  oder  wenigstens 
sehr  nachlässt,  wogegen  die  Ausbreitung  der  Aeste  sehr 
stark  hervortritt  und  alle  Pflege  und  Mühe  vergeblich 
ist,  aus  ihnen  langschäftige  Stämme  zu  erziehen;  es  sei 


denn,  dass  sie  im  gedrängten  Schlosse  mit  der  Linde  in 
die  Höhe  getrieben  werden,  wie  dies  in  den  geschätzten 
und  etwas  südlicher  liegenden  Gärten  von  Peterhof  und 
Zarskoe-Sselo  der  Fall  ist  Man  hat  die  Neigung  zur  Kro- 
nenausbreitung dem  feuchten  Klima  zuschreiben  wollen, 
•ine  Erklärung,  die  mir  jedoch  wenig  begründet  erscheint, 
weil  nicht  alle  Holzarten  hieselbst  eine  ähnliche  Neigung 
zeigen.  Mir  kommt  es  vielmehr  vor,  als  fürchte  die  Eiche 
die  obere  kältere  Luftschicht  oder  eine  Höhe,  in  welcher 
die  zarteren  Zweige  ohne  allen  Seitenschutz,  der  Ein- 
wirkung der  hier  beständigen  Winde  ausgesetzt  sind.  — 
Eine  Eichenplantage,  welche  in  der  Umgegend  der  Re- 
sidenz unweit  Süssterbeck  am  Finnischen  Meerbusen  durch 
Peter  d.  Grossen  angelegt  wurde,  entspricht  jetzt  im 
hundertjährigen  Alter  nicht  denjenigen  Erwartungen,  wel- 
che dieser  Monarch  zum  dereinstigen  Nutzen  und  Vor- 
theil  für  die  St  Petersburger  Werft  in  sie  setzte. 

Bei  Ust-Ishora  unweit  der  ersten  Station  von  der 
Residenz,  passirt  man  das  kleine  Flüsschen  Ishora.  Die- 
ser Fluss  ist  mit  einem  Holzrechen  gesperrt,  der  zur  Zeit 
eine  Masse  Brennholz  sammelte,  welches  des  Ausziehens 
harrte,  um  in  Bööte  verladen  der  Residenz,  als  ein  Tbeil 
ihres  Brennholzbedarfs,  zugeführt  zu  werden.  Dieses  Holz 
wird  aus  der  sogenannten  Lehrforstey  Lissino  so  wie  aus 
den  Privatwaldungen  im  Zarskoe-Sselo'schen  Kreise  ge- 
flösst.  Tausende  von  Kubikfaden  werden  dort  von  meh- 
reren Holzkäufern  gemeinschaftlich  gefällt,  geflösst, 
ausgezogen  und  der  Verlust  an  Senkholz  etc.  auch  ge- 
meinschaftlich getragen,  indem  die  Theilung  und  Be- 
rechnung, nach  dem  Ausziehen  und  Stapeln  des  Holzes, 
unter  ihnen  vorgenommen  wird.  —  Die  Kosten  dieses 
Transportes  sind  sehr  bedeutend,  indem  der  Fadeu  Holz 


7'  7'  5'  10"  in  dem  von  der  Residenz  in  gerader  Rich- 
tung 7t*  Werst  belegenen  Walde,  nicht  mehr  als  I  Rub. 
5  Kop.  bis  2  Rub.  5  Kop.  auf  dem  Stamme  kostet»  — 
in  der  Residenz  dagegen  mit  1 1  bis  1 3  Rub.  Silber  be- 
zahlt wird. 

*  Auf  der  kurzen  Strecke  von  70  Werst  (10  Meilen), 
welche  die  Newa  von  ihrem  Ausflusse  aus  dem  Ladoga- 
See  bis  zur  Residenz  durchmesst,  gehen  derselben  fünf 
Flossstrassen  vom  linken  Ufer  zu,  von  denen  jedoch  vor- 
zugsweise nur  drei  benutzt  werden.  Der  Umstand,  dass 
auf  der  Newa  selbst  nur  Balkenflösse  gehen ,  alles  Brenn- 
holz dagegen  in  Booten  transportirt  wird,  erschwert  die 
Holzlieferung  bedeutend,  da  dreimal  gestapelt  werden 
muss,  bevor  die  Residenz  erreicht  wird.  Auch  sind  diese 
Flossstrassen  im  vollendet  natürlichen  Zustande,  weshalb 
der  Abgang  an  Senkholz  ziemlich  bedeutend  ist 

Auf  dem  Wege  bis  Schlüsselburg  sieht  man  von  Wal- 
dongen, nur  Kiefern  auf  dürrem  Sande,  welche  die  Ein- 
förmigkeit dieser  flachen  Gegend  noch  erhöhen.  Mannig- 
faltig ist  dagegen  das  rege  Handels-Leben,  welches  durch 
den  Ladoga-Kanal  veranlasst  wird.  In  ununterbrochener 
Reihe  ziehen  langsam  schwimmend  Riesenbööte,  welche  die 
verschiedensten  Produkte  des  Inlandes  dem  grossen  Sta- 
pelplatze in  der  Residenz  zuführen.  Für  den  Forstmann 
sind  die  Holzbööte  und  Flösse,  so  wie  die  bedeutenden 
Dimensionen,  welche  diese  schwimmende  Holz-Kameele 
auszeichnen,  interessant.  An  der  äusseren  Form  jedes 
Bootes  oder  jeder  Barke  erkennt  man  das  Gouvernement, 
welches  sie  entsendete.  Die  Holzbööte  führen  theils  Bau- 
holz, besonders  Lärchen  für  die  Marine,  theils  Brennholz 
und  können  von  Letzterem  200  bis  3000  Faden  k  TT 
l1/*'  aufnehmen. 
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Aach  jeaseits  ScMOsaelborg  bis  Nen-Ladoga  finden 
sich,  allster  dem  Ladoga-Kanal,  noch  Flossstrassen,  m 
denen  der  Flu«  Schaldin,  zur  Flössung  aus  dem  Kroos- 
dorfe  Poretzke,  stark  benutzt  wird.  Ueberhaupt  ist  die 
Gegend  bis  Tichwin  im  Gouvernement  Nowgorod  reicli 
an  Wassertransportwegen.  Ueberall  stiess  ich  deshalb 
auf  grosse  Stapelplätze  oder  (and  die  Flüsse  selbst  noch 
mit  Holz  derartig  angefüllt,  dass  dadurch  das  Uebersetzen 
nicht  allein  erschwert,  sondern  auch  gefährlich  wurde. 
Beim  Dorfe  Rutschky  lagen  an  10,000  Faden  Birken- 
Barkenholz  aufgestapelt,  welches  als  Stangenholz  ans  dem 
Walde  gefuhrt  war,  und  am  Einwurfsplatze  erst  gesägt 
und  in  Faden  gestapelt  wurde.  Ebenso  traf  ich  im  Flusse 
Zas  eine  grosse  Menge  von  Nadelholz,  welches  beim  Dorfe 
Pulvitz  ausgezogen  und  am  Ufer  verkohlt  werden  sollte. 
Die  Verkohlung  geschieht,  nachdem  das  Holt  ein  Jahr 
getrocknet  hat,  in  stehenden  Meilern,  die  circa  70  Ku- 
hikfaden  oder  17500  Kubikfuss  reine  Holzmasse  fassen« 
Die  Meiler  werden  in  zwei  Etagen  gesetzt,  Ton  oben  an- 
gezündet und  in  circa  vier  Wochen  verkohlt.  Obgleich 
die  hiesigen  Köhler  gerade  nicht  die  grösste  Sorgfalt  bei 
ihrem  Geschäfte  bewiesen,  indem  bei  sieben  angezünde- 
ten Meilern  —  Abends  II  Uhr  —  nur  ein  Knabe  von 
vierzehn  Jahren  Wache  hielt,  während  die  Köhler  sich 
in  der  Schenke  am  jenseitigen  Ufer  gütlich  thaten;  so 
werden  die  gewonnenen  Koblen  in  St.  Petersburg  doch 
gelobt  und  gern  gekauft.  Die  guten  Kohlen  dieser  Mei- 
ler sind  wohl  der  ausschliesslichen  Verwendung  von  Kie- 
fern und  Fichtenholz  in  ein  und  demselben  Meiler,  so 
wie  der  Vorsicht  zuzuschreiben,  dass  die  Meilerdecke  un- 
gewöhnlich dick  gemacht  wird« 

Das  Birkenholz  dieser  Gegend  wird  vorteilhafter  un- 
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verkohlt  abgesetzt  und  deshalb  bis  zum  Stapelplatz  am 
Wolkow  geflösst,  dort  in  Boote  verladen  und  nach  der 
Hauptstadt  geführt.  Diese  Gegend  des  St  Petersburgi- 
schen, so  wie  ein  Theil  des  Nowgorod'schen  und  Olo- 
ne*  sehen  Gouvernements  sind  die  eigentlichen  Holzkam- 
mern der  Residenz,  wozu  jedoch  auch  die  finnischen  Ufer 
des  Ladoga-Sees  gezählt  werden  müssen.  Ein  grosser 
Theil  dieser  Wälder  ist  in  den  Händen  von  Privaten,  die 
sich  um  eine  pflegliche  Behandlung  derselben  wenig  küm- 
mern; der  grössere  Theil  dieser  Waldungen  gehört  je- 
doch der  Krone  und  wird  nach  Maassgabe  der  Wichtig- 
keit, des  Werthes  und  Absatzes,  bald  mehr  bald  weniger 
pfleglich  behandelt.  Da  jedoch  der  Ertrag  dieser  Wal- 
dungen, wenn  gleich  eine  bedeutende  Einnahme  bildend, 
nicht  derartig  ist,  dass  derselbe  zu  Forst-Kulturen  auf- 
fordern könnte;  so  darf  man  sich  über  den  Maogel  der- 
selben nicht  wundern.  Eine  Schonung  der  abgeholzten 
Fläche,  damit  die  Natur  (freilich  in  längerer  Zeit,  als 
dies  auf  künstlichem  Wege  der  Fall  sein  würde)  auf  der- 
selben wieder  Wald  schaffe,  so  wie  die  Anlage  zweck- 
mässiger Entwässerungen,  ist  meistens  alles,  was  von 
den  Waldbesitzern  dieser  Gegend  verlangt  und  erfüllt 
werden  kann.  Dass  bei  einer  so  negativen  Wirthschaft 
'  die  Spuren  derselben  überall  zu  erkennen  sind ,  versteht 
sich  von  selbst.  Man  muss  auch  vollkommen  zufrieden 
sein,  wenn  unter  solchen  Verhältnissen,  für  den  Forst- 
schutz und  die  Forst-Polizei  diejenigen  Maassregeln  von 
der  Krons-Forst- Verwaltung  ergriffen  sind,  welche  die 
Erhaltung  der  Wälder  sichern.  So  fällt  es  angenehm 
auf,  wenn  wir  auf  dem  Wege  von  Ladoga  bis  zur  Zäs 
die  Kronsforsten  in  Jagen  eingetheilt  Gndcn ,  und  die  * 
freundlichen  Häuser  der  Waldwächter  beweisen,  dass  die 
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schützende  Hand  der  Verwaltung,  der  Gegenwart  so  wie 
der  Zukunft  das  unentbehrliche  Bedürfniss  zu  sichern 
bemüht  ist 

Diejenigen  Waldungen,  welche  zwischen  Schlüssel- 
barg and  Ladoga  zu  beiden  Seiten  des  Weges  liegen  and 
von  einzelnen  Höhenpunkten  aus,  den  Anblick  eines  un- 
absehbaren Waldmeeres  bieten,  sind  meistens  jung  und 
leiden,  besonders  in  der  Nähe  des  Ladoga-Sees  an  Ver- 
sumpfung« Diese  ist  um  so  schwerer  zu  beseitigen,  als 
die  grossen  Wasserbecken,  welche  zur  Speisung  des  La- 
doga-Canals  dienen,  den  freien  Abfluss  des  Wassers  ver- 
mittelst Entwässerungsgräben  hindern.  Dann  aber  ist  die 
Lage  des  Terrains  bis  an  das  alte  Ufer  des  Sees,  wel- 
ches beim  Dorfe  Rutschy  deutlich  hervortritt,  so  gleich- 
massig  flach,  dass  das  für  die  Entwässerung  ntfthige  Ge- 
falle kaum  erlangt  werden  kann.  An  einigen  Stellen,  wie 
z.  B.  beim  Dorfe  Wytow ,  ist  das  alte  Ufer  des  Ladoga, 
vom  gegenwärtigen  Ufer  mindestens  10  Werst  entfernt, 
die  ganze  Fläche  mit  jungem  und  mittelalterlichem  Walde 
bedeckt,  dem  man  die  Folgen  der  starken  Versumpfung 
ansieht.  Die  dieser  Gegend  fehlenden  älteren  Alters-Klas- 
sen sind  durch  die  erst  seit  hundert  Jahren  begonnene 
stärkere  Benutzung  dieser  Wälder  verschwunden,  wobei 
sich  jene  wohl  vorzugsweise  zuerst  auf  die  Nähe  der 
Flossstrasse  beschränkte.  Dass  hier  altes ,  zum  Spalten 
taugliches; Holz  fehlt,  beweisen  die  in  den  Dörfern  fast 
ausschliesslich  vorkommenden  Strohdächer,  obgleich  der 
Ackerbau  dieser  Gegend  nicht  sehr  ausgedehnt  betrie- 
ben wird. 

In  Ladoga  sah  ich  im  Garten  des  Apothekers  zwei 
Ahorne,  Acer  platanoides,  die  im  Seitenschutze  der  sie 
umgebenden  Gebäude  recht  gut  wuchsen.    Diese  Holzart 


\ 
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findet  sieh  jedoch  in  den  Wäldern  dieser  Gegend  nicht 
mehr. 

Mit  dem  Uebergange  über  den  Fluss  Ssäs  betritt  man 
das  Gouvernement  Nowgorod.  Ich  werfe  bei  dieser  Ge- 
legenheit noch-  einen  forstlichen  Rückblick  auf  das  Gou- 
vernement St.  Petersburg.  Dass  ein  solcher  Rückblick 
nur  sehr  summarisch  ausfallen  und  nicht  aufs  Specielle 
eingehen  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Eine  Landes- 
fläche von  800  d  Meilen  und  drüber,  bietet  selbst  im  nor- 
dischen Flachlande  sehr  abweichende  Verhältnisse,  deren 
genauere  Beleuchtung  hier  zu  weit  {Uhren  würde. 

Die  Masse  der  Wälder  dieses  Gouvernements  ist  sehr 
bedeutend  und  nehmen  allein  die  Krons-  Wälder  einen 
Flächenraum  von  366,563  Dessätinen  oder  1>66,252  Mor- 
gen preussisch  ein,  wozu  ein  Privat-Besitz  von  viel  grös- 
serem Umfange  als  die  Krons-Wälder,  zu  rechnen  ist. 
Nehmen  wir  die  Grösse  des  Gouvernements  zu  815  n  Mei- 
len an,  so  kommt  anf  jede  ü Meile  der  Gesammtfläche 
0,08  d  Meilen  Wald. 

Die  Bevölkerung  des  Gouvernements  St.  Petersburg 
giebt  der  St.  Petersburger  Kalender  vom  Jahre  1850  auf 
6*3,700  Köpfe  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
an,  wonach  per  Kopf  circa  etwas  über  0,5  Dessätine 
oder  2  Morgen  Krons- Waldfläche  kommen.  Ein  Verhält-, 
niss,  was  selbst  bei  den  bedeutenden  Anforderungen  an 
den  Wald,  welche  das  nordische  Klima  noth wendig  mit 
sich  bringt,  günstig  erscheint,  Nun  aber  beträgt  die  Summe 
der  Privat-Wälder  878,173  Dessätinen  oder  3,513,892 
Morgen  preussisch,  folglich  kommt  auf  den  Kopf  7,7  Mor- 
gen Wald.  Der  Geldertrag  sämmtlicher  Krons- Forste  des 
Gouvernements  wird  für  das  Jahr  1850  auf  27,099  Rub. 
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Sllb.  angegeben'),  mitbin  per  Dessitin  etwa  7  Kap.  Süb. 
oder  per  Morgen  preussiscb  l8/4  Kop.  Sab.,  wobei  na* 
türlich  die  uneotgeldlicbeo  Holxabgaben  mit  in  Geld  ver- 
anschlagt worden  sind 

Was  das  Ertragsvermögen  der  St.  Petersburgischen 
Krons- Wälder  betrifft,  so  schwankt  dasselbe  in  den  Nar 
deiholz-Forsten  mit  Ausschluss  der  hie  und  da  sehr  be- 
deutenden Moosmoore,  welche  der  Entwässerung  harren, 
zwischen  70  bis  150  Kubikfuss  per  Dessätine  und  be- 
sonders sind  die  Kiefern  am  südöstlichen  und  westlichen 
Theile  auf  dem  vorherrschend  hügeligen  lehmhaltigen 
Sandboden  von  ausgezeichnet  schönem  Wüchse.  Bestände 
dieser  Holzart,  die  in  einem  Alter  von  157  Jahren  ste- 
hen, enthalten  per  Dessätine  nach  meiner  Untersuchung 
noch  22,891c/  oder  iW  Durchschnittszuwachs,  folglich 
per  preuss.  Morgen  37c'  —  eine  Holzmasse,  die  in  den 
deutschen  Waldungen  in  diesem  Alter  selten  angetroffen 
wird.  Ueberhaupt  haben  die  in  neuerer  Zeit  in  dem  Gou- 
vernement St.  Petersburg  und  anderen  Orten  des  russi- 
schen Reiches  vorgenommenen  Taxationon  vielfältig  dar- 
gethan,  dass  weder  Holzzuwachs  noch  Holzertrag  in  den 
nordischen  Wäldern  —  bis  zu  einem  bestimmten  Brei- 
tengrade —  dem  der  deutschen  Forsten  bedeutend  nach- 
stehen. Im  Gegentheile  finden  wir  in  den  Kiefernforsten 
St.  Petersburgs  Bestände  auf  der  ersten  Bodenklasse, 
welche  den  von  Pfeil  angegebenen  Zuwachsverhältnissen 
norddeutscher  Wälder  ganz  gleich  kommen,  wenn  nicht 
bedeutend  übersteigen,  dagegen  den  Schwedischen,  so 
wie  denen  von  Hartig  und  Cotta  angegebenen  nach- 
stehen. —   Der  stärkere  Zuwachs  in  den  Kiefernforsten 


2)  Nach  den  Tom  Minlsterio  der  Reichs- Domain en  für  das  Jahr  1850 
durch  den  Druck  reröffenüicalen  Angaben.  i 


—     13    — 

Schwedens  —  nach  Stroh  m  —  erklär!  sich  durch  die 
günstige  südwestlichere  Lage  dieser  Halbinsel  im  Ver- 
gleich zum  Gouvernement  St.  Petersburg.  Ob  aber  die  Kie- 
fer irgendwo  ausdauernder  ist  als  im  Norden,  und  schon 
bei  uns,  steht  sehr  in  Frage.  Zweihundertjährige,  ge- 
sunde Kiefern  auf  lehmhaltigem  Boden  mit  einem  Mas- 
sengehalte von  I60c'  kommen  nicht  selten  vor8).  Ausser 
der  Kiefer,  welche  in  reinen  und  gemischten  Beständen 
wächst,  gedeihet  die  Fichte,  die  Birke  und  Espe  ganz 
vorzüglich  und  wo  der  Boden  nicht  ganz  versumpft  ist, 
fehlt  auch  ein  bedeutender  Zuwachs  diesen  Holzarten 
nicht.  In  reinen  Beständen  sowohl,  als  in  der  Vermi- 
schung finden  sich  die  genannten  Baumarten  von  ausge- 
zeichneter Stärke  und  Höhe  und  ist  es  unbezweifelt,  dass 
bei  den  rüstig  fortschreitenden  Entwässerungsarbeiten  der 
Zukunft  in  ihnen  ein  grosser  Schatz  aufbewahrt  wird. 
Es  fehlt  nicht  an  Fichten,  die  auf  günstigem  Standorte 
115  Fuss  Höhe  und  2  bis  2xfx  Fuss  Durchmesser  errei- 
chen, und  obgleich  die  Fichte  mehr  die  Niederungen, 
die  Kiefer  dagegen  die  sandigen  und  lehmhaltigen  An- 
höhen vorzieht,  so  sind  starke  Stämme  der  Fichte  nur 
dort  anzutreffen,  wo  der  Boden  nicht  versumpft,  im  Ge- 
gentheil  höchstens  nur  frisch  ist.  Ueberhaupt  erträgt  die 
Kiefer  im  Norden*  einen  höheren  Grad  von  Bodennässe 
als  die  Fichte.  Viele  Sümpfe,  die  bei  einem  solchen 
Feuchtigkeitsgrade  noch  sehr  brauchbare  Kiefernbestände 
und  keinen  einzigen  gesunden  Fichtenstamm  haben,  be- 
weisen dies.  Es  scheint  als  beanspruche  die  Fichte  vor- 
zugsweise nur  ein  feuchtes  Klima. 


3)  Im  Winter  1848/49  liest  Herr  Nordenskjöld  io  Finnland  eine 
tor  zu  einer  Welle  fällen,  die  419  Jahresringe  nachwies  and  völlig  ge 
X 
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Die  mosten  Fichtenwälder  des  St.  Petersburgtschea 
Gouvernements  leiden  sehr  an  Versumpfung,  ru  deren 
Hebung  sehr  geeignete  Maassregeln  ergriffen  sind.  Die 
grossartigen  Entwässerungsarbeiten,  welche  in  dem  zur 
Lehrforstey  zu  Lissino  gehörigen  Walde,  so  wie  in  dem 
sogenannten  Jswarski-Obres  ausgeführt,  und  noch  theil- 
weise  in  Arbeit  genommen  sind,  verdienen  alles  Lob«  Mit 
der  letztgenannten  Arbeit  wird  die  Herstellung  einer  Floas- 
strasse  zur  Vermehrung  des  Absatzes  verbunden  und  sind 
zu  diesem  Zwecke  auf  15  Jahre,  jährlich  10,000  Hub. 
Silb.  angewiesen  worden* 

Die  Birken-  und  Espenbestände  kommen  zwar  auch 
ungemischt  im  Gouvernement  St.  Petersburg  vor,  jedoch 
nicht  in  solcher  Ausdehnung,  als  die  der  vorhergehen- 
den Holzarten.  In  der  Vermischung  zeigen  sie  .einen 
ebenso  erfreulichen  Wuchs  als  irgendwo.  So  finden  sich 
Birken  von  90  bis  96  Fuss  Höhe  und  Espen  bis  zu 
100  Fuss  Höhe  nicht  selten«  Aber  auch  reine  Birken- 
bestände, die  einen  ausgezeichneten  Ertrag  geben  und 
sehr  gut  als  Hochwald  erzogen  werden  können,  kommen 
häufig  vor.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  den  Bir- 
ken der  nördlichen  Länder  ist  ihre  Ausscblagsfähigkeit 
im  höheren  Alter.  Es  ist  freilich  noch  nicht  durch  die 
Zeit  erwiesen,  ob  die  jetzt  jungen  Birkenschläge,  welche 
mit  sechsjährigen  Stocklohden  aus  den  gefällten  60jährigen 
Birken  erwachsen  sind,  ausdauern  werden,  man  rechnet 
jedoch  mit  Zuversicht  darauf. 

Die  übrigen  Holzarten,  welche  sich  noch  im  St.  Pe- 
tersborgischen Gouvernement  finden,  sind  von  keiner  be- 
sondern forstlichen  Bedeutung  und  erreichen  viele  der- 
selben hier  ihre  Nordgränze;  so  der  Ahorn,  die  Esche, 
die  Eiche,   schon  in  dem  südlichen  Theile  des  Gouver- 
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nements  St  Petersburg',  welche  den  Anbau  eben  so  we- 
nig lohnen  als  die4  Lärche.  Vereinzelt  an  den  kleinen 
Flüssen  findet  man  noch  häufig  die  Schwarzeller,  jedoch 
nicht  kräftig  wachsend,  wogegen  die  Weisseiler,  wenn 
auch  nicht  so  freudig  und  ertragreich  als  in  den  Ostsee- 
Provinzen,  sehr  gut  wächst.  Man  bedarf  ihrer  zur  Zeit 
noch  nicht  und  schenkt  deshalb  derselben  nicht  diejenige 
Aufmerksamkeit,  welche  sie  in  bolzärmeren  Gegenden  mit 
Recht  verdient.  —  Die  Flatterulme,  obgleich  in  den  Wäl- 
dern selten  und  daselbst  von  keinem  guten  Wüchse,  ge- 
deiht unter  gehöriger  forstlicher  Pflege  sehr  gut,  wo- 
gegen die  Feldrüster  nur  noch  in  Gärten  angetroffen 
wird.  —  Dass  auch  die  Vogelbeere,  der  Faulbaum  und 
die  Traubenkirsche,  letztere  jedoch  ziemlich  selten,  un- 
seren Wäldern  nicht  fehlen,  versteht  sich  von  selbst,  da 
sie  noch  weit  nördlicher  vordringen;  ebenso  wenig  ent- 
behrt man  die  bodenbezeichnenden  Hartriegel,  Seidelbast 
und  Heckenkirsche,  wogegen  das  rauhe  Pfaffenhütchen 
und  der  wilde  Apfelbaum  sehr  seltene  Gäste  in  den  süd- 
lichen Waldungen  des  Gouvernements  sind  und  im  nörd- 
lichen Theile  gar  nicht  mehr  angetroffen  werden. 

Die  Linde  ist  aus  den  hiesigen  Waldungen  so  ziem- 
lich verschwunden,  nur  hie  und  da  finden  sich  noch  ei- 
nige Wurzeltriebe  dieser  Holzart,  die  von  den  Hirten 
überall  ihrer  zur  Schuhbekleidung  tauglichen  Rinde  we- 
gen, verstohlen  aufgesucht  werden.  —  Einen  bis  jetzt  von 
der  Forstverwaltung  wenig  beachteten  Ertrag  liefert  die 
Rinde  verschiedener  Strauchweiden,  die  von  den  Bauern 
in  sehr  bedeutender  Menge  an  die  Gerbereien  in  der  Re- 
sidenz geliefert,  und  in  den  Vorhölzern  für  eine  unbe- 
deutende Abgabe  geschält  werden. 

Dass  bei  der  nördlichen  Lage  des  Gouvernements,  so 
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wie  dem  flieh  noch  vielfältig  in  unseren  Waldangen  fin- 
denden Lagerholz  und  abgestandenen  Bäumen, m  Font- 
Insekten  selten  empfindlich,  oder  bemerklich  schädlich 
werden,  ist  leicht  begreiflich;  dennoch  hat  sich  schon  seit 
der  Zeit  wo  man  auf  die  Wälder  grössere  Aufmerksam«* 
keit  gerichtet  hat,  die  Thentredo  püu  bemerkbar  schäd-» 
lieh  erwiesen  und  alljährlich  findet  man  dieses  Insekt  in 
den  jungen  Kieferwäldern ,  während  die  übrigen  bekann- 
teren Forst- Insekten,  mit  Ausschluss  der  Rindenkäfer» 
nur  in  einzelnen  Exemplaren  erscheinen,  um  die  wenigen 
Sammler  als  Beute  auf  ihren  Insekten  -Excursionen  zu 
erfreuen. 

Noch  muss  ich  eines  Waldertrages  gedenken,  den 
vorzugsweise  der  Schliisselburg'sche  Kreis  durch  die  un- 
gemein grosse  Menge  von  Schwämmen,  Pilzen  und  Bee- 
ren liefert,  für  welche  die  nahe  Residenz  einen  sehr  er- 
wünschten Absatz  bietet.  Ganze  Dorfschaften  verdanken 
dieser  Erndte,  die  sie  alljährlich  ohne  Entrichtung  einer 
Abgabe  aus  den  Wäldern  beziehen ,  Unterhalt  und  Nah- 
rung; denn  während  die  Pilze  an  die  ärmere  Klasse  als 
Fastenspeise,  getrocknet  oder  eingesalzen  in  grossen  Mas- 
sen  leicht  verkäuflich  ist,  werden  die  verschiedenen  Bee- 
ren für  den  Tisch  des  Reicheren  gut  bezahlt.  Unter 
der  Benennung  Beeren  sind  vorzugsweise  Schwarzbeeren, 
Kransbeeren,  Schellbeeren  und  im  Sommer  Erdbeeren  und 
Himbeeren  zu  verstehen. 

Auch  der  Wildertrag  dieses  Kreises  ist  nicht  unbe- 
deutend, besonders  wird  viel  Federwild  gejagt  Die  gros- 
sen Moosmoore  des  Schlüsselburg'schen  Kreises,  die  Ufer 
des  Ladogasees  und  die  grossen  Fichtenwaldungen  lie- 
fern Birkhühner,  Schneehühner,  Doppelschnepfen  und 
Auerhühner  in  grosser  Menge.  Ein  Moosmoor  im  Früh- 
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jähr  wahrend  der  Begattung?:-  oder  Kullerzeit,  wie  es 
der  Jager  nennt,  zu  besuchen,  verlohnt  wirklich  der 
Mähe.  Diese  wüsten  Moore,  welche  während  des  gan- 
ien  Jahres  den  krassesten  Stempel  des  Todes  tragen, 
wimmeln  dann  voller  Leben.  Ueberall  hört  man  die  ver- 
liebten Trommeltöne  des  Birkhahns  und  der  männlichen 
Morasthühner  und  die  einwilligende  kurze  Antwort  der 
Birkhenne,  und  Tausende  von  allerlei  Sumpf«  und  Was* 
sergeflügel  unterstützen  das  Liebesconzert. 

Da  der  Feldbau  ein  sehr  geeignetes  Mittel  ist,  um 
die  klimatischen  Verhältnisse  eines  Landes  anschaulich  zu 
machen,  so  habe  ich  an  verschiedenen  Stellen  meiner 
Reise  über  die  Saat-  und  Erndtezeiten  der  Sommergetreide 
Nachrichten  gesammelt.  Da  die  Angaben  Aussagen  der 
Bauern  sind,  so  können  dieselben  nur  relativen  Werth 
haben,  jedoch  immer  dazu  dienen,  einen  Begriff  über  die 
Dauer  der  Vegetations-Periode  zu  geben.  In  Wystaw, 
unfern  des  Südufers  des  Ladoga  wird  Hafer  und  Gerste, 
gewöhnlich  am  10  Mai  um  Nikolai-Tag  gesäet  und  er* 
sterer  am  Spaski-Tage  den  1  August  geschnitten,  wo- 
gegen der  Hafer  schon  eine  Woche  früher  geerndtet  wird* 

Mit  dem  Eintritte  in  das  Gouvernement  Nowgorod  lässt 
man  die  grossen  Sümpfe,  welche  im  weiten  Bogen  den 
Ladoga-See  Angeben,  hinter  sich.  Eine  bügelreiche  mit 
schönem  Laub-  und  Nadelwalde  geschmückte  Gegend,  die 
durch  die  häufige  Erscheinung  von  Privat-Gütern  an 
Mannigfaltigkeit  gewinnt,  überrascht  den  Reisenden  an« 
genehm.  Zwar  finden  sich  hier  nur  noch  dieselben  Laub- 
holzarten, welche  ich  oben  angeführt  habe,  und  kommen 
Eichen  gar  nicht  mehr  vor,  obgleich  der  Breitegrad  vo» 
St.  Petersburg  schon  südwärts  überschritten  ist;  allein  der 
Wachs  der  Birken,  Espen  und  des  Nadelholzes  ist,  wie 

Beitr.  t.  Keimta.  d.  Bom.  Brietet.  19.  Bd.  2 
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et  sfcheint ,  vorzüglicher  als  im  Goqv.  St.  Petertborg,  — 
Das  Hügelland  ist  jedoch  bald  überstiegen  und  nach- 
dem einige  Dörfer  passirt  sind,  deren  kleine  hölzerne 
Kirchen,  mit  ihren,  von  allen  Seiten  mit  Scerien  ans 
der  Geschichte  der  Heiligen,  —  bemalten  Seiten- 
fänden,  sich  eigentümlich,  aber  nicht  vortheilhaft 
Ton  den  gewöhnlichen  russischen  Dorfkirchen  auszeich- 
nen, führt  die  Canalstrasse  von  Tschemichina  bis  Tich- 
win  durch  eine  einförmige  Gegend,  wo  nur  die  Kiefer 
auf  dem  rothen  Sande  freudig  gedeiht.  Hie  und  da  be- 
merkt  man  in  den  jungen  Kiefernbesländeu  bedeutende 
Strecken  abgebrannten  Waldes,  welche  nur  durch  Un- 
vorsichtigkeit entstanden  sein  können ;  denn  weder  Holz- 
noth  noch  die  Aussicht  auf  bessere  Weide  können  ztt 
solchem  Frevel  hier  aufmuntern. 

Tichwin,  welches  seiner  Wasserstrassen -Verbindung 
wegen  für  den  Handel  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  in- 
dem von  hier  gen  St.  Petersburg  und  Ribinsk  geflösst 
wird,  hatte  für  mich  wenig  Anziehendes,  und  ich  eilte 
auf  der  schönen  Chaussee  .der  Laubholzregion  dieser  Ge- 
gend zu,  indem  ich  nach  Gor-Lytschenskaja  reiste.  — 
Schroff  ist  auf  diesem  Wege  das  Laubholz  vom  Nadel- 
holz geschieden  durch  die  Bodenbeschaffenfteit.  Ueberall 
wo  die  Birke  und  Espe  herrscht  oder  ausschliesslich 
wächst  findet  man  einen  rothen  strengen  Lehm,  wäh- 
rend die  Kiefer  und  Fichte  den  Sandboden  in  Ansprach 
genommen  haben.  Da  die  hiesige  Wäldervertheilung  ge- 
wiss noch  in  ihrem  Urzustände  sich  befindet,  so  dürfen 
wir  diesen  Fingerzeig  der  Natur  nicht  übersehen.  Kleine 
Flatterulmen,  Espen  und  Ahorne,  als  schwache  Exemplare, 
finden  sich  wieder  ein  und  suchen  wenigstens  vom  kräf- 
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tigen  Boden  zo  vortheilen,  wenn  sie  auch  schon  jung 
der  Härte  des  Klimas  unterliegen  müssen. 

Bei  dem  Reichthume  an  Wald  in  diesen  Gegenden 
finden  sich  auch  grosse  sogenannte  «Bauernwälder»,  die 
den  Bauern  der  Krons-Domainen  zugetheilt  sind.  Sie  ste* 
hen  ihrer  Bestimmung  nach  den  Gemeinden-Waldungen 
Deutschlands  gleich.  Ihre  Entstehung  ist  einfach  folgende. 
Als  die  Krons-*  Forst  Verwaltung  mit  der  Regelung  ihrer 
Besitzungen  sich  ernstlich  zu  beschäftigen  anfing ,  fand 
sie  ganze  Wälder,  in  denen  die  Krone  mit  den  Bauern 
eine  unumschränkte  Holzung  übte.  Eine  solche  Benutzung»» 
art  sicherte  weder  das  Fortbestehen  des  Waldes,  noch 
die  fortwährende  Deckung  oder  Befriedigung  des  jährlich 
steigenden  Holzbedürfnisses.  Deshalb  bestimmte  die  Re« 
gierung  eine  Trennung  eines  gewissen  Antheils  solcher 
Wälder,  und  zwar  des  fünften  Theiles,  als  Bauernwald 
mit  der  Vorschrift:  dass  die  bisherige  freie  Holzung  auf« 
hören  und  aus  diesem  fünften  Theile  der  fernere  Bedarf 
der  Bauern  gedeckt  werden  solle.  Damit  erhielt  der  Bauer 
jedoch  nicht  in  dem  ihm  zugeschiedenen  Theile  die  freie 
Holzung,  wodurch  natürlich  auch  dieser  Antheil  bald 
ein  Opfer  der  bisherigen  Raubwirthschaft  geworden  wäre, 
im  Gegeotheil  wird  vom  Krons-Förster  die  alljährliche 
Anweisung,  dem  Bedürfnisse  entsprechend,  mit  Berück** 
sichtigung  auf  die  Verjüngung,  wo  möglich  schlagweise 
ausgeführt.  Die  Bewachung  des  Bauernwaldes  besorgen 
Buschwächter,  welche  die  Gemeinde  zu  wählen  hat,  und 

• 

die  während  ihrer  Dienstzeit  unter  der  Aufsicht  der  Krons- 
Förster  stehen.  Dass  bei  der  ungeheuren  Ausdehnung  des 
Reiches  aUe  Verschiedenheiten,  welche  Localverhältnisse, 
Sitten,  Gewohnheit  etc.  Waldreichthum  und  Waldarmuth 
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bei  dieser  Waldabtheilung  boten ,  grosse  Schwierigkeit« 
der  Ausführung  dieses  Planes  entgegenstellten,  lässt  sich 
erwarten.  Es  wurde  indessen  als  Richtschnur  ange- 
nommen, dass  in  waldreichen  Provinzen  pr.  Seele  bis 
i7/8  Dessätin,  in  waldarmen  hingegen  mindestens  1  Dessa- 
tin  pr.  Seele  abgetheilt  werden  sollte*  Jeder  Unbefan- 
gene wird  eingestehen ,  dass  diese  Entscheidung  allen  An- 
forderungen der  Billigkeit  entspricht,  und  es  ist  über- 
flüssig zu  bemerken,  dass  in  einigen  Gegenden  für  den 
Antheil  der  Krone  nichts  übrig  blieb,  in  anderen  Ge- 
genden aber  auch,  weder  für  die  Krone  noch  für  den 
Bauer  Wald  geschaffen  werden  konnte,  weil  das  Vorhan- 
dene schon  consumirt  war.  Diese  Einrichtung  ist  als  er- 
ster Schritt  der  Beforsterung  von  Gemeinde- Waldungen 
in  Russland  zu  betrachten  und  aus  derselben  guten  Ab- 
sicht entsprungen .  welche  dieses  Verhältniss  in  Deutsch- 
land hervorrief.  Während  dem  Bauer  auf  diese  Weise 
das  ihm  nöthige  Bedürfniss  an  Holz  gesichert  wird,  kann 
die  Forst-Verwaltung  ohne  weitere  Störung  die  Einfüh- 
rung einer  regelrechten  Wirthschaft  in  dem  ihr  geblie- 
benen Antheile  durchfuhren. 

Ich  hatte  wieder  den  hügeligen  Theil  dieser  Gegend 
erreicht  und  überschaute  von  den  Höhen  so  weit  das 
Auge  reichte  nur  Laubwald,  der  mir  abwechselnd  mit 
Feldern,  Gärten,  herrlichen  Wiesengründen  ein  mannig- 
faltiges lachendes  Bild  bis  Tschudzy  vorführte.  Hie  und 
da  sind  die  Aecker  der  Bauern  mit  Gesträuch  hecken- 
artig eingefasst,  was  sich  auf  den  Abhängen  von  stren- 
gem rothem  Lehm  sehr  freundlich  ausnimmt.  Ruft  man 
die  Phantasie  dabei  etwas  zu  Hülfe,  so  gelingt  es  leicht, 
die  abgerundeten  Wipfel  der  alten  hochstämmigen  Espen 
aus  der  Ferne  für  Rothbuchen  zu  halten,    um  sich  ein 
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Bild  von  dem  beimathlicben  Norddeutschland  zu  schaffen. 
Der  grössere  Tbeil  der  hiesigen  Gegenden  besteht  aas 
Privatbesitz  and  wenn  es  auch  nicht  an  Wald  fehlt,  so 
entbehrt  das  forstliche  Auge  doch  die  Spuren  einer  nach- 
haltigen Wirthschaft.  Zwar  Gnden  sich  ganze  Strecken 
mit  jungem  Anwuchs,  gemischt  von  Fichten,  Birken,  Es- 
pen, Kiefern  und  Weiden  bedeckt,  in  welchen  einige 
alte  Espen  und  Fichten  stehen,  und  scheinen  auf  den  er- 
sten Blick  gegen  die  eben  ausgesprochene  Behauptung 
zu  zeugen;  allein  nur  wenige  Schritte  braucht  man  in 
den  Wald  zu  thun  um  sich  vom  Gegentheile  zu  über- 
zeugen. Die  jetzt  jungen  Bestände  sind  eine  Frucht  des 
nicht  ruhenden  kräftigen  Bodens,  der,  sobald  er  vom 
beschattenden  Holze  befreit  ist,  wieder  junges  Holz  er- 
zeugt. Dass  aber  die  Befreiung  vom  alten  Holze  nicht 
überall  durch  die  Axt  erfolgt  und  dem  Menschen  zugute 
gekommen  ist,  beweisen  die  vielen  Windbrüche  und  an- 
gebrannten Stöcke,  welche  das  Vordringen  auf  jedem 
Schritt  erschweren ,  und  nur  zu  deutlich  verrathen ,  dass 
Feuer  und  Wind  hier  die  Fällung  übernommen  hatten. 
Das  erscheint  freilich  auf  den  ersten  Blick  als  Zerstörung 
und  Verschwendung  eines  kostbaren  Gutes,  und  so  viel 
Wahres  auch  daran  ist,  so  Gndet  auch  die  Notwendig- 
keit ihre  Vertreter,  die  auf  Rosten  des  Waldes  auf  diese 
Weise  die  unentbehrliche  Weide  für  das  Vieh  zu  schaf- 
fen gezwungen  ist.  leb  bin  weit  entfernt  der  schlechten 
sorglosen  Behandlung  dieser  Privatwälder  das  Wort  reden 
zu  wollen;  allein  ich  bin  eben  so  wenig  gesonnen,  die- 
selbe rücksichtslos  zu  verdammen,  wie  dies  im  Allge- 
meinen Sitte  bei  uns  ist.  Meine  Forderungen  erstrecken 
sich  in  den  waldreichen  Gegenden  nicht  auf  Kulturen 
und  regelrechte  Schlagwirthschaft,  die  beide  nicht  durch- 


geführt  werden  können;  ich  beschränke  mich  vielmehr 
nur  darauf,  zu  verlangen,  data  dem  Waldbrande  gesteuert 
werden  soll,  weil  die  disponible  Kraft  nicht  im  Stande 
ist,  das  einmal  ausgebrochene  Feuer  zu  löschen  oder  in 
Schranken  zu  halten.  Durch  den  Waldbrand  können  sehr 
leicht  grosse  Schätze  verloren  gehen,  die  besser  dem 
National-Reichthum  erhalten  werden. 

Vor  Tschudzy  beginnt  ein  fürchterlicher  Knüppeldamm, 
der  des  strengen  lehmhaltigen  Bodens  wegen,  welcher 
das  Wasser  nicht  durchlässt,  gelegt  ist,  und  bis  acht 
Werst  jenseits  dieser  Station  ununterbrochen  fortdauert 
So  gut  eine  solche  Wege  Verbesserung  auch  ist,  sobald 
sie  in  Ordnung  gehalten  wird ,  so  lästig  und  zur  wahren 
Folter  wird  sie  für  den  Reisenden,  sobald  nicht  jede 
durchgefahrene  oder  verfaulte  Stange  durch  eine  neue 
ersetzt  wird«  Hier  waren  die  Kiefern-  und  Fichtenstan- 
gen an  beiden  Seiten  der  Poststrasse  aufgestappelt,  um 
zur  bevorstehenden  Reparatur  verwandt  zu  werden,  de- 
ren Beschleunigung  ich  um  so  sehnlicher  herbeiwünschte, 
als  die  mir  ratheil  werdenden  Stösse  mich  sehr  belästig- 
ten. Die  Kürze  meiner  Tarautasse  erwies  sich  bei  der 
Fahrt  über  solche  Knüppeldämme  als  ein  grosser  üebel- 
etand  und  empfehle  ich  jedem  Reisenden,  bei  der  Aus- 
wahl einer  Tarantasse,  besondere  Berücksichtigung  der 
Länge  der  Bäume,  worauf  der  Wagenkasten  ruht,  zu- 
zuwenden. Durch  diese  wird  die  Elasticität  sehr  ver- 
vermehrt und  jeder  Stoss  weniger  fühlbar. 

Mit  dem  Knüppeldamme  hört  auch  der  strenge  Lehm- 
boden auf  uud  wechselt  mit  einem  trocknen  Sandboden 
ab,  der  mit  Kiefernwald  bedeckt  ist  —  26  Werst  (fast 
k  Meilen)  führt  der  Weg  durch  diesen  Wald,  dessen 
Einförmigkeit  nur  durch  Brandstellen  unterbrochen  wird. 
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Leider  gehört  dieser  Wald  einem  Grundbesitzer,  der  wie 
es  scheint,  nur  für  den  Absatz  des  von  hier  aas  in  Menge 
nach  Ribinsk,  Nishnij  und  Kasan  gehenden  Kiefernholzes 
besorgt  ist,  während  ihn  die  Erhaltung  des  Waldes  nicht 
sehr  beunruhiget  So  erzählte  man  mir  unter  andern, 
dass  23  o  Werst  dieses  Waldes  an  einen  Holzhändler  mit 
der  Bedingung,  sie  in  8  Jahren  abzutreiben,  überlassen 
wären.  —  Da  zu  dem  entfernteren  Handel  nur  Bau  und 
Sägeholz  eingeschlagen  werden  kann,  das  schwächere 
Holz  aber  durchaus  keinen  Werth  und  Absatz  hat,  so 
liegt  schon  hierin  eine  Sicherheit,  dass  die  in  Abtrieh 
genommenen  Flächen  sich  nicht  in  Wüsteneien  oder  Flug- 
sand verwandeln  können.  Tritt  der  Brand  nicht  störend 
ein,  so  bestockt  sich  die  Fläche  nach  und  nach,  freilich 
sehr  langsam,  wieder,  um  der  künftigen  Generation  der- 
einst wieder  bei  vorkommender  Geldnoth,  aus  der  Ver- 
legenheit zu  helfen. 

Unmittelbar  aus  diesem  Walde  geht  man  in  den  Kie- 
fernforst, welcher  zu  dem  Privatgute  Pokrowskoje  und 
Isboitshi  gehörte,  über.  War  das  bisher  gesehene  Aus* 
rauben  des  Waldes  dem  forstlichen  Auge  etwas  Uner- 
freuliches und  Ungewohntes,  so  bot  der  Zustand  des  jetzt 
folgenden  Forstes  alle  Gelegenheit  sich  an  den  Anblick 
einer  sorglosen  Wirthschaft  zu  gewöhnen.  Herrliche  Kie- 
fernbestäude  wechselten,  mit  grossen  Brandstellen.  An  das 
Benutzen  oder  Fortschaffen  des  zur  Lichtung  der  Strasse 
gefällten  Waldes  dachte  hier  Niemand,  und  so  verfaul- 
ten die  besten  Baumstämme  unbenutzt.  Als  ich  meinen 
Postillon  auf  diese  Verschwendung  aufmerksam  machte 
und  ihn  fragte :.  warum  die  hier  schon  gefällten  Stämme 
von  den  Bauern  wenigstens  nicht  als  Brennholz  abgeführt 
würden?   antwortete  er  mir:  wozu  haben  wir  nötbjg  so 
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weit  nach  Hak  so  fahren,  da  es  bei  uns  tot  der  Thfire 
in  Menge  wächst !  —  So  unrecht  hatte  der  Bauer  nicht, 
und  ich  wurde  in  meinem  Urtheile  vorsichtiger,  als  ich 
an  Röduogsländereien  vorbei  kam,  deren  abgebrannte 
Stöcke  60  bis  90  Jahresringe  nachwiesen.  Wie  kann  man 
an  Ersparung  dort  denken,  wo  Ueberfluss  in  solchem 
Maasse  eiistirt?  Hier  scheint  die  Aufgabe  des  WaMbe- 
sitaere  einzig  darin  zu  bestehen:  Mittel  und  Wege  zur 
Vermehrung  des  Absatzes  vorhandenen  Ueberflusses  zu 
entdecken.  Was  bis  jetzt  irgend  absetzbar  ist,  wird  über 
Ribinsk  der  Wolga  zugesandt;  denn  nach  Petersburg  ist 
die  Versendung  zu  schwierig ,  als  dass  sich  Unternehmer 
dazu  gefunden  hatten,  wenn  nicht  ausnahmsweise  ein- 
zelne werth  volle  Stücke  diesen  Absatzweg  einschlagen* 
Auch  ist  bei  Pokrowskoje  eine  Sägemühle  erbaut,  um  all 
die  Balken,  welche  auf  dem  Flusse  Pes  dorthin  geflösst 
werden,  zu  sägen  und  sie  dann  als  Bretter  ebenfalls  über 
Ribinsk  der  Wolga  zuzuschicken.  Ich  befand  mich  jetzt 
schon  im  Gebiete  der  Wolga -Wasserscheide,  welcher  die 
grosse,  fast  unzählbare  Menge  kleiner  Flüsse  von  hier 
aus  zuströmen.  Bei  der  dadurch  entstehenden  leichten 
Wasserweg- Verbindung,  sollte  man  vermuthen,  dass  eine 
Vergrösserung  des  Absatzes  auf  irgend  eine  Weise  mög- 
lich sei;  dennoch  ist  derselbe  gegenwärtig  schwerlich  zu 
bewerkstelligen,  da  der  niedrige  Holzpreis  im  Verlaufe 
des  ganzen  Wolga-Gebietes  ihn  nicht  veranlassen  kann. 
Forstgewerbe,  wie  Kohlen-  und  Theerschwelerei,  Ter- 
pentingewinnung etc.  sind  wenig  üblich  und  fehlt  es 
dazu  auch  wohl  an  Arbeitskraft  und  am  nahen  Absätze. 
Das  Holz,  welches  der  magere  Sandboden  liefert,  ist  sei- 
ner Güte  wegen  bekannt,  zeichnet  sich  jedoch  nicht  durch 
besondere  Länge  aus. 
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In  Isboitscbi,  wo  sich  der  originelle  Stationshalter  für 
einen  Sprachkundigen  ausgab  und  mich  aufforderte  mit 
ihm  deutsch  zu  sprechen ,  von  dem  er  jedoch  keine  Silbe 
verstand,  erhielt  ich  manchen  Fingerzeig  über  die  Art 
und  Weise,  wie  der  verhauene  Zustand  der  Wälder  her- 
beigeführt wird.  Die  Güter  werden  nicht  von  den  Be- 
sitzern selbst,  sondern  von  deren  Verwalter  bewirtschaftet 
Jene  verlangen  nun  Revenuen  und  diese  zu  schaffen  bie- 
tet der  Wald  eine  günstige  Gelegenheit.  Ja  sogar  den 
Bauern  wird  auf  vielen  Gütern,  damit  sie  den  geforder- 
ten Obrok  zahlen  können,  die  freie  Holzung  im  Walde 
zugestanden.  Mit  dieser  Erlaubniss  fallet  der  Bauer  die 
ihm  absetzbar  scheinenden  Stämme,  wo  er  sie  findet, 
ohne  sich  dabei  an  irgend  eine  Ordnung  zu  binden.  Dann 
aber  sind  es  die  ungeregelten  Rödungsländereien,  wel- 
che sowohl  von  den  Gutsverwaltungen,  als  von  den  Bauern 
dort  angelegt  werden ,  wo  der  bessere  Waldwuchs  sie  als 
günstig  erscheinen  lässt  —  wodurch  der  Wald  sehr  lei- 
det —  oder  wenigstens  ein  sehr  unvorteilhaftes  Anse- 
hen erhält. 

Vor  dem  Gute  Saluga  hört  der  Sand,  mithin  auch 
die  reinen  Kieferbestände  auf,  und  es  beginnen  die  Mo- 
räste wieder,  welche  bei  der  Station  Nowinka  zu  unab- 
sehbaren öden  Flächen  anwachsen,  die  jedoch  reich  an 
Flügelwild  und  Kraniche  sind.  Eines  dieser  Moore  ist 
seiner  Grösse  und  seines  Wildreichthums  wegen  beson- 
ders bekannt  und  soll  sich  bis  zu  einem  Umfange  von 
100  Werst  (Ib  Meilen)  ausdehnen. 

Ich  näherte  mich  jetzt  dem  Flusse  Mologa,  an  wel- 
chem das  Städtchen  Ustiushna  mit  seinen  13  Kirchen 
einen  recht  freundlichen  Anblick  gewährt.  Obgleich  alle 
Wohnhäuser  nur  Holzdächer  haben  und  dadurch  an  den 


Holzüberfluss  mahnen ,  deutet  doch  die  Zahl  der  Kirchen 
auf  die  Wohlhabenheit  hin,  welche  dieses  Städtchen  dem 
Holzhandel  verdankt.  —  Es  war  eine  Ton  den  so  oft  schon 
besungenen  hellen  Sommernächten  des  Nordens,  welche 
ihr  zauberisches  Helldunkel  über  die  ganze  Gegend  aus- 
goss,  als  ich  zu  dem  jenseitigen  Ufer  nach  Pferden  schickte 
und  mich  an  der  freundlichen  Lage  der  Stadt  weidete. 
Obgleich  es  schon  12  Uhr  war,  wanderten  und  lagerten 
auf  dem  hoben  Ufer  des  Flusses  gruppenweise  kleine  Ge- 
sellschaften und  sangen  die  bekannten  weichen  Melodieen, 
die  so  verständlich  über  die  Armuth  der  Natur  und  die 
Fülle  liebender  Herzen  gerade  in  solchen  Augenblicken 
klagen  und  trösten.  Der  Russe  versteht  es  meisterhaft 
in  den  schönen  hellen  Sommernächten  die  fehlende  Nach- 
tigall zu  ersetzen,  und  nach  vollbrachter  Tagesarbeit, 
spricht  er  gern  noch  seine  Gefühle  durch  ein  melancho- 
lisches Lied  aus,  wenn  der  schöne  Abend  ihn  dazu  auf- 
fordert. 

Indem  ich  dem  Laufe  des  Mologa  bis  Gnilki  folgte 
und  über  das  Flüsschen  Schagada  gesetzt  hatte,  passirte 
ich  wieder  grosse  Kiefernwälder,  welche  mit  Laub- 
wäldern wechselten.  Gnilki,  welches  zu  den  Domainen- 
Besitzungen  gehört ,  hat  grosse  Wälder,  wenig  Aecker, 
aber  ausgedehnte  Rödungsländereien.  Mit  Genugthuung 
entbehrt  man  in  diesen  Wäldern  die  regellose  Raubwirth- 
schaft,  welche  ich  in  den  Privat- Forsten  so  oft  zu  be- 
merken Gelegenheit  hatte.  Wenn  hier  noch  von  keiner 
regelmässigen  Schlagwirtbscljpft  die  Rede  sein  kann,  so 
wird  doch  wenigstens  die  Fällung  nicht  rücksichtslos 
und  ohne  Beschränkung  betrieben,  und  ist  für  den  nö- 
thigen  Schutz  durch  Anstellung  von  Waldwachen  gesorgt 
Dass  durch  solche  Maassregeln  der  Absatz  so  lange  er- 
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schwer!  ist,  als  der  Vorrath  noch  in  den  Privatwäldem 
den  Käufern  bei  der  Fällung  freie  Haad  lässt,  und  des- 
halb einen  grösseren  Gewinn  sichert,  ist  leicht  zu  be- 
greifen. 

Bei  dem  Dorfe  Dawidowa,  wo  ich  mich  dem  Flusse 
Soda  näherte,  begann  der  Ackerbau  trotz  des  armen  ma- 
geren Sandbodens  an  Ausdehnung  zu  gewinnen  und  der 
Roggen  stand  ausgezeichnet  schön. 

Zwischen  KJopusowa  und  Dawidowa  fuhr  ich  durch 
ein  Dorf  aus  zwanzig  Bauerhäusern  bestehend,  welches 
verschiedenen  Gutsbesitzern  gehörte! —  Dieser  gemein- 
schaftliche Besitz  war  denn  auch  dem  umliegenden  Walde 
anzusehen,  der  fast  ausschliesslich  aus  Wacholdersträu- 
chen bestand.  Die  Bauerhäuser  waren  ebenfalls  in  einem 
höchst  armseligen  Zustande.  —  Es  ist  schon  so  häufig 
aber  diese  eigenthümliche  Theilung  und  deren  unver- 
kennbaren Nachfiieile  des  Grundbesitzers  die  Rede  gewe- 
sen, dass  es  wunderbar  genug  erscheint,  von  den  Bethei- 
ligten für  die  Abstellung  solcher  Zustände,  nichts  -ge- 
tban  zu  sehen«  Beide  Tbeile,  die  dabei  interessirt  sind, 
sowohl  derjenige,  welcher  der  Erbe  von  ein  oder  zwei 
Bauerhöfen  ist,  als  der  Bauer,  der  seinen  Herrn  wech- 
selt, kommen  an  den  Bettelstab.  —  Weder  ist  der  Herr 
4m  Stande  noch  gewilligt,  für  den  vereinzelten  Bauer, 
den  er  häufig  nicht  mal  kennt,  in  vorkommender  Noth 
tu  sorgen;  der  alieinstehende  Leibeigene  dagegen  ent- 
behrt aller  Vortheile,  die  das  Gemeindewesen  bietet,  und 
jede  gemeinschaftliche  Unternehmung  wird  erschwert  — 
Bei  den  ungleichmässigen  Geldleistungen ,  welche  die  ver- 
schiedenen Besitzer  je  nach  ihren  sonstigen  Vermögens- 
umständen von  ihren  Unterthanen  fordern,  stellt  sich  bald 
eine  Ungleichheit  des  Besitzes  und  Erwerbes  heraus,  wel- 


che  die  Sticke  leicht  auf  den  meist  nicht  getheilten  im- 
mer aber  zusammenhängenden  Wald  richtet  und  dieser 
wird  in  Ermangelung  einer  anderen  Quelle  angegriffen 
und  bald  in  diesen  trostlosen  Zustand  verwandelt,  den 
wir  eben  angedeutet  haben. 

Auf  der  Fahrt  von  Neu-Ladoga  an  sind  die  Wach- 
holderbestände,  die  zuweilen  ganze  Strecken  bedecken, 
sehr  häuGg  —  von  St.  Petersburg  an  südwärts«  ist  dies 
weniger  der  Fall.  Eine  Verwendung  des  Wachholders, 
als  höchstens  zum  Brennen  und  Räuchern,  ist  hier  nicht 
üblich. 

Auf  dem  bis  jetzt  von  Neu-Ladoga  zurückgelegten 
Wege  von  Nordwesten  stark  gegen  Südosten  gehend, 
um  fast  1 7S  Breitegrad  südlicher  vorgedrungen ,  hatte  ich 
den  waldreichsten  Theil  des  Gouvernements  Nowgorod 
durchschnitten  und  nur  an  dem  westlichsten  Punkte  noch 
Ulmen  und  Eschen  in  schlechten  Exemplaren,  dagegen 
Eichen  und  Ahorn  gar  nicht  mehr  gefunden.  Die  Nord- 
gränze  dieser  Holzarten  zieht  deshalb  vom  Gouvernement 
St.  Petersburg  aus  stark  gegen  Südosten  und  berührt  das 
Gouvernement  Nowgorod  nur  im  Süden  *).  —  Auf  dieser 
ganzen  Strecke  sieht  man  mehr  Riefern  als  Fichten  und 
kann  ich  die  schon  früher  ausgesprochene  Bemerkung 
wiederholen,  dass  die  Kiefer  nur  auf  trockenem  Sande 
und  im  nassen  Moosmoor  rein  und  getrennt  von  der 
Fichte  auftritt,  jede  andere  hier  vorkommende  Bodenart 
aber  von  beiden  Holzarten  in  gleichen  Theilen  gemischt, 
eingenommen  wird.  Es  lässt  sich  deshalb,  selbst  bei  sum- 
marischer Beurtheilung  nicht  behaupten:  dass  der  Riefer 


4)  Siehe  Beiträge  zur  Kenntnis«  de«  Russischen  Reiches  tod  Baer 
und  Helmersen  Bd.  18.  —  Verbreitung« -Grämen  der  wichtigsten  Holz- 
arten von  Bode. 
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die  H8hen9  der  Fichte  dagegen  die  Niederungen  und 
Ebenen  als  Standort  angewiesen  sind.  Das  Vorkommen 
derselben  hängt  vielmehr  vorzugsweise  von  der  Bodenart 
ab,  nicht  aber  von  der  örtlichen  Lage«  Es  hält  meistens 
ausserordentlich  schwer  auf  dem  lehmigen,  feuchten, 
fast  nassen  humosen  Boden,  wo  die  schönsten  gemisch- 
ten Bestände  von  Kiefern,  Fichten,  Espen  und  Birken 
vorkommen,  nachzuweisen,  welcher  der  genannten  Holz- 
arten dieser  Boden  und  diese  Lage  am  zusagendsten  sind, 
weil  derselbe  für  alle  vier  Holzarten  gleich  vorzüglich 
ist;  wogegen  der  gänzliche  Mangel  der  drei  letztgenann- 
ten Holzarten,  auf  sterilem  Sande  oder  auf  den  Moos* 
mooren,  selbst  bei  einer  Schicht  des  Mooses  von  nur 
2  Fuss,  der  nach  Verhältniss  des  Bodens  gute  Wuchs 
der  Kiefern,  darüber  keinen  Augenblick  in  Zweifel  lässt, 
dass  hier  nur  die  Kiefer  gedeihen  kann.  —  Die  Kiefer 
ist  nur  für  den  Sand  eine  bodenbezeichnende  Holzart  in 
nnserm  Norden,  damit  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  dort, 
wo  dieselbe  wächst,  Sandboden  sein  muss.  Die  Fichte 
kann  freilich  nur  dort  gedeihen,  wo  dem  Boden  ein  be- 
stimmter Grad  von  Feuchtigkeit  nicht  fehlt,  dass  aber 
dieser  den  Höhen  mit  strengem  Lehmboden  eben  so 
wenig  fehlt,  als  den  Niederungen,  davon  kann  sich  je- 
der  leicht  in  unseren  nordischen  Wäldern  überzeugen. 
Sobald  der  Boden  in  den  Niederungen  einen  hohen  Grad 
der  Nässe  erreicht,  sagt  er  der  Fichte  weniger  zu  als 
der  Kiefer,  indem  jene  hier  kernfaul  oder  rothschälig 
wird,  — 

Der  Ackerbau  gewann  immer  mehr  an  Ausdehnung, 
je  weiter  ich  gegen  die  Scheksna  vorrückte,  deren  Ufer 
in  dieser  Gegend  ziemlich  bewohnt  sind.  Leider  aber  wird 
die   ganze  Gegend  an  der  Stelle,    wo  die  Scheksna  die 
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Koodasch  aufiwmnit,  dureb  die  alljährlichen  Uebemfcliivem- 
■wogen  derartig  mit  Saud  überschüttet,  das»  die  ganse 
Umgegend  darunter  leidet.  Obgleich  hier  Sandbindungea 
ganz  an  ihrem  Platte  wären,  ist  dennoch  für  dieselben 
nichts  geschehen.  Die  hiesigen  Privat- Besitzer  suchen  aus 
den  grossen  Wäldern  nur  Geld  zu  machen ,  lind  für  den 
Schott  gegen  eine  mögliche  Versandung,  die  freilich  bis 
jetzt  nur  den  Feldern  gefährlich  geworden  ist,  geschieht 
nichts*  Bei  Lobes  setzte  ich  über  die  Scheksna,  die  ein 
schöner  breiter  Strom  ist,  der  schon  bedeutende  Fahr- 
zeuge tragt  und  durch  die  vielen  Flösse  seine  Wichtig- 
keit als  Holzfloss-Strasse  andeutet.  Diese  Flösse  sind  sehr 
gross»  und  ich  zählte  deren  mehrere,  die  aas  33  Ge- 
störren, jedes  Gestörr  zu  10  bis  50  Balken  von  k  bis 
5  Faden  Länge,  bestanden,  folglich  920  bis  1150  Stock 
Balken  hielten«  Es  wird  nur  Kiefernholz  verflösst»  Die 
garoe  Besatzung  eines  solchen  Flosses  besteht  aus  vier 
Roderknechten,  wodurch  es  erklärlich  wird,  dass  bei  der 
grossen  Entfernung,  der  Holzhandel  aus  diesen  Gegenden 
bis  in  den  tieften  Osten  noch  gewinnbringend  ist. 

Zwischen  der  Station  Rlopusowa  und  Bobez  passirte 
ich  das  Dorf  Koodasch  oder  Stepanow,  welches  einem 
Kaufmanns  Sawodnikow  gehörte,  der  hier  eine  sehr  •ein* 
trägliche  Eisen*  Schneidemühle  —  Nägelfabrik  —  ange- 
legt hat.  Der  Mann  hatte  sich  frei  gekauft,  war  früher 
Leibeigener  gewesen  und  fiihrte  durch  seine  Thätigkeit 
und  Umsicht  den  Wohlstand  des  ganzen  Dorfes  herbei; 
denn  nicht  allein  die  Fabrik,  welche  vielen  Arbeitern 
Beschäftigung  gab,  war  im  blühenden  Zustande  so  wie 
das  Dorf  in  baulich  gutem  Stande,  sondern  auch  am  Feld- 
bau dieser  Gemeinde  war  eine  ganz  besondere  Sorgfalt 
nicht  zu  verkennen.   Dieser  Fabrikherr  hatte  mit  einem 
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vom  Vater  ererbten  Kapital  vom  100,000  Hab.  Bftn.  an- 
gefangen and  war  jetzt  Besitzer  und  Beglücker  desjeni- 
gen Dorfes,  in  welcbeob  er  als  Leibeigener  geboren  war. 
kb  führe  dies  nur  als  Beweis  an,  dass  diese  Gegenden 
trotz  ihrer  nördlichen  Lage  und  des  ungünstigen  Klimas 
noch  eines  hohen  Aufschwunges  der  Kultur  fähig  sind, 
wenn  Erwerbstrieb  die  Besitzer  auf  die  richtige  Bahn  leitet. 
Jenseits  der  Scheckana  erreichte  ich,  nachdem  eine 
unvergleichliche  Sandstrecke  von  mehreren  Wersten  zu- 
rückgelegt war,  einen  Höhenzug,  auf  dem  ich  bis  No- 
winka  blieb.  Derselbe  besteht  aus  Kalksteinen  und  bildet 
die  hohe  Wasserscheide  zwischen  der  Schecksna  und  Soda 
und  gewährt  gegen  Süden  einen  Ueberblick«über  das 
grosse  Waldmeer,  welches  ich  eben  verlassen  hatte  und 
gegen  Norden  über  ein  Plateau,  welches  ausschliesslich 
dem  Ackerbau  dient  und  so  weit  das  Auge  reicht  mit 
schönen  Frachtfeldern,  Dörfern  und  sechsafrnigen  Wind- 
mühlen bedeckt  war.  Es  ist  unmöglich  den  Contrast  zwi- 
schen der  todten  Einsamkeit  des  Waldes  und  dem  be- 
wegten Leben  der  Kultur  mit  einem  Blick  in  grosser 
Ausdehnung  deutlicher  zu  übersehen  und  zu  empfinden 
ab  auf  dieser  Höhe.  Fernsichten  über  grosse  Wald- 
massen sind  mir  später  im  Norden  noch  sehr  häufig  ge- 
worden; allein  der  nahe  Vergleich  mit  dem  regen  Trei- 
ben des  Ackerbaues  fehlte  mir  dabei.  Viele  erratisch* 
Blöcke  bedecken  den  Fuss  und  den  Abhang  des  Hö- 
henzuges. 

Ich  erreichte  bald  die  nordwestlichste  Spitze  des  Gou- 
vernements Jarosslaw,  diesen  Gemüsegarten  des  Russi- 
schen Reiches,  dessen  arbeitsame  Bevölkerung  als  gute 
Küchengärtner  in  ganz  Russland  einen  wohlverdienten 
Ruf  erworben  bat.  Ordnung  und  Nettigkeit  gewahrt  man 


^vernement,  dessen  Landstns» 


g^v**  **  fi**1*  sc^öner  Birken  zu  beiden  Seilen 
„  j<rf**j  Jessen  Dörfer  einen  behaglichen  Wohl- 
f^igi  '"tgiroboer  verratheil.    Dabei  trägt  das  büge- 
***  *****  d&M  Gegend  sehr  fiel  zur  Lieblichkeit  der- 

**~         lpt1» 

*Vot  (iem  Eintritte    'n    das  Gouvernement  Wologda 
■gf^en  hier  noch  einige  forstliche  Notizen  über  das  Gou- 
refDeinent  Nowgorod  folgen. 

Bei  der  bedeutenden  Grösse  von  2166  o Meilen5)  des 
Gouvernements  Nowgorod  erscheint  die  Bevölkerung,  wel- 
che ziemlich  ungleich  vertheilt  ist  und  in  907,900  Be- 
wohner besteht,  ziemlich  schwach  und  derjenige  Antheil, 
welchen  die  Krons-Wälder  einnehmen,  ziemlich  gering, 
indem  der  gesammte  Flächeninhalt  derselben  auf  967,721 
Dessätinen  6)  oder  3,870,88k  Morgen  Preuss.  angegeben 
wird«  Diese  Porsten  geben  eine  Einnahme  für  verkauftes 
nnd  unentgeldlich  verabfolgtes  Holz  und  Obrockstficke 
von  jährlich  107,000  Rub.  Silb.,  was  durchschnittlich 
einen  Ertrag  von  11  Kop.  Silb.  perDessätine  giebt  Von 
den  1 1  Rronsforsteien  sind  k  speciell  vermessen  und  ein« 
gerichtet,  doch  lässt  sich  die  Wirthschaft  in  denselben 
noch  nicht  ganz  regelmässig  ausfuhren.  Die  Privat- Wäl- 
der des  Gouvernements  sind  ungleich  grösser  als  die 
Krons-Wälder,  doch  findet  sich  nirgendwo  eine  genauere 
zuverlässige  Angabe  über  deren  Grösse.  Die  eigenthüm- 
liche  Lage  des  Gouvernements,  welches  sich  von  Süden 
bis  Norden  durch  vier  Breitengrade,  vom  57°  n.  Br. 
bis  zum  61°  nördlicher  Breite  ausdehnt  und  dabei  als 
gestrecktes  Oblongum  sich  von  Südwesten  nach  Nord- 

5)  8t  Petersburger  Kalender  1850.  S.  89. 

6)  Jahresbericht  des  Jfioisterinms  der  Domainen  ton  1850. 
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otten  durch  eilf  Langengrade  und  zwar  vom  V8°  bis  zum 
58°  .östl.  Länge  hinzieht,  ist  Ursache,  dass  die  forstliehe 
Flora,  so  wie  die  forstlichen  Zustande  höchst  verschie-» 
den  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  südlichere  Theil 
durch  die  Waldai- Höhen  von  dem  nördlichen  geschieden 
ist,  wodurch  die  klimatischen  und  Boden-Gegensätze  sich 
noch  greller  hervorheben.  Dem  Norden  so  wie  dem  flachen 
Westen  und  der  Südspitze  des  Gouvernements  gehören 
deshalb  auch  die  grössten  Waldmassen,  wogegen  die  Mitte 
and  der  Osten  weniger  waldreich  sind.  Ebenso  finden 
sich  im  Süden  schon  Ahorn  und  Eschen  in  den  Wäldern, 
die  selbst  noch  bei  der  Stadt  Nowgorod  einen  ziemlich 
freudigen  Wuchs  zeigen,  während  im  Norden  nur  Bir- 
ken, Fichten,  Kiefern  und  Espen  den  Waldbestand  bilden. 

In  dem  Gouverneirfent  Jarosslaw  im  Dorfe  Twarotsch- 
naja  sah  ich  in  den  Gärten  die  ersten  wilden  Apfelbäume 
seit  ich  das  Gouvernement  St.  Petersburg  verlassen  hatte. 
Sie  waren  nur  als  Versuch  einer  Obstzucht,  die  jedoch 
bei  der  Rauheit  des  Klimas  keinen  erfreulichen  Erfolg  er- 
warten lässt,  anzusehen,  und  der  auf  meiner  Reise  weiter 
gegen  Nordosten  auch  nicht  mehr  angetroffen  wurde. 

Bald  hatte  ich  das  Gouvernement  Jarosslaw  wieder 
verlassen  und  trat  in  das  Gouvernement  Wologda,  wel- 
ches ,  obgleich  in  dem  südwestlichen  Theile  arm  an  Wald, 
im  Verhältniss  zu  dem  Theile  von  Jarosslaw,  den  ich 
kennen  gelernt  hatte,  sich  durch  einzelne  Waldstrecken, 
die  an  der  Seite  meines  Weges  lagen,  sich  als  waldreich 
ankündete. 

Kapitel  II. 

Den  12ten  Juni  traf  ich  in  Wologda  ein,  welches 
altrussische  Merkwürdigkeiten  und  eine  Menge  von  Kir- 

Beitr.  i.  Kennte,  d.  Rntt.  Reichet.  19.  M.  3 
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eben  besitzt,  auf  mich  aber  keinen  besondere  freundli- 
chen Eindruck  machte,  weil  der  Regen  diejenigen  Stras- 
sen der  Stadt,  welche  ungepflastert  waren,  fast  unpas- 
sirbar  gemacht  hatte.  Angekommen,  suchte  ich  einen 
meiner  früheren  Zuhörer,  den  jetzigen  Kapitain  Herrn 
von  Nolde  auf,  der  in  Wologda  die  Stelle  eines  ge- 
lehrten Forsmeisters  versah,  und  erhielt  von  demselben, 
so  wie  von  dem  Gouvernements-Forstmeister  Herrn  Obri- 
sten  von  Nagel  diejenigen  Auskünfte,  welche  zu  mei- 
ner Weiterreise  mir  nützlich  sein  konnten.  Anziehend 
war  der  im  Mittelpunkte  der  Stadt  liegende  öffentliche 
Garten,  dessen  ganzer  botanischer  Schatz  in  Linden,  Bir- 
ken, Ebereschen,  Lonicera,  blauen  und  weissen  Flieder, 
Hirschhollunder  und  einigen  Spierstauden  bestand.  Diese 
arme  dendrologische  Flora  enthielt  alles,  was.  ich  noch 
weiter  nordwärts  vordringend,  zu  erwarten  hatte. 

Die  obengenannten  Forstmänner,  welche  ich  hier  an 
der  Spitze  der  Gouvernements  -  Forstverwaltung  traf, 
waren  tüchtig  gebildete  Forstmänner,  voll  des  besten 
Eifers.  Der  gelehrte  Forstmeister  von  Nolde  hatte  ausser 
seiner  Dienstobliegenheit  noch  den  Auftrag  eine  forst- 
technische Musteranstalt  im  hiesigen  Gouvernement ,  wo 
die  Forstgewerbe  von  Bedeutung  sind ,  zu  errichten.  Der 
gute  Zweck  der  Regierung  ist  auch  in  dieser  projeetirten 
Anstalt  gewiss  nicht  zu  verkennen,  doch  scheint  mir,  so 
weit  ich  die  hiesigen  Forstgewerbe  später  habe  kennen 
lernen,  dass  dieselben  im  Verhältniss  zu  dem  Gewinn/ 
den  sie  den  Unternehmern  bringen,  sich  in  einem  er- 
wünschten Zustande  beßnden,  und  daher  eine  grös- 
sere Auslage  fordernde  Vervollständigung  des  Betrie- 
bes nicht  nothwendig  machen.  Jede  vollständigere  Ge- 
winnungsart irgend  eines  Waldproduktes  erweist  sich  als 
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unvorteilhaft  and  deshalb  als  unpraktisch,  sobald  der 
dadurch  erlangte  Mehrgewinn  die  Mehraaslage  an  Betriebs- 
Kapital  nicht  deckt.  Der  Gewinn  von  nur  einigen  Procent 
mehr,  ist  den  Bauern  völlig  gleichgültig,  wenn  zur  Er- 
langung derselben  eine  kostspieligere  Methode  als  die  bis- 
herige, angewandt  werden  muss.  Ausserdem  fehlt  es  den 
rassischen  Bauern  wahrlich  nicht  an  Talent  zur  Anwen- 
dung einfacher  Verfahrungsarten  bei  der  Darstellung  von 
technischen  Waldprodukten.  Auf  einfachem  Wege  ge- 
langt er  mit  Leichtigkeit  zum  vorgesteckten  Ziele. 

Seit  meiner  Reise  aus  St.  Petersburg  hatte  ich  noch 
keine  Nacht  ausserhalb  der  Tarantasse  zugebracht  und 
gönnte  deshalb  hier  in  Wologda  mir  einen  Ruhetag.  Am 
andern  Morgen  verliess  ich  mit  den  nöthigen  Papieren 
versehen  die  Stadt,  war  bald  an  den  mit  Weissellern- 
gestrüppe,  Birken  und  Fichten  gemischten  Beständen  auf 
der  unabsehbaren  Stadtweide  vorüber  und  erreichte  bei 
der  zweiten  Station  auf  dem  Wege  nach  Welsk  die 
Suchona,  welche  hier  schon  ein  schöner,  breiter  Strom 
ist.  In  den  Dörfern  sieht  man  grosse  Bauerhäuser  aus 
sehr  starken  Balken  erbaut,  jedoch  ohne  denjenigen 
Schmuck  oder  Verzierung,  welcher  in  Nowgorod  und  an- 
dern Gouvernements  den  Bauerhäusern  ein  so  einladendes 
Aeussere  giebt.  Alles  nimmt,  je  weiter  man  nordwärts 
vordringt  den  ernsteren  Charakter  an;  die  Sorgfalt  für 
den  zu  schaffenden  Schutz  gegen  das  rauhe  Klima  lässt 
alle  Nebendinge  als  unnütz  erscheinen.  Meistenteils  sind 
die  Dorfgebäude  in  gutem  Zustande,  indessen  kommt  auch 
hie  und  da  ein  in  dieser  Beziehung  vernachlässigtes  Dorf 
vor.  Armuth  existirt  hier  eigentlich  nicht,  und  Bettler 
habe  ich  gar  nicht  bemerkt.  Freilich  sieht  man  nicht 
schöne  Landhäuser,   im  Gegentheil,  wenn  man  auf  Pri- 
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vatgütern  Herrenhäuser  trifft,  so  zeichnen  sie  sich  selten 
voriheilhaft  aus. 

Schon  aaf  der  dritten  Station,  nicht  weit  von  Tschek- 
schina,  fangt  die  Waldregion  dea  Gouvernements  Wo» 
logda  an.  Bis  dahin  ist  so  ziemlich  noch  der  Ackerbau 
fiberwiegend.  In  der  wieder  mit  Hügeln  durchzogenen 
Gegend  geniesst  man  freundliche  Aussichten,  worin  die 
grossen  Baoerhäuser  mit  den  verdeckten  Aufgangen  und 
Vorbauten  freundliche  Staffagen  bilden.  Obgleich  der  ver- 
hauene Zustand  der  Wälder  hier  gerade  keine  pflegliche 
Wirtbschaft  verspüren  lässt,  so  fehlt  es  dennoch  nicht 
an  starken  Stämmen  und  kann  man  die  hier  geführte 
Plänterwirtbscbaft  keine  Raubwirthscbaft  nennen.  Wo 
neben  einer  geringen  Bevölkerung  solcher  Waldüberfluss 
existirt,  da  ist  an  eine  regelrechte  Wirthschaffc  nicht  zu 
denken.  Auch  hier  erstreckt  sich  die  ganze  Kraft  der 
Forst-Verwaltung  nur  darauf,  Unterschleife  und  Waldbrand 
zu  beschränken.  Es  ist  freilich  der  südliche  Theil  des 
Wologdaschen  Gouvernements  und  zwar  der  Kreis  Wo- 
logda  im  Verhältniss  zum  übrigen  Antheil  dieses  Gou- 
vernements geringer  bewaldet,  allein  immer  noch  zu  wald- 
reich und  zu  leicht  aus  der  waldreicheren  Umgegend  mit 
dem  nöthigen  Holzbedarf  versorgt,  als  dass  dem  Walde 
daselbst  eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wer- 
den könnte.  Ausserdem  rechnet  man  im  Kreise  Wologda 
*/4  der  Gesammtfläche  zum  Privat-Besitz,  folglich  ausser- 
halb des  Einflusses  der  Krons-Forstverwaltung.  Die  Pri- 
vat-Gutsbesitzer  dieser  Gegend  aber,  haben  und  können 
kein  anderes  Ziel  vor  Augen  haben,  als  das  Bolzkapital 
möglichst  bald  in  Geldkapital  zu  verwandeln.  Wie  soll 
der  Forstmann  auch  dort  noch  an  eine  ängstliche  Be- 
wirtschaftung der  Wälder  und  deren  Verjüngung  den- 
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ken»   wo   die  Natur,    wie  es  scheint,    den  Boden  aus- 

zur  Holzproduction  bestimmt  hat.  Kaum  kann 
der  Landmann  des  Holzes  erwehren;  denn  gleich 
dem  amerikanischen  Waldboden,  von  dessen  Fruchtbar- 
keit uns  die  Reisenden  so  viel  erzählen,  finden  wir  auch 
hier  jeden  Windbruch  und  jede  zufällig  entstandene  Blosse 
nach  Verlauf  einiger  Jahre,  wieder  durch  junge  Holz- 
pflanzen ersetzt  Ja  selbst  grosse  ausgedehnte  Flächen, 
die  der  Kahlhieb,  Wind  oder  das  Feuer  entwaldete,  sind 
durch  die  Natur  ohne  menschliche  Hülfe  in  kurzer  Zeit 
wieder  bestockt.  Die  Sorgfalt  für  die  Erhaltung  des 
Waldes  erscheint  dem  Bewohner  Wologdas  ganz  über- 
flüssig und  verzeihet  man  ihm  gern  den  Wahn,  dass 
die  Wälder  seiner  Heimath  nie  eingehen  können* 

Bisher  hatte  ich  noch  keine  nordische  Weisstanne  oder 
Pichta  angetroffen.  In  der  Station  Dokukinskaja  erhielt 
ich  die  ersten  Nachrichten  über  das  Vorkommen  der  Pichta 
von  einem  dort  lebenden  sehr  glaubwürdigen  Manne,  der 
mir  versicherte ,  dass  dieselbe  jetzt  noch  in  den  Wäldern 
des  Gutes  Tscheschinina  auf  nassen  Stellen  zu  finden 
wäre.  Früher  war  sie  in  den  bewaldeten  Niederungen 
des  Wologdaschen  Kreises  sehr  häufig,  ist  indessen  nach 
und  nach,  wohl  mehr  durch  das  Vieh,  indem  sich  die 
Weidenutzung  ausdehnte,  ausgerottet,  als  durch  den  Men- 
schen ,  der  ihr  nur  geringen  Gebrauchswerth  beilegt,  wo- 
gegen das  Weidevieh  sie  gern  verbeisst.  Auch  in  dem 
Dorfe  Wasiiewsk  wurde  obige  Aussage  durch  einen  Greis 
bestätigt,  indem  derselbe  behauptete,  dass  sich  die  Pichta 
bis  zur  Sucbona  erstreckte,  folglich  der  60°  n.  Br.  und 
circa  58°  östl.  Länge  der  südwestlichste  Punkt  ihres  « 
jetzigen  Vorkommens  wäre.  Dass  ich  dieselbe  vom  Wege 
ans  nicht  gefunden  habe,  mag  zufällig  sein,  theils  aber 
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auch  ihr  dortiges  Verschwinden  den  bäafigen  Rödongs- 
läodereien,  so  wie  dem  von  dem  letztgenannten  Orte 
vorherrschenden  Sandboden  zugeschrieben  werden«  Letz- 
terer war  dagegen  mit  sehr  gntwfichsigen  mittelalterlichen 
Kiefernbeständen  bedeckt.  Diesem  Sandboden  verdankte 
ich  denn  auch  das  Aufhören  der  Knüppeldämme,  die 
durch  den  anhaltenden  Regen  sehr  gelitten  hatten  und 
zur  grössten  Qual  für  den  Reisenden  in  diesen  Gegenden 
werden. 

Da  das  Auftreten  der  Pichta  in  diesen  Gegenden  ei- 
gentümliche klimatische  Verhältnisse  voraussetzen  lässt, 
und  diese  vielleicht  einen  geeigneten  Maassstab  im  Acker- 
bau finden,  so  theile  ich  mit,  dass  der  Hafer  und  die 
Gerste  in  hiesiger  Gegend  den  9ten  Mai  alten  Styls  ge- 
säet und  im  halben  August  geerndtet  werden,  Roggen 
dagegen  wird  schon  in  der  letzten  Hälfte  des  Juli  ge- 
schnitten. , 

Von  Tichwin,  Gouv.  Nowgorod,  an  war  es  mir  auf- 
gefallen in  den  Dörfern  nur  wenige  Hunde  anzutreffen, 
und  im  Gouvernement  Wologda  fanden  sich  auf  den  Dör- 
fern gar  keine  Hunde  mehr.  Anfangs  war  ich  der  An- 
sicht, dass  dieselben  das  Vieh  auf  die  Weide  begleitet 
hätten,  was  sich  jedoch  als  ein  Irrthum  erwies,  da  hier 
das  Vieh  ohne  Hirten  und  Hunde  in  die  Wälder  auf  die 
Weide  geschickt  wird.  Wozu  also  einen  unnützen  Fres- 
ser mehr  halten,  da  bei  der  Ehrlichkeit  des  hiesigen 
Landvolkes  ein  vierfüssiger  Castor  domus  ganz  überflüs- 
sig wird. 

Ausser  den  grossen  Bauerhäusern,  die  mit  denen. in 
Mittel«  und  Südrussland  verglichen,  wahre  Paläste  hin- 
sichtlich des  Raumes  sind,  und  dem  Wechsel  zwischeo 
Sand,  Sumpf  und  kalkreichen  Hügelketten,  die,  je  näher 
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man  der  Wega  kommt,  recht  freundliche  Aassichten  bie- 
ten, fand  ich  bis  Nikiforowskaja  wenig  bemerkenswerthes. 
Hinter  den  Feldern  der  an  dem  Flüsschen  vereinzelt  lie- 
genden, stark  bebauten  Dörfer  beginnen  die  endlosen 
Waldungen.  Das  Wetter  war  unfreundlich  rauh,  so  dass 
nyin  wattirter  'Mantel  mir  ganz  behaglich  war.  Sechs 
Werst  von  Nikiforowskaja,  jenseits  der  Fähre  auf  der  Wega, 
traf  ich  zuerst  einzelne  junge  Lärchen  an  den  Rändern 
der  Rödungsländereien  und  auf  denselben;  bald  aber 
erreichte  ich  den  nahen  Wald,  wo  im  Gemisch  mit  Kie- 
fern, Lärchen  von  allen  Altersklassen  vorkamen.  Der 
Boden ,  worauf  dieser  Bestand  wächst  und  den  die  Wega 
durchzieht,  ist  ein  schwach  lehmhaltiger  Sand,  reich  an 
Kalksteinen,  and  fand  ich  bestätigt,  was  Blasius  an- 
giebt,  dass  nämlich  die  nordische  Lärche  sich  wild  vor- 
zugsweise auf  Kalkboden  Gndet.  Da  den  Bauern  nicht 
gestattet  ist  die  Lärchen  zu  fallen,  so  Gnden  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses,  sowohl  auf  den  Aeckern 
derselben,  als  auch  in  deren  Waldungen  viele  einzeln 
stehende  alte  Lärchenstämme,  die  jedoch  gerade  keine 
Zierde  der  Gegend  sind.  Wie  denn  überhaupt  die  im 
Schlüsse  erwachsene  und  nachher  freigestellte  Lärche 
kein  ansprechendes  Bild  bietet.  Dieser  Baum  ist  nur  in 
der  Jugend,  oder  wenn  er  frei  stehend  erwachsen  ist, 
hübsch,  wogegen  derselbe  im  Schlüsse,  wegen  der  schwach 
beästeten  und  unscheinbar  benadelten  Krone.,  trotz  des 
guten  Zuwachses  von  kümmerlichem  Ansehen  ist.  Es  bot 
sich  die  Gelegenheit  einige  liegende  Stämme  dieser  Holz- 
art genauer  zu  untersuchen,  daraus  ergab  sich:  ein  Al- 
tersunterschied von  20  bis  120  Jahren;  einer  der  alte- 
sten  (120-jährigen)  Stämme  hatte  in  der  Brusthöhe  6  Fuss 
.Umfang  und  12  Faden  (94*  Fuss)  Länge.    Die  meisten 
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hingegen  hatten  im  100-jährigen  Alter  nicht  über  18 
im  Durchmesser  und  eine  Höhe  von  105  Fnse.  Der 
Zuwachs  war  noch  bedeutend  im  Steigen  und  nur  die 
jüngeren  Stämme  fand  ich  hie  und  da  von  den  Kiefern 
überwachsen,  im  Allgemeinen  aber  hielt  die  Lärche  im 
Höhen  wachse  mit  der  Kiefer  nicht  allein  gleichen  Schrift* 
sondern  die  alten  Lärchen  überragten  die  gleichaltcn  Kie- 
fern, welche  letztere  auf  diesem  Boden  auch  an  Durch* 
messerstärke  nicht  übertrafen.  Der  Bestand,  welcher  in 
dieser  Gegend  isolirt  auftritt,  indem  in  der  gansen  Um* 
gegend  weit  und  breit  keine  Lärchen  weiter  vorkommen, 
ist  ein  Kiefernbestand ,  worin  Lärchen  eingesprengt  sind. 
Derselbe  gehört  zu  den  Krons-  Schiffsbauholz  -Wäldern 
und  ist  deshalb  in  demselben  jede  Fällung  untersagt, 
welche  nicht  von'  Seiten  der  Marine  und  zum  Nutzen 
derselben  geschieht. .  Dass  die  Lärchen,  für  deren  An- 
zucht nichts  gethan  wird,  früher  hier  bäußger  gewesen 
sind,  lässt  sich  voraussetzen  und  wird  auch  durch  die 
Aussage  der  Bauern  bestätigt.  Sie  müssen  bei  der  jetzt 
üblichen  plänterweisen  Benutzungsart  bald  nach  und 
nach  ganz  verschwinden.  Es  sind  nicht  die  Kiefern, 
die  sie  hier  verdrängen,  wie  man  anzunehmen  so  gern 
geneigt  ist,  vielmehr  verdankt  man  einzig  und  allein  ihr 
Eingehen  der  nachlässigen  Behandlung.  Wenn  von  den 
jetzt  noch  übrigen  Lärchen  ein  oder  der  andere  Stamm 
für  die  Marine  gefällt  wird,  so  bestockt  sich  die  entste- 
hende Blosse  sogleich  wieder  mit  Kiefern  und  es  wäre 
ein  überaus  glücklicher  Zufall  —  der  jedoch  auch  vor- 
kommen  kann  —  wenn  ein  Lärchensaatkorn  vom  eot- 
fernt  stehenden  Saatbaume  diese  Blosse  fände.  Es  Gndet 
sich  zwar  an  den  lichter  bestandenen  Stellen,  unter  äl- 
teren Kiefern  auch  hie  und  da  noch  ziemlich  gesunder 
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Lärchenanfleg,  da  derselbe  aber  durch  keine  Fällung  von 
dorn  ihn  beschattenden  Kiefernholze  befreit  wird,  so  ve- 
getirt  derselbe  noch  einige  Jahre  kümmerlich  und  geht 
dann  ein«  —  Aach  bei  der  Lärche  zeigt  sich  hier  das 
Bedürfnis*  nach  Schatz  in  der  Jugend,  welches  im  Nor- 
den allen  Holzarten  eigen  ist,  die  im  gemässigteren  Klima 
sich  als  Lichtpflanzen  kundgeben.  Deshalb  finden  sich 
auch  hier  Lärchen,  die  15  bis  20  Jahre  lang  unter  dem 
Schirm  der  Kiefern  vegetiren.  Diesen  Fingerzeig  der  Natur 
sollte  man  zur  Erhaltung  dieser  vorzüglichen  Holzart  be- 
nutzen; man  hat  nur  nöthig  auf  der  Fällungsstelle  einer 
alten  Lärche ,  gleichzeitig  zwei  bis  drei  Kiefern  zu  fällen, 
um  den  nötbigen  Lichtzutritt  zu  erleichtern,  dann  we- 
nige SaamenkÖrner  der  Lärche  auszusäen ,  die  in  dem  sie 
umgebenden  Seitenschutze  schon  keimen  und  zu  brauch- 
baren Stämmen  erwachsen  würden.  Auf  diese  Weise  um- 
ginge man  jede  kostspielige  und  zeitraubende  Kultur,  die 
hier  um  so  weniger  angebracht  ist,  als  die  Achtung  vor 
dem  Walde  fehlt,  und  die  zu  Gebote  stehende  Kraft 
dazu  nicht  ausreicht.  Gegenwärtig  thut  man  nichts  als 
vermindert  das  vorhandene  Kapital,  welches,  so  gross 
es  auch  immerbin  sein  mag,  doch  mal  verbraucht  sein 
wird,  fco  bald  man  verbältnissmassig  nicht  für  dessen 
Wiederergänzung  die  geeigneten  Maassregeln  ergreift—* 
Mit  den  Kiefern-  und  Fichten-Wäldern,  Espen  und  Bir- 
fceq  hat  es  in  dieser  Beziehung  eine  ganz  andere  Be- 
wandniss.  Das  totale  Eingehen  derselben  ist  nur  durch 
Brand  und  Windbruch  zu  befürchten;  der  Vorrath  ist 
viel  zu  gross,  als  dass  der  jährliche  Einschlag  ihn  nach 
und  nach,  oder  so  schnell  verzehren  könnte,  als  der 
Nachwuchs  überall  von  selbst  erfolgt,  und  wo  die  eine 
Holzart   nicht  gedeiht,    erwächst   die  andere,   und   so 
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ist  wenigstens  das  Bestehen  des  Waldes  gesichert.  Die 
Lärche  hingegen,  welche  nur  einer  bestimmten  Bodenart 
angehört,  überhaupt  seltener  unter  diesen  Breitegraden 
auftritt  als  die  übrigen  Nadelhölzer,  verlangt  die  Unter- 
stützung und  den  Schutz  der  Menschen  um  gegen  die 
völlige  Ausrottung  gesichert  zu  sein.  Dieses  könnte  auf 
die  eben  angegebene  Art  durch  Ausstreuung  einiger  Pfund 
Lärchensaamen  an  den  dazu  geeigneten  Stellen  leicht  be- 
wirkt werden.  Ob  dieses  Mittel  in  den  übrigen  Schiffs- 
Bauholz- Wäldern  angewendet  wird,  weiss  ich  nicht,  in 
dem  Bestände,  von  welchem  ich  rede,  ist  es  wenigstens 
nicht  der  Fall. 

Als  ich  über  die  Wega  setzte,  fiel  mir  das  Tau  aof, 
welches  die  Fähre  führte.  •  Es  war  aus  */4"  bis  '/,"  star- 
ken Birken  recht  dauerhaft  gedreht  und  reichte  über  die 
ganze  Breite  des  Flusses.  Das  Anfertigen  desselben  ge- 
schieht vermittelst  eines  kleinen  Brettes,  an  welchem  sich 
ein  Stiel  befindet  Das  Brett  ist  mit  Löchern  versehen, 
durch  welche  die  Birken  gezogen  und  dann  zu  einem 
Tau  gedreht  werden. 

Gegen  Abend  erreichte  ich  Wercho-Waga,  ein  Städt- 
chen, das  an  den  Ufern  der  Waga  höchst  malerisch  liegt, 
In  der  gcwerbtreibenden  Welt  des  Gouvernemeifts  Wo- 
logda  ist  dieses  kleine  anmuthige  Städchen  sehr  gut  ge- 
kannt wegen  der  umfangreichen  Holzgewerbe,  die  da- 
selbst und  in  der  Umgegend  betrieben  werden.  Terpentin*, 
Degut-  und  Kienruss  -  Fabrikation  sind  in  voller  Blüthe, 
und  haben  den  Wohlstand  dieses  Städtchens  herbeige- 
führt. Ich  wurde  vom  Bürgermeister,  der  im  Besitze  der 
grössten  Fabriken  ist,  freundlich  empfangen  und  wir 
verabredeten  den  folgenden  Tag  zur  Besichtigung  der- 
selben. 
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Das  freundliche  Städtchen,  dessen  breite  Strassen  zwar 
menschenleer  and  stille,  wie  die  Strassen  aller  kleinen 
Städte  des  Nordens  waren,  bot  dennoch  durch  Reinlichkeit 
nnd  Nettigkeit  der  Häuser,  ein  ansprechendes  Bild  der 
Gemüthlichkeit  und  Behaglichkeit.  Die  bedeutende  Kirche 
hatte  eine  Schlaguhr,  eine  Zugabe ,  die  in  Russland  selbst 
bei  den  Kirchen  der  grösseren  Städte  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehört.  Es  war  überhaupt  der  Charakter  des 
bescheiden  steigenden  Wohlstandes,  der  dem  Städtchen 
aufgeprägt  war,  und  der  auf  den  Fremden  überall  einen 
günstigen  Eindruck  nicht  verfehlt. 

Ausser  der  stattlichen  Kirche  findet  sich  auch  ein 
geschmackvoll  gebautes;  grosses  steinernes  Haus  in  Wer- 
cho-Waga ,  welches  durch  den  dasselbe  umgebenden  Gar- 
ten noch  an  einladender  Freundlichkeit  gewinnt.  Grosse 
Gips-  und  Holzfiguren  f  weiss  und  bunt  angestrichen  um 
das  Haus  und  in  dem  Garten  aufgestellt,  verrathen,  ob- 
gleich deren  Auswahl  gerade  nicht  durch  Kunstsinn  ge- 
leitet ist,  den  guten  Willen  des  Besitzers  im  hohen  Nor- 
den durch  Kunstschätze  die  Natur  veredeln  zu  wollen. 
Diese  Versuche  verdienen  um  so  grössere  Anerkennung, 
als  der  Schöpfer  dieser  nordischen  Villa  ein  gewöhnlicher 
Bartrusse  ist,  in  welchem  der  Wunsch,  den  Kunst-  und 
Schönheitssinn  in  seiner  nordischen  Heimath  unter  sei- 
nen Mitbrüdern  zu  wecken,  während  seines  bewegten 
Handelslebens  erwachte. 

Morgens  sechs  Uhr  am  folgenden  Tage  fuhr  ich  mit 
dem  Bürgermeister  durch  die  zur  Zeit  flache  Wega9  de- 
ren Boden  mit  Kalksteingeröllen  bedeckt  ist,  an*s  jen- 
seitige Ufer,  wo  ausser  dem  Bereiche  der  Stadt  die  Degut-, 
Russ-  und  Terpentin-Oefen  liegen.  Wir  traten  zuerst  in 
einen  Schuppen,   der   grosse  Terpentin-Oefen   schützt« 
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Der  Terpentin  wird  ms  rohem  Kiefern-Harze  gewonnen, 
welchen  die  Bauern  sammeln  und  an  die  Fabrik  ver- 
kaufen. Zur  Terpentin-Gewinnung  ist  eine  grosse  Retorte 
ton  Kupfer  mit  hölzernem  Helme,  über  einem  Heerde 
eingemauert.  Dieselbe  fasst  100  Pud  Harz,  aus  welchem 
50  Pud  Pech  und  8  Pud  rother  Terpentin  gewonnen 
werden,  die  wieder  k  Pud  reinen  oder  farblosen  Ter- 
pentin durch  Destillation  liefern.  Der  Rest  geht  als  Tbeer 
unter  dem  Namen  Wyworka  in  den  Handel.  In  einem 
Schuppen  waren  zwei  solcher  Oefen,  jeder  forderte  zur 
Beendigung  des  Prozesses  2fr  Stunden.  Der  gereinigte 
Terpentin  wird  in  grosse  Flaschen  gefüllt,  welche  der 
Einwirkung  der  Sonne  ausgesetzt  werden.  Das  gewon- 
nene Material  wird  nach  St.  Petersburg  und  Moskau  ab« 
gesetzt.  Da  diese  Art  Oefen  nicht  so  allgemein  bekannt 
sind  als  sie  es  verdienen,  so  ist  die  Zugabe  der  kleinen 
Zeichnung  vielleicht  nicht  überflüssig  (Tafel  I.  Fig.  1  u.  2.) 

Die  Kienruss* Hütte,  welche  eigentlich  nur  Russ- 
Hütte  genannt  werden  darf,  weil  zur  Feuerung  aus« 
schliesslich  Birkenrinde  benutzt  wird,  enthält  zwei  Oefen, 
welche  abwechselnd  geheizt  werden,  indem  einer  dersel- 
ben vier  Stunden  des  Morgens,  der  andere  eben  so  lange 
des  Abends  brennt. 

Da  die  Einrichtung  dieser  Russkammer  volle  Aner- 
kennung verdient,  so  ist  auch  von  derselben  eine  Zeich- 
nung angeschlossen,  welche  die  Beschreibung  erläutern 
wird.  Von  den  bisher  bekannten  Russkammern  weicht 
ab,  indem 

1)  zwei  Heizkanäle  vorbanden  sind, 

2)  dieselben  eine  doppelt  Biegung  haben, 

3)  zum  Revidiren   des  Rauchfanges   eine  beson- 
dere Vorrichtung  vorhanden  ist 
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Diese  letztere  Vorrichtung  hat  den  grossen  Vortheil, 
dass  der  Heizer  beliebig  sich  unterrichten  kann,  ob  das 
Feuer  auf  dem  Heerde  einer  Nachheizong  bedarf  oder 
nicht  Um  möglichst  viel  Russ  durch  die  Verbrennung 
der  Birkenrinde  zu  erhalten,  ist  es  rathsam,  den  Luft« 
Strom  zur  Heizung  möglichst  zu  vermindern,  was  ge- 
schieht, wenn  der  die  Kammer  deckende  Flanell  nicht 
stark  angezogen,  sondern  möglichst  schlaff  gehalten  wird. 
Ebenso  wird  empfohlen  das  Flanelldach  während  des 
Brennens  so  wenig  als  möglich  zu  rühren,  damit  die 
Gefahr  des  Entzündens  vermindert  werde.  Aus  7  Pud 
Birkenrinde  erhält  man  hier  1  Pud  Russ.  Durch  die  Un- 
vorsichtigkeit der  Arbeiter  geschieht  es  nicht  selten,  dass 
eine  solche  Russkammer,  deren  Anlage  jedoch  in  hiesiger 
Gegend  nicht  kostspielig  ist,  in  Flammen  aufgeht 

El»  werden  jährlich  an  3000  Pud  Birkenrinde  zu  Russ 
verbrannt 

Aus  der  Kammer  zur  Russbereitung  traten  wir  in 
einen  langen  Schuppen,  woselbst  sich  ein  Ofen  zum 
Degutschwelen  befand.  Diese  Oefen  sind ,  soviel  mir 
bekannt,  den  ausländischen  Technologen  ziemlich  fremd 
und  als  eine  rein  russische  Erfindung  zu  betrachten.  'Sie 
liefern  einen  ganz  vorzüglich  guten  Degut  und  ihre 
richtung  ist  folgende. 

Ein  Ofen  aus  Backsteinen  erbaut  von  beliebiger 
je  nach  der  Zahl  von  Töpfen  oder  eisernen  Behältern, 
welche  derselbe  aufnehmen  soll,  erhält  für  je  eins,  zwei 
drei  oder  vier  solcher  eiserner  Behälter  einen  Feuerungs- 
kanal, der  angeheizt,  die  mit  Birkenrinde  gelullten  und 
mit  Sand  überdeckten  Behälter  erwärmt.  Durch  die  Er- 
wärmung entweicht  aus  der  Rinde  der  Degut  in  Dampf- 
form und  zieht  durch  die  auf  der  Rückseite  des  Ofens 


tt  — 


befindlichen  Röhren  and  indem  derselbe  beim  Aastritt  in 
die  kältere  Luft  condensirt,  fliegst  er  tropfenweise  in  das 
sa  seiner  Aufnahme  untergestellte  Gefass.  Der  hiesige 
Ofen  hatte  folgende  Dimensions-Verhältnisse.  (Tab.  II. 
Fig.  1  u.  2.) 

Derselbe  enthielt  21  eiförmige  Eisengelasse  von  l8/4 
Arschin  oder  M"  Länge  und  an  der  ausgebauchtesten 
Stelle  21 "  Durchmesser.  Je  vier  derselben  lagen  neben 
einander  über  einem  gemeinschaftlichen  Feuerkanal  und 
nahmen  eine  Breite  von  31/*  Arschin  oder  7l/1Fuss  engt 
ein.  Die  Höhe  des  Ofens  betrug  nicht  volle  2  Arschin. 
Derselbe  Bau  wiederholte  sich  sechsmal  und  so  bestand 
die  ganze  Fabrik  (aaBOjrb),  wie  man  es  hier  nennt,  aus 
sechs  derartig  an  einander  gereihten  Oefen. 

Ueber  die  Gewinnung  selbst  ist  zu  bemerken,  dass 
die  eiförmigen  länglichen  Behälter  mit  zerschnittener  Bir- 
kenrinde möglichst  fest  gepackt  und  sobald  dies  gesche- 
hen mit  einem  Deckel  verschlossen  und  mit  Lehm  ver- 
schmiert werden,  während  die  Zwischenräume  so  wie  die 
Vorderseite  des  Ofens,  vor  welche  ein  Brett  gestellt  wird, 
mit  Sand  ausgefüllt  werden,  um  die  gkichmässige  Wir- 
kung der  Wärme  zu  befördern.  Um  sämmtliche  2t  Be- 
hälter mit  Birkenrinde  zu  füllen,  sind  75  Pud  Rinde 
nöthig,  folglich  fasst  jeder  derselben  circa  3  Pud  oder 
120  Pfund.  Aus  diesen  gewinnt  man  25  Pud  reinen 
Degut,  mithin  aus  jedem  Behälter  oder  aus  120  Pfund 
Birkenrinde  etwas  über  fcO  Pfund  reinen  Degut. 

Aehnliche  Degut-Fabriken  sind  hier  im  Welskischen 
Kreise  noch  fünf  und  man  berechnet,  dass  dieselben  jähr- 
lich 2500  Wedro  Degut 7)  bereiten.    Rechnet  man  hiezu 


7)  i  Wedro  =  0,0186  preist.  Eimer. 
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noch  diejenige  Birkenrinde ,  welche  in  diesem  Kreise  znr 
Rassbereitung  verwandt  wird  und  anf  3000  Pud  veran- 
schlagt ist,  so  erscheint  der  Verbrauch  ziemlich  bedeu- 
tend. Man  zahlte  früher  hier  18  bis  22  Kop.,  gegen- 
wärtig aber  25  bis  30  Kop.  Baoco  für  das  Pud  Birken- 
rinde, mithin  wirft  dieser  Erwerbzweig  eine  Summe  von 
2625  bis  3150  Rub.  für  die  ärmere  Klasse  dieses  Kreises 
ab«  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  dieser  Betrieb  die  Auf- 
merksamkeit der  Verwaltung  auf  sich  gezogen  hat,  weil 
die  Art  und  Weise  der  Einsammlung  der  Rinde,  dem 
Birkenvorrathe  gefahrlich  zu  werden  drohte;  allein  der 
Vorrath  ist  hier  so  gross,  dass  ein  solcher  Betrieb,  selbst 
bei  der  hier  allgemein  üblichen  Gewinnungsart  der  Bir- 
kenrinde, nicht  bedenklich  erscheint.  Die  Rinde  wird 
hauptsächlich  von  mittelalterlichen  im  Schlüsse  (meist  im 
gemischten  Bestände)  erwachsenen,  schlanken  Birken»  im 
Frühjahre  geschält.  Auch  die  Rinde  alter  Birken  giebt 
guten  und  sogar  mehr  Degut  als  die  Rinde  junger  Bäume 
dieser  Holzart,  da  jedoch  das  Sammeln  und  Schälen  der-* 
selben  mit  mehr  Schwierigkeit  verknüpft  ist,  so  zieht 
man  junge  Stämme  den  alten  vor.  Wo  der  Holzüberfluss 
derartig  ist,  wie  im  Gouvernement  Wologda,  nimmt  man 
sich  nicht  die  Mühe  die  Rinde  von  stehenden  Bäumen  zu 
schälen,  sondern  fällt  dieselben  vorher.  Natürlich  würde 
das  Schälen  stehender  Stämme  diese  nicht  tödten,  da 
man  nur  die  weisse  Rinde  bis  zum  Anfang  der  unter  dieser 
liegenden  grünen  Rinde  gebrauchen  kann,  welche  letz- 
tere  zwar  nicht  im  Stande  ist,  jene  vollständig  wieder  zu 
ersetzen,  allein  den  theil weise  geschälten  Stamm  gegen 
das  Eingehen  schützt«  Dies  geschieht,  indem  die  durch 
das  Schälen  blosgelegte  grüne  Rinde  abstirbt  und  schwarz 
,  unter  welcher  sich  dann  wieder  Rinde  bildet.  Wie 


—    kB    — 

Birken  gefällt  werden  müssen  um  I  Pud  oder  10  Pfand 
Rinde  zu  erhalten,  konnte  ick  nicht  erfahren,  doch  Ke~ 
fen  im  Allgemeinen  die  Annagen  darauf  hinans,  daas 
einige  mittelalterliche  Birken  dazu  nöthig  seien.  Da  der 
Preis  per  Päd  aber  zu  25  bis  30  Kop.  angegeben  ist,  so 
ist  allerdings  der  Ertrag,  den  man  durch  diese  Benutzungs- 
art  erlangt,  höchst  unbedeutend. 

Ich  schied  von  meinem  freundlichen  Führer,  den  Herrn 
Bürgermeister,  um  bis  Totma  während  28  Stunden  einen 
Wald  zu  durchfahren,  in  dem  sporadisch  einige  Dörfer 
mit  ihren  kleinen  Feldern  liegen. 

Zuerst  hatte  ich  starken  Sand  zu  passiren,  der  gute 
junge  KiefernbestSnde  trug,  kam  aber  bald  in  einen  wahr- 
haft undurchdringlichen  Wald,  der  Kiefern,  Espen,  Fichten 
und  Birken  von  ausgezeichnet  schönem  Wüchse  enthielt. 
Man  konnte  im  Allgemeinen  die  Bemerkung  maohen,  dass 
die  Kiefern  hier  die  höheren  trockenen,  sandigen  Stellen, 
die  Fichten  dagegen  die  Niederungen,  welche  lehm-  und 
mergelhaltig  sind,  einnehmen.  Reine  Bestände  beider  Holz- 
arten werden  ausnahmsweise  und  nur  sehr  kleine  Flächen 
einnehmend,  gefunden.  Entweder  ist  die  Kiefer  der  Fichte 
oder  diese  jener  beigemischt  und  in  ihrer  Gesellschaft 
finden  sich  dann  noch  Birken,  Espen  und  Weisseilern. 
Die  Laubhölzer  sieht  man  von  vorzüglichem  Wüchse  auf 
den  Rödungsländereien,  welche  sich  von  den  bewohnten 
Stellen  in  einiger  Entfernung  stets  finden.  Eben  so  sel- 
ten als  die  reinen  sind  die  gleich  alten  Bestände  und 
fiberall  findet  sich  Gelegenheit  zu  sehen ,  in  welch  hohem 
Grade,  die  sonst  als  lichtfordernde  bekannte  Kiefer  nnd 
Birke  den  Schutz  und  Schatten,  vergleichsweise  mit  ihren 
Ansprüchen  in  dieser  Hinsicht  im  milderen  Klima,  zu  er- 
tragen vermögen. 
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Eisen  eigentümlichen  Reiz  erhielt  der  Waldweg  von 
der  Menge  blühender  Rosen,  welche  jeder  Lichtung  ent- 
spriessen»  Neben  der  Ä.  canina  kommt  cinnamomaea  vor 
and  die  vielen  Blüthen  neben  der  kräftigen  saftigen  Be- 
laubung zeugen  von  dem  ihnen  zusagenden  Standorte. 
Auch  die  vielen  Granium  so  wie  die  Waldrebe  mit  den 
weissen  Blütben  und  den  weitverzweigten  Reben,  welche 
ganze  Strauchpartieen  umranken ,  tragen  dazu  bei,  den 
einförmigen  Charakter  dieser  Wälder,  wenigstens  in  der 
Nähe  des  Weges»  zu  mildern. 

Von   den  hochgelegenen  Dörfern,  welche  in  dieser 
Hinsicht    von  den  sonst  üblichen  Ansiedelungen  an  den 
abweichen,  geniesst  man  eine  unbeschränkte  Fern* 
über   einen  wahren  Waldocean,   in  welchem  die 
schwachen   Undulationen   des  Bodens   nur   hie   und  da 
kleine  Walderhöhungen  aus  dem  fast  gleichmässig  ebenen 
dunkelgrünen  Waldmeere  auftauchen  lassen.   Weder  er- 
hebend noch  ansprechend  ist  eine  solche  Fernsicht!  Das 
Gefühl  der  Abgeschiedenheit  bescbleicht  den  Beschauer 
um  so  mehr,  als  hier  auch  die  freundlichen  weissen  Kir- 
chen mit  den  hellgrünen  Dächern  fehlen,  die  bei  ähnli- 
chen Fernsichten  in  den  grossen  Waldregionen  des  Gou- 
vernements Nowgorod  noch  hie  und  da  bewohnte  Plätze 
verrathen.    Hier  hiogegen  erstarrt  jeder  heitere  Gedanke 
und   man  sehnt  sich  hinweg  über  die  endlosen  düstern 
Waldstrecken,   die    selbst   dem  regen  Speculationsgeiste 
nur  sparsam  Früchte  bieten,  indem   nicht  mal  die  Axt  des 
Holzfällers  einen  hinreichenden  Ersatz  für  die  aufgewandte 
Mühe  verspricht.     Es  sind  hier  die  eigentlichen  Wälder 
des  dritten  Rasräds  oder  derjenigen   Klasse,  welche  nach 
der  Eintheilupg  der  Forst-Verwaltung  keine  wirtschaft- 
liche Behandlung  mehr  gestatten,  aus  denen  nur  einzelne 

Bete.  ».  Kenia,  4.  Rom.  Boches.  19.  Bd.  4 
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starke  Holzsortimente  absetzbar  sind.    In  solchen  Wal- 
dungen giebt  es  för  den  Forstmann  keine  Beschäftigung 
vnd  er  wird  hier  tum  einfachen  Controlear  an  denje- 
nigen Stapelplätzen  wo  die  willkürlich  gefällten  Stämme 
zu  Flössen  gebunden   oder  zu  Barken  verbaut  werden. 
Für  die  bessere  Benutzung  und  Belebung  dieser  Gegen- 
den hat  ein  geistreicher  Reisender  Colonisationen  durch 
Militair  in  Vorschlag  gebracht  •)  und  man  kann  nur  wün- 
schen, dass  solche  Idee  sich  verwirklichen  möchte.  Vor- 
sichtig müsste  jedoch  die  Wahl  diejenigen  Stellen  prü- 
fen,  welche   sich  dazu  eignen;   denn  es  kommen  hier 
auch  Mooräste  von  50  Werst  (7  Meilen)  im  Durchmesser 
vor,  deren  *  schwierige,  häufig  unmögliche  Entwässerung 
dem  Erfolge  des  Ackerbaues  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzt.   Dennoch   lasst  der   gute  Boden   an   vielen 
Stellen  eiue  lohnende  Erndte  erwarten,   wie  dies  die  in 
der  Nahe  der  Dörfer  befindlichen  Felder,  namentlich  in 
diesem  Jahre,  bestätigen.   Die  Erndte-  und  Saatzeit  der 
Sommerfrüchte,  Hafer  und  Gerste,  weicht  in  hiesiger  Ge- 
gend  nicht   bedeutend  von  den  oben  angegebenen  ab. 
Ueberhaupt  bewegt  sich  der  Ackerbau  hiesiger  Gegend 
zwischen  Georgt  und  Uspenje-Bogorodiza,  d.h.  vom  An- 
fang Mai  bis  Anfang  August.    Wer  bis  dahin  nicht  ge- 
säet und  geerndtet  hat,  darf  auch  nichts  mehr  erwarten; 
es  kürst  sich  also  hier  die  Vegetationszeit  auf  circa  vier 
Monate  ab,   in  denen  producirt  werden  wuss,  was  in 
acht  Monaten  verzehrt  wird.    Dabei  ist  wohl  zu  beach- 
ten,  dass  häufig  Jahre  vorkommen,    wo  am  I5ten  Mai 
noch  in  den  Wäldern  Schnee  liegt  und  Nachtfröste  kei- 
nem der  vier  Sommermonate  fehlen.   Natürlich  kann  der 
Ackerbau  in  solchen  Gegenden  nicht  die  Haupterworbs- 
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quelle  der  Bewohner  sein,  und  sind  deshalb  die  Haupt* 
und  Nebenprodukte  des  Waldes,  deren  Zubereitung  und 
Transport  erwünschte  Hülfemittel  zur  Sicherung  der 
Existenz,  wo  ebenfalls  die  Viehzucht  der  reichlichen 
Weide  wegen  einen  beträchtlichen  Gewinn  liefert.  Auch 
die  Fischerei  und  die  Jagd  werden  mit  Erfolg  betrieben, 
und  so  kommt  es  dann,  dass  trotz  der  Rauheit  des  Kli- 
ma'*, die  Bewohner  keine  Armuth  verrathen,  ja  Bettler 
mir  gar  nicht  begegnet  sind. 

Am  täten  Juui  Morgens  9  Uhr  besuchte  ich  in  der 
Nähe  von  Totma  die  letzten  auf  diesem  Wege  liegenden 
Degut-Fabriken.  Dieselben  sind  den  eben  beschriebenen 
ganz  gleich.  Den  jährlichen  Bedarf  an  Birkenrinde  gab 
man  auf  2  bis  3000  Pud  an,  welche  vom  Ende  Novem* 
bers  bis  Ende  Februars  zur  Degut-Gewinnung  verbraucht 
werden.  Die  Forst-Rasse  empfangt  ihren  Antheil  vom 
Fabrikanten,  welcher  für  jedes  gewonnene  Pud  6  K.  S. 
bezahlen  muss.  Diese  Zahlungsart  ist  sehr  zweckmassig, 
weil  jeder  Unterschleif  leicht  vermieden  wird.  Da  man 
die  Grösse  der  Oefen  und  deren  Zahl  kennt  und  die  in- 
spicirende  Forstwache  genau  weiss,  wie  viel  Brände  im 
Verlauf  des  Winters  ausgeführt  sind;  so  ist  es  kaum 
nSthig  jeden  Brand  nachzumessen,  nm  Unterschleife  zu 
▼erböten,  indem  meistens  jeder  Brand  ein  und  desselben 
Ofens  so  ziemlich  eine  gleiche  Quantität  Degut  liefert» 

Totma  ist  eine  Kreisstadt  an  derSucbona,  die  freund- 
lich auf  einer  Hügelkette  gelegen,  nach  einer  langen 
einsamen  Waldfahrt,  mir  nicht  so  elend  und  trübselig 
vorkam,  wie  andere  Reisende  sie  schildern.  Mag  meinem 
Urtheile  die  Gewissheit,  hier  wieder  auf  den  freundlich- 
ste« Empfang  meiner  frühern  Zuhörer  rechnen  zu  köo-> 
nen,  u  statten  kommen  -~  ich  weiss  es  nicht;  nur  so 
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ist  mir  klar,  dass  es  ungerecht  ist,  bei  Beurtheilung  der 
hochnordischen  kleinen  menschenleeren  Städte  den  Maass- 
stab bevölkerter  Gegenden  unter  einem  günstigeren  Him- 
melsstriche gebrauchen  zu  wollen.    Natürlich  ist  es  dann 
leicht  überall  auf  unbequeme  Gewohnheiten ,  Sitten  und 
was  daraus  entsteht  und  damit  verbunden  ist,  zu  stossen, 
die  uns  dann  verleiten  nur  die  Gegensätze  hervorzuheben, 
ohne  auf  die  Notwendigkeit  derselben  weiter  einzugehen, 
wodurch  deren  Zweckmässigkeit  sofort  einleuchten  müsste. 
Dass  in  diesen  Gegenden  die  Häuser  der  Städte  nur  von 
Holz,  die  Strassen  mit  Rasen  bewachsen  und  sehr  breit 
sind ,  die  stets  sehr  rein  gehaltenen  Kirchen  häufig  dem 
prüfenden  Blicke  eines  sachkundigen  Architekten  man* 
chen  architektonischen  Missgriff  verrathen,    sind  Dinge, 
die  ebenso  gut  auf  eine  wohlbegründete  Ursache  zurück« 
gewiesen   werden    können,    als  die  erbärmlichen  Facb- 
werksgebäude ,  die  engen  finstern  Strassen  und  die  häufig 
—  freilich  weniger  zu  entschuldigenden  —  schmutzi- 
gen öffentlichen  Gebäude  kleiner  Städte  in  einer  bevöl- 
kerten Gegend  unter  gemässigtem  Himmelsstriche.    Der 
achtmonatliche  Winter  und  der  grosse  Holzüberfluss  er- 
klären   nicht  nur,   sondern  fordern  die  gerügten  Holz- 
gebäude, die  breiten  ungepflasterten  Strassen  —  und  der 
Frömmigkeit  müssen  wir  es  schon  hier,  wie  an  so  vie- 
len Orten  in  der  Welt,  nachsehen,  wenn  sie  sich  nicht 
ganz  kunstgerecht  äussert.  —    Wo  Holz  im  Ueberfluss 
und  die  Arbeitskraft  beschränkt  ist,   kann  nur  mit  die- 
sem Material  gebaut  werden;   wo  der  Schnee  acht  Mo- 
nate  lang   fasshoch  in  den  Strassen  liegt,    da  würden 
enge  Strassen  jede  Communtcation,  nicht  allein  im  Win- 
ter,  sondern  auch  im  Herbst  und  Frühling  unmöglich 
machen  etc.  etc.  Mir  wurde,  da  ich  nicht  St.  Petersburg 
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oder  eine  andere  europäische  Stadt  in  Totina  suchte, 
recht  wohl,  in  der  von  allem  Luxus  freien  Wohnung  des 
hiesigen  Bezirksforstmeisters,  in  dessen  Familie  die  feine 
Sitte  der  guten  Gesellschaft  nicht  fehlte. 

Die  grösste  Merkwürdigkeit  dieser  Gegend  ist  ein 
Salzwerk,  dessen  Besitzer  für  die  vor  Jahren  einem  deut- 
schen Naturforscher  bewiesene  echt  nordische  Gastfreund- 
schaft schlecht  genug  belohnt  worden  ist.  Doch,  «Un- 
dank ist  der  Welt  Lohn»,  sagt  ein  altes  Sprächwort, 
and  deshalb  soll  es  weiter  nicht  gerügt  werden,  dass 
die  Erfüllung  dieses  Sprüchwortes  jenem  Naturforscher 
die  vornehmste  Aufgabe  seiner  Reise  durch  das  nördliche 
Russland  zu  sein  schien. 

Zur  Gewinnung  des  Salzes  sind  hier  bis  jetzt  3  ar- 
tesische Brunnen  bis  zur  Tiefe  von  hundert  und  zwölf 
Faden  oder  784  Fuss  gebohrt  und  beim  vierten  Bohr- 
versuch war  man  so  eben  beschäftigt  Man  war  damit 
100  Faden  tief  vorgedrungen,  hatte  den  Sandstein  durch- 
bohrt und  einen  rothen  Thon  erreicht,  der  ganz  salzig 
schmeckte.  Das  Salz  ist  in  dieser  Tiefe  reichlich  vor* 
banden  und  6  Loth  Salz  in  1  Pfund  Wasser  ist  der  min* 
desle  Salz -Gehalt,  den  die  Quellen  liefern.  Es  ist  hier 
kein  Gradierwerk,  vielmehr  wird  das  Salz  durch  Abdam- 
pfung gewonnen.  Der  jährliche  Holzbedarf  zu  den  vor- 
handenen 20  Pfannen  ist  ungemein  gross;  jede  dieser 
Pfannen  liefen  in  2k  Stunden  170  Pud  gleich  680  Pfund 
Salz,  welches  federartig  kristallisirt  ist.  Zur  Heizung  wird 
hier  die  Fichte  der  Kiefer  vorgezogen  und  dann  erst 
folgt  die  Birke,  Besonders  geschätzt  wird  die  Eberesche 
als  gutes  Maschinenholz  und  macht  man  vorzugsweise 
die  Zähne  der  grossen  Kammräder  aus  diesem  Holze. 

Das  Salzwerk»  welches  der  gegenwärtige  Besitzer  vor 
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Hob.  BcoM  circa  1800  Rob.  Sllb.  gekauft  hallt,  hat  nr 
Hebung  des  Wohlstandes  hiesiger  Gegend  viel  beigetra- 
gen. Es  ist  neben  dem  Kreisstädtchen  noch  ein  Städtchen 
entstanden,  dessen  Bewohner  reichlichen  Gewinn  für  die 
geleistete  Arbeit  erhalten,  weshalb  man  überall  hier  an- 
sprechenden Wohlstand  bemerkt« 

Der  Kreis  Totma  ist  ebenso  waldreich  als  der  Kreis 
Wekk.  Man  schlägt  die  Grösse  der  Wälder  auf  circa 
8  Millionen  Dessätin  (8  Mill.  Morg.  preuss.)  an.  Diese 
sind  der  Aufsicht  zweier  Förster  anvertraut,  welche  un- 
ter dem  Bezirks-Forstmeister,  hier  Revisor  genannt,  ste- 
hen. Der  Wirkungskreis  der  Letzteren  erstreckt  sich  aber 
€,000,000  Dessätin  oder  2t  Mill.  Morgen,  welche  fünf 
Förster  beaufsichtigen.  Der  Hauptabsatz  an  Bauholz  in 
dieaer  Gegend  besteht  in  Balken  zu  Barken,  welche  un- 
fern des  Dorfes  Schuisck  gebaut  werden.  Diese  Fahr* 
zeuge  tragen  den  Namen  Kajuki  und  sind  aus  Kiefern« 
und  Fichten* Stämmen  gebaut.  Letztere  sind  bedeutend 
stark,  werden  zum  Bau  im  Innern  dos  Fahrzeuges  ver- 
wandt und  müssen,  um  dasselbe  möglichst  leicht  zu 
machen,  abgestanden  sein,  wogegen  die  Kiefern  zur 
Bekleidung  verwandt,  grün  vom  Stamme  gefordert  wer« 
den.  Bei  dem  genannten  Dorfe  werden  jährlich  120  bis 
130  derartige  Kajuki  gebaut,  weiche  durchschnittlich 
150  bis  220  Stämme  von  Kiefern  und  abgestandenen 
Fichten  verbrauchen. 

Auch  in  dem  Kreise  Totma  sind  bedeutende  Theer-, 
Pech«,  Terpentin*  und  Degut- Schwelereien,  deren  Ge- 
winnungsarten in  Gruben,  Oefen  oder  Retorten  bestehen. 
Die  Degut- Gewinnung  vermittelst  Gruben,  sollte  nicht 
mehr  geduldet  werden,  weil  die  Einbusse  sämmtlicher  zur 
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Fällung  einer  Grabe  nöthigen  Rinde  nur  zu  häufig  ver- 
kommt» Sie  ist  deshalb  auch  von  der  Verwaltung  unter* 
sagt,  allein  die  schwierige,  fast  unmögliche  Controle  io 
diesem  Waldlabyrinthe  lägst  hie  und  da  diese  Gewin- 
oungaart,  welche  kein  baares  Betriebs-Kapital  fordert, 
noch  unbeachtet  fortbestehen. 

Am  Ißten  Juni  verliess  ich  Totma  in  Gesellschaft 
des  Bezirfcs -Forstmeisters  Herrn  v.  Wersiloff,  dessen 
liebevolle  Aufnahme  mich  zum  innigsten  Danke  verpflich- 
tet. Wir  setzten  über  die  schöne  Suchona  auf  einer  sehr 
mangelhaften  Fähre,  die  dennoch  dem  reissenden,  zwi- 
schen hohen  Ufern  eingeengten  Strome  J  recht  gut  wider* 
stand.  Bei  dem  grossen  Vertrauen,  welches  der  gemeine 
Russe  auf  die  stets  bereite  Hülfe  des  Allmächtigen  setzt, 
fibersieht  er  leicht  die  Pflicht,  welche  uns  die  Selbst- 
erhaltung vorschreibt.  Mit  dem  Ausrufe  «Mit  Gott!»/ 
überliefert  er  sich  vertrauensvoll  jeder  Gefahr  und  ver- 
gisst  nie,  demselben  ebey  so  einfach  mit  dem  Ausrufe 
«Gesegnet  sei  Gott!»  nach  überstandeger  Gefahr,  zu 
danken.  So  schön  dieses  Vertrauen  auch  immerhin  ist, 
so  macht  es  leicht  blind  gegen  die  Vorsicht,  durch  wel- 
che viel  Unglück  vermieden  werden  kann. 

Unsere  nächste  Station  war  Ledengsky,  welche  von 
Totma  30  Werst  entfernt  ist.  Der  Weg  führte  durch 
junge  Bestände,  die  auf  dem  kräftigen  Boden  ganz  er- 
freulich wuchsen  und  der  Nachkommenschaft  den  Bedarf 
an  Bau-  und  Brennholz  zu  sichern  versprachen,  Ledengsky 
liegt  an  und  auf  einem  Hügel  höchst  malerisch  und  er* 
hält  durch  die  grossen  Gebäude,  welche  das  hiesige  Salz- 
werk nöthig  macht,  ein  einladendes  Ansehen.  Das  SaU- 
werk  gehört  der  Krone,  und  wir  fanden  die  freundlichste 
Aufnahme  bei  dem  2ten  Rath  der  Salinen -Verwaltung, 
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Herrn  v.  San  vage.   Noch  in  derselben  Nacht  um  ilf 
Uhr  setzten  wir  unsere  Reise  nach  Beendigung  einer  hei- 
teren Abendtafel  fort  und  befanden  uns  bald,    bei  an- 
brechender Morgendämmerung,    von  dichtem  Wald  um- 
geben. Wir  passirten  einen  herrlichen  Bestand  aus  Kiefern 
und  Fichten ,  der  den  Schiffs*Bauholzwäldern  derKrons- 
Marine   zugetbeilt  ist.    Die  schlanken  astreinen  Kiefern 
hatten   12,   ik  bis  15  Faden  Länge  und  in  Brusthöhe 
6  Fuss  Umfang.    Leider  fingen  dieselben  schon  an  rä- 
pfeldürre  zu  werden  und  mahnten  durch  diese  Krankheit 
an  die  Notwendigkeit  einer  baldigen  Benutzung.    Die 
Vorsicht  der  Regierung,    den  holzconsumirenden   grös- 
seren Staatszwecken,  das  nöthige  Material  zu  sichern,  ist 
hauptsächlich  Veranlassung,  dass  dem  Bergbau,  der  Flotte 
und  den  Salinen  dazu  geeignete  Wälder  abgetheilt  wer- 
den,  die   von  jeder   andern    Benutzung   ausgeschlossen 
sind.    Während  nun  für  die  Flotte  solche  Wälder  durch 
Holzart,    Wuchs  und  Lage  bgptimmt  werden  und  des- 
halb   im   ganzen   Reiche    vcrtheilt   angetroffen  werden  9 
erhält  der  Bergbau  und  die  Saline  vorzugsweise  die  ih- 
nen zunächst  belegenen  Wälder   und  so  waren  für  die 
Saline  zu  Ledengsky  auch  184*6  wieder  in  der  Umgegend 
26,000  Dessätinen,  circa   10b,000  Morgen  preuss,,  zur 
Deckung  des  nöthigen  Bau-  und  Brennholz -Bedürfnisses 
abgetheilt    Man  sagte  mir,  dass  die  Consumtion  des  auf 
einer  solchen  Fläche  befindlichen  Holzes  die  einzige  forst- 
wirtschaftliche  Aufgabe  der  Saline  sei,  und  sobald  dies 
geschehen,  das  Terrain  der  Domainen  Verwaltung  wieder 
überwiesen  werde,  um  dafür  einen  anderen  Waldtheil  zu 
erhalten. —  Auch  hier  ist  das  beste  Holz  zur  Feuerung 
unter  den  hiesigen  Pfannen,  das  der  Fichte,  dann  folgt 
die  Kiefer,  Espe  und  zuletzt  die  Birke. 


—    57    — 

Mm  sollte  glauben,  dass  durch  die  Abholzuog  so 
grosser  Flächen  wie  die  der  Saline  von  Ledengsky  ange- 
wiesenen, unabsehbare  Waldblössen  entständen,  die  sich 
nicht  wieder  auf  natürlichem  Wege  bestocken  können« 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  denn  einmal  wird  der  in 
Holzung  genommene  Wald  niemals  ganz  rein  abgetrieben, 
vielmehr  bleiben  überall  einige  Stamme  nach,  dann  aber 
ist  der  Boden  der  Waldproduction  so  günstig,  dass  jede 
Blosse  sich  wieder  mit  Holzpflanzen  bezieht,  wenn  auch 
nicht  in  so  kurzer  Frist,  als  dies  ein  geregelter  Forst- 
betrieb wünschenswerte  erscheinen  lässt.  Die  Theorie  9) 
hat  allerdings  die  Ansicht  zur  Geltung  zu  bringen  ver- 
sucht dass  der  Kahlhieb  in  den  Wäldern  des  Nordens  die 
Moosbildung  in  dem  Grade  begünstige,  dass  kahl  abge- 
triebene Flächen  der  Gefahr  unterliegen  in  Moosmoore 
verwandelt  zu  werden,  weil  man  auf  früher  mit  schönen 
Beständen  bedeckten  Flächen,  gegenwärtig  Moosmoore 
von  2  bis  3  Arschin  Tiefe  antreffe;  allein  dabei  ist  über- 
sehen ^  dass  die  früheren  Bestände  dieser  gegenwärtig 
mit  Moosmoor  bedeckten  Flächen,  entweder  durch  Brand 
und  dann  durch  Wind,  oder  durch  letzteren  allein,  ge- 
worfen sind.  Sobald  ein  solcher  Waldwurf  sich  über- 
lassen bleibt,  nicht  aufgearbeitet  wird,  bilden  sich  durch 
die,  nach  allen  Richtungen  sich  kreuzenden  Windbrüche, 
überall  kleine  Dämme,  welche  den  Abfluss  des  Schnee- 
Wassers  im  Frühjahre,  wenn  nicht  ganz  verhindern,  doch 
sehr  erschweren,  wodurch  die  Moosbildung,  vorzugsweise 
von  Sphagnum  palustre  L. ,  begünstigt  wird.  —  Ist  dem 
Waldwurfe  ein  Waldbrand  vorangegangen,  so  wird  die 
Durchsickerung  des  Wassers  nur  noch  erschwert  und  an 


9)  Font-  und  Jagd-Zeitung.  Oetober  1890. 


solchen  Stellen  sieht  man  mir  m  häufig  Moeamoet*  tob 
I  bis  t  f/2  Arschinen  Mächtigkeit  an  die  Stelle  der  achte* 
sten  Bestände  in  einem  Zeiträume  von  SO  bis  25  Jahren 
treten.    Auf  der   abgeholzten  Fläche   ist  aber  eine  ao 
starke  Moosbildung,  dass  sie  der  Ansiedelung  von  Hol»* 
pflanzen   hinderlich  werden   sollte,   nicht  denkbar  und 
nirgendwo  nachzuweisen;   es  rnüsste  dann  der  Abfall 
oder  Abraum  nach  der  Fallung  in  solcher  Masse  den  Bo- 
den bedecken,  dass  durch  ihn  der  Wasserabfluss  im  Früh- 
jahre völlig  gesperrt  wäre.  Der  Idee,  dass  nach  der  Weg- 
nahme des  schirmenden  Walddaches  die  atmosphärischen 
Niederschläge,   beim  undurchlassenden  Lehmboden,  auf 
demselben  sich  sammeln  und  die  Moosbildung  begünstigen 
sollten,  kann  ich  durchaus  nicht  huldigen»  auch  wider- 
spricht die  tägliche  Erfahrung  dieser  Annahme.  Bei  der, 
in  den  nordischen  Wäldern  starken  Holzung  mttssten  sich, 
wäre  jene  Theorie  gegründet,  überall  statt  der  schönen 
Bestände  grosse  Moosmoore  finden  und  unbezweifelt  wäre 
eine  solche  Umwandlung  dem  gemeinen  Manne,  der  für 
Naturerscheinungen   dieser  Art   ein  sehr  scharfes  Auge 
besitzt,  nicht  entgangen,  und  deshalb  fand  ich  auf  mei- 
ner ganzen  Reise  im  Norden,  auch  keinen  Gläubigen  für 
diese  Theorie.    Die   Moosmoorbildung*  fordert  jedenfalls 
stagnirendes  oder  sehr  langsam  abfliessendes  Wasser,  das- 
selbe findet  sich  im  Frühjahr  ebensowohl  in  den  geschlos- 
senen Beständen  als  auf  der  Fläche,  und  verdunstet  von 
letzterer,  sobald  es  Schnee wasser  ist,  noch  geschwinder 
als   unter   dem    schützenden  Schirmdache   der  Wälder« 
Deshalb  finden  wir  bei  dem  hohen  Grade  der  Feuchtig- 
keit der  Luft  und  des  Bodens  auch  fast  überall  im  Nor* 
den  den  mit  Wald  besteckten  Boden,  so  wie  die  wald- 
leere Fläche  mit  Moos  bedeckt,  welches  bis  zum  Moore 
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sieh  Ntbfldet,   sobald   selbst  das   allmahlige  Abflicssen 
durch  Windbrüche  verhindert  wird. 

Bei  der  Station  Krükowa,  einem  kleinen  Dorfe,  be- 
fanden wir  uns  wieder  in  der  Wologdaschen  Region  der 
Pichta,  die  als  untermischte  Holzart  bis  an  die  Ränder 
der  Felder  auftritt.  Von  hier  geht  diese  Region  bei  dem 
Dorfe  Podozi-Novez  über  die  Flüsse  Lusa  und  Jug,  wen« 
det  sich  dann  gegen  Norden,  wo  sie  bei  der  Stadt 
Ssolwytschegodsk  den  Fluss  Wytscheg  überspringt  und 
dann  in  den  Jarenskschen  Kreis,  bis  zum  Flusse  Wym, 
und  im  Kreise  Ustesysolsck  gegen  Süden,  an  den  Fluss 
Wytscbegda,  und  von  dort  gegen  Norden  geht.  Reine 
Bestände  bildet  sie  nicht,  sondern  zieht  die  Vermischung 
mit  der  Fichte,  Birke  und  Espe,  oder  mit  der  Lärche 
und  Fichte  w.  Vorzugsweise  zusagend  sind  ihr  hier  die 
Flussniederungen,  welche  im  Frühjahre  einige  Fuss  hoch 
überschwemmt  werden. 

Wir  näherten  uns  dem  Nikolskischen  Kreise,  der  sei- 
nes Holzhandels  wegen  wichtig  ist.  An  der  Wochna, 
einem  kleinen  Flosse,  werden  Linden  wieder  häufig  und 
die  Bastgewmming  so  wie  die  Bienenzucht  sind  daselbst 
von  Bedeutung.  Der  hier  gewonnene  Honig  hat  sich  den 
Ruf  als  besonders  wohlschmeckender  erworben. 

Einige  statistische  Notizen  in  forstlicher  Beziehung 
erhielt  ich  über  den  Nikolskischen  Kreis  von  dem  För- 
ster Herrn  v.  Oschmann. 

Es  befinden  sich  in  diesem  Kreise  circa  3  Millionen 
Dessatinen  Wald,  davon  sind  circa  2,252,711  Dcssätinen 
Doma  inen  Wälder,  von  diesen  sind 

1,359,837  Dess.  eigene  Krons- Wälder, 
dann  55,091*     «      Gemeinde- Waldungen, 

und  noch  circa      873,780     «     streitige  und  unvcrmes» 


sene  Wälder,  —  in  Allem  2,258,711  Degsätam.  — 
Schiffs-Bauholzwälder  giebt  es  1U,U9  Deasätinen,  de- 
ren Zahl  in  obiger  mit  einbegriffen  ist. 

Im  ganzen  Kreise  kommt  auf  eine  männliche  Seele 
57  Dessätin  oder  228  Morgen  preuss.  Wald. 

Die  Hauptholzart  ist  die  Fichte,  nächst  ihr  Kiefer, 
Birke,  Espe,  dann  folgen  Pichta,  Linde,  Lärche,  Eberesche, 
Weisse Uer,  Faulbaum  und  die  Sträucher  des  Nordens. 

Die  Waldungen  liefern  für  die  eigene  Gonsumtion  so 
wie  für  den  auswärtigen  Handel  bedeutende  Quantitäten 
Holz.    Letzterer  fordert  jedoch  nur  Kiefern -Bohlen  von 
22'  Länge ,  welche  entweder  1 1 ",  9"  oder  6"  breit  und 
3"  dick  sein  müssen.   Dieselben  werden  auf  dem  Jug  und 
der  Lusa  in  die  Dwina  nach  Archangel  verflSsst,    wo- 
gegen die  Unja  Torzugsweise  das  Bau-  und  Brennholz 
der  Wolga  und  auf  dieser  den  südlichen  Gouvernements 
zuführt.     Es  werden  jährlich   circa  25,000  Stämme  zu 
Balken   und   nur   300    Kubikfaden  Brennholz   verkauft. 
Der  Preis  des  Holzes  ist  sehr  massig,  indem  ein  Balken 
von  3  Faden  mit  20  Kop.  Silb.,  von   k  Faden  Länge 
mit  30  Kop.  Silb.  und  ein  starker  Balken  von  5  Faden 
oder  37  Fuss  nur  mit  50  Kop.  Silb.,  und  eben  so  hoch 
ein  Kubikfaden  7,  7,  7,  Birkenholz  bezahlt  wird. 

Theer  wird  bis  jetzt  fast  gar  nicht  gewonnen,  wo- 
gegen Degut  in  bedeutender  Menge  bereitet  wird.  Auch 
hier  sind  die  verschiedenen  Gewinnungsarten,  welche  ich 
schon  oben  beschrieben  habe  üblich,  jedoch  weichen  die 
Degutfabriken  darin  ab,  dass  die  Behälter  in  den  Oefen, 
in  welche  die  Birkenrinde  gelegt  wird,  nicht  überall  aus 
Eisen,  sondern  aus  Thon  sind,  wodurch  ein  besseres 
Produkt  gewonnen  wird.  Dies  erklärt  sich  durch  die 
langsamere  Destillation   im  Vergleich   zu   derjenigen  in 
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eisernen  Töpfen.  Die  Grubenschwelung  des  Degute  ist 
Ton  der  früher  beschriebenen  ganz  abweichend  und  ver- 
dient diese  Benennung  nur  in  so  fem,  als  die  Schwelung 
in  der  Erde  vor  sich  geht.   Sie  besteht  in  Folgendem. 

Es  wird  ein  Loch  von  circa  2  Arschinen  oder  56  Zoll 
im  Gevierte  und  28  Zoll  tief  gegraben  und  mit  schwa- 
chen Balken  gefuttert,  wogegen  der  Boden  mit  Brettern, 
je  zu  zwei  im  Winkel  von  1*5°  gegeneinander,    belegt 
wird,  so  dass  zwei  Bretter  eine  Rinne  bilden.  Diese  Grube 
wird,  in  einer  Entfernung  von  6  bis  7  Zoll  vom  Rande 
derselben,  mit  einem  Kastenrahmen  von  Balken,  der  1% 
Arschin  hoch  ist,  umgeben.    Zur  Füllung  dieser  Grube 
nimmt  man  glatte  Birkenrinde  und  legt  dieselbe  ausser- 
halb der  Grube  schichtenweise  möglichst  dicht  zu  einem 
Haufen ,  der  genau  die  Form  der  Grube  besitzt  und  eine 
dichte  Masse  von  etwa  2  Kubik- Arschin  bildet;    presst 
dieselbe    dann   durch  Seitenrahmen   derartig  zusammen, 
dass  sie,  sobald  sie  in  die  Grube  gesetzt  wird,  dieselbe 
vollständig  füllt.    Ist  dies  geschehen ,  so  wird  der  obere 
Rasten  mit  Sand  soweit  gefüllt,   dass  die  in  der  Grube 
liegende  Rinde  eine  5  bis  6  Zoll  dicke  Decke  von  Sand 
erhält.    Auf  dieser  Decke   wird  Feuer  angemacht  und 
dasselbe  5  bis  6  mal  21*  Stunden  stets  gleichmäasig  un- 
terhalten.   Der  aus  der  Rinde  schwitzende  Degut  fliesst 
vermittelst  der  Rinnen  aus  der  Grube  in  ein  Behältniss, 
welches  sich  vor  den  Rinnen  ausserhalb  der  Grube,  ge- 
schätzt durch  einige  Bretter,  befindet. 

Bei  dieser  Operation  werden  aus  52  Pud  Rinde  1 1*  Pud 
Degut  gewonnen,  mithin  etwas  weniger  als  in  den  Degut- 
fabriken;  dafür  wird  aber  der  Grubendegut  auch  höher  ge- 
schätzt, und  würde  diese  Art  der  Degut-Gewinnung  mehr 
allgemein  sein,  wäre  der  Aufwand  an  Feuerungsmaterial 


wicht  vethältnisinemig  sehr  gross.  —  Die  Zachwag 
Tafel  III  Fig.  1  u.  2  wird  die  hier  gegebene  Beschreib 
boog  unterstützen. 

Auf  den  Flusse  Jug  lageo  ooch  viele  Barken,  wel- 
che des  geringen  Wasserstandes  wegen  in  diesem  Jahre 
nicht  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  abgegangen  waren. 
Der  innere  Theil  dieser  grossen  Flusefahrceuge,  welche 
20  bis  25,000  Pud  Getreide  aufnehmen ,  ist  aus  stamm- 
trockenem  und  nur  die  Bekleidung  derselben  aus  grünem 
Holze  gebaut.  Jede  Barke  von  dieser  Grösse  besitzt  21 
kleine  Ruder  i  5  Faden  oder  37  Fuss  Lange  und  ein 
grosses  Rnder  von  63  Fuss  Länge. 

Es  bot  rieh  die  Gelegenheit  mehrere  Dimensionen  der 
auf  dem  hiesigen  Bauplatte  Kegenden  Stamme,  welche 
den  Waldungen  dieses  Kreises  entnommen  waren,  zn 
messen.  Die  erhaltenen  Resultate  beweisen,  dass  der  Zu- 
wachs in  diesen  hochoordischen  Regionen  denen  der  g*~ 
m&sfrigten  Zone  nicht  nachsteht,  dass  aber  die  Kiefer 
hier  ein  höheres  Alter  gesund  erreicht. 

Eine  Kiefer  von  16"  unteren  und  7"  oberen  Durch* 
umsser  war  73  Fuss  lang  und  159  Jahre  alt. 

Ein  Kiefern-Stammende  21"  unteren  und  19"  oberen 
Durchmesser  haltend  war  19  Fuss  lang  und  128  Jahre  alt. 

Ein  Abhieb  von  *  Fuss  lang  hielt  22"  untern  ood 
20"  oberen  Durchmesser  und  war  259  Jahre  alt, 

Ais  ich  von  Nikolsk  der  Kostromaschen  Glänze  vor 
fuhr,  passirte  ich  hanter  Kaslowa  durch  einen  bedeuten- 
den aus  Fichten  und  Kiefern  gemischten  Wald,  in  wel- 
chem sich  Weisstannen  und  Lärchen  eingesprengt  fanden. 
Der  Wuchs  dieser  vier  Hokarten  war  vorzüglich,  auch 
die  Weisslanne  oder  Pfchta,  obgleich  dieselbe  hier  hei* 
nen  feuchten  Standort  hatte,   vielmehr  sich  auf  einem 
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hochgelegenen  sandigen  Lehm  befand ,  war  gut. 
hatte  ungewöhnlich  weit   verzweigte  Absenker  gebildet 
und   eine  Durchschnittshöhe  von   i0!/2  Faden.    Eine  in 
den  Stamm  gehauene  Kerbe  Hess  auf  den  Zoll  17  Jah- 
resringe erkennen.    Da  der  Umfang  13"  betrug,   schlug 
ich  das  Alter  auf  80  bis  90  Jahre  an.    Die  in  diesem 
Walde  wachsenden  Fichten  hielt  ich  zwar  für  P.  tbovata, 
fand  jedoch  in  forstlicher  Beziehung  in  ihrem  Erschei- 
nen durchaus  keine  Abweichung  von  der  P.  abies.  — 
Vorzüglich  gut  wuchsen  die  Kiefern,  deren  einzelne  ganz 
ausgezeichnet  starke  Bäume  waren.    Deshalb  war  denn 
dieser  ganze  Distrikt,  so  wie  der  vorkommenden  Lärchen 
wegen,  den  Schiffsbauholz-Wäldern  zugetheilt.    Die  Ar- 
beiter der  Schiffsbauholz -Verwaltung  hatten  hier  einen 
bewaldrechteten  Kiefern-Balken  von  M  Fuss  Länge  lie- 
gen lassen ,   welcher  ganz  gesund  war  und  bei  36  Fuas 
noch  2  Fuss  Durchmesser  hatte  und  ein  Alter  zwischen 
380  bis  MO  Jahren  nachwies.    Die  letzten  Jahresringe 
waren  schon  sehr  unkenntlich  und  ein  Theil  von  ihnen 
durch  das  Bewaldrechten  abgeschalt.    Noch  vor  einigen 
Jahren  sind  ans  diesem  Schiffsbau- Walde,   wie  man  mir 
erzählte,    10  starke  Masten  für  die  Marine  gefällt  'Wor- 
den.   Die  jüngeren  Altersklassen  waren  in  diesem  gros- 
sen Walde,  wenn  nicht  gerade  vorherrschend,  dennoch 
überall  vorhanden  und  in  so  fern  der  Fortbestand  des 
Waldes  gesichert.    Mehr  kann  man  denn  von  der  Plan- 
terwirthschaft  in  einer  waldreichen  Gegend  nicht  verlan- 
gen, als  dass  durch  sie  keine  Blossen  entstehen. 

In  der  Nacht  erreichte  ich  die  Gränze  des  Gouver- 
nements Kostroma  und  bevor  ich  diese  überschreite, 
werfe  ich  noch  einen  Rückblick  auf  die.  forstlichen  Zu- 
stände des  Gouvernements  Wologda. 
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Das  Gouvernement  Wologda  ist  die  holzreichste  Pro- 
vinz des  Europäischen  Russland  und  wird  bei  einer  Total« 
Grösse  von  circa  7000  a  Meilen  die  Summe  der  Krons- 
Forsten  auf  32,966,765  Dessatinen,  131,867,060  Morgen 
preuss.  angegeben.  Man  rechnet  auf  die  o  Meile  circa  1 1 8 
Bewohner,  die  zum  grössern  Theil  in  dem  südwestlichen 
weniger  waldreichen  Kreise,  so  wie  an  den  Flüssen  woh- 
nen. Diese  Wälder  liefern  für  das  Inland,  so  wie  für 
das  Ausland  rohes  Bolz  und  Forstprodukte  in  bedeuten- 
der Menge ,  welche  auf  den  Hauptflüssen  der  Waga  und 
Sochona  verflösst  werden.  Man  rechnet  durchschnittlich, 
dass  jährlich  87,000  Wedro  Theer,  23,000  Wedro  De- 
gut,  35,000  Pud  Pech  und  1*500  Pud  Russ  aus  den 
Kronswäldern  in  den  Handel  gehen.  —  Der  Zustand 
der  forstlichen  Gewerbe  ist  vielleicht  hier  und  da  noch 
einer  Verbesserung  bedürftig,  doch  zeichnen  sich  auch 
viele  vorteilhaft  aus,  wie  dies  oben  näher  beschrieben 
ist —  Die  hiesigen  Holzarten  sind  Kiefern,  Fichten,  Bir- 
ken, Espen,  Pichta,  Lärchen,  Linden,  Vogelbeeren,  Weiss* 
ellern,  und  die  Sträucher  Faulbaum,  Traubenkirsche,  Lo- 
nicere,  Wachholder;  Schneeball  etc. 

Dass  in  diesen  Wäldern  noch  an  keine  regelrechte 
Wirthschaft  gedacht. ..werden  kann,  versteht  sich  von 
selbst.  Dass  jemals  die  Einfuhrung  einer  solchen  mög- 
lich wäre,  lässt  sich  nicht  voraussetzen;  selbst  bei  einem 
zehnfach  erhöhten  Absätze,  würde  sich  dieselbe  in  den 
waldreicheren  Theilen  des  Gouvernements  nicht  ausfuhren 
lassen.  Gegenwärtig  ist  das  ganze  Gouvernement  in  zehn 
Kreise  getheilt,  in  welchen  17  Förstern  die  Aufsicht 
über  sämmtliche  Krons-Wahlungen  anvertraut  ist.  Nur 
der  südliche  Kreis  —  der  Kreis  Wologda  —  hat  grös- 
sere holzfreie  Flächen,  wogegen   die  übrigen  Kreise  an 
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Hohüberfluss  leiden  and  nur  an  den  Flüssen  bewohnt 
sind.  In  der  Nähe  dieser  Flüsse,  so  wie  aller  flössbaren 
und  bequem  gelegenen  Waldbächen  sind  die  grösseren 
Fällungen  vorgenommen,  jedoch  dabei  das  Gesetz  nicht 
unberücksichtigt  gelassen,  welches  vorschreibt:  die  Ufer 
der  Flüsse  in  einiger  Werst  Breite  von  jeder  Fällung  zu 
verschonen. 

Dass  selbst  in  solchen  Waldmassen  die  verheerenden 
Waldbrände  nicht  zu  vermeiden  sind,  versteht  sich  von 
selbst,  da  bei  der  angestrengtesten  Thätigkcit  es  einem 
Förster,  der  eine  Million  Dessätinen  oder  vier  Millionen 
Morgen  Wald,  (gleich  der  Hälfte  der  preussischen  Staats* 
Wälder)  überwacht,  nicht  möglich  sein  wird,  jeden 
Waldbrand  bei  seiner  Entstehung  zu  entdecken.  Hat  aber 
ein  Waldbrand  schon  einige  Tage  in  diesen  Gegenden 
gehauset,  so  muss  die  Löschung  desselben  vom  Himmel 
erwartet  werden,  da  menschliche  Kräfte  dazu  nicht  vor- 
handen sind. 


Capitel  III. 

So  wie  man  sich  der  Gränze  von  Kostroma  von  Ni- 
kolsk  aus  nähert,  wird  das  Laubholz  vorherrschend  und 
die  Pichta  tritt  häufiger  auf.  Auch  den  Ahorn  und  die 
Ulme  trifft  man ,  jedoch  nur  als  Gestrüpp ,  wogegen 
Eschen,  wilder  Apfel  und  Hasel  noch  fehlen.  Die  Ge- 
gend wird  ansehnlich  flach  sobald  das  Gouvernement 
Kostroma  erreicht  ist  In  dem  Dorfe  Ulinska  und  Um- 
gegend arbeitet  man  Ragoschen,  wie  denn  die  verschie- 
denen Forstgewerbe  hier  noch  fleissig  betrieben  werden. 
So  besah  ich  in  Dikowa  den  De  gut -Ofen  des  Herrn 
v.  Petersohn,    der  mit  dem  im  Wologda'schen  gese- 

r.  %.  Kenia,  d.  Rum.  Reiche«.  19.  Bd.  5 
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Met  iJemJkk  gl«fche  Co«rtm«M«o  hatte;  nur  wtotoit 
die    Steife    <fcr    W&Ä  üjtfefci*  Ttfpf»  hier   viereckige. 
Kasten,  un4  hielt,  jefta  |wrtfnl<w*  2  Fuss.  10  Zell  Htfe 
l*d;  3%  Fus*  Breit*.  Aurocdem  trat  der  aus  4c«  i^H 
steq  steigende  tymyf  ü*  41»  Kühtfass,   welches  jedoch, 
fcaine  Schlange  offav  sonst  Qieen  Kühlepparat  enthielt. 
In  diesem  Kiihlfass  condensirte  sich  der  Degut  und:  Min 
pCette  von  dort  3114  ia  da*  untergestellte  Behältniss»  Siehe 
Tat  IV,  Fig.  I,  2.,.  $  u<  t>  (fes*  Vorrichtung  m&  de» 
qiofrcbea  Kütplappwat  hat  d*n  grossen.  Vollzug,  dasa  der* 
4U*  der  Riipde  sich  eotyffik*ludc  Degult-D^mpf,  nicht,  vife 
in  der  Welskiscbeo  Ijafrrik  zum  Tbpü  verfliegt  u«4  da- 
durch   den,  Raum  hffittr  den  Qfcn  mit  Dampf  erfüflt. 
lieber  4^  Wirkung  dieses,  Ofens  kernte  ich  nichts  er- 
fahren» da  der  Besitzer  uichi  za  Hause  war.  Es  ist  die* 
derselbe,   dessen  üw$t  die  Ehre  hat  «als  Typ  eijte* 
russischen  adeligen  Lqpdhqu^es»  in  den  «Studie*, 
über  Russland»  von  dem  Herrn  v.  II axthausen  $.  2fc5 
durch  eine  nicht  getreue  Nachbildung  verewigt  zu  para- 
diren.    Wir  können  es  dem  gelehrten  Herrn  Verfasser 
wohl  etwas  verargen ,  wenn  er  gerade  dieses  Haus,  wel- 
ches  sich   an  der  Gräp^e  des?  waldreichsten.  Gouveroe- 
ntents   befindet,   wo.  überhaupt  der  Ackerbau  und  die, 
Landwirthsch^ft  untergeordnet  auftreten»  wählte,  um  denii 
Auslande  den  Typ  eines  riissjscbeq  adeligen  Wqbnjiausep 
bildlich  vorzuführen»    Uni  so  mehr  verdient  dies  jedoch 
eine  Rüge,  wqmi  das  Bild,  nicht  treu  ist,  Wära^in  den* 
gelieferten  Bilde,    djq  Fenster  etwas  grösser,    diq  unter 
dem  Porticus  befindlichen  Fenster  90  wie  die  ThüreTmit. 
derjenigen  Abrnnduqg,    und  4as   Fronti -spiee   mit   ei-, 
nem  halbrunden  Fenster,  das  ganze. Haus,  aber  mit  eiQeiu, 
kleinen,  aber  voller  üppigen  Rosen  strotzenden  Blumen-. 
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garten  dargestellt,  wie  es»  in  der  Wirklichkeit  der  FaM 
ist;  so  wink  das  Bild  mit  dem  rauchenden  Schornsteine 
gewiss  jedem  deutscht»  Edelmann*  ab  Sommerwohnung 
reck*  einladend  erscheinen.  Da  Herr  v.  Harthausen  ein* 
mal  den  Typ  eines  rassweben  Landhauses  der  Nachweit 
äberKefern  woHte,  so  hätte  er  damit  aueh  täglich  war-* 
tan  Rönnen,  bis  er  einen  grösseren  Theil  von  Russlandl 
gesehen  —  oder  das  grosse  mit  Geschmack  ausgeführte 
Wohnfcnns  des*  Schwiegersohnes  des2  Herrn  ▼.  Petersohrt 
wählen  können,  welches  sieh  etwa  •  bis  10  Werst  w* 
DHcow»  befindet. 

BMd  hatte  ich  das  Ufer  der  Wetlagt*  erreicht  umf 
traf  auf  demselben  die  ersten  krüppelhaftcn  Schwarz*» 
Ellern  und  Stieleichen.  Sie  waren  ton  ganz  erbafmlteftettv 
Wachse  and  besonders  verriethen  die1  Eichen,  das»  die, 
dMaelbe»  in  gemässigtem  Klima  zuträglichen  Uebep» 
achwemmimgen ,  hier  ihrem  Wachstham  wenig  förderlich 
sind.  Auch  die  Spitzahorn  und  Ulmen  trugen  alle  Kenff~ 
zeichen  eines  ungünstigen  Standortes;  Dagegen  gedieh 
die  Bandweide  freudig  und-  bildete  auf  den  blumenrei- 
chen üppigen  Wiesen  schöne  Buskets,  die  eingefasst  von 
dichten  hell  -  und  dunkelblühenden  Rosengesträffdlen  eig- 
ner grasartigen  Parkanlage  glichen.  Ueberhaupt  iet  der 
kräftige  Wuchs  derjenigen  Gewächse ,  welche1  hier' noch 
in  ihrer  Heimath  sind,  um  so  auffallender,  als  die  lieber- 
sefwreromongeni  der  Wetfuga  viel'  Sand  ablegen»  und!  muss 
dn»  kräftigen  Untergründe  diese  Erscheinung  in  der  Ve- 
getation» zugeschrieben  werden,  loh  fuhr  lange  Zeit  in 
dieser  schönen  Wetluga-Niederung  hin,  deren  Bewohner 
eftenfellft  den  günstigen  Einfluss  dieser'  Localität  veira- 
tben.  Ei  spricht  sich  in  den  Häusern;»  im;  Aussehen  der 
Bauern,  in  dem  grossen  Vorrathe  an  noch  ungedrovehe*» 
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nem  Getreide,  welches  vom  verflossenen  Jahre  noch  bei 
den  Riegen  speicherte,  eine  bedeutende  Wohlhabenheit  ans: 

Hinter  dem  Gute  Kosiowa,  welches  einem  Herrn  Lu- 
tsch in  in  gehört,  trat  ich  in  einen  Kiefernwald,  durch 
welchen  die  Poststrasse  17  Werst  führt.  Der  Wuchs  dar 
Kiefern  war  ausgezeichnet,  das  Alter  M>-,  60-  bis  80- 
jährig  und  die  Länge  der  Bäume  betrug  zwischen  1 0  bis 
12  Faden,  die  Quirlbildung  derselben  war  noch  vorherr- 
schend und  von  einer  eigentlichen  Kronbildung  war 
nichts  zu  bemerken.  Ueberhaupt  ist  dies  eine  Erschei- 
nung, welche  dem  Norden  eigentümlich  zu  sein  scheint. 
Während  in  Deutschland  die  Kiefer  schon  im  (Osten 
bis  50sten  Jahre  anfängt  eine  Krone  zu  wölben,  ist  im 
60sten  Jahre  unter  sonst  günstigen  Umständen ,  bei 
der  Kiefer  im  Norden  noch  keine  Spur  von  dieser 
Bildung,  ja  sogar  80-jährige  und  ältere  Stämme  dieser 
Holzart  bilden  noch  alljährlich  einen  bedeutenden  ge- 
sunden Längentrieb. 

Als  ich  die  grosse  Au  der  Wetluga,  unfern  des  Dor- 
fes Rojesdtwennik,  erreicht  hatte,  fand  ich  auf  diesen 
üppigen  Wiesen  die  Ueberreste  ehemaliger  Eichenbestände. 
Sie  hatten  der  einträglicheren  Heuwirthschaft  weichen 
müssen  und  die  sehr  vereinzelt  noch  hie  und  da  vor- 
kommenden alten  Eichen  waren  völlig  abgestorben;  be- 
wiesen jedoch  die  Möglichkeit,  dass  hier  noch  Eichen  zu 
starken  Stämmen  erwachsen  können.  Ich  nehme  deshalb 
diese  Gegend  für  die  nördlichste  Verbreitungsgränze  der 
Eiche,  wo  deren  Anzucht  noch  lohnend  sein  kann.  — 
Auch  die  Schwarzpappel  gehört  hier  zu  den  gewöhn- 
lichen Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt  und  erwächst 

zu  bedeutenden  Stämmen.   Ebenso  wuchs  an  der  Fähre 
Cornus  alba. 
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Wie  denn  überhaupt  mit  dem  Eintritte  in's  acker- 
bautreibende Gouvernement  Kostroma  sich  dem  Reisen- 
den eine  neue  Welt  präscntirt,  die  den  ernsten  Eindruck 
mildert,  welchen  die  hochnordische  Natur  des  Gouver- 
nements Wologda  und  seine  düsteren  Wälder  üben,  so 
überrascht  auch  der  Anblick  einer  Sägemühle,  die  mit 
Dampf  betrieben  wird  und  die  Anlage  einer  Runkelrüben- 
Zuckerfabrik,  welche  der  Besitzer  von  Rojesdtwf nnik  ein- 
zurichten beabsichtigt.  —  Ob  die  Letztere  die  gehegten 
Erwartungen  erfüllen  wird,  daran  Hesse  sich  wohl  um 
so  eher  zweifeln,  als  der  Runkelrübenbau  hier  noch  völlig 
neu  ist. 

In  der  Nacht  erreichte  ich  die  Kreisstadt  Wetluga, 
welche  gegenwärtig  nur  eine  Kirche  besitzt,  jedoch  ist 
die  zweite  im  Anbau.  Diese  Kirche  zeichnet  sich  von 
den  übrigen  Kirchen  der  kleinen  Städte  Russlands  durch 
vier  grosse  Statuen  aus,  die  vier  Apostel  vorstellend, 
welche  an  Stelle  der  sonst  üblichen  vier  Apostelthürme 
den  Hauptthurm  umstehen.  —  Den  hiesigen  Kreisbeamten 
fand  ich  sehr  bereitwillig  mir  die  nöthigen  Auskünfte 
über  diejenigen  Wälder  zu  geben,  wo  der  Lindenbast 
gewonnen  wird  und  da,  ausser  der  Armuth  an  Kirchen, 
das  allen  russischen  Kreisstädten  ähnliche  Wetluga  keine 
Merkwürdigkeiten  zu  liefern  hatte,  so  setzte  ich  meine 
Wanderung  nach  der  vom  Kreisbeamten  erhaltenen  An- 
weisung fort. 

Von  Nikolsk  bis  Wetluga  hatte  ich  kein  Gerolle  be- 
merkt und  glaube  deshalb,  dass  in  der  Umgegend  von 
Nikolsk,  Gouvernement  Wologda,  die  östliche  Gränze  der 
Verbreitung  finnischer  Gerolle  liegt.  Eine  andere  Be- 
merkung, welche  ich  hier  nachhole,  ist,  dass  man  von 
Totma  aus  über  Nikolsk  bis  Wetluga  wieder  mehr  Bunde 
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bemerkt,   die  eine  den  Wolf  H»  tun  Verkeime*  Ibo- 
Uche  Gestell  haben. 

Nachdem  ich  tweunal  die  Wetlug«  pessirt,  und  mich 
durch  die  mit  tiefem  Sende  überschütteten  Ufer  gear- 
beitet hatte,  empfing  «ich  wieder  die  lachendste  Gegend» 
Ueppige  Wiesen  und  Felder»  die  eint  sehr  reiche  Erndle 
versprachen,  wechselten  mit  den  schönsten  natürlichen 
Parkparthleen ,  die  in  ihrer  vollendeten  Abrandung  den 
schönsten  englischen  Parkanlagen  Ettr  Zierde  gereichen 
wurden.  Bald  war  das  Dorf  Cholkina  erreicht,  wo  ein 
Förster  und  ein  Forstrevisor  (Forstmeister)  wohnten,  lob 
fand  nur  den  Letzteren  daheim,  während  jener  in  dem 
sechszig  Werst  weit  entferntem  Walde  das  Geschäft  der 
Rindenschalung  leitete.  Der  Forstmeister ,  «in  früherer 
Armee-Officter  und  forstlich  ungebildeter  Mann»  verstand 
den  Zweck  meiner  Reise  nicht  und  ich  lehrte  deshalb 
seine  Begleitung  in  den  Waid  ab  und  ftog  es  vor,  den 
Förster,  Herrn  Golubjew,  an  Ort  und  Stelle  selbst  auf- 
ansuchen,  der  ein  Zögling  unseres  Instituts,  als  tarnt* 
niasreicher  tüchtiger  Forstmann,  mir  de»  Rufe  nach  be- 
kannt war. 

Der  Weg,  welchen  ich  jetat  einschlug»  entbehrte  an 
Freundlichkeit  nichts,  aber  da  derselbe  erst  seit  einem 
Jahre  mit  geringen  Mitteln  durch  die  Thätigkeit  des 
Herrn  Golubjew  passirbar  gemacht  war,  so  fühlte  ich 
mich  doch  ziemlich  behaglich  als  ich  am  anderen  Mor- 
gen k  Uhr  endlich  das  Kirchdorf  Tonscbaja  erreicht  hatte, 
welches  in  der  Mitte  des  Waldes  liegt,  wo  die  Lubfaen 
gerissen  werden. 

Auf  diesem  Wege  war  der  Wuchs  der  Kiefern,  Bir- 
ken, Pichte  und  Fichte  gana  ausserordentlich  schön  und 
den    TtreinzeHeo   Wohnungen  der  TaoheeemieMOt 


welche  «Ute  dfe  Mühe  d*s  Wald«  nicht  exfetta*  iön- 
■fta,  tfuehseti  efnig*  Efebtm  'Ais  bisher  i*  Nbr&n  nicht 
gesehenen  Emrtotlfter  togrütttfe  Ick  Cyffttu  Mjfloriu,  des- 
MM  nbrdttetiste  Gräfte*  in  dieser  ftegtta  Ifcgt. 

Ä\id  dftf  ThierWelt  fitod*t  steh  Mtett  d*to  Etenil 
MWh  da»  RMothiefri  wtleh**  ein  LieWings-Jägdthter  d*r 
Tsthetfettifesen  ial.  Bär  tfe  in«  GouVerafeitiett  Wologda 
itftfctetide  Cervm  tftfrticÄtl  fehlt  auch  hier  üteht,  doeft 
hebte  leb  PtfcM  ftrftfft  nur  hter  gesehen,  ebenso  begeg- 
neten mir  ftn  der  Wetluga  die  ersten  Kibitae,  die  selbst 
tun  St.  Petersburg  sehr  selten  sind;  auch  die  Motecüla 
flava  faud  ich  nicht  nördlich  übdr  Wethiga  hinaus.  Ob- 
gleich in  dem  Wetluga'schen  und  Kalogriw 'sehen  Kreis* 
Lärchen  vorkommen;  60  sind  sie  häufiger  im  Warna  ein- 
sehen, wovon  später  die  Rede  sein  wird.  Ebenso  ist  der 
wilde  Apfel  sehr  selten  und  der  Haselstrauch  kommt  erst 
südlicher  auf  dem  Wege  nach  Kasan  vor. 

Auf  dem  Wege  nach  Tonschaja  kehrte  ich  in  dem 
Dorfe  Chmeluzkaja  beim  Diakon  ein,  der  ein  einfacher 
Mann,  sehr  reinlich  und  nett  wohnte.  Diese  niedrigste 
Klasse  des  geistlichen  Standes  weicht  in  der  Bildung 
wenig  vom  gewöhnlichen  Bauer  ab;  sie  bearbeiten  ihr 
Feld  selbst-»  und  können  dem  fcüster  der  lutherischen 
Gemeinde  parallel  gestellt  werden. 

Äulh  in  Tonschaja  nahm  ich  mein  Qiiariief  beim 
Diakonus,  der  ein  hübsches  Haus  bewohnte.  Ein  reicher 
Vorrath  von  der  schönsten  Schnitzarbeit  aus  LindinHöl'z 
war  bei  ihm  aufgehäuft  und  von  einem  St.  Peter&titgi- 
schen  Schnitzler  zu  Kircbänverzierung  gearbeitet.  — 

Defi  Herrn  Förster  Gel ubjew  hatte  ich  bald  gefuriden 
Aid  h*  seiner  Gesellschaft  besuchte  ich  den  Wald,  der  gegen- 
wärtig noch  einen  grossen  Ertrag  an  Lind tfni4tide  liefert; 
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Dieter  Wald  —  die  Püscfaomskaja  Datacha  genannt  — 
enthält  Kiefern,  Fichten,  Weisstannen,  Pichten,  Linden, 
Espen,  Birken  und  in  einem  Theile  auch  Eichen.  Der 
Lehmhoden  ist  sehr  eben,  humusreich  und  von  kleinen 
Flüssen  durchzogen,  welche  die  Versumpfung  an  vielen 
Stellen  begünstigen*  Dennoch  hat  diese,  wie  ich  mich 
später  überzeugte,  nicht  in  dem  Grade  zugenommen,  wie 
dies  das  viele  Fallholz,  so  wie  der  streng  lehmhalUge 
Boden,  voraussetzen  lassen.  Ich  liess  eine  Fichte  und 
eine  Weisstanne,  (Pichta)  fallen  und  fand  folgende  Dirnen- 
sions-  Verhältnisse : 

Pichta  130  Jahre  alt,  86  Fuss  lang  und  3'  10"  U 
fang  und  zwar 

Ister  Abhieb  21  Fnss  lang  3'  10"  Umfang 
2ter        «       21      «        «     3'    l"        c 


3ter 

€ 

21 

€ 

.    2'   6" 

« 

Her 

« 

23 

« 

.    2' 

« 

an  der 
des  Wipfels. 

Diese  gaben  einen  Kubikgehalt  von  55,99c/  und  eine 
Formzahl  von  0,55,  so  wie  einen  Durchschnittszuwachs 
von  0,fc3c'.  Die  bei  5  Fuss  Höhe  in  den  Stamm  ge- 
hauene Kerbe  zeigte  auf  l"  21  Jahresringe;  den  stärk- 
sten Zuwachs  hatte  der  Stamm  vom  83sten  bis  lOOsten 
Jahre  gehabt.  Gegenwärtig  dagegen  war  der  einjährige 
Zuwachs  nicht  über  0,3V'  der  Stamm  jedoch  vollkom- 
men gesund* 

Eine  daneben  stehende  Fichte  liess  ich  ebenfalls  fal- 
len und  erhielt  folgende  Resultate: 

Fichte,  118  Jahre  alt,  101  Fuss  lang,  2  Fuss  über 
der  Erde  6  Fuss  2"  Umfang.  Sie  wurde  in  fünf  Theile 
getheilt  und  zwar 
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Ist«  Wake  2l'  lang  *'  9"  Umbog  =37,70" 


2te       « 

21' 

f 

3' 11" 

« 

=  25,63" 

3to       « 

21' 

c 

3'   3" 

« 

=  17,65*' 

Me        « 

21' 

II 

2'   3" 

« 

=   8,*6C/ 

5    Conus 

17' 

« 

16" 

« 

=   0,80" 

90,2V* 

Die  Formzahl  wurde  zu  0,50,  der  Durchschnittszuwacbs 
auf  0,9t''  berechnet 

Aus  diesen  Beispielen  ergeben  sich  zwar  keine  aus- 
gezeichneten Wachsthums- Verhältnisse,  indessen  stehen 
dieselben  den  auf  ähnlichem  Boden  und  in  gleichen  Wirth- 
aehafts- Verhältnissen  aufgewachsenen  Stämmen  Deutsch- 
lands nicht  nach.  Wie  denn  überhaupt  die  Zuwachs- 
Verhältnisse  ein  und  derselben  Nadelholzart  zwischen  hier 
and  Deutschland  gewiss  wenig  Abweichendes  bieten.  Beim 
Aufmessen  war  mir  ein  in  der  Jägerschule  zu  Lissinow 
gebildeter  Forst -Unt er officier  behülflich,  der  mit  dieser 
Arbeit  so  wie  mit  der  Zuwachs- Berechnung  recht  ver- 
traut war.  Er  hiess  Salonoskin  und  wurde  als  tüchtiger 
Unterforstbeamter  vom  Förster  Herrn  v.  Golubjew  sehr 
gelobt.  Es  ist  sehr  erfreulich  derartig  brauchbaren  Leuten 
jetzt  schon  häufig  in  dem  russischen  Forstdienste  zu 
begegnen. 

Es  wurde  in  meiner  Gegenwart  das  Schälen  der  Rinde 
von  alten  Linden  ausgeführt,  was  ganz  ausserordentlich 
schnell  von  statten  ging.  Diese  Arbeit  würde  auch  ge- 
wiss viel  lohnender  sein,  wären  die  Linden,  welche  hier 
überhaupt  nur  gemischt  erwachsen,  durch  frühere  regel- 
lose Wirthschaft  nicht  so  sehr  ausgehauen,  dass  das 
Aufsuchen  der  zum  Schälen  tauglichen  Stämme  zeitrau- 
bend ist. 

Die  bisherige  Wirtbschaft  in  der  Püschomskaja  Datscha 
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war  eine  MfutsiwfarthschsR;  aus  4er  Min  gegenwMKig  in 

die  Sehlsgwirthscbttft  übertugehen  gedankt.    Da  indes»«! 

der  Hauptabsatz  noch  in  Liftdcnrinde  besieht,   s#  wird 

versucht,  die  Fällung  dieser  Holiart  anehr  nachhaltig  zu 

regeln«    Zu  diesem  Zwecke  ist  tor  einigen  Jahren  eine 

Schaffung  ausgeführt  worden,  welche  den  vorhandenen 

Vorrat*  an  tauberen  linden  obefflacMteh  ermittelte  und 

für  die  erslen  fünf  Jahre  die  jährlich  au  betiehehde  Zahl 

von  Lukben  auf  61  ,696  Stack  feskg«rttllt  ha««   Rechnet 

hm*  durchschnittlich  3  Lubhen  votü  Stamm»  so  kamen 

in  diesen  fönf  Jahren*  jährlich  circa  ftO/OftO  Stämme  tut 

Fällung.   Die  Ragoscbenbereitung  ha«  aber  sehr  stark  ah» 

genommen  und  es  sind  im  Jahre  I&19  Hur  M»b6l  Lub* 

ben  und  in   diesem  Jahre  (1850)  nur  »1*3*0  Lubbei 

gerissen  Worden»    welche  der  Forstkasse  4m  Gesäten** 

werth  von  8027  Ruh.  73  Kop.  Sllb.  eingetragen  haben. 

Ob  diestr  Wald  in  der  nächsten  Zeit,  Mehrere  Jafarfßittft 

hiadurdh,  eine  solche  Basttneng*  zu  tiefem  vermag,  kauft 

ich,  nach  so  flüchtiger  fiekinMsehaft  mit  demselben*  riebt 

bestimmen;  jedoch  scheint  es  mir  twetMfasft,   und  die 

allgemeine  Klage  berücksichtigend,  gewinnt  diesw1  Zweifel 

an  Wahrscheinlichkeit.  Dieser  »utbmassliok  geabfcte  Ski» 

slige  Mangel  an  Linden,  kann  allerdings  für  die  Forst* 

kasee  fühlbar  werden,    da  die  übrigen  im  Gemiech  mit 

den  Linden  wachsenden  Holsarteti  gegenwärtig  'grtHngm 

Absatt  in  dieser  Gegend  haben;  allein  dSr  tiberall  fetod* 

lieh  sidh  findende  junge  Ausschlag  und  Anflug  sichert 

der  fernen  Zukunft  eine  reichliche  Lindeneradtey   *ents 

anders   «ine  solche,    als  besonders  wünttfatnawsrfk  für 

das  Nationalwohl  erscheint» 

Ich  glaube,  dass  es  nicht  schwer  hält  nachzuweisen, 
das»  die  Bagoacfeabtrailttag  für  *n  Uotenasfcator  eine 
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der  mü  Wetiigtfe»  lohnenden  Arbeiten  fet,  und  es  bei 
weitcfti  gemlhetter  erscheint,  dort,  wo  der  Hanfbau  des 
Bode-ns  und  Klimas  wegen  nach  ausfahrbar  ist,  diese« 
an  die  Stelle  der  (Jadenzucht,  zum  Behufs  der  Rago- 
sehenfabrteafi6nr  treten  zu  lassen.  Ich  habe  über  die  hie- 
sige Ragoscben-Gewinoung  umständliche  Nachrichten  efo« 
gmogeo  und  Iheile  daraus  Geigendes  mit 

Das  Reisern  der  Lubben  beginnt  hier  nicht  früher  als 
vom  Btea  Joni  «lt.  SU  und  dauert  II  Tage.   Die  Lab- 
ben  werden,  nachdem  der  Stamm  gefällt  ist,  in  Rfadea- 
stifeke    von  2  bis  B1/,  Arschin,   oder  von  28  Zell  bis 
IK  Rros  7  £oli  lang  und  so  brat  ah  möglich,  d.  h.  ua~ 
getheilt  um  de«  gMMn  Stamm ,  geschah.  Dies  fährt  der 
Aitoiter  M,  indem  er  dm  gefällten  Stamm  in  so  viele 
Abtheilungen  kerbt,  als  derselbe  beliebige  Laibbenlangen 
enthält,   dann  jede  Abtheilung  der  Lunge  nach  einhaut 
und  mit  Hütte  des  Beils  «ad  durch  Ablasen  mit  einem 
Eisen  (Lohschlitaer)  und  mit  der  Hand  vom  Stamme  trennt. 
Bas  auf  diese  Weise  gewonnene  Rindenstück  oder  die 
Ltbbe,  wird  dann  aufgerafft  mit  der  Bastseite  nach  in- 
wendig,  and  durch  einen   durchgetriebenen  Bolzpflock 
ah   Rolle   zusammengehalten.    Diese   schleppt  dann  ein 
Pferd   mit  Hälfe  der  Vorderräder  eines  Wagens  bis  zu 
dem  Wasser  (Deich  oder  Fluss),  wo  die  Lubben  bis  zum 
Herbste  versenkt  werden  und  weichen  müssen,   sobald 
von  ihnen  der  Bast  zu  Ragoschen  gerissen  werden  soll. 
Diejenigen  Lubben  hingegen,  weflche  zu  Körben,  Wagen- 
körben,  Schlitten,   Schornsteinen,    Datfabedeckung   etc. 
gebraucht  werden  sollen,  dürfen  nicht  geweicht  werden, 
sondern  müssen  van  der  Epidermis  befreit  and  dann  aus* 
gebreitet  mit  einem  Gewichte  beschwert,  getrocknet  wer- 
den.  Im  Herbste  erfolgt  die  Herausnahme  der  ins  Was*- 
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•er  versenkten  Lubben,  um  am  Ufer  sofort  dl«  Trennung 
des  nun  leicht  in  dünnen  Bändern  zn  trennenden  Bartes 
vorzunehmen.  Der  auf  diese  Weise  gewonnene  Bast  bleibt 
zum  Trocknen  bis  cor  ersten  Schlittenbahn  liegen  und 
wird  dann  nach  Hanse  geführt,  während  des  Winters  in 
sehr  einfachen  Webstühlen,  die  eigentlich  nichts  mehr 
als  gewöhnliche  Rahmen  sind*  gewebt  oder  nur  gefloch- 
ten. Man  hat  in  neuerer  Zeit  auch  diese  Arbeit  vervoll- 
ständigt, gewinnt  jedoch  immer  nur  ein  Produkt,  wel- 
ches wenig  Verwendungswerth  besitzt. 

Um  nun  100  Lubben  von  obiger  Grösse  zu  schälen, 
iu  weichen  und  auszuziehen,  haben  zwei  Arbeiter  mit 
zwei  Pferden,  je  nach  der  Entfernung  vom  Walde  und 
nach  der  Beschaffenheit  des  Waldes,  mindestens  €  bis 
7  Tage  zu  thun. 

Werden  die  Lubben  aber  nicht  geweicht,  so  reichen 
zur  Gewinnung  derselben  Masse  Lubben  5  bis  6  Tage  hin, 
von  ebenfalls  zwei  Arbeitern  ohne  Pferde. 

Berechnen  wir  hiernach  die  Unkosten  und  den  Geld- 
ertrag dieser  Arbeit  und  fuhren  an,  dass  erfahrungs- 
mässig  zu  1 00  Stück  der  grössten  Ragoschen,  Dapycoum 
(Parussowki)  genannt,  a  Stück  k  Arschin  lang  und  2  Ar- 
schin breit,  15  bis  18  Pud  Matschallen  oder  Bast  gebraucht 
werden.    Ferner 

a)  dass  1  Lubbe  20  Pfund  bis  1  Pud  trockener  Ma- 
schallen giebt; 

6)  folglich  zu  1 00  Ragoschen  oder  Parussowki  20  Lub- 
ben a  */*  Pud  erforderlich  sind; 

c)  20  Lubben  durchschnittlich  zu  reissen,  weichen 
und  trennen  120  bis  HO  Kop.  Silb.  kosten; 

d)  dass  100  Parussowki  zu  weben  2  B.  28  bis  2  R 
85  Kop*  Silb.  kosten; 
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e)  für  jede  Lubbe  an  die  Forst-Kasse  k2  K.  Baue, 
oder  12  K.  Silb.  gezahlt  wird  und 

f)  daas  100  solcher  Ragoschen  dem  Bauer  mit  18  R. 
Banc.  oder  5  R.  H  Kop.  Silb.  bezahlt  werden;  so  lässt 
sich  schwerlich  ein  Erwerb  denken,  der  geringeren  Ge- 
winn, ja  meistens  nur  Verlust  dem  Unternehmer  bringt» 
als  die  Lindenbast-Gewinnung.  In  dem  vorliegenden  Bei- 
spiele, wozu  ich  an  Ort  und  Stelle  die  Angaben  durch 
den  Förster  Herrn  Golubjew  gesammelt  habe,  ergiebt 
sich,  sobald  man  die  Arbeitstage  nach  dem  Geldwerth 
anschlägt,  sogar  noch  ein  Minus  für  den  Unternehmer 
und  zwar: 

Auslage 
f )  20  Lubben  k  12  Kop.   .  .  .  2W>  bis  2W>  Kop.  Silb. 

2)  Fällung  und  Versenkung  der- 
selben   120    «    HO         « 

3)  Flechten  oder  Weben  derselb.  228    c    285         c 

Summa  588  bis  665  Kop.  Silb. 
Dagegen  Einnahme 

Für  100  Parassofki   .  .  .  ...  51»  bis  51»        « 

Bilance  minus  lk  bis  151  Kop.  Silb. 
Hiebet  ist  des  nöthigen  Betriebskapitals  an  Pferden  und 
Geräthschaften  gar  nicht  gedacht  Dass  unter  solchen 
Umständen  sich  dennoch  die  Bauern  zu  solcher  Arbeits* 
Darstellung  verstehen,  liegt  wahrscheinlich  in  dem  Um- 
stände, dass  sie  die  aufgewandte  Arbeitskraft  nicht  in 
Geldwerth  veranschlagen.  Dies  wäre  um  so  merkwürdiger, 
als  der  in  dieser  Gegend  übliche  Tagelohn  zu  derjenigen 
Zeit»  wo  die  Rinde  gerissen  und  versenkt  wird,  ziemlich 
bedeutend  ist,  nämlich:  für  einen  Arbeiter  ohne  Pferd 
und  ohne  Unterhalt  35  Kop.  Silb.,  mit  dem  Pferde  aber 
50  Kop.  Silb.   Bringt  man  hiebei  noch  in  Anschlag,  dass 
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die  mebrsten  Ragoachenflecbter  dieser  Gegend  vom  Walde 
€0  Werst,  fast  9  Melles,  und  »weilen  weiter  entfernt 
wohnen;  sa  erscheint  die*  Gewerbe  noch  nnvortbeilhaf ter. 
Ibss  dasselbe  ffcr  die  Unternehmer  einen  sehr  geringen 
haaren  Gewinn  abwirft,  bestätigt  dar  Umstand,  daas  die 
an  die  Forst-Kasse  tu  leistenden  Zahlungen,  gewtihnifeb 
erat  dann  een«  Seiten,  der  Bauern  oder  Lebbenscbäler 
entrichtet  werden  können,  wenn  Im  Winter  der  Verlauf 
der  fertigen  Rageschen  beendigt  ist,  Deshalb  ist  denn 
aneb  in  denjenigen  Gegenden  wov  wie  i.  B»  im  Gnu*" 
nevnemenf  Nisbni-Nowgwed  ins  Kreis*  Ardatow,  bis:  vor 
wenigen  Jahren  eine  bedeutende  Ragoschen-Fabrücatton? 
war,  welche  aus  Mangel  an  Linden  plötitkh  aufhörte, 
unter  den  Bauer»  keine  Verarmung  eingetreten!;,  vielmehr 
haben  sich  dieselben  mit  alibr  Kraft  vortheilbafteff*»  Er- 
werbsquellen, t.  B.  dkm  Hanfbau  zugewendet ,  und  ste- 
hen sieh  bedeutend  besser  dabei* 

Zwar  ateigt  in  manchen  Jahren  der  Preis  der  Rago- 
schen  und  soll,  wie  Uaxthauaen'  S.  301  sehr  richtig 
angiebt,  in  den  10»  Jahren  von-  182V  Bis  1833  zwischen: 
I*  B.  B«  und  3t  R.  B.  geschwankt!  haben;  jedoch  ist 
der  gewöhnliche  fipei*  nicht)  öfter4  !»  I  B.  -  wie  ollen 
gescheiten'  — *  aneuneümem  Befnv  Ragoschenbendfcl1  ist 
ebenso,  wie  beim  Nofahander,  des  Steh wanken  de*  PVelu 
se»  vom  Menget  oder  Ueberfliiss*  an1  Gettorfdfe  in»  diesen 
und  den1  ontterew  Gegendton  abhängig.  Sobald  nämlich 
viel  Getreide  verfährt»  wird,  bleiben  die  Ragt>schen  häufig 
auf  den;  Lagerplätzen  zurück  und  wird  dadurch  dfer  Preis 
herontergedriiekt.  Zuweilen*  aber  auch  bleiben,  wie  %.  B. 
in  diesem  Jahre,  viele  Barken  mit  Ragosehen  liegen'  und 
erreichen  den  Ort  ihrer  Bestimmung  nicht,  weil  entwe- 
der das.  Flusswasser  schnell  geWien,  ist?,   oder  die  La- 
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düngen  sich  verspätet  haben.  Alles  dies  hat  natürlich 
Einflass  auf  die  Preise,  die  von  den  Verfertigern  der 
Ragoschen  —  den  Bauern  —  nicht  vorausgesehen  wer- 
den können. 

In  der  hiesigen  Gegend  werden  folgende  Sortimente 
Ragoschen  gearbeitet: 

1)  Parussowaja  oder  Parussowka,  4  Arschin  lang  und 
2  Arschin  breit.  Zu  100  solcher  Ragoschen  oder  Mat- 
ten werden  15  bis  18  Pud  Bast  verbraucht  3  Personen 
können  in  sechs  Tagen  die  Weberei  vollführen.  Für  dies 
Weben  zahlt  man  2  R.  28  bis  2  R.  85  Kop.  Silb. 

2)  Polutornaja,  3'/,  Arschin  lang  und  2  Arschin 
breit.  Zu  100  Polutornaja  werden  10  bis  12  Pud  trocke- 
nen Bastes  gebraucht.  3  Personen  brauchen  ebenfalls  wie 
oben  sechs  Tage  zum  Weben,  dafür  zahlt  man  2  R.  bis 
2  R.  50  Kop.  Silb. 

3)  Polutornaja,  zu  23/4  Arschin  lang  und  1 %/%  Arschin 
breit.  Zu  100  derselben  werden  8  bis  10  Pud  trockenen 
Bastes  verwandt.  Diese  werden  in  fünf  Tagen  gefertigt 
und  das  Weben  derselben  mit  1  R.  55  Kop.  bezahlt. 

h)  Kleine  Matten  oder  Tajewka  von  2l/3  Arschin  lang 
und  ii/%  Arschin  breit.  Zu  100  Tajewka  sind  7  bis  9  Pud 
trockenen  Bastes  erforderlich,  zum  Weben  5  Tage,  wo- 
für dann  1  R.  15  bis  1  R.  45  Kop.  Silb.  gezahlt  wird. 

Ausserdem  werden  Säcke,  sogenannte  Kulji  Roma- 
tschinskije  von  l'/4  Arschin  lang  und  */4  Arschin  breit 
gewebt,  und  sind  zu  100  solcher  Kuljen  20  bis  25  Pud 
trockenen  Bastes  erforderlich.  Für  das  Weben  von  100 
solcher  Säcke  wird  2  R.  50  bis  3  R.  Silb.  gezahlt. 

Würde  in  dem  Pütschomsky  Walde  die  Mattenver- 
breitung und  deshalb  der  Absatz  von  Linden  aufhören, 
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so  würde  das  freilich  für  die  Forst-Kasse  ein  Verlast 
«ein;  jedoch  der  bis  jetzt  noch  unbedeutende  Holzhandel 
aus  diesem  Walde  sich  heben.  Dato  ist  aber  vor  allem 
nöthig,  dass  die  bis  jetzt  völlig:  kunstlose  Flossstrasse  m 
einen  besseren  Zustand  gesetzt  werde.  Der  Fluss  Scheka, 
welcher  diese  Waldung  durchströmt  und  auch  zur  Flös- 
sung benutzt  wird,  hat  in  seinem  Verläufe  sehr  viele 
kurze  Biegungen,  wodurch  die  Langholz-Flössung  sehr 
erschwert  wird.  Bis  jetzt  werden  Kiefern,  Fichten  und 
Pichten,  besonders  ins  Gouvernement  Saratow  verflösst 
und  wird  im  Handel  zwischen  den  beiden  letztgenannten 
Holzarten  im  Preise  und  Verwcndungswerth  kein  Unter- 
schied gemacht. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Waldungen,  die  sich  bis  an 
die  Gränze  des  Gouvernements  Wjatka  hinziehen,  besteht 
aus  sogenanntem  Bauernwald,  welcher  bis  zu  der  Zeit, 
wo  die  Verwaltung  auch  hier  eine  gewisse  Ordnung  ein- 
führte, sehr  unwirtschaftlich  behandelt  worden  ist.  Den- 
noch fehlt  es  gerade  in  diesem  Theile  nicht  an  Linden- 
nachwuchs, welcher  von  dem  früheren  Reichthum  dieser 
Holzart  zeugt.  Ein  solcher  Vorrath  konnte  nur  durch  den 
maasslosesten  Einschlag  von  Seiten  der  Bauern  aufge- 
räumt werden,  und  widerspricht  dieses  Beispiel  der  be- 
liebten Annahme  :  dass  die  Bevölkerung  für  die  mög- 
lichst nachhaltige  Fortdauer  eines  Gutes,  welches  ihr 
eine  fortwährende  Einnahme  sichert,  selbst  dann  Sorge 
trage,  wenn  dessen  Nutzniessung  obrigkeitlich  nicht  fiber- 
wacht wird.  Wo  letztere  Bedingung  fehlt,  geschieht  es 
nur  zu  häufig,  dass  in  einer  Gegend,  wo  sämmtliche 
Waldungen  den  Gemeinden  gehören,  plötzlich  Hotanan- 
gel  entsteht. 

Als  ich  mit  dem  Förster  den  Helmweg  antrat»  b*~ 
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suchten  wir  eine  Waldwächterei,  die  in  ausgezeichnetem 
Zustande  war.    Wie  denn  überhaupt  diejenigen  Etablis- 
sements,  welche  von  der  gegenwärtigen  Forst- Verwal- 
tung als  Dienstwohnungen  für  die  Waldwachen  neu  auf- 
gebaut und  mit  den  nöthigen  Ackerländereien  versehen 
sind,  in  einem  musterhaften  Zustande  sich  befinden.  Man 
findet  solche  Waldwächtereien  jetzt  schon  in  fast  allen 
Gouvernements  und  ihre  Einrichtung,  obgleich  von  den 
ausländischen  Uolzwärtcreien  ganz  abweichend ,    ist  den 
hiesigen  Zuständen  vollkommen  entsprechend.   In  einer 
solchen  Waldwächterei  befindet  sich  nämlich  ein  verhei- 
rateter Hauswirth,    welcher  der  eigentliche  Wirlh  des 
Hauses  und  der  umliegenden  Aecker  ist.    Derselbe  hat 
die  Verpflichtung  für  die  Beköstigung  der  bei  ihm  gleich- 
sam einquartirten  militairischen  Forstwachen  zu  sorgen. 
Der  Forstwachendienst  ist  nämlich  viel  zu  beschwerlich 
und  nimmt  die  ganze  Thätigkeit  der  Wache  zu  sehr  in 
Anspruch,  als  dass  dieselbe  sich  noch  mit  dem  Feldbau 
beschäftigen  könnte.    Eine  Waldwächterei  besteht  ausser 
den  nöthigen  Nebengebäuden  als  Vieh-  und  Pferdestall, 
Vorrathshaus  und   Badestube,   aus   dem  Wohngebäude, 
welches   in  den  verschiedenen  Gouvernements  eine  der 
Landessitte  übliche  Einrichtung  hat,  stets  aber  so  viel 
mehr  Raum,   mindestens  ein  Zimmer  mehr  enthält,   als 
die  Zahl  der  Forstwachen  erfordert«   Alle  Waldwächte- 
reien, die  ich  auf  meiner  Reise  besucht  habe,  zeichneten 
sich  durch  Sauberkeit  und  grosse  Ordnung  von  den  ge- 
wöhnlichen Bauerngehöften  aus.   Dies  ist  um  so  erklär- 
licher,   weil  überall  militairische  Ordnung  und  Disciplin 
herrscht  und  der  Wirth  wohl  weiss,  dass  er  bei  der  ge- 
ringsten   gerechten  Klage  von  Seiten   der  Waldwache, 
die  vorteilhafte  Stelle  einbiissen  kann.  Die  hiesige  Wald- 

Beüi.  i.  Kart»,  d.  Rom.  Reichet.  19.  Bd.  6 


wttchterei  war  ao  den  Giebeln  und  auf  dem  Eiriahrt*- 
Thore  mit  Rennthiergeweihen  geschmückt,  was  an  die 
deutschen  Holzwärtereien  erinnert,  jedoch  dadurch  gerade 
den  eigentümlichen  nordischen  Charakter  noch  mehr 
hervorhob* 

Die  hiesigen  Tscheremissen  werden  als  ein  gutnrä- 
thiges  Volk  gelobt.  Sie  sind  weniger  wohlhabend  als  die 
hiesigen  Russen  und  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit 
der  Jagd,  obgleich  sie  auch  Feldbau  treiben.  Die  Bauern 
hiesiger  Gegend  besitzen  gewöhnlich  6  Dessätioen  Land, 
2  Pferde  und  3  Kühe.  Dieser  Viehbestand  scheint  je- 
doch nur  das  Minimum  zu  sein,  da  ich  Wirthe  im  Be- 
sitze von  k  bis  5  Pferden  gesehen  habe.  Die  Felder  stan- 
den ausgezeichnet  gut  und  verriethen  eine  sorgfältige 
Bearbeitung. 

Am  22sten  Juni  traf  ich  mit  dem  Förster  Herrn  Go- 
lubjew  wieder  in  Cholkina  ein.  Derselbe  wohnt  bis  jetit 
noch  mit  seiner  Familie  in  einem  gewöhnlichen  Bauer« 
hause,  weil  das  für  diese  Forste!  projectirte  Gebäude 
noch  nicht  in  Anbau  genommen  ist  Solche  Wohnungen 
sind  freilich  noch  die  Schattenseiten  des  russischen  För- 
sterlebens, die  auch  nur  dann  schwer  ertragen  werden, 
wenn  der  Förster  verheirathet  ist.  Da  es  jedoch  die 
Kräfte  der  Verwaltung  übersteigen  würde,  in  allen  Gou- 
vernements gleichzeitig  dort  gute  Forstwohnungen  auf- 
zubauen, wo  dieselben  bis  jetzt  noch  fehlen,  so  musa 
dieser  Uebelstand  geduldig  ertragen  werden.  Die  Reihe  wird 
auch  diejenigen  in  nächster  Zeit  treffen,  die  bis  jetzt  noch 
die  Annehmlichkeit  einer  bequemen  und  den  Bedürfnissen 
eines  Försters  entsprechenderen  Wohnung  entbehren. 

Nach  dem  Frühstücke  setzte  ich  meine  Reise  über 
Sahakina,  Urena,  Semenowa  in  westlicher  Richtung  nach 
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Baki  fori.  Auf  dem  Weg«  nach  Sabakiaa  sah  ich  auf 
den  Rödungsländereien  herrliche  geschlossene  Krkenbe- 
stände.  Die  22  Jahre  alten  Bäume  hatten  eine  Bestands» 
höhe  von  38  Fuss  und  eine  reine  Schaftlänge  bis  zu  den 
ersten  abgestorbenen  Zweigen  von  21  Fuss.  Ich  mass 
einige  Birken,  Ton  denen  ich  nur  folgende  anfuhren  will 
bei  3  Fuss  vom  Stocke  12"  Umfang 
ic   9«        «  «        11  « 

«12      «        «  c  8  « 

Es  ergab  sich  also  auf  der  Länge  von  21  Fuss  nur  k" 
im  Umfange  oder  1 '/,"  im  Durchmesser  Unterschied.  — » 
Der  Bestand  war  vollkommen  geschlossen  und  natürlich 
wie  auf  den  Rödungsländereien  nicht  anders  möglich, 
aas  dem  Saamen  erwachsen. 

Pichten  kommen  hier  überall  noch  sehr  häufig  vor 
und  auch  Eichen  —  stets  die  Stieleiche  —  wird  auf  den 
Aeckern  und  an  den  Waldrändern  hie  und  da  sichtbar. 
Die  Espe  ist  in  einigen  Gehölzen  von  ausgezeichneter 
Schönheit,  doch  von  ganz  eigentümlich  lockerer  Be- 
täubung; man  könnte  sie  hier  blattarm  nennen.  Zwi- 
schen Urena  und  Semenowa  traf  ich  gut  wachsende 
Schwarzellerbrüche  und  hörte  viel  über  den  früheren 
Reachthum  an  Eichen  hiesiger  Gegend ,  von  denen  wahr- 
lich wenige  nachgeblieben  sind  und  zu  deren  Verschwin- 
den das  jetzt  noch  übliche  Tschadrickbrennen  beigetragen 
haben  mag.  —  Die  Flora  ist  im  Allgemeinen  der  früher 
bezeichneten  Wetluga-  Flora  gleich  und  erst  nachdem  wir 
über  die  Ustja  gesetzt  hatten,  begann  mit  dem  ärmlichen 
Sandboden  die  Riefer  in  unabsehbaren  Beständen  auf- 
zutreten. 

Die  Bauern  hieselbst  gehören  meistens  zu  den  Kai» 
serlichen    Apanagen,    und   obgleich   die   Bauerhäuser 
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schon  nicht  mehr  so  gross  sind  —  überhaupt  eine  an- 
dere Bauart  beginnt  —  ab  in  den  weiter  nördlichen  Ge- 
genden« so  verrathen  sie  dennoch  grösseren  Wohlstand 
und  sind  sämmtlichc  Dörfer  mit  Schulen  und  Feueriösch- 
aastalten  zweckmässig  versehen.  Eigentliche  Post-Stationen 
giebt  es  auf  diesem  Wege  nicht,  dennoch  wird  der  Rei- 
sende prompt  und  ohne  die  geringste  Prellerei  expedirt. 
Die  Bauern  haben  unter  sich  eine  Postverbindung  sta- 
tionsweise eingeführt  und  besitzen  gute  muthige  Pferde. 
Mit  einem  der  Jamtschicki,  die  mich  fuhren,  sprach  ich 
über  die  guten  Früchte,  welche  die  in  St.  Petersburg 
eingerichtete  Ackerbauschule,  durch  Auslassung  in  der 
Landwirtschaft  gut  unterrichteter  Bauernsöhne  not- 
wendig tragen  müsse,  und  war  nicht  wenig  erstaunt  zu 
erfahren ,  dass  die  in  dieser  Gegend  angesiedelten  Schü- 
ler jener  Anstalt  in  keiner  Beziehung  den  Erwartungen 
entsprochen  hätten.  Dieselben  seien  vielmehr  zu  der  hier 
üblichen  Wirthschaftsart  und  Weise  zurückgekehrt;  das 
Einzige  was  sie  besser  machten  als  es  hier  bisher  ge- 
schehen ,  sei  das  Roden  der  Stöcke.  Dadurch  ist  also 
denn  doch  wenigstens  ein  Zweig  der  hiesigen  Landwirth- 
Schaft  durch  die  Schüler  verbessert  und  damit  auch  schon 
etwas  gewonnen.  Dass  die  Wirkung  der  Ackerbauschule 
sich  nicht  in  der  Art  äussert,  wie  sich  dies  der  gemeine 
Mann  vorstellt,  dass  nämlich  heimgekehrt  und  unter- 
richtet der  Neuling  alles  Bisherige  in  der  heimathlichen 
Landwirtschaft  Bestehende  verwerfen  und  gleich  etwas 
Zweckmässigeres  und  Besseres  an  die  Stelle  setze,  — 
liegt  auf  der  Hand.  —  Die  Absicht  der  Regierung  scheint 
vielmehr  zu  bezwecken,  durch  den  in  der  Ackerbau-* 
schule  unterrichteten  Zögling  allmählig  Verbesserungen 
des  Bestehenden  einzuführen.    Uebrigens  erfuhr  ich  spä- 
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ter  an  anderen  Orten  dasselbe  Urlheil  und  war  im  All- 
gemeine die  Stimme  nicht  zu  Gunsten  der  Zöglinge  die- 
ser Anstalt,  was  wohl  in  dem  dunkel  vollen  Auftreten 
derselben  seinen  guten  Grund  hat.  Kommt  der  in  der 
Nahe  der  Residenz  erzogene  Ackerbauer  in  die  Heimath 
zurück,  so  fühlt  er  sich  leicht  veranlasst  Parallelen  zu 
ziehen,  und  beim  Mangel  richtigen  Urtheils  verkennt  er 
das  Gute  was  er  vorßndet,  sucht  etwas  anderes  an  die 
Stelle  zu  bringen,  und  misslingt  ihm  diess,  so  ist  er  der 
Schadenfreude  und  dem  Spotte  verfallen,  die  ohnehin 
auf  jeden  Neuerer  lauern.  Auf  diese  Weise  wird  die 
gute  Saat,  welche  diese  Anstalt  ausstreut,  verkannt,  de- 
ren Früchte  erst  nach  Jahren  geerndtet  werden  können« 

Die  Bereitung  des  Schadriks,  welche  in  den  hiesigen 
Wäldern  noch  fortbesteht,  ist  im  Vergleich  gegen  früher 
im  Abnehmen. 

Die  Art  und  Weise  der  Schadrikbereitung  ist  entweder 
die  Kasan 'sehe  Manier  mit  nasser  Gluth,  oder  die  Uren'- 
sche  Manier  mit  trockner  Gluth.  Man  erhält  durch  diese 
beiden  verschiedenen  Zubereitungsarten  entweder  sehr 
grossklumpigen  oder  feinkörnigen  Schadrik,  welcher  im« 
mer  nur  ein  sehr  mittelmässiges  Surrogat  für  Pottasche  ist. 

Die  in  dem  Warna win'schen  Kreise  übliche  Uren'- 
sche  Manier  der  Schadrikbereitung  ist  folgende: 

Man  wählt  im  Walde  eine  Blosse  aus,  macht  Feuer 
auf  derselben  an  und  unterhält  dasselbe  vorzugsweise 
durch  Ulmen«  und  Eichenholz,  bis  sich  ein  Aschenhaufen 
von  circa  150  bis  200  Pud  gebildet  hat.  Alsdann  lässt 
man  die  Asche  abkühlen;  bereitet  in  der  Nähe  ein 
Rost,  indem  man  Espenbalken,  von  2  bis  3  Faden  lang 
und  9  Zoll  dick,  in  arschinweiter  Entfernung  parallel 
nebeneinander  legt  und  diese  der  Quere  nach  mit  mög- 
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liehst  fein  gespaltenem  Espenholt  belegt.  Auf  diese  Un- 
terlage wird  eine  Schiebt  Asche  gleichmässig  gestreut» 
auf  welche  wieder  eine  Lage  von  feingespaltenem  Espen* 
holz  folgt  und  so  abwechselnd ,  bis  sammtliche  gewon- 
nene Asche  eingebracht  ist.  Alsdann  wird  unter  das  Rost 
m  verschiedenen  Stellen  Feuer  angelegt  und  der  Haufen 
stark  durchgebrannt  oder  geglühet  Die  auf  diese  Webe 
gewonnene  Pottasche  oder  Schadrik  ist  sehr  feinkörnig 
und  es  bleibt  von  der  eingelegten  Asche  wenigstens  die 
Hälfte  nach.  Um  diese  nochmals  glühen  zu  können,  wird 
das  gewonnene  Produkt  durchgesiebt  und  die  dann  durch- 
fallende Asche  wieder  auf  gleiche  Weise  wie  eben  an- 
geführt schichtweise  mit  Holz  aufgehäuft  und  geglüht 
bis  sie  in  Schadrik  verwandelt  ist. 

Man  giebt  dem  durch  nasse  Gluth'0)  entstandenen 
Schadrik  den  Vorzug  seiner  grösseren  Schärfe  wegen. 
Der  ganze  Unterschied  zwischen  der  Bereitung  des  Ka- 
san schon  Schadriks  und  derjenigen  des  Warnawin  sehen 
Schadriks  besteht  darin,  dass  die  Asche  vor  dem  schicht- 
weisen Auftragen  stark  mit  Wasser  gemischt  in  einen 
Teig  verwandelt  wird.  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  den 
Schadrik  in  grossen  Klumpen ,  die  10,  80  bis  90  Pfund 
schwer  sind. 

Der  körnige  Schadrik  nach  Uren'scber  Manier  zube- 
reitet, fordert  mehr  Asche,  indem  beim  Durchglühen 
meistens  die  Hälfte  eingeht.  Man  erhält  also  aus  100  Pud 
Asche  nur  50  Pud  Schadrik,  jedoch  sollen  tüchtige  Mei- 
ster auf  60  bis  65  Pud,  schlechte  dagegen,  nur  fcO  Pud 
gewinnen.    Anders  ist  es  natürlich  beim  Nassglühen  des 

10)  «Nasse  Gluth»  und  trockene  Gluth  Ist  die  wörtlich©  Ueber- 
setxong  der  russischen  Benennung  beider  Arten  Schadrik-Bereitunff,  näm- 
lich cjxaa  nun  und  sjonpan  naisa. 
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Sehadrik* ,  wo  selten  mehr  denn  f/s  der  eingelegten 
Asche  eingeht.  Deshalb  ist  der  auf  nassem  Wege  ge- 
wonnene Sehadrik  auch  wohlfeiler  und  wird  pr.  Pud  mit 
51,  71  bis  85  Kop.  Silb.  bezahlt,  wogegen  der  Preis 
des  durch  trockene  Gluth  gewonnenen  oder  körnigen 
Schadriks  zwischen  80  Kop.  und  1  Rub.  Silb.  pr.  Pud 
schwankt. 

Der  Sehadrik  kann  nicht  lange  unbenutzt  aufbewahrt 
werden,  weil  er  durch  Feuchtigkeit  leidet.  Hat  er  auf 
diese  Weise  gelitten,  so  bleibt  das  einzige  Mittel,  ihn  an 
die  Pottascbsiedereien  zu  verkaufen,  wo  er  unter  die  Asche 
gemischt  und  zu  eigentlicher  Pottasche  gesotten  wird. 

Der  körnige  Scbadrik  wird  hauptsächlich  in  den  Gou- 
vernements Kostronta ,  Jaroslaw  und  Wladimir  verwandt, 
obgleich  die  Gewinnungsart  desselben  auch  im  Gouver- 
nement Kasan  üblich  ist.  Die  Asche  wird  von  den  Scha- 
drikfabrikanlen  theils  selbst  gebrandt,  theils  gekauft  und 
man  zahlt  für  1  Pud  28'/3  bis  42  Kop.  Banco.  Die  Scha- 
drikbrenner  schliessen  auch  wohl  mit  den  Privat-Besitzern 
den  Contrakt:  in  dem  Walde  derselben  Sehadrik  brennen 
za  dürfen,  um  nachher  pr.  Pud  fertigen  Schadriks  einen 
bestimmten  Preis  zu  zahlen. 

Dass  ein  solches  Forstgewerbe  für  den  Wald  kein  Ge- 
winn ist,  lässt  sich  leicht  begreifen,  deshalb  ist  das 
Schadrikbrennen  auch  aus  den  Kronsforsten  verbannt  und 
sind  dagegen  an  vielen  Stellen  vorteilhafte  Pottaschsie- 
dereien  angelegt.  Ich  werde  später  im  Gouvernement  Ka- 
san auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

Hinter  Semeoowa  ging  der  Lehmboden  in  Sandboden 
über.  Ich  trat  in  die  grossen  Kieferhaiden  dieser  Gegend, 
wo  schönes  Holz  wuchs,  das  jedoch  hinter  Sawodi,  wo  ich 
zum  zweiten   Mal  die  Ustja  passirte,   aufhörte.    In   der 
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dieses  Flusses  wuchs  nur  Laubholz  und  beson- 
ders viele  Eichen.  Nach  diesen  hatte  ich  eine  trostlose  Wald- 
brandstrecke von  1  k  Werst  Lange  (zwei  Meilen)  zu  durch- 
fahren. Der  Versuch  einer  Schilderung  solcher  Wald- 
brandstätten ,  besonders  wenn  sie  noch  des  jungen  Anflugs 
entbehren,  wäre  vergebliche  Mühe.  Wem  nie  das  Gefühl 
vernichteter  Hoffnung  das  Herz  belastete,  der  mag  auf 
dieser  freudeleeren  und  allen  Mulh  lähmenden  Stätte  sich 
eine  Vorstellung  von  demselben  verschaffen.  Erst  vor  wenigen 
Jahren  hatte  das  allesverheerende  Element  in  diesem  Privat* 
Walde  wochenlang  gewüthet,  bis  anhaltender  Regen  der 
Vernichtung  Gränzen  steckte.  Mein  heiterer  Jamtschik  theil- 
te  an  diesem  Orte  der  Zerstörung  meine  Trauer  nicht,  er 
weiss  erfahrungsmässig,  dass  die  Natur  in  Bälde  das  uner- 
schöpfliche Saattuch  auch  über  diese  Fläche  wieder  aus- 
schütten wird,  um  die  auf  kurze  Zeit  vertriebenen  Wölfe 
und  Bären  zur  Rückkehr  einzuladen,  so  wie,  um  wieder 
Bestände  zu  erziehen,  die  vielleicht  ebenso  unbenutzt  nach 
hundert  Jahren  dem  Feuer  verfallen. 

Ich  erreichte  bald  die  Wetluga,  nachdem  ich  noch 
gute  Kiefernbestände  durchfahren  hatte,  die  hie  und  da 
Lärchen  eingesprengt  enthielten.  Auf  dem  hohen  rech- 
ten Ufer  des  schönen  Flusses  liegt  das  Dorf  Baki,  von 
wo  man  gegen  Nordost  schauend  ein  endloses  Waldmeer 
erblickt.  Tröstlich  verlor  sich  hier  die  Betrübniss  über 
den  Verlust,  welchen  die  ebengesehene  Brandstätte  her- 
vorgerufen hatte. 

In  Baki  fand  ich  einen  meiuer  früheren  Zuhörer,  den 
Herrn  v.  Kudrofsky,  als  Förster  der  umliegenden  Krons- 
Wälder.  Wir  besuchten  den  unter  seiner  Aufsicht  ste- 
henden Schiffsbauholzwald,  der  mit  Riefern  und  einge- 
sprengten Lärchen  auf  Sandboden  bestanden  ist.   Auch 
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hier  bestätigte  sich  wieder  die  in  Wologda  gemachte 
Bemerkung,  dass  die  Kiefer  die  Lärche  nicht  verdrängt, 
wenn  beide  Holzarten  gleichzeitig  erwachsen.  Die  Lärche 
wächst  auch  hier  wenigstens  ebenso  schnell  als  die  Kie- 
fer, da  man  aber  bis  jetzt  nur  die  Lärchen  fallt  und  für 
den  Anban  derselben  nichts  thut,  so  ist  es,  aus  schon 
früher  angeführten  Gründen,  leicht  erklärlich,  dass  die- 
selbe nach  und  nach  verschwinden  muss.  Der  Seiten- 
schutz der  Kiefer  wirkt  unzweifelhaft  wohlthätig  auf  die 
Lärche,  nur  den  anhaltenden  Schutz  von  oben  erträgt 
dieselbe  nicht.  Man  hatte  im  letzten  Winter  992  Stämme 
Lärchen  aus  diesem  IfcSfc  Dessätinen  grossen  Walde  ge- 
plentert, unter  denen  ein  Stamm  gewesen  ist,  welcher 
44  Faden  Länge  (98  Fuss  englisch)  und  am  oberen  Ab- 
hiebe noch  12  Werschock  21  Zoll  gehalten  hat.  Der 
Finder  dieses  Riesenbaumes  bekam  15  Rub.  Silb.  Beloh- 
nung. Es  war  ein  Bärenjäger,  der  gegenwärtig  70  Jahr 
alt,  in  seinem  Leben  89  Bären  geschossen  hatte.  —  Dies 
ist  eine  der  grössten  Lärchen  unter  denen,  die  in  neu- 
ster Zeit  gefällt  worden  sind.  Wer  weiss  wie  mancher 
schöne  Stamm  durch  das  Feuer  verloren  gegangen  ist, 
welches  sich  auch  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ustja  sie- 
ben Werst  weit  verbreitet  hatte?  Im  Zusammenhang 
mit  dem  oben  erwähnten  Brande  war  auf  diese  Weise 
eine  Strecke  von  21  Werst  oder  3  Meilen  Länge  ver- 
nichtet. Leider  lagen  iu  diesem  Waldtheile  auch  k  Dör- 
fer, die  ebenfalls  ein  Raub  der  Flammen  wurden.  Dies 
Unglück  ereignete  sich  im  Jabre  1810,  seit  welcher  Zeit, 
zum  Ruhme  der  Forstwacbe  sei  es  bemerkt,  kein  Waid- 
brand hier  wieder  vorgekommen  ist.  Hierin  sprechen  sich 
die  guten  Erfolge  der  von  der  Forst-Verwaltung  ergrif- 
fenen Maassregeln  nur  zu  deutlich  aus  und  solche  Bei- 
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spiele  verdienen  hervorgehoben  zu  werden,  wenn 
die  Wirksamkeit  der  Forst-Verwaltung  ia  den  nordischen 
Waldmassen  richtig  beurtheilen  will.  Die  Verhinderung 
groeser  Waldbrande,  durch  vermehrte  Anstellung  der 
Forstwachen  and  zweckmässige  Vertheilong  derselben  an 
den  bedrohtesten  Stellen»  ist  in  diesen  Wäldern  das  ein- 
zige Mittel,  das  zum  Schatze  geboten  werden  kann,  wah- 
rend alle  übrigen  Wirthschafts-Maassregela  in  der  unab- 
sehbaren Masse,  unwirksam  bleiben. 

Der  Zustand  des  Schiffsbauholzwaldes  war,  so  weit 
die  Wirkung  des  Försters  reicht ,  ausgezeichnet.  Die  jun- 
gen Kiefern  •Bestände,  welche  einer  Durchforstong  harren, 
sind  geschlossen  und  im  besten  Wüchse;  Fallholz  fand 
sich  sehr  unbedeutend.  Dasselbe  gilt  von  den  10-,  €0* 
und  120-jährigen  Beständen,  die  ganz  das  Aussehen  hat- 
ten, als  wären  sie  durch  Kunst  erzogen,  so  regelmässig 
und  geschlossen  waren  sie  erwachsen.  Der  Boden  hatte 
eine  Beimischung  von  Lehm.  Evonymus  verrucosus  L», 
den  ich  bisher,  von  Norden  kommend,  nicht  gefunden 
hatte,  wuchs  hier  freudig. 

Da  die  Lärche  in  diesen  Beständen  so  ausgezeichnet 
wächst,  so  sollte  man  durch  einfache  Saaten  auf  den 
durch  Fällung  entstandenen  Blossen  für  die  Verjüngung 
derselben  sorgen;  allein  bis  dahin  geschieht  nichts  und 
ist  die  gegenwärtige  Benutzung  einem  allmähligen  Aus* 
rauben  nicht  unähnlich.  So  lange  indessen  dem  Forst- 
Departement  die  Schiffsbauholz- Wälder  nur  zur  Bewa- 
chung anvertraut  sind,  der  Marine- Verwaltung  dagegen 
die  Benutzung  derselben  zusieht,  so  kann  jenes  auch 
keine  Veranlassung  finden,  geldfordernde  Kulturen  vor- 
zunehmen. 

Auf  der  Heimfahrt  besuchten  wir  die  an  der  Wet- 
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Inga  Hegenden  Tbeerttfen,  deren  Einrichtung  mir  neu 
und  so  fiel  mir  bewusst  auch  im  Auslände  unbekannt 
ist.  Dieselbe  besteht  in  Folgendem  und  wird  durch  die 
beigefügte  Zeichnung  verdeutlicht.  (S.  Taf.  V,  Fig.  1  u.  2.) 

In  einem  einfachen  Heerde  befinden  sich  zwei  ein- 
gemauerte Kessel  von  conischer  Form,  welche  am  un- 
teren Ende  mit  einer  Abflussöffnung  und  oben  mit  einem 
eisernen  Deckel  versehen  sind.  Der  Heerd  ist  12  Fuas 
breit  7  Fuss  tief  und  21/,  Fuss  hoch.  Jeder  Kessel  hat 
3  Fuss  oberer  Breite  und  3  Fuss  Tiefe,  steht  also  mit 
seiner  Grundfläche  etwas  unter  der  Basis  des  Heerdes. 
In  der  Mitte  des  Heerdes  befindet  sich  der  Feuerungen 
kanal,  der  sich  theilt,  beide  Kessel  gesondert  umfasst 
und  in  einem  gemeinschaftlichen  kleinen  Schornstein  an 
der  Hinterwand  mündet.  Der  Raum  zwischen  dem  Hei- 
zungskanal und  den  vier  Wänden  des  Heerdes  ist  mit 
trockenem  Sande  gefällt  Mit  der  Abflussöffnung  jedes 
Kessels  sieht  eine  hölzerne  Abzugsrohre  von  10  bis  12 
Faden  oder  70  bis  81  Foss  Lange  in  Verbindung,  wel- 
che in  eine  zweite  quervorliegende  gemeinschaftliche 
Ausflussröhre  von  7  bis  11  Fuss  Länge  eingepasst  ist 
und  welche  letztere  mit  dem  äussersten  Ende  zu  Tage 
kommt,  während  die  langen  Abzugsrohren  in  geneigter 
Richtung  in  der  Erde  liegen. 

Der  Prozess  ist  nun  einfach  dass  die  Kessel  mit  sehr 
klein  gespaltenem  Kien  dicht  gefüllt,  die  Deckel  stark 
verschmiert  und  die  Feuerung  begonnen  wird. 

Das  Resultat  ist  überaus  günstig:  Jeder  Kessel  liefert 
bis  21/,  Pud  oder  beide  Kessel  zwischen  2  bis  l>  Wcdro 
Theer.  In  2h  Stunden  kann  zwei  mal  gefällt  und  ge- 
schwelt werden;  denn  zur  Abkühlung  der  Kessel  bedarf 
es  nicht  viel  Zeit.   Der  gewonnene  Theer  ist  etwas  dünn 
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und  wird  nicht  so  gern  genommen ,  als  der  durch  Gru- 
benschwelung gewonnene;  dennoch  ßnden  die  Fabrikan- 
ten reichlichen  Absatz. 

Die  Bauern ,  welche  diesen  Theer  gewinnen ,  nehmen 
bis  jetzt  noch  aas  den  eigenen  Wäldern  den  nöthigen 
Kien  und  zwar  ausschliesslich  alte  Kienstöcke.  Wenn 
diese  nicht  mehr  ausreichen  werden,  so  empfangen  sie 
dieselben  aus  dem  Krons-Forste  und  haben  per  Wedro 
gewonnenen  Theers  8  Kop.  Silb.  zu  zahlen. 

Da  das  Betriebs- Kapital  zur  Anlage  eines  solchen 
Theerofens  unbedeutend  ist,  indem  das  Paar  Kessel  nur 
20  Rub.  Silb.  kostet,  so  haben  viele  Bauern  des  Dorfes 
Baki  dieses  Gewerbe  ergriffen,  so  dass  man  unmittelbar 
am  Ufer  gegen  30  solcher  Oefen  sieht,  von  denen  man- 
che 3  und  \  Kessel  enthalten. 

Das  Gut  Baki  gehört  dem  Fürsten  Lieven  und  wird 
durch  einen  deutschen  Vcvwaltcr,  Herrn  Beneke,  mu- 
sterhaft bewirtschaftet.  Ich  erhielt  von  demselben  über 
die  Saat-  und  Erndtezeit  hiesiger  Gegend  sichere  Nach- 
richten und  fuge  die  früher  an  einigen  Stellen  gesam- 
melten Auskünfte  vergleichsweise  hinzu. 

Im  Warna  witschen  Kreise,  Gouvernement  Kostroma, 
beginnt  die  Sommersaat: 

Erbsen  vom     Isten  bis  zum  7ten  Mai, 

Hafer  «      8ten     «      «   15ten    « 

Sommerwaizen     «     15ten     «      «  22sten  « 
Die  Erndte  dagegen 

von  Erbsen,  beginnt  am  25sten  August 

«     Hafer  «        «    15ten         « 

«    Sommerwaizen      «        «   22sten       « 
NB.  In  manchen  Jahren  um  eine  Woche  früher  oder 
später,  je  nachdem  die  Witterung  ist. 
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Im  Dorfe  Chmelizkoje,  weiter  nordöstlich  im  Wet* 
lugaschen  Kreise: 

Hafer,  Gerste  und  Sommerweizen  wird  vom  8ten  bis 
18ten  Mai  gesäet  und  in  den  letzten  Tagen  des  August 
geerndtet. 

In  der  Umgegend  von  Totma,   Gouvernement  Wo- 

logda : 

Gerste  und  Hafer  wird  vom  Isten  bis  zum  6ten  Mai 
gesäet  und  die  Gerste  in  den  letzten  Tagen  des  Julis 
geerndtet,  wogegen  sich  die  Erndte  der  Gerste  bis  zur 
Mitte  August  verzögert« 

In  Dikowa,  Gouvernement  Kostroma,  rechnete  man 
ebenfalls  nur  die  Monate  Mai,  Juni  und  Juli,  höchstens 
Anfangs  August  zu  der  Saat-  und  Erndtezeit  für  Hafer 
und  Gerste. 

Da  Herr  Beneke  viele  Jahre  in  Kurland  gewirth- 
schaftet  hatte  und  in  Baki  schon  seit  zehn  Jahren  die 
Verwaltung  leitete,  so  konnte  er  über  die  Verschieden- 
heit der  Vegetations-Periode  in  Kurland  und  Kostroma 
die  besten  Auskünfte  ertheilen*  In  Kurland  beginnt  die 
Saatzeit  durchschnittlich  um  2  Wochen  früher,  als  in 
Kostroma,  wogegen  die  Erndtezeit  an  beiden  Orten  zu« 
sammenfällt. 

Der  Unterschied  in  den  nördlichen  Breitegraden  zwi- 
schen Kostroma  .und  Mitau  beträgt: 

Kostroma  57°  16'  nördl.  Breite     58°  36'  östh  Länge 

Mitau         56°  39'  « M°2»'  « 

Unterschied    1°    7'  nördl.  Breite     17°  12'  östl.  Länge. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  bei  der  beträchtlich  örtli- 
cheren Lage  Kostroma's  und  dem  geringen  Unterschiede 
in  der  Vegetations- Periode  der  Sommergetreide  beider 
Orte,    dass  dieselbe  allein,   keinen  genügenden  Maas*- 
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Stab  cur  Beurtheihmg  der  klimatischen  Verschiedenheiten 
abgiebt.  Vielmehr  scheint  mir  die  Verschiedenheit  des 
Ertrags  an  Getreide  dazu  benutzt  werden  zu  können,  die 
selbst  bei  der  besten  und  sorgfaltigsten  Beackerung  in 
den  nördlich  und  nordöstlichen  Gegenden,  den  südlichen 
und  südwestlichen  bedeutend  nachsteht.  —  Es  wird  z.  B. 
in  der  Gegend  südlich  von  Baki  in  der  Richtung  nach 
Bokowoi  das  Feld  gut  mit  dem  jaroslaw'schen  Pfluge 
bearbeitet  und  dennoch  ist's  nicht  vorteilhaft  den  Feldbau 
zu  betreiben»  da  man  gewöhnlich  nur  das  vierte,  selten 
das  fünfte  Korn  erndteL  Dagegen  giebt  bei  sorgfältiger 
Beackerung  das  Sommergetreide  in  Kurbnd  das  siebente, 
neunte,  eilfle  und  mehr  Korn« 

Es  bewährt  sich  bei  dieser  Thatsache  wieder  äugen* 
fällig  die  alte  Wahrheit:  «dass  zur  vollendeten  Ausbildung 
einer  Pflanze,  die  drei  Faktoren,  welche  den  Standort 
derselben  ausmachen,  nämlich  Boden,  Klima  und  Lage, 
sich  in  vorkommenden  Fällen  des  Fehlens,  nicht  gegen- 
seitig ersetzen  können».  Die  durch  die  kurzen  Sommer- 
nächte gewonnene  Lichtmenge  kann  wohl  das  Wachsen 
des  Getraides  in  kürzerer  Zeit  bewirken,  nicht  aber  die 
fehlende  Licht-  und  Wärmemenge  iü  den  kurzen  Herbst- 
tagen ersetzen,  welche  zum  Reifen  des  Getraides  uner- 
lässlich  ist.  Eben  so  wenig  aber,  wie  jener  Ueberfluss 
diesen  Mangel  ersetzen  kann,  eben  so  wenig  vermag  der 
fruchtbare  und  gut  bearbeitete  Boden  dies  zu  thun  und 
so  hat  denn  der  Ackerbauer  dieser  nördlichen  Gegenden 
allen  Grund,  grösseren  Gewinn  in  den  sich  bietenden  Ge- 
werben, als  im  Ackerbau  zu  suchen.  Dadurch  mag  es 
denn  auch  wohl  allein  erklärt  werden,  warum  wir  bei 
den  Nordländern  so  wenig  Neigung  für  den  Ackerbau 
Gnden.    Es  würden  auch  die  vorgeschlagenen  Colonisa- 
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tionen11)  in  den  nordischen  Regionen  zu  keinem  gunsti- 
gen Resultate  führen.  Der  Boden  dieser  Regionen  gehört 
vielleicht  mit  wenigen  Ausnahmen,  zum  sogenannt  «na« 
türlichen  Waldboden»  und  wird  sich  als  solcher 
bemerkbarer  als  gegenwärtig  herausstellen»  sobald  die- 
jenigen südlicher  gelegenen  Provinzen,  welche  wenig 
natürlichen  Waldboden  haben,  bevölkerter  sind,  als  zur 
Zeit,  und  eine  sorgfältigere  Ackerwirthschaft  treiben 
werden. 

Dass  gewisse  Zweige  der  Landwirtschaft  und  na- 
mentlich die  Viehzucht  in  den  fraglichen  Gegenden  gros- 
sen Gewinn  bringen  können,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel ;  neben  derselben  kann  eine  gute  Waldwirtbschaft 
auch  ungefährdet  bestehen. 

Ich  setzte  am  2fcsten  Juni  meine  Reise  von  Baki  nach 
Nisbni- Nowgorod  fort;  kam  mit  jedem  Schritt  weiter 
gegen  Süden,  durch  Gegenden,  die  Ackerbau  treiben, 
der  jedoch  selten  durch  reiche  Erndten  belohnt  wird« 
Auf  diesem  Wege  fand  ich  zuerst  wieder  Corylus  AvtL- 
lana,  jedoch  sehr  krüppelhaft  wachsend.  Beim  Dorfe 
Schaldin  verliess  ich  das  Gouvernement  Kostroma  und 
trat  in  das  Gouvernement  Nishni-  Nowgorod,  welches  bis 
zum  linken  Ufer  der  Wolga  noch  den  Charakter  des 
Gouvernements  Kostroma  trägt,  indem  bedeutende  Wal- 
dungen mit  grossen  waldleeren  Flachen  wechseln. 

Die  Waldungen  sind  hier  sehr  bedeutend  und  man 
sieht  hie  und  da  auch  Eichenbestände  (Stieleiche),  welche 
indessen  keinen  erfreulichen  Wuchs  zeigen,  sondern  aus- 
geplentert  sind,  und  deren  Ueberreste  nur  den  früheren 
Ueberfluss  beurkunden.  Viele  Waldungen  sind  sehr  ver- 
sumpft und  besonders  durchfährt  man  jenseits  des  Stadt- 

11)  Haxtbuuea,  Stadien  über  RngsUnd.  Thtü  I. 
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eben*  Semenowa  einen  IS  Werst  breiten  Wald,  der  mit 
einem  Bohlenwerke  der  ganzen  Lange  des  Weges  nach 
▼ersehen  ist,  welches  zur  grössten  Wohlthat  des  Reisen- 
den mit  den  Knüppeldämmen  des  Nordens  nor  in  so  fern 
Aehnlichkeit  hat,  als  beide  Wegebauten  von  Holz  ge- 
macht sind.  Dies  Bohlenwerk  besteht  ans  der  Länge  nach 
dnrchsägtem  schwachen  Bauholz,  ist  sorgfaltig  wie  ein 
Brückenboden  zusammengefügt  und  deshalb  so  eben  und 
glatt  wie  eine  Diele.  Diese  Wegeverbesserung  fand  ich 
auch  weiterhin  auf  dieser  Strecke  an  Stellen,  die  gegen- 
wärtig nur  als  kleine  Vertiefungen  erschienen  und  völlig 
trocken  waren.  Ich  erfuhr  später,  dass  im  Herbst  und 
Frühjahr  das  Wasser  sich  in  diesen  grobkörnigen  Sand- 
boden dergestalt  ansammele,  dass  ohne  solche  brucken- 
artige  Vorrichtungen  dieselben  durchaus  unpassirbar  sein 
würden.  Der  Sand  soll  zu  den  genannten  Jahreszeiten 
sich  zum  vollkommenen  Triebsande  bilden.  Mir  war  diese 
Erklärung  etwas  ungenügend,  da  die  ganze  Gegend  sehr 
flach  war  und  auf  einen  undurchlassenden  Untergrund 
seb Hessen  lässt. 

Das  Städtchen  Semenow,  obgleich  sehr  unbedeutend, 
hatte  einen  Anstrich  von  Wohlhabenheit,  der  auf  eine 
reichere  Gegend  folgern  Hess,  die  meiner  jetzt  wartete. 
Dagegen  war  das  Aussehen  der  Dörfer  nicht  so  vortheil- 
baft ,  als  im  Wetlugaschen  Kreise  des  Wologda'schen  Gou- 
vernements, wo  der  grössere  Holzreichthum  auch  grös- 
sere Bauten  als  das  Bedürfniss  sie  fordert,  entschuldigt. 

Bevor  ich  mich  der  alten  Czaren- Stadt  Nishni  -Now- 
gorod nähere,  werfe  ich  noch  einen  Blick  auf  das  eben 
verlassene  Gouvernement 

Kostroma  ist  dem  grösseren  Theile  nach  sehr  wald- 
reich und  enthält  bei  IV95  o  Meilen  allein  1,512,567  Des- 


1 
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sätin  Domainen-Forste.  Da  jedoch  die  Privat-Forste 
mindestens  auf  ebenso  viel  anzunehmen  sind ,  so  betragen 
sämmtliche  Waldungen  des  Gouvernements  circa  3  Mil- 
lionen Dessätinen.  Die  Apanagen  so  wie  die  Privat-Besitzun- 
gen  sind  in  diesem  Gouvernement  bedeutend.  Im  All- 
gemeinen darf  man  sagen,  dass  die  Waldwirtschaft  hier 
den  Verhältnissen  angemessen  erscheint,  wenigstens  sind 
mir  nicht,  ausser  den  beschriebenen  Waldbränden,  so 
stark  verhauene  Waldungen  vorgekommen  als  im  Now- 
gorod*schen«  Unter  den  Kronsforsten  befinden  sich  vier 
speciell  vermessene  und  taxirte  Forste ;  die  Zahl*  sämmt- 
licher  Kronsförster  beträgt  1 1 ,  und  kommen  durchschnitt- 
lich auf  jeden  Förster  136,597  Dessätinen,  was  allerdings 
sehr  bedeutend  ist.  Da  jedoch  sämmtliche  Kronsforste 
nur  45,700  Rub.  Silb.— wie  z.  B.  im  Jahre  184-8  —  ein- 
tragen, so  belauft  sich  der  Brutto-Ertrag  per  Dessätin 
nur  auf  3,003  Kop.  Silb.,  der  gewiss  nicht  zur  Ver- 
grösserung  des  Forstpersonals  auffordern  kann.  Die  un- 
entgeltlich verabfolgte  Holzabgabe  ist  in  obige  Summe 
nicht  einbegriffen. 

m  Bei  der  Menge  von  Wasserstrassen  ist  die  Versen- 
dung des  Holzes  erleichtert,  weshalb  denn  auch  der 
Holzhandel  so  wie  die  Forstgewerbe  eifrig  betrieben  wer- 
den« Diejenigen  Holzarten,  welche  vorzugsweise  be- 
nutzt werden,  sind:  die  Kiefern,  Fichte,  Pichta,  Birke 
nnd  Linde.  Letztere  beide,  hauptsächlich  der  Rinde 
wegen,  zu  Degut  und  Bast.  Die  Espe  wird  wenig  ge- 
braucht, ebenso  die  Schwarzpappel,  dagegen  werden  die 
Kiefer  und  die  Lärche  vorzüglich  geschätzt.  Die  Eiche 
ist  früher  vielleicht  von  grösserer  Bedeutung  gewesen, 
gegenwärtig  jedoch  von  keinem  Belange.  Wir  begegnen 
derselben    hier  an   ihrer  nördlichen  Verbreitungsgränze, 

Btilr.  i.  Kennto.  4.  Ruf.  Reichet.  19 .  Bd.  7 
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wo  sie  xwar  noch  eio  hohes  Alter  erreicht,  jedoch  lang- 
sam wächst.  Die  Ulme  theilt  das  Schicksal  der  Eiche 
und  habe  ich  nur  die  Flatterulme  gefunden. 

Die  Wälder  liefern  Bretter  und  Balken,  Ragoschen 
oder  Matten»  Theer,  Degut,  welcher  letzterer  hier  auf 
ähnliche  Weise  gewonnen  wird,  als  im  Wologda'schen 
Gouvernement.  Der  Betrieb  von  Pottasche  oder  Schadrik 
ist  gegenwärtig  gegen  früher  unbedeutend.  Die  gewon- 
nenen Wald-Produkte  werden  nach  Archangel,  Peters- 
burg und  nach  dem  Süden  abgesetzt 


Capitel  IT. 

Nachts  1  Uhr  den  25.  Juni  traf  ich  Nishni- Nowgorod 
gegenüber  am  Ufer  der  Wolga  ein.  Es  war  eine  schöne 
helle  Sommernacht.  Der  majestätische  Strom  erschien  mir 
bei  dem  Dämmerlichte  unbegränzt;  nur  das  hohe  jensei- 
tige Ufer,  auf  welchem  die  alte  Zaareustadt  thront,  diente 
mir  an  dieser  einzigen  Stelle  als  Gränzzeichen  für  die 
Breite  dieser  grossen  Lebensader  des  Kaiserreichs.  Grojse 
Ströme  erregen  die  Phantasie,  um  wie  viel  mehr  ist  dies 
der  Fall,  wenn  wir  uns  in  der  Slille  der  Nacht  ihnen 
zum  erstenmal  nahen,  und  sie  allein  um  uns  her  gigan- 
tisch bewegtes  Leben  verrathen?  Alle  Erzählungen  von 
diesem  mächtigsten  Flusswasser  Europas :  die  vielfaltig 
übertriebenen  Flussräuber-Geschichten ;  die  alljährlich  wie- 
derkehrenden meilenbreiten  Ueberschwemmungen ;  die  ge- 
fahrvoll zu  überschreitenden  Untiefen;  die  Riesenböte  und 
Flösse,  die  von  den  heftigsten  Stürmen  in  die  Wellen 
versenkt  werden,  —  der  unerschöpfliche  Reichthum  an 
Fischen  und  Wasservögeln,  —  alles  das  murmelte  mir  im 
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buntesten  Gemisch  das  Rauschen  der  Wellen  zu ,  welche 
über  die  Untiefen  nicht  fern  vom  Ufer  plätscherten. 

Es  währte  einige  Zeit  bis  mein  Jamtschik  dit  Fähr- 
leute geweckt  hatte  und  sie  zum  Uebersetzen  aufforderte. 
Ein  gutes  Trinkgeld  liess  bald  alle  Bedenklichkeiten 
schwinden,  die  ein  kleiner  Wind,  der  sich  erhob ,  bei 
ihnen  erregte.  Die  Tarantasse  wurde  mit  Hebebäumen 
auf  das  Boot  gehoben,  dessen  Grösse  scheinbar  der  ihm 
aufgebürdeten  Last  wenig  entsprach.  Acht  Ruderknechte 
nahmen  ihre  Plätze  ein,  ich  wurde  in  meine  Tarantasse 
genöthigt,  folgte  jedoch  dieser  Einladung  nicht,  und  der 
Steuermann  befahl  abzustossen.  Kaum  waren  einige  Ra- 
derschläge gemacht,  so  rief  der  Steuermann:  «Zieht  die 
Mutzen!  Betet  zu  Gott!»  —  Unbekannt  mit  dem  auf  der 
ganzen  Wolga  üblichen  Gebrauch,  beim  Beginn  der  Ab- 
fahrt sich  im  gemeinschaftlichen  Gebete  dem  Herrn  zu 
empfehlen,  ahnte  ich  eine  Gefahr,  ward  jedoch  bald  mei- 
nen Irrthum  gewahr»  als  das  Boot  wieder  den  eingeleg- 
ten Rudern  gehorchte.  So  schön  das  gläubige  Vertrauen 
des  gemeinen  Mannes  in  Russland  sich  in  dieser  Sitte,  wie 
bei  ähnlicher  Gelegenheit  ausspricht,  so  sind  doch  auch  die 
Falle  nicht  selten,  wo  in  grosser  Gefahr  über  dies  Gebet  der 
günstige  Rettungsaugenblick  unbenutzt  verstrich,  und  die 
ganze  Mannschaft  ein  Raub  der  Wellen  wurde.  —  Ich  war 
froh,  das  jenseitige  Ufer  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde 
erreicht  zu  haben;  denn  für  die  acht  Ruderknechte,  vier 
Pferde,  die  Tarantasse,  den  Steuermann,  mich  und  meinen 
Diener,  mithin  für  1 1  Menschen,  k  Pferde  und  eine  Equipage 
war  mir  die  Fähre  etwas  beengt.  —  An  der  Anhöhe,  welche 
man  am  jenseitigen  Ufer  zu  besteigen  hat,  um  auf  dem  gut 
gebahnten  Weg  in  die  Stadt  zu  fahren,  steht  ein  schö- 
nes Gebäude,  welches  eine  Dampfmaschine  enthält,  deren 


\ 
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Kraft  die  Stadt  mit  Trinkwasser  aus  der  Wolga  ver- 
sorgt. Man  sagte  mir,  dass  dieses  Gebäude  zu  tief  am 
Ufer  stünde,  und  deshalb  alljährlich  im  Frühjahre  bei 
hohem  Wasserstande,  zum  Leidwesen  der  Stadtbewohner, 
Ferien  halte. 

Die  Stadt  erschien  mir  freundlich,  die  Strassen  sind 
rein,  breit  und  gut  bebaut.  An  der  alten  ehrwürdigen 
Kremelmauer  fuhr  ich  entlang  und  suchte  in  der  Mitte 
der  Stadt  ein  Gasthaus  auf,  welches  ich  kaum  betreten, 
wieder  verliess,  weil  ich  der  Versicherung  des  Prika- 
schtschiks  oder  Oberkellners  nicht  traute,  indem  er  mir 
sagte:  dass  in  Nishni  kein  Nachtquartier  ohne  Wanzen, 
die  ich  in  dem  seinigen  fand,  existire.  Meine  Bemühun- 
gen wurden  belohnt  und  nach  einigem  Suchen  fand  ich 
im  Angesicht  der  hohen  Kremelmauer,  nicht  weit  von 
der  ältesten  Kirche  der  Stadt,  ein  reinliches  und  freund« 
liebes  Nachtquartier. 

Am  frühen  Morgen  des  anderen  Tages,  ein  Sonntag, 
riefen  die  Glocken  mich  aus  dem  schönsten  Schlafe.  Die 
Stufen  der  unweit  vor  meinem  Fenster  spielenden  Fon- 
taine waren  mit  Wasserträgern  besetzt  und  bald  ward 
es  lebhaft  auf  den  Strassen  von  Fussgängern  und  Equi- 
pagen, die  der  Kirche  zueilten.  Unter  den  Equipagen  fielen 
mir  die  in  Art  der  Tarantasse  gebauten  Droschken  auf, 
denen  man  mit  flüchtigem  Blick  die  Leichtigkeit  nicht 
ansieht,  welche  sie  besitzen  sollen.  Sie  sehen  freilich 
etwas  plump  aus,  wegen  ihrer  Länge,  sind  jedoch  ebenso 
bequem  als  wohlfeil  im  Vergleich  zu  den  Petersburger 
Droschken. 

Nachdem  ich  die  hiesige  Domainen-Behörde  besucht 
hatte,  ging  ich  zum  Herrn  v.  Dahl,  bekannt  als  Verfasser 
unter  dem  Namen  Kasak  Lugansky.  Derselbe  hatte  hier 
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Verwaltung  von  M),000  Bauern,  die  zu  den  Apanagen  des 
Kaiserlichen  Hauses  gehören.  Ich  verdanke  seiner  liebens- 
würdigen Gastfreundschaft  und  seinem  Umgänge  einen 
lehrreichen  Tag.  Wir  durchwanderten  Nachmittags  die 
Stadt  und  ich  erfreute  mich  an  der  Aussicht,  welche 
man  vom  Kremel  aus  über  die  weiten  Gebiete  der  Wolga 
und  Oka  geniesst.  Beide  Ströme  sind  so  weit  das  Auge 
reicht  von  Fahrzeugen  aller  Art  belebt.  Zwischen  den 
schwerfälligen  sogenannten  Maschinen12)  gleitet  geschickt 
und  pfeilschnell  das  Dampfboot,  als  ziemlicher  Neuling 
in  diesen  Gewässern.  Unter  sich  im  Thale  sieht  man  auf 
einer  Erdhöhe  das  Gebäude,  welches  zur  Aufnahme  der 
Waaren  bestimmt  ist,  die  dem  weltberühmten  Markt  hie- 
selbst  zuströmen.  Das  Gebäude  ist  schon  häufig  beschrie- 
ben, und  ist  vielleicht  der  grösste  Gostinoi  Dwor  der 
Welt.  Der  Aufbau  soll  drei  Millionen  Rubel  Silber  ge- 
kostet haben.  Da  die  Erdhöhe,  auf  welcher  dasselbe  auf- 
geführt ist,  im  Frühjahre  von  dem  Wasser  überfluthet 
wird,  so  werden  alljährlich  kostspielige  Reparaturen  nöthig. 

Die  Oka,  welche  am  Fusse  des  Kremeis  tief  unten  im 
Thale  sich  mit  der  Wolga  vereint,  erscheint  mehr  be- 
lebt und  ist  an  der  Einflussstelle  scheinbar  breiter  als 
die  Wolga.  Deshalb  begreift  man  nicht,  weshalb  die 
vereinte  Fortsetzung  beider  Flüsse  nicht  den  Namen  Oka, 
sondern  Wolga  trägt,  da  jener- Fluss  unverkennbar  wich- 
tiger und  grösser,  wenn  auch  nicht  so  lang  als  dieser  ist. 

Dass  bei  der  vorliegenden  Fernsicht  der  Horizont 
durch  Wald  besäumt  ist,  versteht  sich  von  selbst,  denn 
ich  befand  mich  noch  in  der  grossen  Waldrcgion  Russ- 
lands.  Bevor  das  Auge  denselben  aber  erreichte,    hatte 


IS)  Maschinen  siehe  die  Beschreibung  derselben  weiter  unten. 
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et  viele  Werst  weit  aber  schöne  Wiesen,  Aecker  und 
Dörfer  und  zahllose  Weidenwerder  zu  streifen,  die  Sumpf- 
und  Wssserfederwild  in  grosser  Menge  beherbergen. 

Der  Ackerbau  beginnt  roh  Nishni  -Nowgorod  an  süd- 
lich bedeutend  zuzunehmen. 

Es  ist  vielfältig  der  eigenthümlich  industriellen  Rich- 
tung gedacht,  welche  in  Russland  ganze  Distrikte  au»» 
zeichnet»  indem  dorfschaftsweise  die  Bewohner  ausschliess- 
lich ein  oder  das  andere  Gewerbe  betreiben.  So  werden 
auf  dem  Waldai  Glocken  und  Schellen  gegossen,  in  Wo- 
logda  arbeitet  man  Filagran,  in  Tula  Stahl  waareo,  in 
Wladimir  Stiefeln,  in  Wischni-Wolotschok,  Gouv.Twer, 
arbeitet  man  buntfarbige  Fussbekleidung  etc.  etc.  Die 
Bewohner  anderer  Gegenden  Russlands  sind  wandernde 
Handwerker  oder  Ge werbtreibende ,  oder  beides  zugleich, 
indem  sie  im  Winter  im  heimatblichen  Dorfe  irgend  ein 
Handwerk  treiben,  welches  sie  an's  Zimmer  fesselt,  im 
Sommer  dagegen  sie  ein  anderes  in  die  Ferne  lockt»  um 
dort  ab  Maurer,  Plotnik,  Gärtner,  Färber  etc.  etc.  Geld 
zu  erwerben.  Diese  letztgenannte  Art  ist  weniger  eine 
Folge  der  Notwendigkeit,  weil  es  etwa  an  Arbeit  oder 
Beschäftigung  in  der  Heimath  gebriebt,  als  der  den  Rus- 
sen eigentümlichen  Lust  am  Wandern  und  Reisen  in 
entfernte  Gegenden.  Diese  Lust  ist  derartig  vorherrschend, 
dasa  die  Zunftgenossen  ein  und  desselben  Handwerks  für 
den  Sommer  ihren  Aufenthalt  wechseln,  indem  die  Nishni* 
Nowgoroder  nach  Kasan,  Orenburg  etc.  gehen,  während 
die  Kostroma'8chen  nach  Nishni -Nowgorod  kommen. 

Es  fehlt  also  keinesweges  in  den  von  ihnen  bewohn- 
ten Provinzen  an  Arbeit,  vielmehr  giebt  es  überall  reich- 
lich zu  verdienen.  Der  Russe  liebt  aber,  so  einförmig 
im  Allgemeinen   die  Natur  des  Landes  ist,   den  steten 
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Wechsel,  er  sucht  für  seinen  ungetrübten  Frohsinn  so 
oft  als  möglich  neue  Nahrung  und  sieht  dabei  nicht  auf 
den  pecnniären  Verlost,  den  die  Befriedigung  dieser  Nei- 
gung häufig  genug  zur  Folge  hat.  So  sagte  mir  ein 
Schmidt  in  der  Nähe  der  Wolga ,  dass  er  während  des 
Sommers  seine  liebe  Noth  habe  mit  den  Gesellen,  die, 
sobald  die  Scbiffifahrt  beginne,  für  ein  Geringes  sich  als  ' 
Roderknechte  vermiethen,  um  wenigstens  während  eines 
Sommermonates  ein  sogenannt  frohes  Leben  (secejke)  zu 
fuhren.  Je  grösser  das  Fahrzeug,  und  je  grösser  die  Ge- 
sellschaft auf  demselben  ist,  desto  willkommener  erscheint 
dem  Eintretenden  der  Dienst ,  welcher  meistens  grosse 
Beschwerden  hat.  Allein  eine  kräftige  gute  Nahrung  und 
vor  allem  eine  ihm  ganz  fremde  Gesellschaft  erwartet 
ihn,  die  ihm  vollen  Ersatz  durch  die  Gesänge  und  Plau- 
dereien verspricht,  welche  bei  der  Arbeit  so  wie  in  den 
Mussestanden  für  den  rassischen  Arbeiter  unentbehrliche 
Bedürfnisse  sind.  Findet  ein  solcher  Arbeiter  keine  Ge- 
legenheit die  Rückreise  zu  Wasser  zu  machen,  so  tritt 
er  getrost  dieselbe  zu  Fuss  an,  wird  in  der  verlassenen 
Werkstatt  wieder  aufgenommen,  hat  keinen  Kopeken  in 
der  Tasche,  geht  aber  mit  Fleiss  und  Liebe  wieder  ans 
Werk,  da  er  ja  von  dem  Erlebten  allerlei  zu  erzählen 
weiss  und  einen  Theil  des  Sommers  froh  durchlebt  hat. 
Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  viel  gesunder  Sinn 
in  solchem  Treiben  liegt.  Anders  ist  es  aber  mit  den 
Industriezweigen ,  welche  jetzt  von  den  Grosshändlern  ge- 
leitet werden.  Fast  alle  Dörfer  um  Nishoi  -Nowgorod 
treiben  ausser  dem  Feldbau  einen  besonderen  Erwerbs- 
zweig, der  so  lange  belohnend  gewesen  ist,  so  lange  der 
Bauer  selbst  Producent  und  Verkäufer  war.  Letzteres  ist 
er  seit  der  Zeit  nicht  mehr,   seitdem  sich  Fabrikberren 
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entweder  etablirt  haben  9  oder  ohne  eine  Fabrik  zu  be- 
sitzen anfänglich  die  Produkte  bei  den  Bauern  aufkauf- 
ten, oder  solche  bestellten;  ihnen  auch  wohl  das  rohe 
Material  zur  Arbeit  einhändigten  um  später  dieselbe  nach 
verabredetem  Preise  zu  bezahlen,  wie  dies  noch  jetzt  in 
Lyon  der  Fall  ist,  wo  alles  Gespinnst  bekanntlich  von  den 
Arbeitern  zu  Hause  gearbeitet  wird.  Auf  solche  Weise 
wurde  der  Producent  nach  und  nach  vom  Markte  ver- 
drängt. So  ist  es  gegenwärtig  so  weit  gekommen,  dass 
der  sogenannte  Fabrikherr  auf  der  Messe  oder  nach- 
dem die  Waare  verkauft  ist,  erst  den  Preis  für  die  Ar- 
beit bestimmt,  folglich  ein  etwa  sich  ergebender  Verlust 
den  Bauer  oder  Producenten  ausschliesslich  trifft.  Bei  der 
Abgabe  des  Rohstoffes  wird  häufig  gar  kein  Preis  be- 
stimmt, da  der  Bauer  sich  genöthigt  sieht,  um  nur  Ar- 
beit für  den  Winter  zu  haben,  jede  Bedingung  und  na- 
mentlich die  Preisbestimmung  nach  dem  Verkaufe  der 
Waaren,  einzugehen.  Aehnlich  diesen  Spinnereien  ist 
unter  andern  auch  der  Zustand  des  Schustergewerbes  im 
Gouvernement  Wladimir.  Im  Sommer  ziehen  die  dortigen 
Arbeiter  nach  Moskau,  St.  Petersburg  und  anderen  gros- 
sen Städten  um  als  Mauerpolierer  oder  Stubenweisser 
Geld  zu  verdienen,  von  dem  sie  jedoch  nur  einen  ge- 
ringen Theil  in  die  Heimath  zurückbringen.  Dort  ange- 
langt sind  sie  wieder  Schuhmacher  und  empfangen  von 
den  Grosshändlern  und  Unternehmern  das  nöthige  Leder, 
für  welches  entweder  ein  hoher  Preis  angesetzt  wird, 
der  mit  dem  Preise  der  auf  die  Waare  gewandten  Arbeit 
im  Missverhältniss  steht,  oder  die  Lieferung  geschieht 
unentgeltlich  mit  der  Klausel,  dass  der  Preis  erst  nach 
der  Ablieferung  bestimmt  wird.  Wenn  man  nun  bedenkt, 
dass  ein  Paar  zierliche    Stiefeln,   die  freilich  nur  leicht 
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gearbeitet  werden,  im  Gostinoi-Dwor  zn  St.  Petersburg 
mit  2  bis  21/2  Hob.  Silb.  bezahlt  werden,  ein  Paar  Ga- 
loschen aber  nur  1  Rub.  Silb.  kostet,  so  ist  es  leicht  zu 
berechnen,  wie  gering  der  Antheil  ausfallt»  den  der  Pro- 
ducent  für  all  die  aufgewandte  Arbeit  erwarten  darf. 
Auf  solche  Weise  können  Fabrik -Proletarier  entstehen, 
die  Russland  bis  dahin  nicht  kannte.  Und  wir  finden 
auch  schon  einige  solcher  Industrie-Gegenden,  wo  dem 
Producenten  der  sogenannte  Aufschwung  der  Industrie 
mehr  geschadet  als  genützt  bat.  Es  wird  in  den  stati- 
stischen Werken  wohl  angegeben,  dass  z.  B.  von  der 
Schuhmacherarbeit  aus  dem  Dorfe  Wisena,  unfern  der 
Stadt  Arsamas,  Gouvernement  Nishni- Nowgorod,  jähr- 
lich auf  der  grossen  Messe  in  Nishni  für  mehr  als 
50,000  Rub.  Banco  abgesetzt  wird,  woraus  wohl  die 
Grösse  des  Umsatzes,  nicht  aber  der  Nutzen  und  Gewinn 
des  Producenten  zu  entnehmen  ist,  der  trotz  des  Ab- 
satzes, gerade  durch  die  Aufkäufer  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Vortheil  für  seine  Mühe  und  Arbeit  erhält. 

Wir  verlebten  den  Abend  in  Gesellschaft  des  luthe- 
rischen Pastors  bieselbst  und  eines  deutschen  Beamten 
beim  Herrn  v.  Dahl.  Es  hat  viel  Ansprechendes,  sich  in 
der  Fremde  im  Kreise  seiner  Landsleute  zu  sehen,  die 
indessen  der  Deutsche  wie  überall,  so  auch  in  Russland 
vom  Norden  bis  Süden,  von  Westen  bis  Osten  findet.  — 
Die  Deutschen  unterscheiden  sich  in  Russland  von  den 
Engländern  dadurch ,  dass  jene  sporadisch  überall ,  mei- 
stens aber  als  Beamte  oder  Dienende  sich  einnisten,  wäh- 
rend diese  mehr  gcsellschaftsweise  und  nur  an  einzelnen 
Orten  angetroffen  werden.  Die  Deutschen  geben  gewöhn- 
lich bei  der  Uebersiedelung  die  angeborne  Heimath  auf 
und  bilden  sich  eine  neue;    die  Engländer  dagegen  be- 
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trachten  Rusalaud  ab  ein  zeitweis  zu  beackerndes  Feld 
und  behalten  für  den  einstigen  Rückzog  das  Mutterland 
im  Auge.  — •  Deshalb  wird  dem  Engländer  auch  dort  wo 
er  hinkommt  die  Behandlung  eines  Gastes,  und  er  mit 
weniger  neidischen  Augen  betrachtet,  als  der  Deutsche, 
dessen  Rechtlichkeit,  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  zwar 
▼on  dem  Russen  gelobt,  dessen  Eindrängen  aber  ungerne 
gesehen  wird —  Ich  habe  auf  meiner  Reise  fast  keinen 
Marktflecken  von  irgend  einiger  Bedeutung  besucht,  wo 
es  ganzlich  an  Deutschen  gefehlt  hätte. —  Franzosen  und 
besonders  Französinnen,  sieht  man  vorzugsweise  als 
Lehrer  und  Gouvernanten  fungiren,  oder  ausnahmsweise 
da  eine  Fabrik  dirigiren,  wo  sich  Gelegenheit  fand,  einen 
speculireoden  Besitzer  zur  Anlage  von  Fabriken  oder 
soost  Gewinn  versprechenden  Einrichtungen  zu  über- 
reden. —  In  den  grösseren  Städten  versorgen  die  Fran- 
zosen—die Modewelt  mit  allerlei  Bedürfnissen  und  ziehen 
ungeheure  Summen  für  Luxusartikel  aus  dem  Lande;' 
denn  kein  Ball  keine  Gesellschaft  in  der  Provinz  wird 
gegeben,  wo  die  Damen  sowohl  aus  der  sogenannten 
guten  Gesellschaft,  als  aus  den  wohlhabenderen 
Kaufmannsständen  nicht  nach  der  Pariser  Mode  und  wo 
möglich  mit  Modegegenständen  aus  Paris  selbst,  angethan 
wären«  —  Diese  Sucht  modisch  zu  erscheinen  wird  häu- 
fig auf  Kosten  wichtigerer  Lebensbedürfnisse  befriedigt 
und  besonders  fühlbar  zeigt  sich  dieses  Leiden  in  der 
unteren  Beamtenklasse,  wo  zuweilen  die  Toilette  der  Frau 
zu  einem  Ball  die  ganze  Jahresgage  des  Mannes  con- 
sumirt  hat  —  In  der  Gesellschaft  wird  fast  überall  fran- 
zösisch verstanden,  wenn  auch  nicht  immer  ausschliesslich 
gesprochen.  Den  Grad  der  Bildung  beurtheilt  man  im 
Allgemeinen  in  der  Gesellschaft  freilich  nach  dem  Besitz 
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oder  Mangel  der  französischen  Sprache,  begnügt  sich  jedoch 
in  neuerer  Zeit  nicht  mehr  mit  derselben,  sondern  wendet 
auch  auf  die  Erlernung  der  deutschen  und  englischen 
Sprache  grossen  Fleiss. 

Den  26.  Jnni  reiste  ich  von  Nishni-  Nowgorod  ab  und 
besah  vorher  noch  den  27  Faden  =189  Fuss  tiefen 
Brunnen  auf  dem  Hofe  des  Herrn  v.  Dahl,  —  der  dennoch 
kein  gutes  Wasser  enthält.  —  Ich  schlag  die  Strasse  nach 
Nakarjew  ein  und  hatte  vom  Regen  tief  aufgerissene  Wege 
zu  passiren.  Die  Gegend  ist  sehr  freundlich  stark  hügelig 
und  würde  sogar  stell  weise  malerisch  sein,  wenn  trotz 
der  Nahe  der  Wolga  nicht  Wasser  fehlte.  —  Auf  der 
2ten  Station  fangen  die  Fichtenwäldchen  an  und  man  sieht 
Birken  9  Eichen-  Kiefern  und  Espen -Parzellen  vereinzelt 
in  ungeheuer  ausgedehnten  alle  Hügel  überziehenden  Fel- 
dern, liegen.  —  Ueberall  tritt  das  ansprechende  Bild  länd- 
licher Wohlhabenheit  dem  Reisenden  entgegen,  welches 
freilich  in  nächster  Nähe  von  seinem  günstigen  Total- 
Eindruck  durch  den  häufig  schlechten  baulichen  Zustand 
der  Bauerhäuser  und  durch  die  liederlich  nur  mit  Stroh 
belegten,  nicht  gedeckten,  Nebengebäude,  viel  einbüsst — 
Dagegen  giebt  es  aber  Dörfer  auf  dieser  Strasse,  die 
auch  in  der  Nähe  besehen,  einen  freundlichen  Bn- 
drock machen,  indem  das  allerliebste  Schnitzwerk,  womit 
die  Wohnhäuser  verziert  sind  und  die  sorgfältigen  Flecht- 
werke, woraus  die  Wände  der  Nebengebäude,  so  wie 
die  Gehöftseinfriedigtmg  bestehen,  ihnen  ein  zwar  fremd- 
artiges aber  leichtes  Ansehen  geben.  —  In  der  gleich- 
massigen  Flechtarbeit  sind  die  Russischen  Bauern  über- 
haupt ausgezeichnet.  Schon  auf  dem  Wege  von  St.  Pe- 
tersburg bis  Moskau  findet  sich  häufig  Gelegenheit  dies 
zu  bemerken,   und  in  der  Umgegend   von  Nischnt  bat 
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ein  Bauergehöft  zuweilen  das  Ansehen  eines  grossen 
Korbes,  so  gleichmässig  sind  die  Wände  der  Nebenge- 
bände und  die  Zäune  geflochten.  —  Auf  den  Gütern 
der  Apanagen  sind  die  sogenannten  Sprickenzäone  eine 
wahre  Zierde  in  der  Landschaft,  indem  dieselben  ans  Bir- 
ken-und  Kiefernzweigen  quadrirt  weiss  und  schwarz  ge- 
flochten sind.  —  Leider  lässt  sich  durch  solches  Material  — 
Birken  —  der  Ruf,  welchen  die  grosse  Dauer  dieser 
Zaunart  erworben  hat»  nicht  aufrecht  erhalten;  schon 
nach  einigen  Jahren,  sollen  die  Birkenzweige  ersetzt  wer- 
den müssen. 

Auffallend  ist  der  Contrast  zwischen  den  kleinen  Bauer- 
häusern des  Gouvernements  Nischni  und  den  grossen 
Bauerhäusern  der  Gouvernements  Wologda  und  Kostroma, 
obgleich  die  Bauern  im  Gouvernement  Nishni- Nowgorod 
weit  stärkeren  Ackerbau  treiben  als  jene  im  Norden.  — 
Der  Preis  des  Bauholzes  ist  hier  sehr  massig,  da  der 
Norden  dasselbe  vermittelst  des  Wassertransports  sehr 
billig  liefern  kann.  Dennoch  könnte  derselbe  hier  schon 
zur  sorgfaltigen  Bewirtschaftung  der  Privat- Wälder  er- 
muntern, aber  die  alljährlich  wiederkehrenden  Revenuen, 
welche  der  Ackerbau  auf  dem  fruchtbaren  Boden  ver- 
spricht und  liefert,  lässt  die  Verwandlung  der  Wälder 
in  Felder  schonungslos  um  sich  greifen  und  nur  wenige 
der  Privat-Besitzer  denken  an  die  Erhaltung  ihrer  Wäl- 
der.—  Ausgezeichnet  ist  im  Gouvernement  Nishni- Now* 
gorod  in  dieser  Beziehung  die  Gegend  am  Fluss  Alatyr 
wo  im  Zeiträume  von  einigen  Jahrzehnten,  ungeheure 
Waldrohdnngen  stattgefunden  haben.  Man  erzählte  mir 
von  Waldstrecken  die  mehrere  hundert  Werst  Ausdehnung 
gehabt  haben  und  jetzt  zum  grössten  Theil  in  Feld  ver- 
wandelt worden   sind.    Unter   diesen   waren  auch  viele 


\ 


—    109   — 

Lindenbestände  ans  denen  eine  bedeutende  Bastgewinnung 
stattfand.  An  Stelle  derselben  ist  viel  Hanfbau  getreten 
und  eine  Verarmung  der  Bauern  nicbt  bemerkbar  ge- 
worden. —  Man  verkauft  die  Dessätine  schönen  Bauholzes 
daselbst  für  1,500  R.B.  oder  128R.S.  57Cop.  und  ver- 
äussert meistens  20  Dessätin  oder  80  Morgen  mit  einem 
Schlage.  —  Nadelholz  kostet  der  Kubikfaden  im  Nishni- 
Nowgorod  schon  bis  12  R.  B.  oder  3  R.  4-3  Cop.  Silb. 
der  Kubikfaden,  Birken  hingegen  6  R.  Silb.  Am  Alatyr 
hingegen  zahlt  man  für  den  Kubikfaden,  7'7'7'  nur  UR.B. 
oder  k  R.Silb.  als  den  höchsten  Preis. — Würde  der  Feldbau 
nicht  so  grossen  Gewinn  bringen,  so  Hesse  sich  wohl 
annehmen  dass  bei  diesen  Preisen  Wald  noch  mit  Vortheil 
erzogen  und  erhalten  werden  könnte.  Diese  Preise  indessen 
finden  sich  nur  von  Nishni-  Nowgorod  gegen  Süden  bis 
Alatyr,  d.  h.  in  demjenigen  Theile  wo  die  stärkere. Bevöl- 
kerung und  der  ausgebreitete  Ackerbau  dieselben  hervor- 
riefen, wogegen  das  linke  Wolga -Ufer  waldreich  und 
namentlich  aus  den  Makarjewschen  Wäldern  das  Holz  un- 
gemein billig  ist.  Dort  kostet  der  Kubikfaden  7'7'7'  Birken 
und  Schwarzellern  nur  6fc  Cop.  Silb.,  Espen  k2  Cop.  Silb. 
so  wie  Kiefern  und  Fichten  k5  Cop.  Silb.  Wahrlich  ein 
Preis  der  eben  nicht  zur  Walderziehung  anspornen  kann. 
Das  regnigte  Wetter  hatte  die  Wege  derartig  auf- 
gerissen, dass  trotz  der  Breite  derselben,  sehr  vorsichtig 
gefahren  werden  musste,  um  nicht  auf  dem  hüglig- 
ten  Terrain,  in  die  grossen  schlüpfrigen  Erdrisse  ge- 
worfen zu  werden.  So  erreichte  ich  erst  am  folgenden 
Morgen  die  reiche  ausgezeichnet  malerisch  belegene  Slo- 
boda  Lyskow,  welches  ein  Hauptstapelplatz  für  Holz, 
Korn,  Salz,  Eisen  etc.  ist,  indem  die  Sundwik  vom  Süden 
und   die  Kerjenez  vom  Norden  als  Zuflüsse  der  Wolga 
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dte  Zufuhr  von  den  entgegengesetzten  Seiten  erleichtern« 
Aus  allen  Heusern  dieses  Ortes  leuchtet  eine  grosse 
Wohlhabenheit  und  mit  Geschmack  sind  diejenigen  Vor- 
kehrungen und  Einrichtungen  vor  und  in  den  Häusern 
geordnet,  welche  der  sehr  belebte  Handel  DOth windig 
macht.  —  Man  findet  weder  Paläste,  noch  Häuser  die 
mehr  als  den  zum  Gewerbe  nohtwendigen  Raum  enthiel- 
ten, allein  Oel  färbe,  Eisengitter  und  Ziegelsteine  vertreten 
häufig  die  Stelle  des  Holzes  und  verrathen,  dass  hier 
ausschliesslich  dem  regen,  thätigen  Gewerbe  gelebt  wird«  — 
Lyikow  ist  einer  von  den  Oertern  in  Russland,  die  sich 
beim  Aufschwünge  der  Wohlhabenheit  russischer  Leib- 
eigenen —  denn  dieser  Ort  gehört  dem  Fürsten  Lübo- 
mirsky, — ganz  eigentümlich,  frei  von  allem  ausländischen 
Einflüsse  herausgebildet  haben.  Die  reichsten,  so  wie  die 
weniger  wohlhabenden  Bewohner  des  Dorfes,  sind  Leibeigne 
des  Fürsten,  dessen  Schloss  der  einzige  Ort  ist  wo  neben 
unbegränzter  echt  russischer  Gastfreundschaft  die  Bildung 
und  Sitte  der  feinen  Gesellschaft  Eingang  gefunden  haben, 
obgleich  mehrere  seiner  Unterthanen  wohl  die  materiellen 
Mittel  besitzen  unbeschadet  ihres  Vermögens  die  gesellige 
Lebensweise  und  den  Luxus  des  Westens  bei  sich  ein« 
fuhren  zu  können. —  Diese  Bauern  besitzen  eine  Schule 
in  welcher  Kinder  unterrichtet  werden,  sie  verstehen  das 
Rechnen  und  Schreiben  so  weit  ihr  Geschäft  dies  erfor- 
dert und  sind  in  Kleidung  und  Sitte  ihrem  Stande  treu 
geblieben.  —  Den  reichlichen  Gewinn,  der  jedem  Unter- 
nehmer dieser  Gemeinde  aus  seinem  Gewerbe  zufliesst, 
halte  ich  für  die  Folge  des  Mangels  von  Fabriken,  indem 
hier  Producent  und  Verkäufer  ein  und  dieselbe  Person  ist. 
Ich  fuhr  durch  die  üppigen  Wolga -Wiesen,  auf 
welchen  ich  hier  zuerst  den  wilden  Lauch  —  Allium  — 
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fand,  bis  zum  Ufer  der  Wolga,  um  nach  Makarjew  über- 
zusetzen. —  An  dieser  Stelle  ist  auch  das  linke  Wolga 
Ufer  bedeutend  hoch  auf  welchem  das  berühmte  alte 
Kloster  Makarjew  sieht.  Makarjew  selbst  ist  ein  erbärmlicher 
kleiner  Marktflecken,  der  zu  der  gegenüberliegenden  Slo- 
boda  Lyskow  unvortheilhaft  contrastirt.  Herrn  v.  Karger, 
der  in  Makarjew  Krons-Förster  ist  und  zu  dem  sich  später 
auch  Herr  v.  Woltatis,  beide  meine  gewesenen  Zuhörer, 
gesellte,  empfing  mich  freundlich.  In  ihrer  Gesellschaft 
machte  ich  die  forstlichen  Excursionen  in  die  Umgegend« 

Am  Ufer  der  Wolga,  an  der  Klostermauer,  stehen 
alte  Schwarzpappeln  und  Ulmen  ( U.  effusa)  die  eine  Stärke 
haben,  wie  ich  sie  bei  diesen  Holzarten  bis  dahin  nie 
gefunden«  So  hatte  eine  dieser.  Ulmen  eine  astreine  Länge 
yon  16  Fuss  und  eine  Totalhöhe  von  70  Fuss  und  in  der 
Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  5  Fuss.  Eine  Schwarz* 
pappel  hatte  91  Fuss  Totalhöhe,  24  Fuss  astreine  Stamm- 
länge und  in  der  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  53 
Zoll  oder  k  Fuss  5  Zoll.  Wie  alt  diese  Bäume  sind 
konnte  mir  nicht  angegeben  werden,  obgleich  sie  unver- 
kennbar gepflanzt  waren,  folglich  deren  Alter  wohl  hätte 
ermittelt  werden  können.  Sie  waren  ohne  Zweifel  zum 
Schutze  der  Klostermauer  gegen  die  Zerstörung,  welche 
durch  den  Eisgang  alljährlich  herbeigeführt  wird,  ge- 
pflanzt. In  neuerer  Zeit  hatte  man  zu  diesem  Zwecke 
Steuersenkungen  vorgenommen,  welche  auch  bei  meinem 
Besuche,  unter  der  persönlichen  Oberleitung  des  hiesigen 
Archirey  des  Klosters,  zweckmässig  ausgeführt  wurden. 

Die  Nishni-Nowgorodschen  Krons- Forste,  welche 
mit  Ausnahme  des  Forstes  Bisadejewsk,  nicht  taxirt  sind, 
liefern  vorzugsweise  Kiefern,  Eichen,  Birken,  Schwarz- 
pappeln, Schwarzellern ,  Linden  und  Espen.  Der  grössere 
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Theil  derselben  liegt  auf  den  linken  Ufer  der  Wolga« 
Der  Boden  ist  sehr  verschieden  und  wechselt  vom  dürren 
Sande,  bis  zum  strengen  Lehm.  Letzterer  ist  jedoch  vor- 
herrschend. Der  ganze  Waldcomplex  sämmtlicher  Krons- 
forste wird  auf  8*9,019  Dessätinen  oder  3,396,076  Morgen 
preuss.  angegeben.  Diese  tragen  jährlich  3t,553  R.  Silb. 
ein,  folglich  durchschnittlich  pr.  Dessatin  *,2  Kop.  Silb. 
oder  pr.  Morgen  preuss.   1  Kop.  Silb.   Natürlich  tragen 
einzelne  Forste  bedeutend  mehr  ein,  da  in  obige  Fläche 
sämmtlicbe  Schiffsbauholzwälder  und  auch  die  Bauerwal- 
dungen mit  eingerechnet  sind.  Die  Bauern  haben  auf  dem 
linken  Ufer  der  Wolga  in  dem  Gouvernement  Nishni- 
Nowgorod  zwischen  3 —  10  Dessätinen  Wald  pr.  Seele. 
Wir  durchfuhren  mit.  Herrn  v.  Karger  und  v.  Wol- 
tatis  die  beiden  Forste,  welche  ihrer  Leitung  anvertraut 
sind.  Der  Iste  Makarjewsche  Forst  und  der  Kaminka  Wald, 
von  denen  der  erste  auf  92,000  Dessatin  oder  368,000 
preuss.  Morgen  der  zweite  oder  der  Kaminka  Wald  auf 
66,000  Dessatin  oder  26b,000  Morgen  preuss.  angegeben 
wird,  liegen  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolga.  Die  Hauptholz- 
arten   sind   Kiefern,    Fichten,    Espen,    Birken,   Linden, 
Schwarzellern  und  Eichen.  Die  Kiefern  sind  von  ausgezeich- 
net gutem  Wüchse  und  wird  das  Holz  derselben  sehr  ge- 
schätzt« Aus  dem  Semenowschen Forste,  welcher  etwas  nörd- 
licher liegt,  flösst  man  Kiefern,  die  sehr  wenig  Splint,  dage- 
gen aber  sehr  viel  rothen  Kern  haben,  so  dass  fast  das  ganze 
Stirnende  rothgefärbt  mit  einem  schmalen  weissen  Streifen 
eingekanntet  erscheint.    In  einem    67jährigen  Kiefernbe- 
stande    hatte   Herr   v.   Woltatis   197"   Durchschnittszu- 
wachs  berechnet,  also  circa  13,199*'  Vorrath  pr.  Dessatin, 
folglich  3,299"  pr.  Morgen  preuss.  Mithin  eiu  Bestand 
der  861"  pr.  Morgen  mehr  enthielt  als  die  Kiefern  Bc- 
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stände  1.  Bodenklasse  in  den  Pfeilscben  Erfahrangstafeln 
nachweisen.  Wir  dürfen  überhaupt  erwarten  dass  die 
fortgesetzten  Untersuchungen  über  den  Zuwachs  in  den 
russischen  Wäldern,  unbezweifelt  nachweisen  werden,  dass 
derselbe  durchschnittlich  wenigstens  ebenso  stark,  wenn 
nicht  stärker,  als  in  den  mefarsten  Wäldern  Deutschlands  ist 

Die  Wirthschaft  ist  in  diesen  Wäldern  noch  nicht  ge- 
regelt, was  bei  den  oben  angeführten  Preisen  von  64- — 42 
Kop.  Silb.  für  den  Kubikfaden  Brennholz,  nicht  gut  anders 
sein  kann.  Zwar  hat  Herrv.  Woltatis  einen  Theil  seines  Re- 
viers eine  sogenannte  Sakasnoi  Bosch  oder  Verbotener  Wald 
(Bannwald)  von  700  Dessatin,  2800  Morgen  preuss.,  welche 
mit  sehr  schönen  Kiefer»  fast  vollbestanden  sind,  aus 
eignem  Antriebe  vermessen,  durch  Schneissen  eingetbeilt 
und  taxirt ;  allein  dies  ist  nur  eine  Uebungsarbeit,  welche 
die  Einfuhrung  einer  regelrechten  Wirthschaft  nicht  zur 
Folge  haben  kann,  da  der  Ertrag  des  ganzen  Kaminka* 
sehen  Forstes  3000  R.  S.  nicht  übersteigt 

Unter  den  technischen  Betrieben  ist  die  Kohlen-  und 
Theerschwelerei  in  Gruben  ziemlich  bedeutend,  aber  die 
Gewinnungsart  dieser  Produkte  in  einem  höchst  mangel- 
haften Zustande.  Die  Kohlengruben  sind  trichterförmig, 
erhalten  31/,— •*•  Faden  {2V/%  —  28  Fuss)  obere  Breite, 
sind  7 — 9  Fuss  tief  und  fassen  k  bis  8  Kubikfaden  Holz. 
Soll  gleichzeitig  Theer  gewonnen  werden,  so  wird  am 
Grunde  der  Grube  ein  verhältnissmässig  grosser  Kasten 
eingegraben,  worin  der  Theer  aufgefangen  wird  ").  Die 
Füllung  der  Grube  geschieht  mit  möglichst  dünngespal- 
tenem Kien,  nachdem  ein  eisernes  Rost  über  die  verengte 
Kastenöffnung   gelegt   ist.   Der  obere   Tbeil  der  Grube 


13)  Siebe  die  Zeichnung  Tab.  VI.  Fig.  I  and  2. 

Bettr.  i.  Kante,  d.  Ehm.  Brietet.  19. Bd.  8 
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wird  raeilerarlig  gesetzt,  jedoch  nur  1  *f%  bis  2  Arschinen 
hoch.  Dia  Deckung  dieses  Meilers  besteht  ans  Zweiges, 
Laub  und  Sand  oder  Spflbnen  und  etwas  Kohlen  pestübe, 
oder  aus  Dünger,  der  sonst  in  dieser  Gegend  bekanntlich 
wenig  Werth  hat.  Das  Anzünden  der  Grabe  geschieht 
rund  um  den  Meiler  gleichzeitig  von  allen  Seiten  eine 
Arschine  über  dem  Grubenrande  in  einer  Arschin  weiter 
Entfernung  und  sobald  das  Feuer  sich  in  der  Grabe 
verbreitet  hat,  wird  zur  Dämpfung  desselben  die  Decke 
stärker  beschüttet.  Die  Kühler  kaufen  das  Kienholz  aus 
dem  Privat- Walde  den  Kubikfaden  zu  2  R.  Stlb.,  wobei 
gerechnet  wird,  dass  aus  I  Kubikfaden  Kien  20  Wedro 
Theer  gewonnen  werden  können.  Da  das  Kienholz  von 
den  nachgelassenen  Wipfelenden  und  Stöcken  durch  die 
Köhler  selbst  aufgearbeitet  und  gespalten  wird  und  leicht 
auf  diese  Weise  Veruntreuung  oder  Unterscbleife  statt 
finden  können,  wenn  die  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
gearbeiteten Kienhölzer  keiner  doppelten  Revision  unter- 
worfen würden;  so  darf  der  Theerschweler  die  Gruben 
nicht  anders  als  in  Gegenwart  eines  Forstbeamten  leeren. 
Ergiebt  sich  dann  im  Verh&ltniss  des  eingelegten  Kien- 
holzes ein  Uebermaas  an  Theer,  so  muss  für  jedes  mehr- 
gewonnene  Wedro  Theer  10  Kop.  Silb  gezahlt  werden; 
angenommen  nämlich  dass  1  Kubikfaden  Kienholz  2% 
Wedro  Theer  liefert.  Die  gewonnenen  Produkte,  welche 
Ich  aus  diesen  Gruben  sah,  sowohl  Kohlen  als  Theer 
waren  von  keiner  vorzüglichen  Güte  und  werden  dennoch 
stromabwärts,  bis  nach  Saratow  hin  auf  der  Wolga,  sehr 
gut  abgesetzt.  Die  Schwelung  einer  Grabe  auf  Kohlen, 
dauert  durchschnittlich  nur  2*/a  Tage,  in  Verbindung 
mit  der  Theergewinnung  aber  3  Tage  und  zum  Abkühlen 
werden  in  beiden    Fällen  ebenfalls   3 '  Tage  gebraucht. 
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Bas  Feuer  schlägt  wie  ich  selbst  gesehen  häufig  in  lichten 
Flammen  ans  der  Decke  hervor  und  ebenso  fremdartig 
war  mir  der  Anblick  den  Betrieb  ausschliesslich  von 
alten  Weibern  geleitet  zu  sehen.  Die  Kohlen  werden 
hier  an  Ort  und  Stelle  mit  M)— 50  Kop.  Banco=llffr 
Kop.  Silb.  bis  H,2  Kop.  Silb.,  dagegen  in  Saratow  mit 
25  bis  30  Kop.  Silb.  pr.  Kulle  =3,8  Scheffel  bezahlt 
Dass  dieser  Theer,  dem  im  Gouvernement  Kostroma  in 
Kesseln  gewonnenen  vorgezogen  wird,  erklärt  sich  durch 
die  langsamere  Gewinnungsart;  dennoch  ist  diese  Gewin- 
nungsart mangelhaft,  weil  der  Theer  nicht  durch  eine 
Abzugsrohre  abfliesst,  und  so  das  Theerwasser  sich  gleich 
anfangs  absondern  kann.  Vielmehr  muss  derselbe  erst 
nach  Verlauf  einiger  Tage  nach  der  Abkühlung  und  Lee- 
rung der  Grube,  aus  dem  Kasten  geschöpft  und  in  Fässer 
gefüllt  werden,  in  welchen  sich  dann  das  Theerwasser 
absondert  und  durch  ein  Zapfenloch  abgelassen  wird, 
sobald  die  Absonderung  geschehen  ist. — Es  werden  durch- 
schnittlich aus  dem  Kaminka-Forste,  jährlich  circa  1000 
Kubikfaden  Kienholz  zum  Verkohlen  abgesetzt. 

Auf  unsrer  heutigen  Fahrt  fanden  wir  viel  GeniskL 
tmetoria  und  Cytisus  biflorus,  so  wie  Evonymus  verriir 
eosus  von  ausserordentlicher  Stärke,  bis  2*/9"  Durchmesser, 
was  mich  aber  besonders  überraschte  waren  die  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Wolga  zwischen  Kremenky  und  Oselek 
wachsenden  Eschen  von  3"  Durchmesser  und  21  Fuss 
Länge.  Auf  dem  linken  Ufer  kommen  auch  einzelne 
Exemplare  von  Acer  platanoides  vor,  jedoch  Eschen  finden 
sich  auf  dem  linken  Ufer  in  dieser  Gegend  der  Wolga 
noch  nicht. 

Bei  Fokina  setzte  ich  auf  das  rechte  Ufer  der  Wolga 
über  und  war  nicht  wenig  über  die,  an  dieser  Stelle  unbflK 
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deutende  Tiefe  des  mächtigen  Stromes  erstaunt,  der  liier 
sehr  stark  versandet  ist.  Grosse  Sandinseln  mit  schönen 
Schwarzpappelbeständen  liegen  in  der  Mitte  desselben  und 
während  das  rechte  Ufer  an  dieser  Stelle  aus  Kalkstein  be- 
stehend sich  malerisch  steil  erhebt,  ist  das  linke  eine  flache 
mit  Nadelwald  hie  und  da  bestandene  magere  Sandebene. 
Die  Sandbänke  in  der  Wolga  ändern  häufig  nach  dem 
Frühjahrswasser,  und  so  hinderlich  dieser  Ucbelstand  der 
bequemen  und  gefahrlosen  Schiffahrt  auch  wird,  so  wenig 
steht  es  in  der  Kraft  der  Verwaltung  durch  Strombauten 
demselben  vorzubeugen  oder  ihn  zu  beseitigen.  Bevor  man 
hinter  Fokina  auf  die  unabsehbare  Wolga- Wiese  gelangt, 
passirt  man  einen  kleinen  Schwarzpappelnbestand,  welcher 
alljährlich  überschwemmt  wird  und  aus  Stockausschlägen 
besteht,  deren  3  Ausschläge  an  einem  Stocke  sich  finden, 
von  denen  jeder  24/, — 3  Fuss  Durchmesser  und  12 — 13 
Faden =8 k — 91  Fuss  Höhe  hat.  Es  ist  der  riesenmä*- 
sigste  Niederwaldbestand  den  man  sehen  kann. 

Von  hier  aus  ging's  10  Werst  weit  über  die  üppigen 
Wolga -Wiesen,  deren  Graswuchs  noch  denjenigen  der 
Marschgegenden  übertrifft.  Hier  und  da  kommen  in  dem- 
selben einzelne  Röhrigte,  Weidengesträuche  und  deich- 
artige Gewässer  vor.  Ich  fand  auch  einzelne  starke 
Exemplare  des  bis  hiezu  von  Norden  herab  fehlenden 
Bhamnus  Catkartica.  Das  viele  Federwild  lud  zur  Jagd 
ein,  die  mir  als  Seltenheit  für  meine  Sammlung  Fringüia 
volgarica  eintrug*  Je  näher  wir  der  Sura  kamen,  desto 
reicher  wurde  die  Flora,  die  Scabiosen,  Lavatoren  und 
Convolvulus,  so  wie  die  schwarze  Brombeere  sah  ich  hier 
und  auf  den  Wiesen  zuerst. 

Endlich  kamen  wir  zum  Ufer  der  Sura,  nachdem 
wir  schon  lange  das  Ziel  unsrer  gemeinschaftlichen  Fahrt, 
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die  Stadt  Wassil  hoch  auf  dem  Ufer  zwischen  der  Wolga 
and  Sara  hatten  liegen  sehen.  Der  Umstand,  das  meistens 
das  rechte  Ufer  der  Wolga  sehr  hoch,  zuweilen  aber 
auch  das  linke  Ufer  hoch  ist  und  das  entgegengesetzte 
flach,  das  ganze  Flussthal  jedoch  sehr  breit  ist,  macht, 
dass  man  schon  aus  weiter  Ferne,  je  nachdem  man  sich 
von  der  linken  oder  rechten  Seite  der  Wolga  nähert, 
die  Städte  und  Plätze  gewahrt,  die  sich  dann  als  Contrast 
zu  der  grossen  Ebene,  vorteilhaft  ausnehmen.  So  ist  es 
auch  mit  dem  Städtchen  Wasil,  welches  sich  malerisch 
am  hohen  Ufer  hinaufzieht,  und  von  der  Seite  so  wie 
im  Hintergrunde,  von  einem  ehrwürdigen  Eichenwalde 
eingefasst  wird.  Derselbe  zieht  sich  bis  zum  Ufer  der 
Sura  herunter,  während  die  andere  Seite  der  Stadt 
von  der  Wolga  begränzt  wird.  Gewährt  auf  diese 
Weise  der  Anblick  der  Stadt  eioen  höchst  gemüthlichcn 
Eindruck,  so  bietet  die  Aussicht  vom  höchsten  Punkte 
ans  derselben,  eine  wenig  erfreuliche  unendliche  Fernsicht 
über  das  unabsehbare  Wolga-Thal,  welches  auf  der  einen 
Seite  durch  Wiesen  auf  der  andern  aber  durch  Weiden* 
gestrfipp  von  unzähligen  Wasserflächen  durchzogen  ge- 
bildet wird. 

Auf  der  Fähre  wurden  wir  von  Tataren  bedient,  die 
von  hier  an  häufiger  sind  je  mehr  man  sich  Kasan  nähert. 
Sie  haben  moogolische  Gesichtszüge,  tragen  blaue  lange 
Hemden  und  weisse  Filz- Hüte.  Wasil  ist  ein  Stapelplatz 
Cur  Holz.  Ich  fand  hier  viele  Kiefernstämme,  welche  aus 
dem  Gouvernement  Kostroma  geflösst  waren;  dieselben 
hielten  bei  k  Fuss  vom  Stammende  28  Zoll  Durchmesser 
und  waren  2k  Fuss  lang.  Die  Jahresringe  wiesen  ein 
Alter  von  136  —  HO  Jahren  nach. 
^    In  Wassil  fand  ich  den  Förster  Herrn  von  Ulianof; 
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eben&IIs  einer  meiner  früheren  Zuhfrer,  vor.  Wir  be- 
suchten den  nahbelegenen  Schtflsbauwald  der  mit  Eichen, 
Linden ,   Ulmen,   Ahorn  (Spitzahorn)  Eschen  und  mit 
Hasel-Unterholz  bestanden  ist.  Der  Wald  hingt  mit  dem 
Schiflsbanholzwalde   in   dem    Jadenskischen   Kreise  des 
Gouvernement*  Kasan  zusammen.  Er  bildet  indessen  von 
demselben  den  kleineren  Theil,   da  er  aar  2000  Des- 
Satin   circa   8000    Morgen  FKchenraum  einnimmt.    Der 
Bestand  war  überall  geschlossen  and  das  Durchschnitts- 
alter IM) — 160  Jahrs.  Der  Wuchs  war  sehr  gut,  jedoch 
waren  die  Eichen  —  (Stieleiche)  mehr  oder  weniger  schad- 
haft. Aach  hier  hatte  man  die  Art  und  Weise  der  Be- 
wirtschaftung, oder  vielmehr  der  Benutzung  der  Schifls- 
baubolzwaldungen  nur  zu  beklagen;  denn  da  ausschliess- 
lich nur  der  Marine  das  Recht  der  Fällung  zusteht,  so 
werden  die  Eichen  nach  und  nach  ausgerottet  und  anter 
dem  Schutze  der  eingemischten  Baumholzarten,  und  des 
Haseis  kann  keine    Eiche  erwachset,   sobald    eine   zum 
Schiffsbau-taugliche  alte  Eiche  gefallt  worden  ist.  Zwar 
hat    ein    früherer    Förster,   Namens   Gedike    Meyer, 
hieselbst  sechs  Saatkämpe  angelegt,  die  voll  der  schönsten 
Eichenpflänzlinge  sind;  allein  zu  einer  Auspflanzung  der- 
selben fanden  sich  seither  keine  Mittel  und  so  gehen  tau- 
sende der  schönsten  Pflänzlinge  jetzt  unbenutzt  verloren.— 
Der  Krons-Förstcr  hat  auch  hier  nur  die  Bewachung  des 
Waldes,  damit  weder  Holz  gestohlen,  noch  Waldbrand 
schädlich  werden  kann.  Der  Boden  dieses  Waldes  besteht 
aus  einem  kräftigen  humusreichen  Lehm,    die  Lage  ist 
hügelig  und  somit  sind  von  der  Natur  alle  Mittel  geboten 
um  diesen  Wald  zu  einem  sehr  einträglichen  zu  gestal- 
ten,   während  gegenwärtig  ausser  dem  Schifisbauholze 
keine  Fällung   und  Benutzung  in  demselben  stattfindet. 
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Dieser  Waid  grapst  mit  einem  RraerwaMe  dar  gleich* 
Beetands  Verhältnisse  hat,  woselbst  indessen  ebenfalls  die 
Fällung  der  Eichen  untersagt  ist.  Dies  ist  jedoch  nicht 
überall  im  Nishnij -Nowgorodseben  in  den  Dauerwäldern 
der  Fall,  im  Gegentheil  ißt  in  den  Spastischen,  Tatarskn 
achen  und  Mokrowskischen  Gemeindewäldern  den  Bauern 
auch  die  Fällung  der  Eichen  gestattet.  Da  gegenwärtig  die 
bisherigen  Schiffsbauholzwälder  nach  den  darüber  statt- 
findenden Verhandlungen,  wahrscheinlich  unter  die  Krone- 
Domainen- Verwaltung  gestellt  werden  H),  so  lässt  sieh 
mit  vollem  Rechte  erwarten  dass  durch  sie  dem  Staate  eine 
neue  ergiebige  Ader  des  Einkommens  geöffnet  wird« 

Sollte  dies  indessen  geschehen,  so  wird  es  alle  Kennt» 
niese  und  Umsicht  des  Revier  Verwalters  erfordern,  den 
Einschlag  dieser  und  ähnlicher  Reviere  derartig  zu.  leiten, 
dass  dadurch  die  Anzucht  und  Verjüngung  der  Eichen 
gesichert  ist*  Dann  wird  ohne  Zweifel  die  Pflanzung  vor 
der  Saat  den  Vorzug  erhalten,  da  das  starke  und  dichte 
Unterholz  der  starken  Fröste  wegen  weder  gerodet  werden 
darf,  noch  an  eine  natürliche  Besamung,  der  weitläufigen 
Stellung  der  Eichen  wegen,  zu  denken  ist.  —  In  dem 
ganzen  Schifisbauholzwalde  giebt  es  an  Eichen  eigentlich 
nur  zwei  Altersklassen  und  zwar  alte  Stämme  und  junge 
aber  unterdrückte,  die  eine  baldige  Lichtstellung  erfor- 
dern, wenn  sie  noch  zu  tauglichen  Stämmen  erwach- 
sen sollen.  Vielleicht  wäre  durch  Einfuhrung  einer 
regelrechten  Mittelwaldwirthschaft  der  doppelte  Zweck: 
das  für  den  Schiffsbau  nöthige  Holz  zu  erziehen  und 
gleichzeitig   die   Erhaltung   des  für   das  Gedeihen  der 


14)  Bis  Uebergase  derselben  an  die  Verwaltung  der  Krönt  Domainen  iat 
am  ßcfaJoiae  4<*  Jahre«  |853  erfolgt.  Verf. 
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Bebra  atthigen  Schutzes  herzustellea,  am  geeignetste* 
tu  erreichen«  in  den  hiesigen  so  wie  in  allen  örtliche* 
Scbifisbauholzwaldungen  sind  die  Kahlfröste,  die  grösste» 
Feinde  der  Eicheneniehung,  ond  weil  die  Natur  überall 
wo  der  Mensch  nicht  ununterbrochen  <Ke  Zerstörung  übt, 
hilfreich  der  Erhaltung  des  Geschaffenen  die  Hand  bietet, 
fehlt  keinen  Beständen  der  nöthige  Unterwuchs  von  ver- 
schiedenen Straucharten,  der  die  Wurzeln  der  stehenden 
Eichen  gegen  den  Frost  schützt.  Da  man  aber  mit  dem 
Abtriebe  der  alten  tauglichen  Eichen  allmälig  fortschreitet, 
die  dadurch  entstehenden  Blossen  sich  wieder  mit  Strauch 
bedecken,  für  die  Nachzucht  der  Eichen  aber  garnfchta 
geschieht;  so  ist  auch  auf  diese  Weise  das  gänzliche 
Aufhören  der  Eichen  Schiffsbauholzbestände  bei  aller 
Schonung  und  sparsamen  Bolzung  vorauszusehen.  Deshalb 
erscheint  es  denn  durchaus  nothwendig,  dass  wenigstens 
die  Eichenschtflsbauholzbestände  an  die  Domainen  und 
Forstveroaltuug  übergehen,  vorausgesetzt  dass  Letztere  die 
pflegliche  Behandlung  und  Benutzung  dieser  Wälder  mit 
derselben  Sorgfalt  überwache  und  leite,  als  dies  in  dea 
werthvollen  sogenannten  Krons- Musterforsten  der  Fall  ist. 
Das  Gouvernement  Nishni- Nowgorod,  dessen  Gränae 
ich  bald  übertrat,  gehört  zu  denjenigen  Gouvernements 
woselbst  der  Ackerbau  eine  grosse  Wichtigkeit  erreicht 
hat;  dennoch  aber  ist  der  Waldreich th um  daselbst  sehr 
bedeutend.  Der  Betrag  sämmtlicber  Krons -Forste  wird 
auf  84*9,019  Dessätin  angegeben  und  die  Eichenwälder, 
welche  der  Marine  zur  ausschliesslichen  Benutzung  an» 
gewiesen  sind,  werden  auf  35611  Dessätin  angege- 
ben. Die  Grösse  des  Gouvernements  beträgt  '876  a  Mei- 
len. Die  Privatforsle  sind  mindestens  noch  einmal  so 
gross  als  die  Kronswälder,  obgleich  an  der  Verkleinerung 
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derselben  emsig  gearbeitet  wird.  Die  waldreichsten  Tbeile 
des  Goovernement8  befinden  sich  im  Norden  desselben  und 
beginnen  vom  linkem  Ufer  der  Wolga,  dann  im  Westen 
und  Süden,  während  die  Mitte  des  Gouvernements  vorzugs- 
weise dem  Ackerbau  eingeräumt  und  stark  bevölkert  ist. 

Der  Absatz  aus  den  Krons-Forsten  ist  sehr  begünstigt 
durch  viele  kleine  und  grosse  Flüsse,  die  sich  in  die 
Wolga  ergiessen;  dennoch  ist  derselbe  unbedeutend,  weil 
der  Ackerbau,  der  Kornhandel  und  die  Schifffahrt  ein- 
träglichere Erwerbsquellen  als  der  Holzhandel  bieten. 
Ueberdem  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Privatforst- 
besitzer  gegenwärtig  das  Holz  weit  unter  dem  Werthe 
verkaufen  und  dem  Holzhändler  keine  andere  Bedingung 
beim  Verkaufe  stellen,  als  das  Holz  zu  (allen  und  zu 
bezahlen.  Die  Krone  hingegen  fordert  die  Erfüllung  be- 
stimmter Vorschriften ,  welche  die  Erhaltung  und  Ver- 
jüngung des  Waldes  ermöglichen  dadurch  aber  den  Gewinn 
des  Holzhändlers  so  wie  auch  den  Absatz  aus  dem  Krons- 
Walde  begränzen.  —  Um  nämlich  die  Anhäufung  von 
Wipfel  und  Astholz,  welches  von  den  Holzhändlcrn  nicht 
abgeführt  wird,  zu  verhindern,  werden  dem  Käufer  20°/» 
von  der  Kaufsumme  für  Räumung  des  Abfalls  zugeschla- 
gen. Für  diesen  {Mehrbetrag  übernimmt  die  Forstverwaltung 
dann  die  Räumung  der  Schläge.  Es  ist  aber  auch  dem 
Käufer  frei  gestellt,  sobald  derselbe  die  Räumung  selbst 
übernehmen  will,  diese  unter  Aufsicht  der  Forstver- 
waltung auszuführen  und  fällt  dann  die  Zahlung  von 
den  im  entgegengesetzten  Falle  geforderten  20%  f°rt- 

Viele  sogenannte  Krons-Wälder  d.  h.  D  omainen -Wälder 
des  hiesigen  Gouvernements  gehören  bis  hiezu  noch  ge- 
meinschaftlich den  Domainen  und  Apanagen;  jedoch 
•ist  man  eifrig  drauf  bedacht  eine  Theilung  derselben  zu 
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bewerkstelligen.  Vielleicht  könnt*  dieser  gemeinschaftliche 
Besitz  and  dessen  Entstehung  über  die  Verhältnisse  der 
früheren  yrtiunia  Fürsten,  oder  wie  man  diese  übersetzt 
bat  fTheilfursten»,  tu  den  Reichsfiirsten  manchen  Auf- 
schluss  geben? —  Es  scheint  wohl,  dass  cur  Zeit  der 
Tbeilung  die  damals  unwichtigeren  Waldungen  riebt  der 
Theilong  wertb  gehalten  worden  sind  and  eine  gemein- 
schaftliche  Benutzung  fortbestanden  hat,  die  wahrschein- 
lich von  den  deutschen  Servituten  nur  darin  abwich, 
dass  weder  die  Benatzungsart  bezeichnet,  noch  begräut 
wurde,  der  Grund  und  Boden  des  Waldes  aber,  stillschwei- 
gend dem  Reicbsfarsten  verblieb» 


Capltel  V. 

Wasil  verliess  ich  in  Gesellschaft  der  drei  jungen 
Forstmänner,  von  denen  mich  zwei  noch  bis  an  die  Gränte 
des  Gouvernements  begleiteten.  —  Ich  benutze  diese  Ge- 
legenheit, um  hier  denselben  für  all  die  Beweise  ihrer 
Anhänglichkeit  meinen  herzlichsten  Dank  öffentlich  aus- 
zusprechen. Gleichzeitig  ist  es  vielleicht  nicht  uninteres- 
sant einige  Worte  über  die  Stellung  des  russischen  Krans- 
Försters  zu  sagen.  Allem  zuvor  bemerke  ich,  dass  die 
russischen  praktischen  Forstbeamten  in  zwei  Klassen  ge- 
theilt  werden  müssen  und  zwar:  in  solche,  welche  eine 
forstliche  Vorbildung  erhalten  haben  und  solche,  welche 
ohne  dieselben  in  den  Forst* Dienst  getreten  sind.  Von 
der  letsteren  Klasse,  obgleich  unter  ihnen  höchst  acht- 
bare Männer»  kann  hier  um  so  weniger  die  Rede  sein, 
als  denselben  die  unwichtigeren  Forste  des  Landes  an- 
vertraut sind  und  nach  und  nach  an  ihre  Stelle  forstlich 
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vorgebildete  Officiere  treten,  so  Wie  die  m  Gebote  ste- 
hende Anzahl  der  Letzteren  dies  möglich  macht 

Es  ist  gewiss  kein  Land  in  der  Welt,  wo  der  Forst- 
wirth  unter  den  Staatsbürgern  eine  wichtige  Stelle  ein- 
nimmt, wo  demselben  so  jung  und  unerfahren  die  Ver- 
waltung  und  pflegliche  Behandlung  der  Krons-Forste  an« 
▼ertraut  würde,  als  bei  uns  in  Russland.  Wir  haben  Bei- 
spiele, dass  mit  dem  20.  bis  21.  Lebensjahre  der  als 
Officier  aus  der  praktischen  Lehrforstey  in  Lissinow  ent- 
lassene junge  Mann  in  den  Staats-Dienst  als  Forst-Offi- 
cier  fibertritt.  Der  Contrast  zwischen  der  neu  zu  betre- 
tenden und  der  bis  zu  dieser  Zeit  gewandelten  Lebensbahn, 
ist  schroff  und  grell,  und  fuhrt  den  jungen  Mann  aus 
dem  heiteren  Leben  der  Studien  und  Kameradschaft  in 
das  ernste  und  meistens  völlig  isolirte  Leben  des  Forst- 
dienstes. Hier  erwartet  ihn,  neben  der  Sorge  für  den 
eignen  Hausstand,  die  ihm  bisher  im  Corps  sowohl,  als 
auch  in  Lissinow  fremd  geblieben,  die  strenge  Erfüllung 
der  Dienstpflicht  die  Bürde  der  Verantwortlichkeit*  Fremd 
in  dem  ihm  überwiesenen  Walde,  dessen  Grösse  Jahre 
zur  vertrauten  Bekanntschaft  fordert,  sieht  er  sich  gleich- 
zeitig an  den  Schreibtisch  gefesselt  um  die  notwendigen 
schriftlichen  Geschäfte  des  Dienstes  nicht  zu  vernachläs- 
sigen. Hat  er  das  Glück  eine  von  denjenigen  Forsteten  zq 
erhalten,  welche  nach  der  neuen  Verordnung,  für  die 
Förster  nach  und  nach  in  allen  Gouvernements  erbaut 
werden  sollen,  so  kann  er  wenigstens  sich  häuslich  den 
Umständen  nach,  bequem  einrichten;  ist  er  hingegen  ge- 
nöthigt,  in  irgend  einem  Dorfe  seines  Forst-Bezirks 
eine  Bauerwohnung  zu  miethen,  so  entbehrt  er  jeder  Be- 
quemlichkeit zu  deren  Ertragen  ihm  die  Jugend  günstig 
zu  statten  kommt.  Natürlich  kommt  dieser  Fall  sehr  häufig 


vor,  weil  es  unmöglich  ist,  mit  dem  Aufbau  der  Forsteten 
in  dem  Grade  schnell  fortzuschreiten,  als  dies  der  Mangel 
derselben  wünschenswert  erscheinen  lässt.  —  Besser  ist 
derjenige  der  jungen  Förster  daran»  welcher  seinen 
Wohnsitz  in  einer  Kreisstadt  nehmen  darf,  was  jedoch 
nor  ausnahmsweise ,  namentlich  wenn  dieselbe  dem  zu 
▼erwaltenden  Forste  am  nächstgelegen  ist,  erlaubt  wird. 
Häufig  ist  der  bisher  an  Geselligkeit  gewöhnte  junge 
Mann  ganz  auf  sich  beschränkt,  da  die  Nachbarschaft 
der  Bauern  ihm  keinen  Umgang  bieten  kann  und  wenn 
denn  die  Fälle  sehr  selten  sind,  wo  derselbe  nicht  in 
jeder  Beziehung  auf  der  Bahn  der  strengsten  Pflichter« 
fiillung  bleibt,  so  ist  dies  gewiss  eine  höchst  erfreuliche 
Erscheinung.  Wie  gross  sind  jedoch  die  Verlockungen 
denen  der  eben  in  den  Dienst  getretene  junge  Förster 
zu  widerstehen  hat?  —  Verwalter  eines  unschätzbaren 
Vermögens,  des  Waldes,  muss  er  nicht  allein  in  jedem 
Holzhändler,  sondern  auch  in  jedem  bei  ihm  eingeforstetea 
Bauer  einen  Versucher  seiner  Diensttreue  argwohnen. 
Ungewöhnlich  grosse  Summen  werden  ihm  als  Köder 
vorgehalten,  um  das  unerfahrene  Gemüth  in  seinen  Grund- 
sätzen wankend  zu  machen.  Man  kann  es  zwar  keinem 
Menschen  als  besonderen  Vorzug  anrechnen,  wenn  er 
bis  ans  Lebeusende  redlich  lebt  ohne  besonderen  Vor- 
lockungen  ausgesetzt  gewesen  zu  sein;  allein  wenn  diese 
ihm  täglich  Fallstricke  legen  und  er  dieselben  dennoch 
zu  umgehen  weiss,  so  verdient  derselbe  volle  Anerken- 
nung. Vergleichen  wir  solche  Stellung  mit  irgend  einer 
anderen  im  Staatsdienste,  so  findet  sich  bestimmt  keine, 
welche  so  grosse  Ansprüche  in  so  jungen  Jahren  auf 
die  Festigkeit  der  Grundsätze  machte,  als  der  Forstdienst 
in  Russland.  Würde  der  junge  Förster  noch  sich  eines 
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:en  erfahrenen  Leiters  erfreuen,  so  wäre  derselbe 
unter  solchem  Schutze  vor  jeglichem  Fehltritte  gesichert, 
so  aber  steht  er  isolirt  und  sieht  im  Verlaufe  des  Jahres 
nur  einigemal  den  Gouvernements-Forstmeister  oder  den 
Forstrevisor  bei  sich.  —  Dass  nicht  Allen  das  eben  ge- 
zeichnete Loos  zu  Theil  wird,  versteht  sich  von  selbst; 
denn  die  nördlichen  und  östlichen  Wälder  unterscheiden 
sich  bedeutend  von  den  mittleren,  westlicheo  und  süd- 
lichen Forsten.  Hier  bieten  Klima 9  Jagd,  grössere  Be- 
völkerung, und  die  verschiedenen  Zweige  der  Naturwis- 
senschaft, welche  der  Förster  treiben  kann,  Ersatz  in 
den  vorkommenden  Massestunden,  welche  der  Förster 
des  Nordens  und  Ostens  in  den  endlosen  Wintern  und 
langen  Abenden  in  stiller  Abgeschiedenheit  für  sich  hin- 
leben muss. 

Wenn  ich  bei  solcher  Sachlage  der  Verhältnisse 
dennoch  in  allen  Gouvernements,  welche  ich  auf  meiner 
Reise  berührte,  die  Fährung  und  den  Dienst  der  jungen, 
auf  hiesigem  Institute  erzogenen  Förster  mit  sehr  geringer 
Ausnahme,  von  den  Chefs  der  Gouvernements-Forst  Ver- 
waltung nur  loben  hörte,  so  war  mir  das  ein  höchst  er- 
freuliches Zeichen.  Und  ich  bin  überzeugt,  dass  wenn 
mit  der  Zeit  der  Aufbau  sämmtlicher  dazu  bezeichneter 
Forsteten,  mit  dem  dazu  gehörigen  Ackerland  erst  her- 
gestellt sein  wird,  Dienstvergehen  und  Unordnungen 
immer  seltenere  Erscheinungen  sein  werden.  Dazu  ist  denn 
aber  durchaus  erforderlich,  dass  zu  Dienstländcreien  nicht 
allein  guter  tauglicher  Boden,  sondern  dieser  auch  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Forstei  angewiesen  wird.  Wenn 
der  Förster  aber  15  —  20  Werst  vom  Wohnorte  die 
Dienstländereien  angewiesen  erhält,  so  darf  man  unmög- 
voraussetzen ,   dass  er  solche  Ländereien  selbst  be- 


—   It6  — 

bauen  lassen  kann,  vielmehr  dieaelbeii  an  Liebhaber  für 
geringen  Zins  vermietbet.  Dadarcb  geht  denn  der  Zweck, 
den  man  bei  solcher  Einrichtung  vor  Angen  hatte,  gant 
verloren«  Weder  wird  die  Lust  tum  Ackerbau  angeregt, 
noch  gewinnt  der  Förster  für  die  ihm  angewiesene 
Ilehnath  das  nöthige  Interesse.  Beides  ist  jedoch  von 
grosser  Wichtigkeit,  wie  sich  dies  in  den  westlichen 
Gouvernements,  wo  schon  seit  undenklichen  Zeiten,  Dienst- 
ländereien  zu  den  Forsteten  gehören,  als  sehr  vortheH- 
haft  ergeben  hat.  Bei  den  meist  sehr  grossen  Forsten, 
ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  der  Förster  die 
Stellen  nicht  häufig  wechselt;  will  man  dies  Wechseln 
vermeiden,  so  gebe  man  ihm  Land,  welches  ihm  durch 
die  Bebauung  lieb  und  werth  wird.  — -  Dies  zu  erlangen 
scheint  aber  für  den  russischen  Forstdienst  um  $o  wuo- 
schenswerther,  als  die  meist  ungeheure  Ausdehnung  der 
Forste  keine  genaue  Bekanntschaft  in  kurzer  Frist  zulässt. 
Ausser  den  Gränzen  und  Beständen  seines  Waldes,  muss 
aber  der  Förster  auch  alle  auf  den  Wald  Eiufluss  ha- 
benden äusseren  Verhältnisse  kennen  lernen,  er  muss  sich 
die  in  jeder  Beziehung  für  ihn  und  den  Dienst  wichtige 
Lokalkunde  erwerben,  was  viel  Zeit  erfordert  und  einmal 
gewonnen,  weder  an  einen  Andern  übertragen  werden 
kann,  noch  för  eine  fremde  Lokalität  zu  benutzen 
ist.  —  Freilich  ist  der  früher  auch  in  anderen  Staaten 
ausgesprochene  und  befolgte  Grundsatz,  der  Not- 
wendigkeit öfterer  Versetzung  der  Forstbeamten  zw 
Verhinderung  zu  vertraulicher  und  deshalb 
Bekanntschaften  mit  den  Waldanwohnern,  auch 
in  Russland  befolgt  worden;  allein  abgesehen,  dass  auch 
im  Auslande  die  Mängel  dieser  Maassregel  schon  fühlbar 
geworden   und   deshalb    letztere   verlassen   worden    ist, 
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können  wir  in  Rassland  ihr  am  so  weniger  einen  Vor- 
thett  zuerkennen,  als  die  Grösse  der  Wälder  and  die 
Strenge  der  Controlle  sie  annöthig,  ja  schädlich  erscheinen 
lassen.  —  Ist  nun  aber  ein  solches  Wechseln  geradezu 
für  den  Staatsdienst  dadurch  nachtheilig,  dass  es  der 
Forstverwaltung  zuletzt  überall  an  lokalkundigen  Förstern 
fehlt,  weil  dieselben  aus  Mangel  an  Zeit  während  ihres 
Verbleibens  Lokalkenntnisse  nirgendwo  im  erforderlichen 
Umfange  sammeln  können,  so  wirkt  ein  solcher  Wechsel 
anmittelbar  auch  nachtheilig  auf  die  Vermögenszustände 
des  Försters,  die  bei  jedem  Umzüge  and  besonders  in 
entferntere  Gouvernements  jedesmal  eine  Einbusse  erlei- 
den müssen.  Dass  jedoch  hiemit  die  Zulässigkeit  des 
Wechsels  in  ein  und  demselben  Gouvernement  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  soll,  versteht  sich  von  selbst,  indem 
häufig  Fälle  vorkommen  können,  wo  solche  Wechsel  als 
Belohnung  und  Auszeichnung  zuerkannt  werden. 

Begleiten  wir  den  Förster  nun  mal  in  den  Wald  und 
sehen  wir  wie  dort  dessen  Wirksamkeit  sich  äussert.— Ge- 
wiss ist  das  Wirken  des  Russischen  Forstmannes  mit 
dem  des  ausländischen  ebenso  verschieden  and  ebenso 
verwandt,  als  das  Leben  und  Wirken  der  Förster  in  den 
verschiedenen  Provinzen  des  Rassischen  Reichs  selbst.—* 
Der  Förster  in  Archangel,  und  der  Förster  in  der  Krim, 
das  Wirken  desselben  in  der  Umgegend  von  Moskau  und 
einige  100  Werst  entfernter  im  Wladtmirschen  Gouver- 
nement ist  ebenso  abweichend,  als  die  Wirksamkeit  der 
Königlich  Preossischen  Förster  in  Ostpreussen,  Lithauen, 
im  Vergleich  zu  den  Förstern  am  Rhein  oder  im  Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf  und  Münster.  —  Von  der  pei*- 
ltchsten  gartenahnKchsten  Cultur  der  Walderziehung  in 
dem  Gouvernement  Jekatherinoslaw ,  zu  der  MittelwaldH 
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wirthschaft  in  dem  Gouvernement  Woronesch,  den  Nie- 
derwäldern in  Charkof ,  den  regelrecht  bewirtschafteten 
Hochwäldern  in  Tula  und  Moskau  bis  zu  der  unbeschränk- 
testen Plänterwirthschaft  in  den  Gouvernements  Olonez 
und  Archangel  lassen  sich  Ton  Süden  bis  Norden  ebenso 
viele  Stufen  der  Waldbehandlung  und  der  daraus  her- 
vorgehenden Wirksamkeit  und  dem  Treiben  des  Försters 
nachweisen,  als  dies  in  gleicher  Beziehung  von  Memel  bis 
Basel  und  von  Holland  bis  Ungarn  geschehen  könnte. — 
Wollen  wir  demnach  über  die  Wirksamkeit  des  Russischen 
Forstmannes  hier  ein  Bild  geben,  so  beschränkt  sich 
dasselbe  nur  auf  die  waldreichsten  Gouvernements  des 
Nordens  und  Nordostens,  indem  wir  das  mittlere,  südliche 
und  einen  Theil  des  westlichen  Russlands  davon  aus- 
schliessen.  Wie  denn  flberdem  diese  Blätter  die  Bestim- 
mung haben  nur  einzelne  Tbeile  des  Reichs  in  forstlicher 
Beziehung  zu  beleuchten,  während  jedes  summarische 
Urtheil  fern  gehalten  werden  soll.  Nichts  hat  die  Ideen- 
verwirrung über  Russland  mehr  genährt,  als  die  Ver- 
schmelzung [des  Urtheils  über  das  ganze  Reich.  Wie 
können  aber  so  heterogene  Verhältnisse,  wie  dies  Riesen- 
reich sie  umfasst,  übersichtlich  in  der  Allgemeinheit 
dargestellt  werden?—  Daher  verlieren  oft  Aeusserungen, 
die  wir  von  den  geistreichsten  Männern,  über  das  russi- 
sche Forstwesen  nnd  dessen  Zustand  hören  und  lesen, 
allen  Werth.  Diese  haben  meistens  nur  den  waldreichen 
Norden  vor  Augen,  wenn  sie  uns  versichern,  dass  Russ- 
land sich  in  dem  Zustande  befände,  worin  Deutschland 
vor  800 — 1000  Jahren  gewesen,  wenn  sie  die  Erziehung 
und  Bildung  tüchtiger  Forstmänner  für  Russland  als 
überflüssig  darstellen,  wenn  sie,  die  Anstellung  von  Aus- 
ländern im  Russischen  Forstdienst,  für  nachtheilig  erkennen, 
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wenn*  sie  die  Taxations- Arbeiten ,  die  Zuwachsermittelung 
des  Grafen  Bedemar  für  papierne  Spässe  erklären,  wenn 
sie  ein  Forst- Institut  und  die  praktische  Bildungs* Anstalt 
in  Lissinow  —  nicht  Lisinka  —  als  zwecklos  hinstellen? 
Hätten  diese  Herren  bei  solchem  Urtheile  nicht  ausschliess- 
lich den  hohen  Norden  im  Auge,  wie  liesse  sich  dasselbe 
sonst  mit  dem  scharfen  Blicke,  der  an  ihnen  gerühmt  und 
anerkannt  ist,  vereinen?  —  Die  Ausländer,  welche  im 
Russischen  Forstdienst  gestanden  haben,  sind  im  Durch« 
schnitt  demselben  von  Nutzen  gewesen  und  denjenigen 
Inländern,  welche  zu  ihrer  forstlichen  Ausbildung  im 
Auslande  studirt  haben,  verdankt  Russland  viele  sich  als 
vollkommen  zweckmässig  erwiesene  forstliche  Einrich- 
tungen* Es  ist  ja  anders  auch  gar  nicht  möglich.  Die 
Forstwirtschaft  basirt  auf  eine  Forstwissenschaft,  wie  jede 
praktische  Wissenschaft  auf  eine  Theorie;  letztere  giebt 
die  Grundlehren  deren  Modificationen  nach  den  abwei- 
chenden Verhältnissen  des  praktisch  zu  behandelnden 
Gegenstandes,  dem  durch  die  Theorie  Gebildeten  über- 
lassen bleiben  müssen.  Der  Forstmann  ist  in  dieser  Be- 
ziehung dem  Arzte  vergleichbar.  Der  von  seiner  Wissen- 
schaft durchdrungene  Arzt,  wird  die  gefahrvollen  Au»* 
Schlagskrankheiten  im  Norden,  nicht  mit  denselben  leichten 
Mitteln  und  auf  dieselbe  Art  heilen  wollen,  welche  im 
Süden  mit  Erfolg  angewandt  werden,  und  ebenso  wird 
der  Forstmann  in  Wolhynien  die  Eichenbestände  nicht 
unter  so  starkem  Schutze  erziehen  als  in  Tula,  wo  die 
Kahlfröste  den  jungen  Aufschlag  leicht  tödten.  Pirogow 
wird  ebenso  viel  in  Paris  und  London  gelten  als  Gräfe 
und  Vogel  in  St.  Petersburg,  und  Cotta,  Hartig  und 
Pfeil  ect.  werden  mit  ebenso  wirksamen  Erfolge  in  ihren 
Grundideen  für  die  Behandlung   der  Russischen  Wälder 

s.  Kennta.  d.  «dm.  Beiete.  19.  Bd.  9 
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benutzt,  als  Sardioiache  Forstmänner  ihre  Bildung  in 
Neustadt -Eberswalde  erhalte«,  oder  die  Französischen  and 
Schwedischen  Forstmänner  die  deotachen  Foretfersammlun- 

• 

gen  besuchen.  Die  Theorie  kann  ja  nur  den  zu  behau« 
delnden  Gegenstand  seiner  Natnr  naeh  kennen  lehren, 
die  Praxis  dagegen  hat  die  Aufgabe  nach  den  ab- 
weichenden äusseren  Verhältnissen,  den  Gegenstand  na- 
turgemäss  zu  bestimmten  Zwecken  zu  behandeln.  Ist  es 
deshalb  die  Aufgabe  der  Forst-Theorie,  die  verschieden* 
artigsten  Erscheinungen  derjenigen  Pflanzen  zu  sammeln 
und  systematisch  zu  ordnen,  deren  Behandlung  von  dem 
Forstmanne  gefordert  wird  und  wird  diese  Theorie  an 
irgend  einem  Orte  der  Welt  gepredigt,  so  wird  derselbe 
von  In-  und  Ausländern  auch  mit  grossem  Nutzen  besucht 
Werden,  die  überhaupt  im  Stande  sind  die  Anwendung 
der  Theorie  auf  die  Praxis  zu  übertragen.  Natürlich  kann 
weder  in  Lissinow  noch  in  St.  Petersburg  dem  Forst- 
manne die  zweckmässigste  Kiefernwirthschaft  vom  Donea 
bis  zum  Mesen  umfassend  vorgetragen,  wohl  aber  die 
Naturgeschichte  und  das  Verhalten  der  Kiefer  nach  der 
Abweichung  in  Klima  und  Boden  derartig  verauschau» 
licht  werden,  <fass  der  Zuhörer  im  Süden  wie  im  Nor- 
den, im  Osten  wie  im  Westen  weiss,  auf  welche  Gegen« 
stände  derselbe  vorzugsweise  in  einem  und  dem  anderen 
Theile  die  Aufmerksamkeit  zu  richten  habe.  Darum  haben 
denn  auch  die  sogenannten  papiernen  Spässe  15)  des 
Grafen  von  Bedemarso  grossen  Werth  für  die  Russischen 
Forstmänner  sowohl,  als  auch  für  die  Forstmänner  des 
Auslandes,  denen  jeder  reelle  Beitrag  zur  Vergrösserung 


15)  Wohin  die  mühevollen  Arbeiten  dieses  ausgezeichneten  Forstmanns 
notilands  gerne  get&nlt  werden. 
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der  Wissenschaft  hellig:  Ist  —  weil  wir  durch  sie  wissen, 
welche  Verschiedenheit  in  den  Zuwaehsverilältnissen  un- 
srer  Waldangen  von  der  Wolga  bfc  St*  Petersburg  herrscht 
und  welchen  Unwerth  Angaben  haben,  die  auf  keine 
Untersuchung  sich  gründen  ond  dem  Auslände  verkünden: 
der  Zuwachs  der  Russischen  Wälder  zum  Zuwachse  der 
ausländischen  verhalte  sich  wie  2:3. 

Doch  ich  schweife  ab  und  bitte  den  geehrten  Leser 
mir  so  erlauben,  ihn  mit  dem  Dienste  des  nordischen 
Forstmannes  im  Walde  selbst  bekannt  so  machen. 

Die  Grösse  tler  dem  Förster  anvertrauten  Datsoha 
oder  Forst,  hängt  gewöhnlich  von  der  Wichtigkeit  des 
Forstes  ab.  Wo  der  Absatz  ausschliesslich  nur  auf  be- 
stimmten Flüssen  ausgeführt  wird  und  deshalb,  ohne 
solche  Flossstrassen  zu  passiren,  aus  dem  Walde  nichts 
entfuhrt  werden  kann,  ist  es  auch  ganz  gleich,  ob  der 
Forst  I  oder  2  Millionen  Dessätinen  hält.  Des  Försters 
wichtigster  und  beschwerlichster  Dienst  besteht  hier  darin, 
im  Herbste  denjenigen  Anweisezettel  auszustellen,  welche 
Holzftlhingen  vorzunehmen  beabsichtigen  und  dann  im 
Frühjahre  an  den  Pristans  oder  Auszugsstellen,  Rechen 
ect.  die  geflösste  Menge  zu  revidiren,  oder  dort,  wo 
ausschliesslich  nur  zu  grossen  Barken  Holz  gefällt  wird, 
das  zu  solchem  Bau  verbrauchte  Holz  auf  den  Werft- 
platzen  zu  controliren.  Werden  ausserdem  forstliche 
Gewerbe  in  dem  Walde  betrieben,  so  geschieht  die  Con- 
trole  und  Einnahme  für  verbrauchtes  Material,  nach  der 
Masse  des  gewonnenen  Produkts.  Da  auch  die  Degut,~ 
Tbeer-  und  Terpentin-Gewinnung,  meistens  im  Winter  oder 
zu  Ende  desselben  geschieht;  so  können  im  Frühjahre 
die  Fällungs-Controle,  so  wie  diejenige  der  gewonnenen 
Produkte,  gleichzeitig  ausgeführt  werden.  Ausserdem  be- 
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sucht  der  Förster  noch  im  Winter  die  Fällunp-Plätae, 
um  sich  zu  überzeugen  dass  der  zur  Fällung?  eingewie- 
sene Distrikt  nicht  überschritten  wird,  wa*  um  so  we- 
niger zu  befürchten  ist ,  wenn  nur  Holt  zu  Barken  oder 
zu  Balken,  und  kein  Brennholz  zur  Flössung  gefallt  wird, 
da  die  dazu  tauglichen  Distrikte  und  deren  Gränzen,  auf 
welche  auch  nur  Anweisungen  gegeben  werden,  den 
Holzfällern  zu  bekannt  sind;  die  Strafe  aber  im  Ueber- 
tretungsfalle  so  gross  ist,  dass  die  bestimmte  Entfernung 
von  den  grösseren  flössbaren  Flüssen  aus  Furcht  von 
den  Holzfällern  meistens  strenge  innegehalten  wird.  Im 
Sommer  wird  die  Thätigkeit  des  hochnordischen  Försters 
durch x  die  Gefahr  vor  Waldbrand  rege  gehalten.  Da 
diese  sich  indessen  nur  dort  zeigt  wo  Waldweide  und 
Heugewinnung  existirten,  so  beschränkt  sich  die  Aufsicht 
wieder  nur,  auf  bestimmte  Distrikte,  und  so  kann  man 
sagen:  dass  obgleich  eigentliche  Wald -Geschäfte  dem 
nordischen  Förster  weniger  auferlegt  sind,  derselbe  den- 
noch sehr  viel  zu  thun  hat,  wenn  er  dasjenige  erfüllen 
will,  was  der  Dienst  Ton  ihm  fordert,  weil,  die  grossen 
Entfernungen  der  Fällungsplätze,  so  wie  die  unbevölkerten 
Gegenden,  in  denen  er  amtlich  wirkt,  den  Dienst  sehr 
erschweren  und  dem  Förster  grosse  Opfer  an  Entsa- 
gung und  Gesundheit  auferlegen.  —  Wochenlang  dauern 
die  gewöhnlichen  Revisions-Reiseu  und  getrennt  vom 
häuslichen  Heerde,  entbehrt  er  alles  Umganges  mit  ge- 
bildeten Menschen  und  ist  den  Einflüssen  der  wech- 
selnden Witterung  Tag  und  Nacht  ausgesetzt.  Denn  der 
Förster  muss  schon  sehr  unempfindlich  gegen  die  Wohl- 
thaten  der  Kultur  geworden  sein,  welcher  dem  Nacht- 
lager, das  ihm  der  Zufall  hie  und  da  in  einem  Dörfchen 
bietet,  nicht  die  Tarantasse  oder  die  Kibitka    vorziehen 
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sollte.  Und  nun  die  Nahrung? —  Natürlich  spielt  auf 
solcher  Wanderung  der  Samowar  eine  Hauptrolle;  der 
Thee  ist  das  Lebenselixier,  welches  den  ermatteten  Körper 
sowohl  in  der  grössten  Kälte,  als  in  der  erschlaffendsten 
Hitze,  erquickt  und  stärkt.  Deshalb  hält  jeder  Förster, 
so  wie  jeder  Reisende  in  Russland  ein  Kästchen,  welches 
die  zur  Theebereitung  nöthigen  Gegenstände  enthält  und 
Sunduck  genannt  wird,  für  etwas  unentbehrliches.  Ist 
der  Förster  Jäger,  so  erquickt  ihn  hie  und  da  ein  Stück 
Federwild,  oder  er  findet  ein  Fischerdorf,  wo  ihm  ein 
gefalliger  Fischfang  einen  Wechsel  in  seiner  einfachen 
Nahrung  bietet.  Die  Zubereitung  solcher  Leckerbissen 
fuhrt  der  Diener  aus,  der  den  Förster  überall  begleitet 
und  von  der  edlen  Kochkunst  mindestens  so  viel  versteht, 
um  solche  Aufgabe  zu  lösen.  Kehrt  er  von  seiner  Re- 
visions-Reise heim,  die  selten  weniger  als  2  bis  3  Wochen 
dauert ,  so  erwarten  ihn  eine  Menge  von  schriftlichen 
Arbeiten,  die  leider  in  eben  solcher  Menge  eine  Plage 
für  den  Russischen,  wie  für  den  ausländischen  Beamten 
geworden  sind.  Zu  diesen  eigentlichen  Amtsreisen  kom- 
men nun  noch  häufig  besondere  Aufträge,  Nachfragen, 
und  Inspectionsfahrten ,  die  den  Förster  in  den  Wald 
fuhren,  so  dass  ein  in  bestimmter  Bedeutung  bewegteres 
Leben,  als  der  russische  Förster  lebt,  nicht  zu  denken 
ist.*  Deshalb  sollte  man  aber  auch,  ganz  besonders  bei 
dem  Eintritte  derjenigen  jungen  Leute,  welche  sich  dem 
Forstdienste  widmen  wollen,  darauf  sehen,  dass  der  Ge- 
sundheitszustand derselben,  den  Strapazen,  die  der  künf- 
tige Dienst  mit  sich  bringt,  entspräche. 

Mit  dem  ebenentworfenen  Bilde  haben  wir  das  Dienst- 
verbältniss  des  nordischen  Försters  angedeutet,  zu  dessen 
weiterer  Ausführung  interessantes  Material  noch  in  Menge 
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vorliegt  Der  Dienst  der  Förster  In  de«  mittleren  und 
südlichen  Gouvernements  weicht»  je  nach  dem  Waldreich« 
thum  oder  dem  Waldmangel  der  Gegend»  entweder  be- 
deutend von  dem  obigen  ab,  oder  ist  demselben  ähnlich; 
nur  erträgt  sich  hier,  des  günstigeren  Klimas  wegen,  jede 
Beschwerde  leichter  nnd  viele  Forsteten  bieten  dem  Förster 
all  die  Annehmlichkeiten  im  Dienste»  die  das  Leben  des 
ausländischen  Revierverwalters  so  anziehend  machen. 

Kasan  ist  zum  T heil  waldreich  und  waldarm  und  aus  der 
Schilderung  der  dortigen  forstliehen  Zustände,  indem  ich 
den  Weg  gegen  Süden  fortsetze,  wird  sich  ergeben»  in  wie 
fern  die  eben  ausgesprochene  Behauptung  steh  bewährt. 

An  der  Gränze  voo  Kasan  verliessen  mich  meine 
bisherigen  Begleiter  und  ich  fuhr  durch  verschiedene 
Schißsbauholzdistrikte.  Unter  den  alten  Eichen  fand  sich 
ein  dichtes  Unterholz  von  Haseln,  Pfaffenhütchen  and 
anderen  unwichtigen  Straucharten»  welche  zwar  die 
Eichenstämme  nnd  deren  Wurzeln  gegen  den  nachthei- 
Ugen  Einflass  des  Frostes  schützten ;  jedoch  jede  Hoffnung 
an  das  Aufkommen  einer  etwa  noch  keimenden •  Eichel 
benahmen.  Die  Eichen  stehen  in  diesen  Distrikten  so  licht, 
dass  eine  durch  Pflanzung  unterstützte  Mittelwaldwirth~ 
schaft  nicht  allein  leicht  einzuführen»  sondern  auch  mit 
Erfolg  durchzuführen  sein  muss.  —  Man  hat  nur  nöthig 
nach  Fällung  der  zum  Schiffbauholz  unbrauchbaren  Eichen 
und  dem  Abtriebe  des  Unterholzes  junge  Eichen  auf  die 
Lücken  zu  pflanzen  und  wird  nach  und  nach  auf  diese 
Weise  die  regelmässigen  Abstufungen»  welche  der  Mittel- 
waldbetrieb in  den  Altersklassen  des  Oberhohes  fordert 
leicht  herstellen.  Später  Hesse  sieh  dann  wieder  der 
Uebergang  ans  der  Mittelwaldwirtbschaft  in  die  Hoch- 
waldwirtbschaft  bequem  ausführen.  —  So  aber  wie  jetzt 
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der  Zustand  dieser  Distrikte  ist,  steht  wenig  für  die 
Erhaltung  und  Verjüngung  derselben  zu  hoffen.  Durch« 
weg  ist  der  ttestand  derselbe  und  finden  sich  unter  den 
Eichen  nur  zwei  Wuchs-  nnd  Altersverschiedenheiten, 
nämlich  alte  Stämme,  von  denen  ein  Theil  noch  gesund  und 
junge  unterdruckte  Stämme,,  die  das  Weichholz  und  der 
Haselstrauch  nicht  aufkommen  lassen.  —  Von  Seiten  der 
Schiffsbauholzbehörde  werden  jährlich  die  tauglichen 
Stämme  heransgepläntert  und  die  dadurch  entstehenden 
Lücken  besaamen  sich  durch  schnellwachsende  Holzarten, 
die  dann  die  Eiche,  welche  dem  guten  Boden  vielleicht 
zufällig  an  dieser  Stelle  entkeimt  ersticken.  Bis  nahe 
vor  Tscheboksar  sieht  man  hie  und  da  solche  Ei« 
chenbestände,  die  vor  Zeiten  hier  höchst  wahrscheinlich 
eine  bedeutendere  Ausdehnung  gehabt  haben,  da  der 
rothe  kalkreiche  Lehmboden,  dessen  Hügel  der  ganzen 
Gegend  bis  Tscheboksar  einen  sehr  freundlichen  Charakter 
geben  und  jetzt  als  Ackerländereien  prangen,  dies  voraus* 
setzen  lässt. 

Tscheboksar  ist  eine  alte  Stadt  mit  vielen  Kirchen, 
von  denen  schon  mehrere  zum  Gottesdienst  untauglich 
geworden  sind.  Ich  eilte  ohne  Aufenthalt  durch  diese 
Kreisstadt  zum  Kreis- Förster  der  jenseits  der  Stadt  auf 
einem  Gute  wohnt.  Verliess  denselben  aber  auch  bald 
wieder,  um  den  Förster  Herrn  von  Chalschewnikow 
aufzusuchen,  der  mein  Zuhörer  gewesen  ist  und  dessen 
Thatigkeit  und  Diensteifer  erfreuliche  Früchte  trägt« 
Zu  diesen  gehört  die  von  demselben  angelegte  Kleng- 
anstalt  oder  Kiefern-  Samen- Darre,  welche  im  Za- 
rewokoimaiskischen  Kreise  liegt.  —  Dieselbe  ist  der  in 
Lissinow  erbauten  ähnlich  und  besteht  aus  einem  schma- 
len Hause  von  3  Etagen.    In  der  unteren  ist  der  Ofen 
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mit  den  Reinigungskamnern  so  wie  das  Wohnzimmer 
für  zwei  Wächter;  in  der  mittleren  sind  die  Klengräume 
mit  den  Barden ,  welche  Gitterböden  von  Drath  haben, 
die  obere  Etage  ist  für  die  Aufnahme  der  Zapfen  bestimmt, 
Tonwo  aus  dieselben  durch  die  vorhandenen  Schatt- 
sacke auf  die  Hürden  geschüttet  werden.  Die  Hitze  wird 
nicht  über -t- 30°  Reaumur  gesteigert.  Der  Erfolg  ist 
bisher  ein  sehr  günstiger  gewesen ,  jedoch  zum  Verkauf 
ist  bisher  wenig  Saamen  gewonnen.  Der  Nadelholzsaamen, 
welchen  diese  Klenganstalt  geliefert  hat,  ist  in  kleinen 
Quantitäten  nach  Astrachan,  Pensa,  Saratow  und  Simbirek 
zu  den  dortigen  Kulturen  versandt  worden,  der  bedeu- 
tend grössere  Theil  aber  liegt  noch  in  dem  bei  dieser  Darr- 
anstalt befindlichen  Saamenmagazin.  —  Dass  eine  solche 
Anstalt  sich  noch  nicht  durch  sich  selbst  erhalten  kann, 
liefert  einen  Beitrag  zum  Beweise  des  vorhandenen  Holz- 
überflusses dieser  Gegenden,  so  wie  der  Notwendigkeit, 
der  natürlichen  vor  der  künstlichen  Vcijüngung  den 
Vorzug  zu  geben. 

Wenn  man  die  grossen  waldleeren  Strecken  des  rechten 
Wolga-Ufers  bis  Bälowolsky  passirt,  die  einen  kräftigen 
kalkhaltigen  Lehmboden  haben,  so  bietet  sich  häufig 
genug  die  Gelegenheit,  trotz  der  gut  bestandenen  Felder, 
die  hier  wohnenden  Tschuwaschen  dennoch  nur  für 
mittelmässige  Ackerwirthe  zu  halten.  Zwar  findet  man 
von  Novinka  an  hie  und  da  auf  der  rechten  Seite  der 
Wolga  bei  den  Bauern  Obstgärten,  bei  den  Tschuwaschen 
bedeutenden  Hopfenbau;  allein  der  ärmliche  Zustand 
der  Bauern  und  die  schlechten  Wohn-  und  Nebengebäude 
stehen  im  grellsten  Contraste  zu  dem  fruchtbaren  Boden 
und  den  üppigen  Feldern.  Die  Ursache  liegt  vorzugsweise 
in  dem  sorglosen  und    genügsamen   Character   der  Be~ 
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wohner,  die  das  Feld  sehr  nachlässig  bebauen,  ja  das- 
selbe nicht  mal  düngen  und  deshalb  Misserndten  nicht 
ausbleiben.  Ist  aber  ein  fruchtbares  Jahr,  so  folgt  auch 
eine  reichliche  Erodte  und  Ueberfluss;  ist  dagegen  die  Wit- 
terung ungünstig,  so  ist  auch  der  Mangel  allgemein.  — 
Das  geschnittene  Getraide  wird  ohnweit  der  Wohnung 
von  den  Tschuwaschen  auf  eine  höchst  einfache  Art  gedörrt, 
die  leicht  einen  bedeutenden  Theil  der  Erndte  den  Flammen 
überliefert  Ueber  einer  Grube  werden  Kiefern*  oder  Fich- 
tenstaogen  zeltartig  zu  einem  Kegel  aufgestellt,  derselbe 
dann  mit  dem  zu  dörrenden  Getraide  belegt  und  in  der 
Grube  Feuer  angemacht. 

Mit  meinem  jungen  Freunde  Ghalschewnikow  setzten 
wir  über  die  Wolga,  um  die  auf  dem  linken  Ufer  lie- 
genden ausgedehnten  Waldungen*  zu  besuchen.  —  Am 
Ufer  des  breiten  Stromes  lagen  viele  Flösse  die  ihrer 
besonderen  Construction  wegen  Erwähnung  verdienen. 
Es  sind  dies  die  Brennholzflösse  welche  bis  zu  30  Ku- 
bikfaden  Brennholz  enthalten  circa  7500''  feste  Masse. 
Dieselben  sind  den  gebundenen  Brennholzflössen  der 
grösseren  Ströme  Europas  ähnlich,  weichen  jedoch  in 
ihrer  Einfachheit  bedeutend  von  diesen  ab.  Ihre  Con- 
struction ist  folgende :  drei  bis  vier  starke  Balken  dienen 
dem  Flosse  als  Unterlage.  Diese  werden  durch  einige 
Querbalken  mit  einander  verbunden,  so  dass  zwischen 
jedem  Balken  mehrere  Fuss  Zwischenraum  ist.  Am  Ende 
der  Unterlagbalken  werden  senkrecht  10 — 12  Fuss  lange 
Balken  eingepfalzt  und  diese  mit  Ketten  oder  Weiden 
verbunden.  In  solche  Rahmen  wird  dann  das  Brennholz 
entweder  in  3 — k  Faden  lange  Balken,  in  10  Balkenlagen 
Höhe,  oder  in  7  Fuss  lange  Scheitstückc  geklaftert  und 
verflösst.  Um  diese  schwerfälligen  Masse  leichter  lenken 
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zu  können  and  mehr  Schwimmflache  zu  geben,  versieht 
man  dieselbe  an  den  Seiten  noch  mit  einer  Lage  Balken. 
Bei  Kasan  sah  ich  noch  grössere  Brennholzflösse  dieser 
Art;  die  sogar  kernfaules  Holz  enthielten. 

Die  Wolga-Niederung  welche  während  des  Frühjahr- 
Wassers  ganz  überschwemmt  ist,  mussten  wir  bis  zw 
jenseitigen  Ufer  zu  Fnss  durchschreiten  weil  die  bestell- 
ten Pferde  nicbt  eingetroffen  waren.  Die  Niederung  ist 
abwechselnd  Wiese  und  Weidenwerder  und  der  Boden 
wellenförmig  bald  Sand  bald  Lehm.  In  den  Vertiefungen 
fanden  sich  Wasserbecken ,  die  von  vielen  Enten  und 
Sumpfvögeln  bewohnt  waren. 

Nach  einem  Marsch  von  circa  5 — 6  Werst  erreichten 
wir  das  jenseitige  Ufer,  welches  zwar  nicht  so  hoch  als 
das  rechte  Ufer  an  dieser  Stelle  ist,  jedoch  bedeutend 
genug  um  für  das  uralte  Ufer  der  Wolga  zu  gelten.  — 
Im  Wolga-Thale  fand  ich  heute  zum  erstenmal  Populus 
alba  die  Silberpappel. 

Der  bald  von  uns  betretene  Schiffsbauwald»  dessen 
Grösse  auf  16000  Dessätinen  angegeben  wird,  ist  bis  dahin 
von  der  Marine-Verwaltung  nur  dann  und  wann  benutzt 
worden.  Der  Bestand  ist  sehr  verschiedenartig  gemischt 
und  besteht  aus  Eichen,  Kiefern,  Fichten,  Espen  und  Birken 
während  Hasel  und  Spielbaum  (Evonymus  verrucosus)  als 
Unterholz  auftreten.  Der  Wuchs  ist  allgemein  vorzüglich, 
mit  Ausnahme  der  Eichen,  die  nur  hie  und  da  als  tauglich 
zum  Schiffsbau  angetroffen  werden.  Es  kommen  auch 
grosse  Bestände  vor,  in  welchen  die  Eiche  und  Kiefer 
fehlen  und  dennoch  den  Schifisbauholzwäldern  zugezählt 
sind,  folglich  in  ihnen  keine  Fällung  vorgenommen  werden 
darf  —  dieselben  mithin  ganz  ertraglos  sind, — obgleich  es 
an  haubaren  Fichten,  Birken  and  Espen  nicht  fehlt.— 
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Auffallend  ist  bier  noch,  daas  auf  den  Aeckern  der  hier 
wohnenden  Tscheremissen  viele  Eichen  wachsen,  die  be- 
weisen dass  der  eigentliche  Eichenboden  wohl  dort  zn 
wehen  ist,  während  die  als  Schifisbauholzwald  bezeich- 
neten Bestände  wenige  Exemplare  dieser  Holzart  enthal- 
ten. Man  erklärte  mir  dies  durch  die  Art  und  Weise  der 
ersten  Aufnahme  und  Abtheilung  der  Schiffsbauholzwälder, 
wo  die  Geometer  zuweilen  durch  leicht  begreifliche  Be- 
weggründe den  besseren  Boden  den  Bauern  zutheilten. 

Wir  besuchten  eine  der  in  diesem  Forste  angesiedelten 
13  Forstwachen ,  und  fanden  dieselbe  in  einem  vorzüg- 
lichen Zustande.  Die  Einrichtung  dieses  in  ganz  Russ- 
land beabsichtigten  und  zum  grossen  Theil  auch  schon 
ausgeführten  Aufbaus  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit 
und  besteht  in  Folgendem. 

Ein  zuverlässiger  Bauerwirth  erhält  ein  Gehöft,  welches 
nach  einer  bestimmten  Form  aufgebaut  wird  und  alle 
mögliche  für  den  Ackerwirth  erforderliche  Bequemlich- 
keit erhält.  Zu  diesem  Gehöfte  werden  15  Dessätin  oder 
60  Morgen  Landes  angewiesen  um  die  nöthigen  Felder 
einzurichten.  Ein  solcher  Wirth  ist  von  jeglicher  Abgabe 
befreit,  muss  aber  dafür  eine  bei  ihm  in  Quartier  ste- 
hende militärische  Forstwache  unterhalten,  welche  für 
sich  ein  Zimmer  beanspruchen  darf,  so  wie  den  nöthigen 
Stallraum  für  ein  Pferd.  —  Der  Wirth  hat  mit  der  Be- 
wachung des  Waldes  nichts  zu  thun,  dafür  muss  die 
Forstwache,  welche  auch  der  Sohn  des  Wirlhes  sein 
darf,  frei  von  jeglicher  Feldarbeit  sein  und  lebt  aus- 
schliesslich der  ihm  übertragenen  Sorge  für  den  Wald. 
Die  Aufsicht  über  den  Zustand,  Erhaltung  und  Wirt- 
schaft des  Gehöftes  und  der  Felder  führt  ebenso  wie 
aber  die  Militair- Waldwache  der  Förster. 
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Ausser  dieser  Einrichtung  traf  ich  noch  an  verschie- 
denen Stellen  in  diesem  Walde  die  vereinzelt  liegenden 
Hütten  der  Waldbrandwächter,  welche  während  der  feu- 
ergefährlichen Jahreszeit  von  den  Brand  Wächtern ,  hier 
Tscheremissen ,  bewohnt  werden.  Diese  Brandwächter, 
werden  von  der  Gemeinde  gestellt  and  haben  die  Ver- 
pflichtung den  Walddistrikt,  der  ihnen  überwiesen  ist, 
gegen  Entstehung  von  Feuer  zu  schützen,  oder  nach 
Entstehung  desselben,  sofort  die  zum  Löschen  nöthigen 
Maassregeln,  als  sofortige  Anzeige  ect.  zu  ergreifen. 

Der  in  diesen  Wäldern  gewöhnliche  Zuwachs  an 
Fichten,  meistens  wohl  Picea  abovata  und  Kiefern  ist 
sehr  bedeutend  und  es  kommen  nicht  gar  selten  Fälle 
vor,  wo  die  Breite  eines  Jahrringes  im  50— 80steo  Jahre  bis 
k  Linien  beträgt.  Ja  es  fehlt  nicht  an  Exemplaren  dieser 
Holzarten  deren  Jahresringe  in  diesem  Alter  bis  A/2  Zoll 
Breite  betragen.  Dagegen  ist  das  eigentliche  Vaterland  der 
Eiche  in  diesen  Wäldern  wohl  nicht  mehr,  obgleich  die 
Eiche  noch  zu  Schiffsbauholz  tauglichen  Stämmen  er- 
wächst. Sie  befindet  sich  hier  schon  zu  nahe  an  ihrer 
Nordgränze  um  noch  freudig  zu  erwachsen. 

Wir  besuchten  auf  der  Heimkehr  ein  Tscheremissen« 
Dorf,  aus  welchem  uns  die  einfachen  Töne  einer  Trom- 
mel und  eines  dudelsackartigen  Instruments  entgegen 
klangen.  Die  Dörfer  der  hiesigen  Tscheremissen  sind 
zwar  reinlich  und  zeichnen  sich  durch  die  gut  erhaltenen 
Rasenplätze  im  Innern  der  Gehöfte  aus,  allein  der  Mangel 
an  Fenstern  in  den  Häusern  nach  der  Strassenseite,  giebt 
ihnen  ein  finsteres,  todtes  Ansehen.  —  Wir  fanden  die 
Bewohner  des  Dorfes  in  ihrem  grössten  Schmucke  auf 
einem  Gehöfte  versammelt,  wo  zwei  Musikanten  mit  den 
oben  bezeichneten  Instrumenten  die  Dorfjugend  zu  einem 
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Tanze  einluden.  Die  Veranlassung  gab  eine  an  diesem 
Abend  bevorstehende  Brautfahrt  und  bevor  sich  der 
Bräutigam  auf  diese  begab,  bewirthete  er  mit  Bier  und 
Speise  sämmtliche  Dorfbewohner.  Der  mit  schönem  Rasen 
bedeckte  Hof  diente  diesem  Feste  als  Salon.  Vor  einer 
mächtigen  Biertonne  waren  bankartige  Sitze  aufgestellt, 
auf  welchen  die  Gäste,  vorzüglich  die  Männer  und  alten 
Weiber,  Platz  nahmen,  während  die  juugen  Mädchen  aus 
einen  Winkel  dem  Springen  zweier  Kinder  zusahen,  die 
nach  dem  monotonen  Spiele  auf  der  Dudelblase  —  deftn 
weiter  war  dieses  Instrument  nichts  —  gleich  jungen 
Bären,  oder  wie  überhaupt  die  Dorfjugend  gewöhnlich 
zu  thun  pflegt,  herum  sprangen.  Eine  alte  Frau,  die 
Mutter  des  Bräutigams,  war  die  Hebe  des  Festes.  Sie 
füllte  die  grosse  hölzerne  Schaale  wieder  mit  Bier,  sobald 
irgend  einer  der  Gäste  dieselbe  geleert  hatte,  um  sie  dem 
Nachbaren  zu  bringen.  Dieses  Geschäft  wurde  ununter-' 
brachen  fortgesetzt  und  nur  als  wir  ins  Gehöft  traten, 
verliess  die  Alte  die  bisher  streng  beobachtete  Reihen- 
folge der  Tränkung  ihrer  Gäste  und  reichte  uns  die  ge- 
füllte Schaale  zum  Willkommen.  Wir  hielten  in  der 
Sitzung  nicht  lange  aus,  sondern  näherten  uns  den 
schüchtern  in  einer  Ecke  stehenden  Mädchen,  deren 
leichte  Kleidung  zwar  der  Jahreszeit  angemessen,  jedoch 
als  Ballkleidung  zusebr  an  die  Balletkostüme  erinnerte, 
wie  man  sie  in  St.  Petersburg,  wenn  auch  aus  feinerem 
Stoffe,  sieht.  Aus  einem  mit  bunter  Wolle  zierlich  aus-? 
genähtem  Hemde,  dessen  Brusttheil  mit  einem  Panzer 
von  Silbermünzen,  schuppenartig  bedeckt  war,  bestand 
die  ganze  Balltoilette  welche  an  das  Costüm  der  Mifterva 
erinnerte,  nur  fehlte  das  keusche  lange  Untergewand 
der  Göttin.  Das  Kredenzen  der  Bierschaale  wurde  fort- 
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gesetzt,  die  Musik  lockte  immer  mehr  Gäste  herbei  und 
der  Bräutigam  mit  einigen  Männern  war  mit  der  Instand- 
setzung des  Fuhrwerks  beschäftigt,  welches  die  Braut 
abholen  sollte.  Letztere  wird  am  Abend  vor  der  Hoch- 
zeit abgeholt  und  in  Saus  und  Braus  ihrer  Heimath 
entfuhrt,  wobei  unsinniges  Jagen  bis  in  die  Behausung 
des  Bräutigams  eine  Ehrensache  ist. 16).  Nach  der  Hoch* 
zeit  wird  das  Biertrinken  noch  einige  Tage  fortgesetzt 
und  die  von  einzelnen  Trinkern  bei  solchen  Gelegenheiten 
hAriesene  Fertigkeit  ist  anerkennungswerth.  Von  sehr 
glaubwürdigen  Personen  hörte  ich,  dass  ein  Tscheremisse 
im  Stande  ist  10  Vedro,  circa  30  Stof  oder  Krage, 
in  einer  Sitzung  zu  trinken,  was  ihn  gewiss  zu  den 
Ansprüchen  auf  eine  hohe  Charge  auf  dem  Bier-Convent 
zu  Halle  oder  Jena  berechtigt.  Man  sagt,  dass  sie  be- 
rauscht und  aufgedunsen  einige  Tage  regungslos  liegen. 
Dennoch  ist  der  Tscheremisse  kein  Säufer  und  enthält 
sich  des  Brandweins  durchaus,  nur  bei  vorkommender 
Festlichkeit  giebt  er  sich  dem  ungezügelten  Genüsse  des 
Biertrinkens  hin.  In  der  Art  und  Weise  wie  zuweilen 
der  Tscheremisse  Rache  übt,  spricht  sich  die  Einfalt 
und  der  störrische  Sinn  desselben  aus.  Es  ist  z.  B.  der 
Fall  vorgekommen  dass  ein  beim  Waldfrevel  gepfändeter 
Tscheremisse,  sich  an  der  Thüre  des  Waldwächters 
erhenkt  hat,  um  Letzteren  rn  eine  weitläufige  polizeiliche 
Untersuchung  zu  verwickeln. 


16)  In  St  Petersburg  machen  es  die  Engländer  gerade  umgekehrt 
Nach  der  Trauung  aetit  sich  das  jonge  Paar  in  den  Wagen,  am  die 
Stadt  dach  Teraohiedenen  Richtungen  in  durchfahren.  Ea  glaubt  auf  diese 
Weise  der  anständigen  Sitte  der  Heimath  treu  zu  bleiben,  wo  das  junge 
Paar  nach  der  Trauung  aufs  Landgut  fahrt  —  wenn  es  so  glücklich  ist  ein 
solches  zu  besitzen. 
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In  der  Nacht  reiste  ich  von  Mokrowa  ab  und  traf 
an  {ruhen  Morgen  in  Swiäschsk  einem  Städtchen  am 
Flusse  gl.  N.  wohl  durchgeschüttelt  ein.  Das  Städtchen 
liegt  auf  einem  isolirteo  Lehm-Hügel  in  dem  weiten 
Thale  der  Wolga  und  rtiuss  sich  zur  Zeit  der  Ueber- 
schwemmung  eigenthümlich  genug  ausnehmen,  da  an 
einigen  Stellen  dieser  Hügel  sich  senkrecht  abdacht. 

Mir  wurden  hier  fünf  Pferde  vorgespannt,  die  auf 
dem  Marschboden  und  dem  spater  drauf  folgenden  Sand 
bis  zur  Ueberfahrt  über  die  Wolga  auch  durchaus  not- 
wendig waren,  um  meine  Tarantasse  im  langsamen  Schritte 
weiter  zu  bringen.  Den  Sand  hatte  man  durch  Weiden- 
anpflanzung zu  begränzen  versucht,  allein  wenn  dies 
auch  zur  Vermeidung  der  Versandung  wirksam  ist,  so 
trägt  sie  zur  Verbesserung  des  Weges  nichts  bei.  Auch 
hier  sind  die  Weidenwerder  mit  Rosen  eingefasst,  wie  im 
Thale  der  Wetluga.  Nachdem  ich  fünf  langweilige  Werst 
zurückgelegt  hatte,  setzte  ich  aufs  linke  Ufer  der  Wolga 
ober  und  hatte  während  der  Ueberfahrt  das  Vergnügen 
einen  Fischadler  in  seiner  Jagd  zu  beobachten.  Derselbe 
schwebte  in  ziemlicher  Höhe  über  dem  Wasserspiegel 
indem  er  dem  Laufe  des  Stromes  folgte,  senkte  sich  dann 
allmälig  bis  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  und 
holte  aus  demselben  ohne  zu  taueben  mit  den  Klauen 
einen  mindestens  i'/a  Fuss  langen  Fisch  hervor,  mit 
welchem  er  einer  Insel  in  der  Wolga  zuflog.  Der  Fisch- 
adler fangt  demnach  die  Fische  auf  ganz  andere  Weise 
als  die  Möve,  welche  sich  bekanntlich  sehr  rasch  auf 
die  Beute  stürzt  und  taucht  um  sie  mit  dem  Schnabel 
zu  erfassen. 

Gegen  Mittag  erreichte  ich  Kasan,  welches  weit  aus- 
gestreckt  auf  dem    linken   Wolga -Ufer,    umgeben  von 
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Eichengestrüpp-Bestanden  liegt.  Diese  bestehen  fast  durch- 
gängig aus  Stockausschlägen,  die  Nachkommen  früherer 
Eichenhochwälder,  die  bis  vor  etwa  fünfzig  Jahren  noch 
im  besten  Zustande  waren.  Um  und  neben  Kasan  ist  das 
linke  Ufer  der  Wolga  bedeutend  höher  als  das  rechte, 
was  bekanntlich  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  der  Fall 
ist.  Dadurch  pränsenlirt  sich  diese  frühere  Tatarenstadt 
und  gegenwärtiger'  Musensitz  sehr  hübsch.  Auch  das 
Innere  der  Stadt  entspricht  dem  freundlichen  Aeussern, 
indem  es  trotz  des  grossen  Brandes  und  der  wiederholt 
stattgefundenen  Feuerschaden  in  letzter  Zeit,  reich  an 
schönen  Gebäuden  ist.  Ich  stieg  in  dem  besten  der  Gast- 
häuser ab  und  war  recht  leidlich  bedient.  Da  Kasan  auf 
Hügeln  erbaut  ist,  so  bieten  sich  von  der  Stadt  aus  an 
einzelnen  Punkten  sehr  hübsche  Aussichten. 

Nachdem  ich  meine  Amtsbesuche  abgemacht  hatte, 
eilte  ich  zum  Universitätsgebäude  f  um  das  dortige  zoo- 
logische Museum  zu  besuchen.  Wie  die  meisten  Gebäude 
der  Krone  geschmackvoll  und  geräumig  gebaut  sind,  so 
macht  das  Universitätsgebäude  hieselbst  von  der  allge- 
meinen Regel  keine  Ausnahme.  Das  zoologische  Kabinet  ist 
ziemlich  reichhaltig  und  würde  sich  noch  viel  vorteilhafter 
pränsentiren,  wären  die  Schränke  und  Kästen,  in  welchen 
die  Thiere  aufbewahrt  werden,  mit  weissen  statt  mit  grünen 
Glasscheiben  versehen.  Mir  war  es  besonders  interessant  die 
einheimischen  Cervus- Arten  hier  nebeneinander  zu  sehen. 
So  viel  ich  in  der  kurzen  Zeit  meines  Besuches  und  ohne 
speciellere  Auskunft  eines  Sachkundigen  17)  ermitteln 
konnte,  waren  hier  folgende  vier  Arten  unterschieden. 


17)  Leider  traf  ich  weder  Herren  Professor  Ton  Falck  noch  Herrn 
von  Eversmann  in  Kasan,  an  die  ich  brieflich  empfohlen  war. 
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1)  Cervus  Sibtrkus  mit  ungewöhnlich  starkem  Ge- 
weih, der  Körper  ein  schönes  Hellgran. 

2)  Cervus  '*)?  ans  Kasan  und  Kostroma  u.  s.  w. 
dem  Rennthier  ähnlich,  jedoch  um  8/4  his  1  Fnss  höher 
als  dasselbe  und  die  Geweihe  schaufeiförmig,  beim 
Kasanschen  Exemplare  sogar,  die  eine  Augsprosse  schau« 
felförmig.  Der  Vordertheil  des  Körpers  hellgrau  ins  Weis- 
Hebe,  der  Hintertheil  hellbraunlich. 

3)  Cervus  alces. 

fe)  Cervus  tarandus. 

Da  sich  J\f  2.  von  tarandus  durch  seine  Grösse  und 
durch  das  viel  stärkere  Geweih  unterscheidet,  so  halte 
ich  dasselbe  für  eine  besondere  Art,  und  wird  dies 
wahrscheinlich  dieselbe  Hirschart  sein,  die  in  Nowgorod, 
Kostroma,  Kasan,  häuüg,  besonders  im  letztgenannten 
Gouvernement  von  den  Tscheremissen,  gejagt  wird. 

Ausser  diesen  Hirscharten  zogen  einige  Exemplare 
vollkommen  schwarzer  Hasen  meine  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Dieselben  kommen  schon  im  Kasanschen,  häufiger 
jedoch  im  Simbirskischen  Gouvernement  vor,  gehören 
indessen  auch  dort  zur  Seltenheit.  —  Das  an  schönen 
Exemplaren  reiche  anatomische  Kabinet  sah  ich  nur  zum 
Theil. 

Nachmittags  besuchte  ich  den  botanischen  Garten, 
der  ausserhalb  der  Stadt  liegt  und  wohin  ein  Weg  fährt, 
auf  dem  meine  Droschke  fast  versank.  Herr  Professor 
Troizky  hatte  die  Gute  mich  mit  dem  kleinen  botani- 
schen Reichthum  bekannt  zu  machen.  —  Musterhaft  ist 


18)  Der  Speciesname  fehlte  auf  der  Derise  des  Exemplar«,  wie  denn 
so  manche  kleine  Nachhülfen  hier  und  da  noch  wünschenswerth  erschei- 
nen, ein  Umstand  der  durch  den  stattgehabten  Brand  hinlänglich  ent- 
schuldigt wird» 

r.  t.  Kennte,  d.  Rom.  Reichet«  19.  Bd.  10 
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die  Reinlichkeit  und  die  Kultur  der  Pflanzen  in  dem 
Garten;  interessant  der  Umstand  y  dass  die  Esche  Fr. 
excelsior  und  die  Rosskastanie  Aesculus  hippocastanum 
alijährlich  erfrieren  und  neue  Stockaasschläge  treiben. 
Diese  Erscheinung  beweist  wiederum,  dass  entweder  die 
gewöhnlich  als  gleich  angenommene  mittlere  Jahrestempe- 
ratur von  Kasan  und  St.  Petersburg  -h  3°  unrichtig  ist;  oder 
dass  das  Gedeihen  der  Pflanzen  weniger  von  der  gleichen 
mittleren  Jahrestemperatur,  als  von  der  höchsten  mittleren 
Sommerwärme  oder  niedrigst  mittleren  Winterkälte  ab- 
•  Die  Esche  geht  überhaupt  nicht  östlicher  als 
zur  Sura,  und  ist  wohl  hauptsächlich  die  hohe  Lage 
von  Kasan  die  Ursache,  dass  selbst  im  botanischen  Garten, 
im  Schutze,  die  Esche  den  kalten  Winter  nicht  erträgt. 
Bei  näherer  Untersuchung  wird  man  ttberdem  finden, 
dass  die  Isothermenlinien  nicht  zum  Verständniss  der  bo- 
tanischen Verhältnisse  derjenigen  Gegenden  benutzt 
werden  können,  welche  dieselben  durchziehen«  Ebenso 
wenig  aber  geben  die  sogenannten  Regionen  einer  Pflanze 
oder  die  Bezirke  ")  derselben,  eine  deutliche  Ansicht 
von  den  botanischen  und  klimatischen  Verhältnissen 
eines  Landes,  wenn  sie  nicht  ganz  genau  begränzt  sind, 
im  Gegentbeil  grosse  Flächen  einschliessen,  in  welchen 
diejenige  Pflanze,  deren  Namen  der  Bezirk  trägt,  garnicht 
mehr  vorkommt.  Erst  dann,  wenn  wir  die  genaue  Sud- 
und  Nordgränze  einer  Pflanze,  so  wie  die  mittlere  Som- 
merwärme und  mittlere  Winterkälte  derjenigen  Gegenden 
kennen,  wo  dieselbe  vorzugsweise  gedeihet,  ausserdem 
ihr  Gedeihen  von  den  Bodenverhältnissen  wenig  abhängig 


49)   Pflaozengeograghische    Verhältnisse  des  Europäischen  Russlands 
Stet.  Heft  TraotreUer.  - 


—    1*7    — 

ist,  könaen  wir  erwarten,  dass  das  Auftreten  einer 
Pflanze  als  charakteristisches  Kennzeichen  zur  Beurtheilung 
der  klimatischen  Zustände  benutzt  werden  kann. 

Kasan  zahlt  bekanntlich  viele  Tataren  unter  seinen 
Einwohnern.  Jene  sind  jedoch  schon  derartig  mit  den 
übrigen  Völkerstämmen  gemischt,  dass  m<in  schwer  den 
rein  tatarischen  Typus  noch  auf  den  Phisiognonrien  der« 
selben  findet.  Die  hiesigen  Tataren  lassen  sich  der  Ge- 
sichtsbildung nach  in  vier  Abtheilungen  bringen,  nämlich: 
rein  tatarische,  gemischt  tatarisch  mongolische,  gemischt 
tatarisch  kaukasische  oder  europäische,  und  gemischt  ta- 
tarisch finnisch  oder  tscheremissisch.  —  Zuweilen  sind 
die  Backenknochen  hiesiger  Tataren  so  breit,  dass  das 
ganze  Gesicht  dadurch  in  die  Breite  gezogen  erscheint 
und  lebhaft  an  die  Chinesen  erinnert,  in  diesem  Falle 
ist  auch  die  Nase  gestutzt;  andere  haben  eine  vollständig 
kaukasische  Gesichtsbildung,  ovales  Gesicht,  schöne  grosse 
Augen  und  eine  edel  gebogene  Nase.  Fast  ohne  Aus- 
nahme ist  ihnen  eine  stark  gewölbte  grosse  Stirne  eigen; 
im  Allgemeinen  ist  ihr  Bartwuchs  schwach,  doch  findet 
man  ausnahmsweise  auch  schöne  schwarze  Barte  bei 
den  hiesigen  Tataren.  —  Am  Morgen  nach  meiner  An- 
kunft versammelte  sich  vor  meinem  Zimmer  eine  grosse 
Menge  von  Tataren  um  mir  Klagen  zu  überreichen, 
indem  sie  mich  für  einen  derjenigen  Revisoren  hielten, 
die  von  St.  Petersburg  in  Verwaltungsangelegenheiten 
häufig  in  die  Provinz  entsendet  werden.  Nur  mit  Mühe 
gelang  es  mir  die  Zudringlichen  von  ihrem  Irrthume  zu 
überzeugen. 

Am  5.  Juli  verliess  ich  Kasan,  nachdem  ich  für  die 
Reparatur  meiner  Tarantasse  ganz  gehörig  hatte  zahlen 
müssen.    Der  Wagenbauer  war  ein  Russe  und  bewährte 
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sieh  diesmal  der  schlechte  Ruf  russischer  Arbeit  nickt, 
im  Gegentheil  habe  ich  alle  Ursache  mich  mehr  über 
die  schlechte  Arbeit  der  Ausländer  tu  beklagen.  In 
Moskau  Hess  ich  z.  B.  meiue  Equipage  durch  einen 
Schweden  in  Stand  setzen  und  wurde  nicht  allein  stark 
tibervortheilt,  sondern  hatte  fast  auf  allen  Stationen  bis 
St.  Petersburg  an  dieser  sogenannten  Verbesserung  zn 
repariren. 

Ich  blieb  jetzt  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolga, 
schlug  den  Weg  nach  Laischef  ein  und  betrat  somit 
einen  ackerbaureichen  Tbeil  des  Gouvernements  Kasan. 
Schöne  Güter,  grosse  Felder  mit  kleinen  Laubwälder* 
wechseln  auf  diesem  Wege.  In  einigen  Gegenden  wird 
die  Anführe  des  Holzes  schwer,  dennoch  ist  der  Bolz- 
preis  nirgend  hier  zu  Lande  derartig,  dass  derselbe  zur 
Holzzucht  besonders  auffordern  könnte.  ImDorfeStoIbitztje, 
welches  363  Seelen  Freibauern  zählt ,  haben  die  Ein- 
wohner keinen  Wald  und  müssen  den  Holzbedarf  aus 
dem  Kreise  Laischef  kaufen,  woselbst  das  Holz  weniger 
als  die  Anführe  bis  zum  Dorfe  kostet.  Man  zahlt  für 
den  Faden  von  7'7'  und  die  Scheite  zu  2t"  lang 
mit  Anführe  fc1/,  R.  B.  folglich  t  R.  28  Kop.  Silb. 
Man  rechnet  den  Jahres- Bedarf  eines  Bauerhofes  zu  15 
solcher  Faden,  welche  eine  Ausgabe  von  19  R.  20  Kop. 
Silb.  erfordern.  —  Die  Apanagen-Güter,  welche  hier 
sehr  bedeutend  sind,  zeichnen  sich  durch  die  aus  Espen 
erbauten  schlechten  Bauerwohnungen  nicht  vortheihaft 
aus,  doch  scheiot  hier  ein  sehr  grosser  Reichtbum  an 
Vieh  zu  sein. 

Bevor  ich  Nachmittags  7  Uhr  in  Laischef  ein- 
traf, passirte  ich  ein  kleines  Schwarzellernbruch  und 
dann   einen   Theil    der  hiesigen    Eichen- Schiffsbauholz- 
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Haider,  welche  letztere  einen  trostlosen  mir  schon  be- 
kannten Anblick  gewährten.  —  Da  der  Kreis- Förster 
von  Laischef  in  Dienstangelegenheiten  abwesend  war,  und 
erst  am  nächsten  Morgen  zurück  erwartet  wurde ,  so 
verbrachte  ich  in  diesem,  einem  Dorfe  ganz  ähnlichen 
Städtchen,  einen  langweiligen  Abend. 

Morgens  k  Uhr  des  anderen  Tages  brach  ich  mit 
dem  heimgekehrten  Förster  Herrn  von  C  hals  che  wnikow 
auf,  um  den  hiesigen  Wald  zu  besuchen.  Der  kräftige 
Boden  in  dieser  Gegend  trägt  eine  üppige  Vegetation. 
Die  Schiffsbauholzwälder,  wozu  der  von  mir  besuchte 
Theil  gehört,  besteht  aus  lichten  100 — 150  jährigen 
und  altern  Eichenbeständen ,  die  mit  Ulmen  —  Ulmus 
effitsa — Linden  und  Ahorn-— '/teer  plalonoides  gemischt 
sind  und  ein  gedrängt  erwachsenes  Unterholz  von  Haseln 
oud  Evonymus  verrucosus  beschatten.  Nur  die  Fällung 
dieser  beiden  Straucharten  ist  erlaubt,  wogegen  zur 
Verhütung  jeglichen  Unterschleifes  die  Fällung  der 
genannten  Baumarten  strenge  untersagt  ist,  obgleich  viele 
derselben  das  haubare  Alter  nicht  allein  erreicht,  sondern 
schon  überlebt  haben.  Es  ist  zu  beklagen  dass  eine  solche 
Maassregel  nothwendig  wird,  damit  das  zum  Schiffsbau- 
holz taugliche  Holz  auf  diese  Weise  für  die  Krons-Ma- 
rine  nicht  anderweitig  verwendet  werde,  oder  für  diese 
verloren  gehe.  Es  wäre  gewiss  nicht  schwer  in  diesem 
Walde  die  Verjüngung  der  Eichen,  für  welche  bisher 
nichts  geschehen  ist,  mit  Erfolg  zu  unternehmen.  Man 
würde  nur  nöthig  haben  in  geschützter  Lage  einige 
Pflanzkämpe  anzulegen,  aus  welchen  dann  auf  die  Plätze 
zwischen  dem  Haselgesträuch  die  erzogenen  Eichenpflänz- 
linge ausgesetzt  werden  müssten.  Gegenwärtig,  wo  es 
nur  gestattet  ist  das  Unterbolz  zu  verkaufen,  geben  die 
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Bestände  durchaus  keinen  Ertrag,  weil  jenes  nicht  ab- 
setzbar ist.  Von  der  Marine  sind  die  tauglichen  Eichen 
fast  sämmtlich  eingeschlagen  und  wäre  deshalb  um  so  mehr 
eine  künstliche  Verjüngung  hier  an  ihrem  Orte,  da,  selbst 
bei  der  strengsten  Schouung,  eine  natürliche  Verjüngung 
des  starken  Unterholzes  wegen,  nicht  gut  möglich  ist.  — 
Ich  fand  in  diesem  Walde  Prunus  Chamacccrasus,  welche 
hier  wohl  an  ihrer  nordöstlichsten  Gränze  vorkommt,  über- 
haupt kündete  sich  die  Nähe  der  Steppen  in  dem  Er- 
scheinen mancher  schönen  Blume  an.  Sämmtliche  Waldun- 
gen der  Laischewschen  2ten  Forstej  inclusive  der  Schiffs- 
bauholz  und  Bauernwälder  betragen  18,601  Dessätin  oder 
l9t,M)fc  Morgen,  davon  gehören  1^,272  Dessätin  zu  den 
Schiffsbauholzwäldern,  10,800  Dessätin  zu  den  Krons-Do- 
maiuenwäldern  und  der  Rest  zu  den  Bauernwaldungen. 
Der  Laischewsche  Wald  war  einer  der  letzten  Schiffsbau- 
holzwälder, welche  ich  im  Nord-Osten  sah. 

Als  ich  um  Mittag  aus  Laiscbew  abgereist  war,  fuhr 
ich  unweit  der  Kama  an  jungen  Eichenbeständen  vorbei,  die 
im  ganz  vorzüglichem  Wüchse  standen.  Ich  schätzte  deren 
Alter  auf  20 — 25  Jahre  und  führe  sie  deshalb  hier  an,  weil 
ich  auf  meiner'  Reise  keine  andere  geschlossene  junge 
Eichenbestände  gesehen  habe.  Eine  Durchforstung  war  in 
ihnen  noch  nicht  vorgenommen.  Dem  vorzüglichen  Flussbo- 
den sowohl,  als  den  jährlich  vorkommenden  Ueberschwem- 
mungen  ist  das  gute  Gedeihen  dieser  Bestände  zuzuschrei- 
ben. Ob  dieselben  künstlich  angesäet  oder  ohne  alles 
menschliche  Zuthun  hier  erwachsen  waren?  darüber  konnte 
ich  keine  Nachricht  erhalten.  Obgleich  die  hiesigen 
Eichenwälder  einen  wohlthuenden  Contrast  gegen  die 
monotonen  Nadelwälder  des  Nordens  bilden,  so  entbehrt 
man  doch  in  ihnen  die  riesenmässigen  Stämme,  welche 
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im  Westen  Russlands  und  an  verschiedenen  Stellen 
Deutschlands  so  häußg  sind  20),  was  sich  leicht  durch 
die  nordöstliche  Lage  erklärt. 

Bevor  ich  auf  der  heutigen  Fahrt  die  Kama  erreichte, 
passirtc  ich  noch  ein  Dorf  Makrowka,  welches  einem 
Herrn  de  la  Rue  gehört  und  mir  des  ausgedehnten 
Obstgartens,  so  wie  einer  Pottaschsiederei  wegen  auffiel. 
Es  waren  dies  zwei  Erscheinungen,  welche  mir  den  be- 
vorstehenden Uebergang  in  die  gemässigtem  Zone  und 
den  Abschied  vom  Norden  ankündigten.  Obgleich  <Iie 
liier  gezogenen  Obstsorten  gerade  nicht  den  besten 
Fruchtarten  angehören  sollen,  so  soll  der  Ertrag  derselben 
dennoch  Mühe  und  Arbeit  belohnen. 

Die  Pottaschsiederei  lag  in  dem  Thale  einer  ganz 
waldarmen  Gegend.  Die  zum  Betriebe  nöthige  Asche, 
wurde  von  den  Bauern  der  Umgegend  für  einen  massigen 
Preis  gestellt.  Die  Einrichtung  der  Siederei  war  von  der 
bekannten  nicht  abweichend,  der  Ertrag  ziemlich  bedeu- 
tend, indem  monatlich  300  Pud  Pottasche  gewonnen 
werden,  die  pr.  Pud  für  6  R.  B.  verkauft  werden. 

Bald  hatte  ich  das  Ufer  der  reissenden  Kama  und 
das  Tataren  Dorf  Jepanischna  erreicht.  Da  die  Fähre 
von  dem  jenseitigen  Ufer  erwartet  wurde,  so  musste 
ich  einige  Zeit  verweilen,  die  mir  aber  mit  der  Besich- 
tigung der  Hauseinrichtung  der  hiesigen  Tataren  ange- 
nehm verging.  —  Die  Tataren,  welche  hier  ackerbautrei- 
bend sind  und  deshalb  dem  russischen  Bauern  hinsicht- 
lich ihrer  Beschäftigung  ganz  gleich  stehen,  zeichnen 
sich ,  von  demselben  durch  einen  unverkennbaren   Hang 


90)  Dieselbe  ist  hier  wie  überall  auf  meiner  Reite  Quercos  pedun 
eulata.  L. 


—  158  — 

inm  Wohlleben  aus.*  Sie  machen  aber  auch  hierin  von 
ihren  Stammverwandten  den  Nogaier  Tataren  im  Süden, 
eine  rühmliche  Ausnahme.  In  den  Hansern  fand  sich 
eine  grosse  Reinlichkeit  und  selbst  einiger  Luxus,  Sie 
sind  eomfortabler  eingerichtet  als  irgend  ein  russisches 
Bauerhau6,  welches  in  allen  Gegenden  des  Reichs,  ausser 
den  Heiligenbildern  stets  leer  und  nacht  ist.  —  Die  Fuss- 
boden  waren  mit  Schilfmatten  oder  Wollenteppicben, 
so  wie  die  breiten  Bänke  mit  grossen  und  kleinen  sorg- 
faltig gepolsterten  Kissen  belegt.  Die  Fenster  ziemlich 
gross;  die  Geschirre,  aus  denen  man  mir  zum  Trink» 
reichte,  waren  reinlich;  die  Weiber  sowohl  als  auch  die 
Männer  zeichneten  sich  durch  eine  bestimmte  Leichtig- 
keit und  Grazie  iu  ihren  Bewegungen  aus,  zu  welcher 
die  sorgfaltigere  Fussbekleidung,  besonders  diejenige 
der  Fraueu,  einiges  beitrug.  Es  schien  mir  als  wären 
die  Spuren  eines  einst  reichen  mächtigen  Volkes  bei  ihnen 
noch  nicht  ganz  verwischt,  wie  sich  diese  auch  an  den 
Gliedern  einer  heruntergekommenen  aristokratischen  Fa- 
milie selten  ganz  verlieren.  Die  Häuser  dieses  Dorfes 
waren  räumlich  und  bequem  eingerichtet,  dagegen  das 
Aeussere  derselben,  im  Vergleich  mit  den  mit  vielen 
Schnitzwerk  verzierten  russischen  BauerbäQsern,  sehr 
plump  erschien,  wozu  die  verdeckte  Doppeltreppe  S1), 
welche  den  Eingang  der  Männer  von  dem  der  Weiber 
trennt,  das  ihre  beiträgt —  Es  scheint  überhaupt,  dass 
den  Tataren  das  arebitec  tonische  Talent  abgeht.  Ich 
habe  weder  in  diesen  Gegenden,  noch  weiter  gen  Süden, 
weder  aus  der  Gegenwart,  noch  aus  früherer  Zeit,  ein 
Bauwerk   der   Tataren    gefunden,    welches   einigen    Ge- 


21)  Siehe  Haxlhaosen,  Sind.  Band  I.  Seite  490. 
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scbmack  Terrathen  hatte.  Ich  sah  hier  Weiber  and  junge 
Mädchen,  welche  ihren  häuslichen  Verrichtungen  un ver- 
schleiert nachgingen.  Doch  tragen  die  Weiber  dieser 
Gegend  ein  deckenartiges  Tuch  über  den  Kopf,  welches 
sie  vor  das  Gesicht  ziehen,  wenn  sonst  ihre  Hände  nicht 
anderweitig  beschäftigt  sind.  —  Deshalb  war  ich  sehr 
erstaunt  als  ich  der  vom  jenseitigen  Ufer  landenden  Fähre 
entgegen  ging,  utn  den  Inhalt  der  Equipage  zu  mustern, 
welche  übergesetzt  wurde,  und  dieselbe  vorne  verhängt 
fand.  —  Man  hatte  mir  gesagt  dass  die  schöne  Tochter 
eines  der  reichsten  Tataren  aus  Kasan,  in  Begleitung  des 
Vaters,  von  dem  Gute  in  die  Stadt  gebracht  wurde. 
Nach  langem  Zögern  überwand  die  Neugierde  die  arme 
Eingesperrte,  sie  hob  das  Leder,  welches  die  Taran- 
tasse  verschluss,  und  ich  bekam  nichts  weiter  zu  sehen, 
als  zwei  grosse  dunkle  Augen.  Demnach  scheinen  es  die 
reicheren  Tataren  mit  den  Gesetzen  und  Vorschriften 
des  Korans  gewissenhafter  zu  halten,  als  die  arbeitende 
Klasse. 

Die  Fähranstalten  sind  zwar  in  Russland  auf  den 
weniger  besuchten  Nebenstrassen  nicht  immer  die  besten, 
allein  diejenige,  welche  ich  hier  sah  und  benutzen  musste, 
war  über  alle  Vorstellung  schlecht.  Der  Strom  ist  sehr  reis- 
send und  um  an  die  Fähre  zu  gelangen  muss  die  Equipage 
das  fast  senkrechte  Ufer  von  mindestens  35  Fuss  passiren; 
wozu  eine  ganze  Mannschaft  nöthig  ist,  damit  der  Wagen 
beim  Hinunterlassen  nicht  über  die  Fähre  hinüber  in 
den  Strom  rollt.  Ebenso  schwierig  ist  es  die  Equipage 
von  der  Fähre  auf  die  Höhe  zu  bringen.  Diesem  inter- 
essanten Schauspiele  zu  zusehen,  oder  um  für  geleistete 
Hülfe  etwas  Geld  zu  erhalten,  ist  die  Ueberfahrtstelle 
auch  stets  mit  Neugierigen  aus  dem  Dorfc  besetzt,  wo- 
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gegen  es  am  flachen  jenseitigen  Ufer  an  jeglicher  Hülfe 
fehlt,  die  man  allerdings  in  dem  sehr  tiefen  Saude  sehr 
gut  gehrauchen  könnte. 

Nachdem  ich  das  jenseitige  Ufer  erreicht  hatte,  wo- 
rüber Y«  Stunde  verstrich,  obgleich  auf  der  Fähre  acht 
Ruderknechte,  Tataren,  beschäftigt  waren,  trat  ich  in 
die  unabsehbare  Wiesenregion  zwischen  dem  linken  Ufer 
der  Kama  und  dem  linken  Ufer  der  Wolga.  Au  der 
Ueberfahrtsstelle  durchfahrt  man  zuerst  noch  einige  kleine 
Gehölze,  in  welchen  einzelne  ungewöhnlich  starke  Stämme 
von  Schwarz  und  Silberpappeln  vorkommen,  bald  hören 
aber  dieselben  auf  und  ein  Wiesenmeer  öffnet  sich, 
welches  in  der  Richtung  nach  der  Wolga  zu  unabsehbar, 
dagegen  gen  Osten  hin  durch  die  grossen  Schwarzpappelu- 
bestände,  welche  auf  dem  rechten  Ufer  der  Kama  sich 
finden,  begränzt  erscheint.  Diese  Wiesen  sind  mit  einem 
unvergleichlich  üppigen  Grase  bedeckt  und  machen  trotz 
ihrer  Einförmigkeit,  nicht  den  ermüdenden  abspannenden 
Eindruck,  dem  zu  dieser  Jahreszeit  der  Reisende  auf  den 
Steppen  unterliegt. 

Nachmittags  k  Uhr  erreichte  ich  das  Tatarendorf 
Jsmere,  welches  auf  einer  Anhöhe  liegt  und  entgegen- 
gesetzt den  russischen  Dörfern,  in  einem  grossen  Kreise, 
in  welchen  nur  ein  Eingang  führt,  erbaut  ist.  Der  grosse 
Raum,  welchem  die  Iläuser  im  Kreise  umstanden,  war 
mit  schönem  Rasen  bedeckt,  auf  welchem  die  Tataren 
mit  ihren  Kindern  lagerten  und  plauderten.  In  ihren 
blauen  Hemden  und  weissen  Filzhüten  sahen  diese  Gruppen 
recht  freundlich  aus,  allein  die  ganze  männliche  Bevöl- 
kerung des  Dorfes  um  diese  Tageszeit,  (es  war  Nach- 
mittags k  Uhr)  auf  dem  Rasen  so  faullenzend  zu  finden, 
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gab  von  ihrer  Arbeitsliebe  und  Thätigkeit  keinen  vor- 
teilhaften Begriff. 

In  dieser  Gegend  kommt  schon  häuGg  die  schwarze 
IJrde  steil  weise  vor.  Dennoch  findet  sich  bei  den  Be- 
wohnern dieser  Gegend  nicht  diejenige  Wohlhabenheit, 
welche  eine  so  günstige  Lage '  erwarten  lässt.  So  ist 
z.  B.  das  Städtchen  Sspask  am  linken  Ufer  der  Besdna, 
welches  ich  bald  erreichte  nicht  besser,  ja  sogar  unver- 
gleichlich erbärmlicher,  als  die  kleinen  hochnordischen 
Städtchen  die  ausser  dem  Holzhandel  keine  weiteren  Er« 
werbsqucllen  haben,  wogegen  Sspask  ausser  dem  Holz- 
handel, Ackerbau  und  Viehzucht  treiben  kann. 

In  der  Nacht  erreichte  ich  das  wegen  seiner  Buinen 
berühmte  Dorf  Usspenskoje  oder  Bolgarü.  Da  diese  Ruinen 
der  ehmaligen  bulgarischen  Hauptstadt  schon  häufig  be- 
schrieben sind,  so  übergehe  ich  dieselben  mit  Stillschwei- 
gen und  bemerke  nur,  dass  noch  sehr  wenig  von  ihnen 
übrig  ist.  Derjenige  Theil  derselben,  welcher  im 
Dorfe  selbst  liegt,  bat  hier  und  da  nur  noch  einiges 
Mauerwerk  aufzuweisen,  dagegen  steht  ohngefahr  f/» 
Werst  vom  Dorfe  noch  ein  ziemlich  erhaltener  Minaret. 

Ich  wollte  den  35  Werst  von  hier  belegenen  Musler- 
Forst  Maino-Utinskaja  besuchen,  allein  da  ich  von  der 
hiesigen  Waldwache  erfuhr,  dass  der  Revident  aus  St. 
Petersburg,  welcher  das  Gouvernement  Kasan  bereiste, 
dort  heute  anwesend  sei,  so  wie  dass  der  Forst  durchaus 
wenig  Interessantes  biete,  Kulturen  nicht  vorhanden,  und 
der  Kubikfaden  Kiefern  -  Brennholz  nicht  mehr  als  60 
Kop.  Silb.  etwa  20  Silbgr.  kostet,  ausserdem  mir  Schwie- 
rigkeiten mit  Stellung  der  Pferde  gemacht  wurden;  so 
setzte  ich  meinen  Weg  durch  die  Wiesenebene  bis  zum 
Städtchen  Tetjuschi  fort.  Dasselbe  liegt  auf  dem  hohen 
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rechten  Ufer  der  Wolga  ,  welches  so  steil  ist,  dass  man 
dasselbe  ersteigend  sich  plötzlich  in  eine  vollständige 
Gebirgsgegend  versetzt  fühlt.  Die  Pferde  werden  beim 
Erklimmen  des  Ufers  bis  zur  Stadt,  derartig  ermüdet, 
dass  dem  Stationshalter  das  Recht  zusteht,  für  die  2 
Werst  vom  Ufer  bis  zur  Stadt,  die  Zahlung  für  5 
Werst,  zu  fordern. 

Von  diesem  Städtchen  bis  Simbirsk  fand  ich  mich 
auf  dem  Bereich  der  schwarzen  Erde,  und  schied  bald 
von  dem  Gouvernement  Kasan  auf  welches  ich  noch 
einen  Rückblick  werfe  v  indem  dieses  Gouvernement 
als  die  Markscheide  der  nördlichen  Region  im  Osten 
Russlands  zu  betrachten  ist«  Mit  demselben  hört  sowohl 
der  nördlich  vorherrschende  Waldreichthum  auf»  als  auch 
die  fruchtbare  schwarze  Erde  in  dessen  Gränzen  beginnt, 
und  in  dem  nun  gegen  Süden  folgenden  Simbirsk  der 
Ackerbau  den  wichtigsten  Platz  einnimmt. 

Man  schlägt  die  Gesammtmasse  der  Krons-Wälder  im 
Gouvernement  Kasan  auf  2,159,629  Dessätinen  oder 
8,638,516  Morgen  preuss.  an.  Diese  gaben  1818  nahe 
an  6fe,000  R.  Silb.,  welches  pr.  Dessätin  fast  3  Kop. 
Silb.  beträgt.  Da  man  indessen  nach  der  vom  Gouverne- 
ments-Forstmeister, mir  gemachten  Mittheilung,  nach  Ab- 
rechnung der  Schiffsbauholzwälder,  der  Bauernwälder,  und 
der  verbotenen  oder  Bannwälder,  die  obige  Einnahme 
nur  von  der  Hälfte  der  oben  angegebenen  Dessatinen- 
zahl  eingehend,  reebnen  darf,  so  beträgt  im  Durchschnitt 
der  Geldertrag  pr.  Dessätin  nahe  an  sechs  Kop.  Silb. 
circa  2  Silbgr. ;  jedoch  sind  einige  Forste,  die  25  —  30 
Kop.  Silb.  oder  8  — 10  Silbgr.  pr.  Dessätin  geben.  Im 
Allgemeinen  beschränkt  sich  das  Nadelholz  auf  das  linke 
Ufer  der  Wolga,    wogegen  das  rechte  Ufer  reicher  au 
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Eichen  ist  Dies  gilt  jedoch  nur  im  Allgemeinen,  indem 
auch  auf  dem  linken  Ufer  die  Eichen  nicht  fehlen.  — 
Kronsforsteien  giebt  es  im  Gouvernement  2k,  mithin 
kommen  durchschnittlich  90,59 1  Dessätinen  oder  362,361 
Morgen  pr.  auf  eine  Forste! ,  woraus  denn  zur  Genüge 
hervorgeht,  dass  die  mehrsten  Forsten  dieses  Gouverne- 
ments nicht  zu  denjenigen  gehören  können,  welche  eine 
regelrechte  Wirtbschaft  erlauben«  Deshalb  finden  sich 
auch  nur  vier  Forsteien  und  zwar  in  den  Kreisen  Zare- 
wokokschaisk,  Kasan,  Sspask  und  Tschebokssar  soge- 
nannte Musterforsten,  die  vollständig  eingerichtet  sind 
und  in  denen  eine  regelrechte  Wirthschaft  nach  dem 
entworfenen  Betriebsplan  geführt  wird« 

Da  die  Grösse  des  Gouvernements  Kasan  auf  1128 
d  Meilen  angenommen,  und  die  Einwohnerzahl  auf 
f  ,31-2,900  angegeben  wird,  so  kommen  auf  den  Bewoh- 
ner 2  Dessätinen  Wald,  sobald  man  den  Privatwald  auf 
1  3  der  Kronswälder  annimmt,  folglich  den  Betrag  der 
ganzen  Waldfläche  des  Gouvernements  zu  2,879,505  Des- 
sätinen berechnet.  Diese  zwei  Dessätinen  würden  allen- 
falls zur  Deckung  des  vorhandenen  Bedürfnisses  ausrei- 
chen, wenn  überall  eine  sorgfaltige  Wald-Wirthschaft 
geführt  würde;  allein  dazu  ist  bei  dem  gegenwärtig  ge- 
ringen Ertrag  der  Wälder  wenig  Aufforderung  und  wird 
dieselbe  auch  so  lange  nicht  stattfinden,  so  lange  die 
Zufuhr  durch  die  Flössung  aus  den  nördlichen  Theilen 
des  Reichs,  den  Holzpreis  so  niedrig  hält,  als  gegenwärtig. 
Als  die  höchsten  Holzpreise  kennt  man  im  Gouvernement 
Kasan  k  Ruh.  S.  für  den  Kubikfaden  Birkenholz  und 
3  Ruh«  S.  für  den  Kubikfaden  Kiefern-  oder  Fichtenholz, 
den  Kubikfaden  zu  250  Kubikfuss  Holzmasse  ge- 
rechnet.  Das  Holz  ist  in  der  Stadt  Kasan  wohlfeiler  als 


in  Nishnij- Nowgorod,   was  rieh  Weht  durch  die  ver- 
mehrte Zufahr  zur  Stadt  selbst,  erklärt. 

Obgleich  es  aber  die  verschiedenen  Völkeretänune, 
welche  das  Gouvernement  Kasan  bewohnen,  nicht  an  ge- 
diegenen Nachrichten  fehlt,  so  fühle  ich  mich  ab  Forst- 
mann dennoch  aus  Sympathie  veranlasst,  nochmals  der 
Tscheremissen  zu  gedenken,  welche  ihrer  besonderen 
Vorliebe  wegen  für  den  Wald,  mir  lieb  geworden  siml. 
Ich  glaube  dass  aus  diesem  Volksstamme  die  zuverlässig- 
sten Wald  wachen  zu  wählen  wären,  weil  ihnen  eine  ganz 
leidenschaftliche  Zuneigung  zum  Walde  eigentümlich 
ist,  die  man  weder  bei  den  gemeinen  Russen,  noch  bei 
den  Tataren,  Tschuwaschen,  Wotjäken,  Mordwinen  etc. 
findet.  Die  Tscheremissen  sind  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  ein  Waldvolk.  Sie  haben  sich  besonders  in 
den  Kreisen  Kosmodemjansk ,  Tscbeboksar  und  Zarewo- 
kakschaick,  den  drei  waldreichsten  Kreisen  angesiedelt, 
wogegen  sie  in  den  Kreisen  Jadrino,  Tetjuschi  und  Zu- 
wilsk  schon  seilner  und  in  den  übrigen  6  Kreisen  fast 
gar  nicht  gefunden  werden.  ~  Der  Tscheremisse  liebt 
und  betrachtet  den  Wald  als  seine  Heimalh,  er  geht 
daher  nicht  in  den  Wald  um  daselbst  zu  arbeiten  oder 
Holz  zu  fällen,  sondern  er  lustwandelt  in  demselben, 
er  besucht  **)  ihn.  Natürlich  ist  daher  sein  Ackerbau 
höchst  unbedeutend  und  die  natürliche  Folge  davon  Ar- 
tmith,  und  die  bitterste  Armuth,  in  welcher  er  sich  in- 
dessen nicht  unglücklich  zu  fühlen  scheint.  Dennoch  ist 
er  nicht  ohne  Habsucht  und  Räubereien  oder  Raubmord 
sind  fast  die  einzigen  Verbrechen ,  für  die  er ,  wenn  auch 
höchst  selten  vorkommend,    gerichtet  wird.    Er  ist  we- 

22)  Der  Tscheremisse  sagt  im  Russischen  «obt>  ryjaerc»  m»  •rfccb»  — 
was  wörtlich  heisst  er  lastwandelt  in  den  Wald« 
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nig*r  faul»  als  im  höchsten  Grade  phlegmatisch,  dabei 
aber  in  jedem  unternommenen  Werke  beharrlich  und  eilt 
stets  mit  Weile.  Er  erträgt  viel,  aber  verzeiht  nicht  bald 
wenn  er  sich  beleidigt  fühlt.  Obgleich  seine  Ergebenheit 
nicht  schwer  zu  erlangen  und  in  solchem  Falle  auf  seine 
Treue  zu  bauen  ist,  so  zeigt  er  sich  zuweilen  doch  auch 
rachsüchtig,  sobald  er  sich  beleidigt  fühlt  und  bestimmt 
sich  selbst,  wie  ich  oben  beispielweise  erzählt  habe,  zum 
Opfer  seiner  Rache. 

In  der  Lebensart  der  Tscberemissen  findet  sich  nicht 
viel  Abweichendes  von  der  des  ärmeren  gemeinen  Russen 
und  getauften  Talaren.  Als  Jäger  aber  zeichnet  er  sich 
von  diesen  sehr  aus,  und  sobald  im  Hause  oder  Felde 
sich  nicht  eine  wichtige  Arbeit  für  ihn  findet,  ruft  der 
Tscheremisse  seine  Hunde  zusammen,  nimmt  den  aus  Baum- 
rinde geflochtenen  Ranzen  (Pester)  über  die  Schulter,  die 
Flinte  in  die  Hand  und  geht  in  den  Wald  um  —  we- 
nigstens ein  Eichhörnchen  nach  Hause  zu  bringen.  Da 
er  die  Jagd  als  Gewerbe  treibt,  so  erlegt  er  Bären,  Elenne 
und  Rennthiere  nur  im  Winter,  in  der  übrigen  Jahres- 
zeit nur  —  Eichhörnchen,  und  diese  auch  nur  ihres 
Balges  wegen.  Um  ein  solches  Thier  zu  erlegen,  wendet 
er  dieselbe  Unermüdlichkeit  auf,  welche  die  Jagd  auf 
grössere  Thiere  fordert  Es  ist  nicht  selten,  dass  er  30 
bis  4-0  und  mehr  Werst  an  einem  Tage  auf  Schnee- 
schuhen die  Spur  eines  Wildes  verfolgt  und  dann  auch 
dasselbe  erlegt.  Um  jedoch  das  ihm  kostbare  Pulver  nicht 
unnütz  zu  verschlussen,  zielt  er  lange  auf  seine  Beute, 
setzt  drei  bis  vier  mal  wieder  ab,  im  Fall  ihm  das  Ge- 
lingen noch  zweifelhaft  erscheint,  und  pudelt  dann  auch 
höchst  selten.  —  So  spricht  sich  denn  auch  bei  der  Jagd 
die  Ausdauer  des  Tscheremisscn  aus,  die  ihn  bei  keiner 
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seiner  Unternehmungen  verläset  —  Die  Hände,  dem 
eich  die  Tscheremiseen  zur  Jagd  bedienen,  sind  den  ge- 
wöhnlichen Hof*  und  Viehhonden  ziemlich  ähnlich,  je- 
doch etwas  grösser  von  Wachs  als  die  Letaleren.  Sie 
sind  fast  immer  von  Farbe  schwäre  und  nur  ihren  Herrn 
kennend,  sind  sie  bissig  und  scheu;  dabei  jedoch  sorg- 
fältig dressirt  und  sie  stehen  und  verbellen  eben  so  be- 
harrlich ein  Eichhörnchen,  als  den  Bären.  Die  gewöhn- 
lichsten Handenamen  sind  Spitzohr,  Weissohr,  Reinohr 
und  dergleichen  mehr  Benennung,  die  der  gemeine  Mann 
im  Naturleben  den  Thieren,  nach  irgend  einem  äussern 
Abzeichen  oder  einer  hervorstechenden  Eigenschaft,  zu 
geben  gewohnt  ist. 


Capltel  VI. 

Von  dem  Städtchen  Tetjaschi  bis  Simbirsk  ist  das 
Land  stark  wellenförmig  und  besteht  der  Boden  fast  aus- 
schliesslich aus  schwarzer  Erde.  Man  fährt  auf  dieser 
waldarmen  Strecke  nur  durch  Tatarendörfer,  welche 
trotz  der  zwei  Moscheen,  womit  manehe  unter  ihnen  ge- 
schmückt sind,  dennoch  kein  behagliches  Aussehen  ha- 
ben. Besonders  machen  die  Skelete  von  Pferdeköpfen, 
welche  auf  die  Zaunpfähle  einiger  Tatarenhöfe  zur  Zierde 
aufgesteckt  sind,  einen  unangenehmen  Eindruck.  In  dem 
Dorfe  Scbumowka,  dem  Fürsten  Sergei  Galfein  gehörend, 
wo  ich  mich  nach  dem  Holzpreise  in  dieser  Gegend  er- 
kundigte, erfuhr  ich,  dass  man  den  Kubikfaden  mit  7'7'7f 
Eichen-  oder  Birkenholz  mit  l,  5 ,  ja  bisweilen  6  Rub.  S. 
bezahlt.  Dieser  Preis,  der  allerdings  zur  Einführung 
eines  regelrechten  Forstbetriebes   veranlassen  kann,   ist 
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dennoch  nicht  hoch  genug  um  zu  verhindern,  dass  aller 
nur  irgend  zum  Ackerbau  tauglicher  Boden,  auch  nicht 
zu  diesem  Zwecke  benutzt  würde.  Die  Gegend  ist  im 
Ganzen  holzarm,  obgleich  man  nach  der  Wolga  zu,  hie 
und  da  einzelne  Waldparzellen  auf  den  Anhöhen  ge- 
wahrt die  mit  Eichen,  Schwarzpappeln  oder  Birken  be- 
standen sind.  Der  waldreichste  Kreis  dieser  Gegend  ist 
der  westlich  liegende  Kreis  Karsun,  der  indessen  zu 
entfernt  ist,  um  ihn  für  diese  Gegend  zu  benutzen. 

Nachmittags  gegen  zwei  Uhr  traf  ich  in  Simbirsk 
ein,  welches  auf  dem  rechten  Ufer  der  Wolga  liegt 
und  heute  gerade,  durch  den  grossen  Jahrmarkt,  der 
hier  abgehalten  wurde,  ganz  ungemein  belebt  erschien. 
Ein  fast  unübersehbares  Gewühl  von  Menschen,  zwischen 
und  in  den  Buden,  oder  um  die  unter  freiem  Himmel 
aufgethürmten  Waaren  gruppirt,  lieferte  ein  recht  hüb- 
sches Bild,  auf  welchem  alle  verschiedenen  Völkerstämme 
dieser  Gegend  sich  in  ihrem  besten  Schmucke  zeigten.  Ein 
Blick  indessen  auf  die  Waaren  geworfen,  überzeugte 
mich  bald,  dass  diese  Messe  nur  das  Interesse  der 
Bauern  beansprucht.  Grosse  Berge  von  Rindenschuhen, 
Lubben  oder  Lindenborkstücke,  Töpferwaaren,  Johannis- 
und  andere  Beeren  in  ungeheuren  Quantitäten,  allerlei 
Holzgeschirre,  rohes  und  verarbeitetes  Leder  etc.  waren 
die  vorzüglichsten  Handelsartikel ;  auch  Buden  mit  Kunst- 
stückinachern ,  die  auf  den  russischen  Märkten  ebenso 
wenig  fehlen  dürfen,  als  in  Deutschland,  waren  mehrere 
zur  Belustigung  der  schaulustigen  Versammelten  vorhan- 
den. Nachdem  ich  diesen  Marktplatz  passirt  hatte,  der 
sich  von  ausserhalb  der  Stadt  bis  in  die  Hauptstrasse 
hineinzog,  erschien  mir  die  Stadt  selbst,  mit  ihren  guten 
massiven  Häusern  sehr  öde,  wozu  die  sehr  breiten  Stras- 
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sen  und  grossen  Plätte  noch  das  ihrig*  beitragen  mochten. 
Nachdem  ich  bei  einem  jungen  Gast  wir  tbe,  der  ein 
Hamburger  von  Geburt  war  und  sieh  erst  vor  kurzer 
Zeit  hier  etablirt  hatte,  und  seine  Gaste  recht  gut  be- 
diente» ein  Mittagsmahl  eingenommen,  setzte  ich  meine 
Reise  nach  Stawropol  fort.  — -  Man  rieth  mir  meine  Reise* 
route  jenseits  der  Wolga  su  nehmen,  um  auf  geradem 
Weg»  Stawropol,  welches  am  linken  Ufer  der  Wolga 
liegt,  zu  erreichen;  ich  zog  es  jedoch  vor  meinen  Weg 
iber  das  schöne  Wolga -Gebirge  zu  nehmen  und  hatte 
die  Absiebt  weiter  südlich  bei  Nowodewize  über  die 
Wolga  zu  setzen,  was  mir  indessen  misslang. 

Hinter  Simbirsck  wurde  der  Wald  häufiger;  kleinere 
und  grössere  gemischte  Eichen-  und  Espenbestände  traten 
auf,  die  in  diesem  Jahre  ziemlich  stark  von  der  PA. 
Bombyx  processionaea  gelitten  hatten.  Viele  der  beschä- 
digten Eichen  machten  den  2ten  Trieb.  Es  fanden  sich 
unter  der  hie  und  da  losen  Rinde  der  Eichen  und  Espen 
die  vollkommenen  losecten,  und  auf  den  Blattern  die 
Eier,  in  grosser  Menge.  Die  Frühlingstriebe  der  Eichen, 
und  hin  und  wieder  auch  der  Espen,  waren  meistens 
umsponnen  und  vertrocknet,  wodurch  der  Wald  ein  ganz 
fremdartiges  Ansehen  erhielt.  Dieser  Erscheinung  begeg- 
nete ich  von  hier  aus  bis,  Fensa  und  später  in  Woro- 
nesch  und  Charkow  überall  wo  ich  Eichenbestände  traf. 
Als  ich  am  frühen  Morgen  des  folgenden  Tages  von 
dem  Dorfe  Jäsykowa  die  grosse  Strasse  verliess  um  nach 
Nowodewize  zu  fahren,  kam  ich  durch  einen  zehn  Werst 
langen  Eichenforst  von  circa  10 —  60  Jahren,  der  su 
den  sogenannten  verbotenen  Wäldern  gehört,  und  fand 
dort  dieselben  Verheerungen  der  Prozessionsraupe.  Zur 
Vertilgung-  des  Insectes  waren  natürlich  keine  Anstalten 
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gemafeht,  denn  die  Vertilgungskoslen  bürden  den  da- 
durch zu  erwartenden  V  ortheil  bedeutend  übersteigen. 
In  übrigen  war  die  Schonung  dieses  Waldes,  so  wie  die, 
eines  bedeutenden  Kiefern-Forstes,  den  ich  zuvor  passirte, 
lobenswerth,  jedoch  das  Wachsthum  der  Bäume  nicht 
dem  guten  Boden  entsprechend. 

Die  schwarze  Erde  dieser  Gegend,  bildet  nicht  eine 
ununterbrochene  Lage  auf  dem  Katk  oder  Lehm  auf 
welchem  sie  abwechselnd  lagert,  sondern  kommt  mehr 
nesterweis  vor  —  (freilich  in  Nestern  von  sehr  bedeu- 
tender Ausdehnung).  Deshalb  ist  in  dieser  Gegend,  d.  h. 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Wolga,  von  der  eigentlichen 
Steppennatur  noch  nichts  zu  spüren,  obgleich  die  Felder 
und  Wiesen  eine  ungewöhnlich  grosse  Ausdehung  haben, 
die  allerdings  auf  Reisende,  welche  aus  Mitteldeutschland 
kommen,  schon  einen  überraschenden  Eindruck  üben, 
dagegen  für  den  Ost-  und  Norddeutschen,  der  die  gros- 
sen zusammenhängenden  Ackerflächen  und  Wiesen  seines 
Vaterlandes  kennt,  nicht  etwas  so  Ungewöhnliches  sind. 

Ich  musste  von  Nowodewize  wieder  umkehren  um 
nach  Ussolje  auf  die  grosse  Strasse  zu  kommen.  Ussolje, 
welches  am  oberen  Anfang  des  Samaraseben  Bogens 
liegt,  ist,  wie  der  ganze  Samarasche  Bogen,  überaus 
reizend.  Man  Übersicht  von  hier  aus  einen  grossen  Theil 
der  abwechselnd  waldigen  und  bebauten  Ufer  der  Sura, 
während  sich  gegen  Osten  hin,  die  hohen  Kalk-Felsen 
des  Wolga-Gebirges  präsentiren,  deren  blendendes  Weiss, 
durch  das  Grün  der  Nadel-  und  Laubwälder,  so  wie  der 
grossen  Wiesen  im  Vordergründe,  gemildert  wird.  Gegeti 
Nordost  hm  schweift  das  Auge  ungehindert  in  die  unab- 
sehbare Steppe,  die  sich  bis  zum  fernen  Südlichen  Und 
hinzieht,    und  auf  der  noch    vor    wenigeri    Jahren   die 
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Baschkiren  ihr  Wesen  trieben ,  während  den  Beschauer 
in  der  unmittelbaren  Nähe  —  auf  den  Besitzungen  des 
Herrn  Dawydow  —  die  einladendste  Kultur  umgiebt 
Mir  ist  auf  der  ganzen  Reise  keine  Stelle  so  bezeichnend 
als  Markscheide,  zwischen  dem  eultivirten  Europa  und 
dem  nomadisirenden  Asien  erschienen,  als  Ussolje,  dessen 
Besitzer  die  Mittel  hat  und  anwendet  um  diese  Gegend 
zu  einen  der  eultivirtesten  Plätze  Russlands  zu  machen. 
Dies  gilt  vorzüglich  in  Betreff  der  Ackerwirthscbaft, 
wogegen  vom  Walde  sich  nicht  dasselbe  sagen  lässt.  — 
Zwar  ist  eine  genaue  Vermessung  des  letzteren,  so  wie 
ein  Betriebsplan  von  tüchtigen  deutschen  Forstmännern, 
Herrn  Seidler  und  Hausmann,  entworfen  und  ausge- 
führt, allein  der  nötbige  Absatz  fehlt  und  die  regelrech- 
ten Pläne  können  bei  der  Fällung  nicht  berücksichtigt 
werden.  —  Deshalb  ist  der  bedeutende  Wald  gegenwärtig 
einem  in  der  Jägerschule  zu  Lissinow  unterrichteten 
Jäger  oder  Holzwärter  übergeben,  der  wenigstens  so  viel 
forstliche  Kenntnisse  besitzt,  um  die  Hiebsleitung  nach 
der  gegebenen  Vorschrift  annähernd  auszuführen  und  zu 
überwachen.  Was  soll  der  gebildete  Forstmann  auch  dort 
nützen  wo  der  Absatz  bedeutend  geringer  als  Vorratb 
und  Zuwachs  ist? 

Die  herrschenden  Holzarten  dieser  Gegend  sind  Riefer, 
Eiche,  Birke  und  Espe,  welche  letztere  in  dieser  Gegend 
in  bedeutenden  Quantitäten  zum  Häuserbau  verwandt 
Wird.  Ausserdem  kommen  Ulmen,  Linden,  Ahorn  und 
zwar  platanoides  und  tatartcuw,  Populus  alba  und  nigra 
vor;  wogegen  Eschen  fehlen.  Die  Kiefer  und  die  Birke, 
welche  grosse  reine  Bestände  bilden,  wogegen  die  übrigen 
Holzarten  gemischt  vorkommen,  —  liefern  häufig  eine 
Holzmas?  von  80  —  85  Kubikiaden,  a  250c    Holzmasse 
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pr.  Dessätin,  welches  auf  den  preussiscben  Morgen  reda- 
cirt  etwa  5000  —  5315"  ausmacht. — Die  Eiche  tritt 
sehr  viel  in  der  Vermischung  mit  der  Birke  und  Espe 
auf,  und  zeigt  in  geschätzter  Lage  ein  sebr  gutes  Wachs- 
thum.  Der  Hauptfeind  der  Eiche  ist  hier  wie  im  ganzen 
Osten  der  Frost.  In  der  Jugend  leidet  sie  ebenso  als  im 
Alter  von  diesem  Feinde  und  selten  trifft  man  alte  Eichen» 
die  völlig  frei  von  Frostrissen  sind.  Deshalb  wird  diese 
Holzart  hier  vorzugsweise  zu  Stabholz  verarbeitet,  welches 
nach  Saratow  einen  vorteilhaften  Absatz  findet. 

Dagegen  fehlt  aber  der  Absatz  von  Bau-  und  Brenn« 
holz,  obgleich  die  gegenüberliegende  Steppe  meistens 
holzleer  ist  und  die  Wolga  einen  bequemen  Transport 
in  die  südlichen  Gegenden  bietet.  So  sind  denn  auch 
diese  Wälder  am  Nordrande  der  Steppen  noch  hinrei- 
chend mit  Lagerholz  versehen,  welches  ertraglos  in  ihnen 
verfault.  Als  vorzüglichste  Nebennutzung  aus  dem  Walde, 
wird  besonders  wichtig  für  den  hiesigen  Bauer,  die  Lin- 
denrinde bezogen,  weil  von  der  Matte  bis  zum  Seile,  die 
verschiedenartigsten  Dinge  als  Hausbedarf  aus  dem  Lin- 
denbast gefertigt  werden.  So  sehen  wir  denn  auch  hier, 
den  kraftigem  Boden  nicht  zum  Hanf-  und  Flachsbau 
benutzt,  vielmehr  sich  mit  einem  Surrogat  begnügen, 
welches  den  Anforderungen  nur  sehr  wenig  entspricht. 

Durch  das  anmothige  Tbal  der  Usja,  welche  letztere 
zur  Zeit  so  wenig  Wasser  hatte  dass  im  Durchfahren 
kaum  die  Räder  meiner  Tarantasse  nass  wurden,  fuhr 
ich  bis  zum  steilen  Ufer  der  Wolga,  um  zum  jenseitigen 
Stawropol  überzusetzen.  —  Eigenthümlich  zeichnet  sich 
an  der  Stelle,  wo  man  die  Wolga  überschreitet,  das  rechte 
Ufer  des  Riesenstromes  vom  linken  aus  und  steigt  jenes 
wohl  an  keiner   anderen  Stelle  zu  einer  so  bedeutenden 
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senkrechten  Felsenhöhe  ap,  als  gerade  an  diesem  Ueber- 
fahrtaorte.  Die  angeblich  bis  zu  einer  Höbe  too  900 
Fuss  ansteigenden  hohen  Ufer  sind  gegen  die  Flnss- 
seile  hin  ausschliessend  nackte  schroffe  Kalkfelsen,  mährend 
tiefe  Spalten,  Schluchten  und  Einhänge  einzelne  grosso 
Felspartbien  theilen,  denen  man  besondere  Namen  bet- 
gelegt hat.  Die  Köpfe  dieser  Felsen»  so  wie  die  zwischen 
ihnen  liegenden  Einhänge  sind  mit  Wald  bewachsen  und 
pebmen  Laubhölzer  —  namentlich  Birken,  Espen,  Spitz- 
Ahorn  die  Südwesteinbänge  ein,  während  die  entgegen- 
gesetzte Seite  ausschliesslich  die  Kiefer  beherrscht.  Da- 
durch wird  nicht  allein  eine  sehr  gefallige  Schattinmg 
gegen  den  weissen  Felsengrund  bewirkt,  sondern  auch 
das  Erfordernis*,  der  den  verschiedenen  Holzarten  eigen-: 
thiimlichen  Lage,  bezeichnet.  Von  den  Felsen  sind 
grosse  Gerolle  herabgestürzt,  die  noch  weit  hinein  den 
Boden  des  Wolgabettes  bedecken  und  die  Vorsicht  des 
Schiffers  rege  erhalten.  Hat  man  endlich  die  sechs  Werst 
lange  Fahrt  schräge  über  den  breiten  Strom  zurück  .ge- 
legt; so  empfängt  den  Reisenden  ein  Sand,  der  ebenso« 
nobl  den  Menschen  als  Pferden  zur  Qual  wird,  dennoch 
*ber  bis  zur  Stadt  Stawropol  —  etwa  2  Werst  weit  — 
mit  sehr  dicken  Schwarzpappeln  besetzt  ist,  die  als 
Kopfholz  benutzt  werden. 

In  Stawropol  waren  die  Einwohner  mit  ihren  Habselig« 
keiten  an  das  Ufer  gezogen  und  campirten  unter  freiem  Him- 
mel, weil  in  der  Stadt,  in  den  letzten  acht  Tagen  drei  mal 
Feuer  ausgebrochen  war,  wobei  sechszig  Häuser  ein  Raub 
der  Flammen  wurden.  Auch  den  hiesigen  Förster  fand 
ich  bei  seinen  eingepackten  Effecten,  die  er  überwachte, 
und  konnte  deshalb  von  demselben  nicht  erwarten,  mich 
in  den  90  Werst  entlegenen  Wald  zu  fuhren.  Da  schon 
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in  den  letzten  acht  Tagen  drei  mal  Feuer  ausgebrochen 
w»r,  so  Hessen  sich  noch  häufigere  Wiederholungen  er- 
warten. —  Mir  blieb  nichts  übrig  als  den  Rückweg  an- 
zutreten, und  die  sandigen  Ufer  der  Wolga  zu  durch- 
waten,  wobei  mir  aber  reichlicher  Ersatz  durch  den  schö- 
nen Anblick  des  jenseitigen  felsigen  rechten  Ufers  in  der 
Abendbeleuchtung  wurde. 

Gegen  Morgen  hatte  ich  Samara  erreicht,  welches 
gegen  den  anmuthigen  Weg  unangenehm  abstach»  den 
ich  durch  die  Forste,  welche  meistentheils  zu  den  Da- 
wy  dowschen  Besitzungen  gehören,  zurücklegte.  Ein  gros 
ser  Theil  dieser  Waldungen  besteht  aus  Eichen  mit  anderem 
Laubholz  gemischt,  im  dichtesten  Schlüsse.  Auffallend  ist 
der  überaus  grosse  Reichthum  an  Hasen  in  dieser  Ge- 
gend- Auf  der  letzten  Station  vor  Samara  zählte  ich  von 
der  Tarantasse  aus  46  Hasen,  die  auf  den  Seiten  des 
Weges  sich  äseten.  Ohnweit  Samara  gehet  das  Laubholz 
in  Kiefern  über,  die  ein  Unterholz  von  tatarischen  Ahorn 
beschatten. 

Die  Stadt  Samara,  welche  drei  Wochen  vor  meiner 
Ankunft  zum,  grossen  Theil  abgebrannt  war,  gewährte 
ein  trauriges  Bild  der  Zerstörung;  auch  fand  sich  mit 
genauer  Noth  nur  ein  Wirthshaus,  wo  man  mir  ein 
elendes  Zimmer,  ohne  Meubeln  pr.  Tag  für  1  R.  S.  ein- 
räumte und  dessen  Thüren  nicht  verschlossen ,  dessen 
Fenster  nicht  geöffnet  werden  konnten.  Der  Obrist  Lieu- 
tenant von  K  rüden  er,  hiesiger  Polizeimeister,  bot  mir 
freundlich  in  dieser  kritischen  Lage  die  gastliche  Hand, 
obgleich  derselbe  der  Untersuchung  des  anwesenden  Gou- 
verneurs über  die  Ursachen  des  stattgehabten  Brandes, 
beiwohnen  muaste,  und  deshalb  sehr  beschäftigt  war. 
Der  hiesige  gelehrte  Forstmeister  Herr  von  Schul  gunow, 
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den  das  harte  Loos  getroffen  hatte  bei  der  Heimkehr 
mit  seiner  jungen  Frau  aus  St.  Petersburg,  nach  den 
Brande,  sein  gantes  Hab  und  Gut  eingeäschert  zu  finden, 
war  so  freundlich  sich  noch  an  demselben  Abend  mit 
mir  auf  den  Weg  nach  der  Melekeskaja  Datscha  zu 
machen,  ein  Wald  der  mitten  in  der  sogenannten  Steppe 
liegt. 

Der  Weg  dorthin,  ungefähr  150  Werst  führt,  theils 
durch  Steppen,  theils  durch  kleine  Gehölate,  bis  endlich 
auf  der  Hälfte  des  Weges  beim  Dorfe  Kabilin  die  Steppe 
beginnt.  —  Talarendörfer  und  Dörfer  der  Tschuwaschen 
sieht  man  sehr  häufig.  Ist  die  erste  Hälfte  des  Weges, 
durch  die  abwechselnd  mit  Eichen  und  Espenbestände 
besetzten  Flächen  noch  ziemlich  freundlich,  so  bietet 
dagegen  die  zweite  Hälfte,  wo  nur  Steppen  hie  und  da 
mit  Gestrüpp  von  der  Zwergmandel  und  dem  Spir. 
crenata  bewachsen,  in  dem  sonnverbrannten  Zustande, 
ein  ödes,  trauriges  Bild.  Man  kann  diese  Samaraschen 
Steppen — junge  Steppen  nennen,  indem  sie  von  den 
östlichen,  nie  bewaldet  gewesenen,  Steppen  sich  gerade 
dadurch  unterscheiden,  dass  jene  früher  bewaldet  waren 
und  die  Walderziehung  in  ihnen  auf  keine  bedeutende 
Hindernisse  stösst. 

Nachmittags  erreichten  wir  endlich  den  Melekeskoje 
Forst  der  im  Jahre  18(8  von  dem  Grafen  Varegas  de 
Bede  mar  taxirt  worden  ist  und  in  131  Fagen  etnge- 
theilt  circa  21,(88  Dessätin  enthält.  Bis  zum  Jahre  18(3 
hauseten  hier  die  Baschkiren,  welchen  die  Zerstörung 
der  Wälder  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolga  ziemlich 
gelungen  ist.  Da  nun  die  Baschkiren  seit  drei  bis  vier 
Jahren    bis  jenseits    des  Urals  verwiesen    worden 
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so  bestrebt  sieb  die  Forstverwaltung  gegenwärtig  eine 
regelrechte  Wirtbschaft  in  den  nachgebliebenen  Wäl- 
dern einzuführen. 

Die  Holzarten,  welche  im  ganzen  Forste  fast  von 
gleichem  Alter  vorkommen,  sind  Eichen,  Kiefern,  Ulmen, 
Pappeln,  Birken,  Espen  und  Linden.  Sie  erwachsen  in 
reinen  und  gemischten  Beständen  und  scheint  die  Kiefer, 
welche  im  60jährigen  Alter  schon  brauchbares  Mittel- 
bauholz liefert,  das  beste  Gedeihen  zu  haben.  Der  Bo- 
den ist  theils  lehmhaltigcr  Sand,  reiner  Lehm  und 
schwarze  Erde.  Das  Unterholz  besteht  theils  aus  Rham- 
nus  cathartica,  Evonymus  verrucosus,  Crataegus  sangui- 
nea,  Aver  tataricum,  Corjlus  avellana.  —  Die  Aufsicht 
über  diesen  Wald  ist,  wie  der  Bestand  nachweist,  mu- 
sterhaft, da  aber  der  Absatz  völlig  fehlt,  so  kann  von 
irgend  einer  forstwirthschaftlichen  Maassregel,  ausser  der 
Schonung  desselben,  nicht  die  Rede  sein.  —  Zwar  fehlt 
gegenwärtig  hier  der  Holzabsatz,  allein  da  die  umlie- 
genden Besitzer  hiesiger  Gegend,  die  ihnen  gehörigen 
Waldungen  schonungslos  verwüsten  lassen,  die  Anspräche 
der  steigenden  Bovölkerung  aber  bedeutend  im  Zuneh- 
men sind,  so  wird  die  Fürsorge,  welche  die  Kronsver- 
waltung gegenwärtig  auf  die  Forste  des  Gouvernements 
Simbirsk  und  somit  auch  auf  den  hiesigen  Forst  wendet, 
dereinst  lohnende  Früchte  tragen. 

Auf  der  Heimfahrt  wurden  wir  am  nächsten  Tage 
von  einem  Gewitter  auf  der  Steppe  überrascht,  welches 
einen  unbeschreiblichen  Eindruck  auf  mich  machte.  Schon 
seit  einigen  Tagen  hatte  die  Hitze,  so  wie  auch  heute 
gegen  Nachmittag  eine  unerträgliche  Höhe  erreicht;  da 
verkündeten  plötzlich  Stoss-  und  Wirbelwinde,  welche 
den  Staub  der  schwarzen  Erde  zu  mehreren  hundert  Fuss 


—    17*    — 

hohen  umgekehrten  Kegeln  aufwirbelten,  «las  heranzie- 
hende Gewitter.  Diese  Staubsäulen,  welche  die  Sonne 
verfinsterten  und  mit  einer  furchtbaren  Heftigkeit  alle 
mb  Boden  liegenden  Halme,  kleine  Zweige  und  Blätter 
mit  sieb  in  die  Höhe  wirbelten,  sah  man  zuweilen  zu  vier 
bis  sechs  am  fernen  Horizonte,  während  in  der  Nähe 
derartige  gigantische  Luftgebilde  sich  auf  uns  zuwälzten 
und  uns  mit  dem  schwarzen  Staube  bedeckten.  Einige 
onter  ihnen  berührten  auf  ihren  Streifereien  die  Tata- 
rendörfer, lüfteten  bie  und  da  die  schlechten  Dächer 
und  fährten  einen  Theil  derselben  mit  sich  fort.  Endlich 
rückte  das  Gewitter  heran,  jagte  den  schwarzen  Staub 
als  ungeheure  Wolke  vor  sieb  her,  die  Tarantasse  blieb 
stehen»  die  Pferde  steckten  die  Köpfe  zusammen 9  der 
Jamtscbick,  ein  Tatar,  suchte  in  seinem  blauen  Kittel 
fergeblich  sich  zu  schützen  —  der  Donner,  welcher  in 
den  Steppen  in  einiger  Entfernung  kaum  hörbar  verpuffte 
grollte  nun  in  schnell  wiederholten  betäubenden  Schlä- 
gen, endlich  ergoss  sich  der  Regen  in  heftigen  Strömen— 
ringsum  totale  Nacht!— -So  dauerte  es  wohl  l/%  Stunde, 
ehe  es  wieder  anfing  zu  tagen,  allein  die  Regenfluth 
hatte  nun'  auch  den  herrlichen  ebenen  Steppenweg,  auf 
dem  wir  bisher  pfeilschnell  gefahren  waren,  derart 
durchwühlt  und  stellenweis  durchbrochen,  dass  wir  auf 
dem  schlüpfrigen  Boden,  selbst  im  Schritte,  kaum  dem 
Umwerfen  entgingen. 

Da  dieser  süd-östliche  Theil  des  Gouvernements  Sim- 
Mrsk,  welcher  jetzt  zum  besonderen  Gouvernement  Sa- 
mara erhoben  worden  ist,  als  Grenze  zwischen  dem 
waldreicheren  Norden  und  der  östlichen  Steppe  betrachtet 
werden  kann,  so  ist  es  gewiss  nicht  uninteressant  die- 
jenigen forstlichen  Nachrichten,  wekhe  wir  über 
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Theil  des  Reichs  den  fleissigeo  Arbeilen  des  Herrn  Va- 
regas  de  Bedemar  verdanken,  hier  aufzunehmen. 

Derselbe M)  giebt  die  Grösse  sämmtlicher  Krons-Forste 
des  Gouvernements  Simbirsk  auf  dem  linken  Ufer  der 
Wolga  zu  55,* 53  Dcssätin  an  und  stellt  das  Verhältniss 
der  Holzarten  in  diesen  Forsten  folgendermaassen. 

Kiefern 0,13 

Birken  und  Espen 0,30 

Eichen,  Linden,  Ulmen,  Ahorn  und  d.  gl.  .  .  0,fc8 

Blossen 0,  9 

Die  Grösse  sämmtl  ich  er  Forsten  des  Gouvernements 
betrug  im  Jahre  1838  —  39,  wo  eine  aproximative  Auf- 
nahme derselben  statt  fand,  1,677,160  Dessätin  oder 
6,708,640  Morgen  preuss.—  Dagegen  war  dieselbe  nach 
'der  General -Vermessung,  die  vom  Jahre  1798  bis  zum 
Jahre  1821  ausgeführt  wurde  2,156,660  Dessätin,  mithin 
wären  sämmtliche  Forstflächen  in  einem  Zeiträume  von 
28  Jahren  um  479,500  Dessätin  kleiner  geworden.  Vor- 
zugsweise traf  diese  Verkleinerung  jedoch  nur  die  Pri- 
vatforste. 

Man  nimmt  gegenwärtig  das  Verhältniss  der  Forst- 
fläche zum  Flächeninhalte  des  Gouvernementsauf  0,18  an. 
Diese  Angaben  des  Herrn  Gr.  v.  Bedemar  erhalten, 
nach  dem  Nachweis  des  Ministeriums  der  Heichs-Domai- 
nen  vom  Jahre  1850,  eine  Erläuterung.  Daselbst  ist  die 
Grösse  sämmtlicher  K  rons  -  Forsten  des  Gouvernements 
Simbirsk  zu  137,231  Dessätin,  2,23*  o  Faden  angegeben. 
Diese  letzte  Angabe  verdient  um  so  mehr  Glauben  als 
sie  weniger  auf  aproximativer  Abschätzung,  als  auf  aua- 

22)  Jtcaott  JKypoax*  1850.  **?  39  and  fort  bis  J?  44.  dem  die 
weiter  folgenden  Angaben  über  das  GouYernement  Simbirsk  entnommen 
sind. 
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geführten  Messungen  beruhen;  beweisen  jedoch,  das»  die 
Verwüstungen  der  hiesigen  Wälder  durch  die  Baschkiren, 
ungeheuer  gross  gewesen  sein  müssen.  —  Besondere 
Bauerwälder  existiren  hier  nicht. 

Nach  Herr  ▼.  Bedemar's  Untersuchung  soll  die  Er- 
tragsfahigkeit  des  Waldbodens   im   Gouv.  Simbirsk  pr. 
Dessä'tin  sieb  folgendermaassen  herausstellen,  nämlich : 
V,  der  Wälder    00  Kubikfuss  Zuwachs. 
7,         _  50         -  - 

V.  -  120        -  - 

%         -  180        -  - 

V«         -  200        -  - 

»/„        -         250        -  - 

Hieraus  ergiebt  sich  allerdings  die  Folgerung,  dass 
der  Wälderzustand  nicht  überall  sehr  günstig  ist.  Uebri- 
gens  ist  auf  obige  Angabe  nur  insofern  Gewicht  zu 
legen,  als  die  speciellen  Untersuchungen  des  Herrn  Gra- 
fen v.  Bedemar  sich  nur  auf  die  Forste  des  linken 
Wolga -Ufers  und  besonders  auf  den  Melekeskoje  Forst 
im  Gouv.  Simbirsk  beschränkten. 

Das  Klima,  welches  in  den  östlichen  Gegenden  Russ- 
lands mit  den  grössten  Extremen  von  Hitze  und  Kalte 
wechselt,  tritt  auch  hier  schon  in  den  grössten  Gegen- 
sätzen auf.  Die  Sommerwärme  steigtauf  -+-  29°  bis  -+-  30° 
im  Schatten,  wogegen  im  Winter  die  Kälte  bis  auf  —  35° 
fallt.  Dagegen  aber  kühlen  sich  die  Sommernächte  nicht 
derartig  ab,  so  wie  die  Wechsel  der  Jahreszeiten  hier 
viel  regelmässiger  sich  einstellen  als  im  Westen  unter 
gleichen  Breitegraden.  Der  Frühling,  als  der  Anfang  der 
Vegetation,  beginnt  im  April,  selten  Ende  März  und  zu 
dieser  Zeit  erreicht  die  Hitze  um  Mittag  eine  Höhe  von 

17°,  zuweilen  aber  auch  wohl  bis  -4-22°  R.     Wenn 
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die  zu  dieser  Zeit  häuGgen  Spätfröste  die  Vegetation 
nicht  hemmen,  so  entfaltet  sich  dieselbe  mit  einer  un- 
vergleichlichen Geschwindigkeit,  so  dass  zu  Anfang  März 
der  Wald  schon  im  krädigsten  Grün  prangt.  Bis  zur 
Hälfte  des  Mais  ist  die  Witterang  abwechselnd  regnerisch, 
dagegen  aber  Ende  dieses  Monats  schon  beständig,  klar 
und  trocken,  so  dass  nicht  selten  schon  Waldbrände 
vorkommen,  welche  nicht  nur  den  Nadelholzbeständen 
sondern  auch  den  Birken  gefährlich  werden.  Zu  dieser 
Zeit  ist  dann  allerdings  die  Tages*  und  Nachttemperatur 
höchst  verschieden ;  ja  selbst  im  Anfang  Juni  werden 
auf  Freilagen  die  Blätter  und  jungen  Triebe  der  Eichen 
so  wie  der  Espen  durch  Nachtfröste  zerstört.  —  Im  An- 
fange Juni  beginnt  die  unerträglichste  Hitze,  welche  bis 
zum  halben  August  anhält,  während  in  dieser  Zeit  Re- 
gengüsse von  heftigen  Stürmen  begleitet  nur  vereinzelt 
sich  zeigen,  dann  aber  tritt  bis  zum  halben  September 
Regen  ein,  während  die  Nachtfröste  schon  mit  den  ersten 
Tagen  des  August  sich  einstellen ;  es  sind  jedoch  auch 
schon  Nachtfröste  im  Juli  vorgekommen,  welche  sowohl 
die  Linden  als  hin  und  wieder  auch  die  Espenblätter 
geschwärzt  hatten.  Man  erzählt  sich  sogar  von  Nacht* 
frosten,  welche  den  Gartengewächsen,  wie:  den  Bohnen, 
Gurken  und  sogar  dem  Hafer  auf  dem  Felde,  Mitte  Juli, 
schädlich  geworden  sind.  Durchschnittlich  tritt  der  Herbst 
mit  der  Mitte  September  ein,  indem  die  Blätter  der 
Bäume  gelb  werden  und  abfallen,  nur  diejenigen  der 
Schwarzerle  erhalten  sich  auch  hier  grün  bis  zum  An- 
fang October,  wenn  schon  alle  übrigen  Bäume  längst  die 
Blätter  verloren  haben.  Der  Winter  erscheint  in  den 
ersten  Tagen  des  November  mit  Kälte  und  Schnee 
und    bleibt   bis   zur  Mitte   Februar,    wo   dann    wieder 


—    17*   — 

abwechselnde  Witterung  und  namentlich  Thauwettet 
eintritt. 

Obgleich  die  hier  geschilderte  Jahreswitterung  in 
manchen  Jahren  etwas  abweichend  ist,  so  kann  dieselbe 
dennoch  als  durchschnittsmässig  gelten. 

Den  nachtheiligsten  Elnfloss  auf  die  hiesige  Vegetation 
übt  die  Dürre,  denn  es  gehört  nicht  zu  den  seltenen 
Fällen»  dass  es  des  Sommers,  während  zweier  Monate, 
nicht  regnet.  Diese  Dürre,  im  Verein  mit  der  strengen 
Winterkälte,  wirken  denn  auch  höchst  nachtheilig  auf 
das  Gedeihen  derjenigen  Holzarten,  welche,  wie  die  Eiche, 
Linde  und  Ulme,  einen  frischen  Boden  beanspruchen. 
Sobald  diese  Holzarten  im  dichten  Schlüsse  stehen  und 
dadurch  den  Boden  vor  dem  Austrocknen  schätzen,  er- 
wachsen sie  ganz  vorzüglich,  wogegen  vereinzelte  und 
freistehende  Bäume  dieser  Holzarten  vor  ihrer  vollkom- 
menen Entwickelung  schon  eingehen.  Weniger  nach- 
theilig wirkt  auch  hier  die  grosse  Trockenheit  auf  die 
Kiefer  und  Birke. 

Die  grosse  Trockenheit  des  hiesigen  Klimas  ist  denn 
auch  wohl  als  die  Ursache  des  völligen  Mangels  an  Moos, 
Vaccinien,  Andromeda  und  Haide  in  den  Sitnbirskischcn 
Wäldern,  zu  betrachten.  Vielleicht  hindert  dieselbe  Ur- 
sache auch  das  Vorkommen  der  Esche  hieselbst. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  in  einem  solchen  Klima  die 
Fruchtbarkeit  des  Jahres  durch  die  Menge  gefallenen 
Schnees  und  das  Erscheinen  häufigen  Regens  im  Früh- 
jahre bedingt  wird.  Dies  ist  von  den  Landleuten  auch 
erfahrungsmässig  anerkannt  und  verkünden  dieselben  nach 
dem  Wasserreichtum  oder  Wassermangel  des  Frühjahrs, 
mit  grosser  Sicherheit,  eine  reiche  Erndte  oder  Misserudte. 
Die  grosse  Hitze  erlaubt  den  Anbau  einjähriger  Südge- 
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wachte  auf  freien  Felde  Hie  2.  B.  Melonen  urid  Arbusen, 
welche  in  grosser  Menge  gezogen  werden,  dagegen  ver- 
bietet die  strenge  Kälte  des  langen  Winters  und  die 
kurze  Dauer  des  heissen  Sommers,  die  Anzucht  von  Pflau- 
men~und  Kirschbäumen,  welche  nur  in  geschätzter  Lege, 
d.  b.  in  Häusern,  erzogen  werden  können.  Dass  auch 
der  Wald  von  diesen  abweichenden  klimatischen  Ver- 
hältnissen leidet,  ist  einleuchtend  und  besonders  gehören 
gute  Saamenjahre  hier  zu  den  Seltenheiten  und  sollen 
volle  Mastjahre,  wie  sie  in  den  Wäldern  der  mittleren 
Gouvernements,  so  wie  in  Deutschland  häufig  sind,  nie«* 
mals  vorkommen.  Die  Schuld  hievon  tragen  theils  die 
Regen  im  Frühjahre,  theils  die  Spät-  und  Frühfröste. 
Ausserdem  wird  der  starke  Frost  den  Daumen  durch 
die  sich  leicht  bildenden  Frostrisse  nachtheilig,  von  denew 
man  Eichen,  Ulmen  und  Espen  häufig  beschädigt  findet. 
Birken  leiden  von  diesem  Uebel  seltner,  doch  finden  sieb 
auch  an  ihnen  Frostrisse,  wenn  gleich  jene  erst  nach 
dem  kO — fc5sten  Jahre,  die  übrigen  Holzarten  aber  schon 
im  30sten  Jahre  auf  diese  Weise  vom  Froste  leiden. 

Von  Stürmen  werden  die  .Wälder  des  Simbirskiscbeo 
Gouvernements  selten  beschädigt,  obgleich  es  bei  der 
Nabe  der  Steppen  an  heftigen  Stürmen  nicht  fehlt. 

Die  in  dem  Kreise  Samara  und  Stawropol  am  häufig" 
sten  vorkommende  Bodenart  ist,  wie  dies  schon  oben 
bemerkt,  die  sogenannte  «Schwarze  Erde»  auf  weteher 
mit  Ausschluss. der  Kiefer  alle  heimischen  Holcarten  vor* 
2ög1ich  gut  gedeihen.  Der  Lehmboden,  so  wie  de# 
Sandboden  fehlen  ebenfalls  nicht,  doch  ist  letzterer  be- 
sonders häufig  nur  an  den  Ufern  der  Wolga  und  andere* 
Flüsse.  Der  Sandboden  ist  auch  hier  von  der  verschie- 
denartigsten Beschaffenheit  und  geht  von   dein  hwntis- 
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reichsten  (d.  b.  mit  30— M>%  Humus)  bis  zu  dem  ärmsten 
Flugsande  über.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Kalk-  und  Torf- 
boden» jedoch  nur  von  geringer  Ausdehnung. 

Obgleich  die  schwarze  Erde  an  manchen  Stellen  bis 
zu  k  Fuss  mächtig  ist,  so  unterliegt  dieselbe  bei  einer 
andauernden  Entblössung  von  Wald  der  Verschlechterung, 
ja  man  will  hier  sogar  bemerkt  haben,  dass  sie  mit  der 
Zeit  ihre  Fruchtbarkeit  total  verliere.  So  berichtet  Graf 
Varegas,  dass  an  Stellen  wo  früher  vorzüglicher  schwar- 
zer Boden  war,  auf  welchem  starke  Eichen,  Linden  und 
Ulmen  wuchsen,  wie  dies  noch  die  sich  vorfindenden  Stöcke 
dieser  Holzarten  bezeugen,  nach  starken  Fällungen  und 
Waldbränden,  sich  jetzt  ein  verwitterter  Boden  findet, 
der  schlechten  Nachwuchs  der  genannten  Holzarten  trägt, 
die  mit  Birken  und  Kiefern  gemischt  sind.  Wird  dieser 
Bestand  wieder  abgetrieben,  so  erscheinen  nur  Birken, 
Espen  und  Kiefern,  denen  dann  nach  dem  3.  Abtriebe 
Birken  und  Espen  als  herrschende  Holzarten  folgen,  oder 
es  verdrängt  die  Kiefer  auch  diese.  Die  eigentliche 
Humusschicht  des  Bodens  ist  hier  nicht  stärker  als  in 
den  Wäldern  der  westlichen  Gegenden  unter  gleichem 
Breitegrade. 

Die  Bestimmung  des  Bodens  nach  den  auf  demselben 
wachsenden  Pflanzen,  wie  sie  gewöhnlich  in  unseren  Lehr- 
büchern vorkommt,  findet  im  Gouvernement  Simbirsk 
keine  praktische  Anwendung,  weil  mehrere  Holzgewächse 
welche  in  Deutschland  und  dem  westlichen  und  nordwest- 
lichen Russland  als  bodenbezeichnende  Pflanzen  bekannt 
sind,  hier  nicht  mehr  gefunden  werden.  So  fehlen  hier 
für  den  Sandboden  Erica  und  Faccinium  MyrtiUus, 
Empeirum  nigrum  und  Juniperus  communis,  wogegen 
ia  polyganotum   und  majalis,   Cyiirus  biflorus, 


j 
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Genista  tinctoria,  Spiraea  crenata,  Primus  thamaceerasu* 
and  Amygdalus  nana  hier  bodenbezeichnend  werden. 
Obgleich  hie  and  da  Vaccinium  vitis  Idea  and  Rubus 
saxatilis  nicht  fehlten,  so  nehmen  sie  doch  nie  so  grosse 
Flächen  ein,  als  iu  den  Wäldern  des  Nordens  and 
Westens  Russlands. x  Die  schwarze  Erde  zeichnet  sich 
hier  durch  das  Vorkommen  von  Prunus  Padusf  Fi- 
burnum  Opulus,  Rubus  idaeus  und  einzeln  vorkommende 
Sträucher  von  Ribes  nigrum  aus,  dagegen  vermisst 
mau  Acer  campestre  und  Evonymus  europaeus,  welche  in 
den  westlicheren  Gouv.  und  namentlich  im  Tulaschen 
Gouv.  nicht  fehlen. 

Zu  den  schädlichsten  Forst -Unkräutern  werden  im 
Gouv.  Simbirsk  Cyüsus  biflorus9  Epilobium  angustifolium 
und  Genista  tincioria  gezählt.  Die  Wurzeln  des  Gytisus% 
welche  sich  sehr  weit  und  in  Menge  verbreiten,  erschwe- 
ren die  Bearbeitung  des  Bodens,  wogegen  Genista  und 
Epilobium  verdämmend  auf  die  jungen  Holzpflanzen 
wirken. 

Der  Wald -Boden  des  Gouv.  Simbirsk  lässt  sich  in 
Bezug  seiner  Ertragsfähigkeit  in  fünf  Klassen  theilen  und 
zwar  nach  Bedemar's  Untersach ungen: 

1.  Klasse.  Schwarze  Erde.  Dieselbe  tragt  die 
besten  Laubholzbestände,  da  jedoch  nur  Birken  und  Es- 
pen vollbestanden  sich  in  der  Natur  vorfanden  f  so  sind 
auch  diese  nur  zur  Bestimmung  der  Ertragsfähigkeit  be- 
rechnet.  Bedemar  fand  in  80jährigen  Birken  170"  Durch- 
schnittszuwachs in  ebenso  alten  Espen  aber  250c'  pr. 
Dessätin.  Ausnahmsweise  fand  er  auf  einzelnen  Stellen 
dieser  Bodenklasse  Birkenbestände,  welche  im  Alter  von 
32  Jahren  einen  Durchschnittszu wachs  von  25V%    und 

Bellt,  u  Knaüi.  d.  KoM.Reicha».  19.  Bd.  1 2 
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Espenbeetände  ras  gleichem  Alter,  welche  einen  Dwch- 
fchmitttimacfas  von  320"  hatten.  Es  ist  wohl  anzuneh- 
men, daas  ein  solcher  Ertrag  ohne  Beispiel  ist,  besonders 
wem  issn  berücksichtigt,  dass  Bedemar  bei  den  ange» 
stellten  Berechnungen,  die  Zweige  sowie  die  unterdrückten 
Stangen  aoaschloss. 

2.  Klasse.  Frischer  humusreicher  Lehmboden. 
Diese  Klasse  ist  für  die  Kiefer  die  zusagendste  und  im 
1 00jährigen  Alter  fanden  sich  auf  derselben  durchschnitt- 
lich 24-5"  Durchschnittszuwachs;  ausnahmsweise  aber 
auch  322".  Dagegen  ergaben  die  Untersuchungen  in 
60jährigen  Birken-  und  Espenbestanden  auf  diesem  Boden 
mir  150"  für  die  Birke  and  200"  für  die  Espe. 

3.  Klasse.  Frischer humoser lehmhaltiger  Sand. 
(Det  Lehmantheil  beträgt  1 5  —  30f/0).  Die  Kieferubestände 
auf  diesem  Boden  hatten  einen  Durchschnittszuwachs  von 
230"  im  70jährigen  Alter;  Espen  von  80  Jahren  1V5" 
Durchschnittszuwachs,  Birken  von  gleichem  Alter  115". 

V.  Klasse.  Mittelmässiger  Sand  (derselbe  enthält 
zuweilen  bis  10°/9  Lehm).  90jährige  Kiefernbestände  hatten 
einen  Durchschnittszuwachs  von  HO"  und  ebenso  alte 
Birken  nur  90"  Durchschnittszuwaclis. 

5.  Bodenklasse.    Zu  dieser  rechnet  Bedemar 

a)  Sandboden  mit  einer  dünnen  Torfschicht 

b)  trocknen  Sandboden. 

Da  es  an  vollkommenen  Kiefernbeständen  auf  der 
Bodenklasse  a  fehlte,  so  konnte  die  Untersuchung  sich 
nur  auf  Birkenbestände  und  Espen  erstrecken.  Diese  gaben 
im  60jährigen  Alter  65"  und  Espen  75"  Durchschnitts- 
auwachs. 
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Die  Bodenklasse  b,  erzeugte  einen  Durebsebnittszu- 
wachs  in  80  jährigen  gemischten  Birken-  und  SchwaneHem- 
beständen  auf  Stellen,  die  im  Frühjahre  unter  Wasser 
standen,  von  V0C\ 

Das  Verhalten  der  verschiedenen  hier  beimischen 
Holzarten  beschreibt  Graf  Bede  mar  nach  darüber  ange- 
stellten Untersuchungen  folgendermaassen : 

1)  die  Birke  zeigt  sich  hier  wie  überall  als  eine  hin- 
sichtlich der  Bodenansprüche  leicht  zu  befriedigende  Holz- 
art; jedoch  begünstigt  der  lehmhaltige  Sandboden  wegen 
der  starken  Sommerhitze,  welche  ihn  stark  austrocknet 
nicht  derartig  ihren  Wuchs,  wie  dies  wohl  in  den  nörd- 
lichen und  westlichen  Gouvernements  der  Fall  ist.  Unge- 
wöhnlich kräftig  ist  dagegen  ihr  Wuchs  in  der  Jugend 
bis  zum  Mittelalter  auf  der  schwarzen  Erde«  Es  werden 
als  Beweis  dafür  folgende  erstaunenswerte  Beispiele 
angeführt. 

U.  60  Fuss  hoch  12,59*. 

—  —  15,72". 

—  —  21,92". 

—  —  28,2". 

—  —  39,3". 

—  —  51,1". 

—  —  63. 

—  —  67,7. 

Birke  hier  sehr  voll- 
holzig mit  einer  kleinen  Krone  und  sehr  geschlossen. 
Dafür  aber  hat  die  Birke  nicht  diejenige  Lebensdauer, 
welche  sie  in  den  Wäldern  des  Nordens  und  Westens 
erreicht.  Zwar  kommen  auch  hier  wohl  ausnahmsweise 
gesunde  Birken  von  1 20  Jahren ,  vor ,  indessen  übersteigt 


Birke  30  Jahr 

30" 

ü. 

60 

— 

35    — 

31" 

— 

70 

— 

M   — 

3V 
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77 
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51    —  36,5" 
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80 

— 

60    — 

H 
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85 

— 

70    — 

*8 
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89 
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81    — 

53 
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91 
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92    — 

61 

— 

93 
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Jagend 

erwächst  i 
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sie  bestandsweise  selten  das  70 — 80.  Jahr.  Auf  den 
übrigen  Bodenarten  zeigt  die  Birke  hieselbst  keine  beson- 
dere Eigentümlichkeit. 

2)  Die  Espe  zeigt  auf  der  schwarzen  Erde  ähnliche 
Abweichungen,  wie  die  Birke,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sie  schon  früher  sogar  im  35.  Lebensjahre 
zurücksetzt,  und  unter  keinen  Umstanden  derartige  Massen 
liefert,  als  im  Tulaschen  Gouv. 

3)  Die  Eiche,  welche  im  Simbirskischen  Gouv.  sehr 
gemein  ist,  wird  vorzugsweise  nur  in  jungen  Beständen 
angetroffen  und  dort  sowohl,  als  in  den  älteren  Beständen, 
zeichnet  sie  sich  durch  ihren  Wuchs  nicht  aus.  So  ist 
es  jedoch  nicht  immer  gewesen,  denn  früher  waren  auch 
die  Wälder  dieses  Gouvernements  reicher  an  schönen 
Eichenbeständen,  %  wie  dies  nicht  mir  die  sehr  starken 
alten  Stöcke,  welche  noch  hie  und  da  gefunden  werden, 
bezeugen,  sondern  auch  die  alten  Leute  erzählen.  Als 
Ursachen  der  Abnahme  dieser  Holzart,  werden  theils  die 
häufigen  Waldbrände,  theils  der  Kahlhieb  auf  grossen 
Flächen,  angegeben.  Letzteres  ist  um  so  leichter  erklär- 
lich, als  die  Spätfröste  so  wie  die  grosse  Dürre  dem  sich 
nach  dem  Abtriebe  bildenden  Stockausschlag  sehr  gefahr- 
lich werden  mussten,  ausserdem  aber  auch  wohl,  die  kahl 
abgetriebene  Fläche  sich  mit  Birken  und  Espen  bcsaamte, 
deren  schneller  Wuchs  Veranlassung  zur  Unterdrückung 
der  langsamer  wachsenden  Eichen  wurde. 

Obgleich  die  Eiche  die  schwarze  Erde  jedem  anderen 
Boden  hier  vorzieht,  so  wächst  sie  doch  nur  in  der  Ju- 
gend auf  demselben  mittelmässig,  im  Alter  sehr  schlecht, 
and   durchechnittsmässig   ist   ihre  gesunde  Lebensdauer 
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nicht  fiber  170  Jahre  anzunehmen,  obgleich  sie  .krank 
auch  älter  wird94). 

3)  Die  Linde  gehört  wie  die  Eiche  zu  den  stark  ver- 
breiteten Holzarten  des  Gouv.  Simbirsk,  findet  sich  je- 
doch selten  in  reinen  Beständen.  Die  bisherige  schlechte 
Behandlung  und  die  nachtheiligen  Einflüsse  des  Klimas 
wirken  auf  ihren  Wuchs  noch  nachtheiliger  als  auf  den 
der  Eiche«  Sie  erreicht  in  80  Jahren  eine  Höhe  von  62' 
mit  einer  Stammstärke  von  47"  Umfang,  was  allenfalls 
die  Eiche  hieselbst,  mit  Ausnahme  der  Stammstärke,  auch 
erreicht.  Die  Linde  erreicht  gesund  höchstens  ein  Alter 
von  100  Jahren. 

5)  Die  Ulmen,  Rüstern  und  der  Spitzahorn  kommen 
als  gemischte  Holzarten  vor  und  nur  auf  dem  besten  Bo- 
den wachseod,  erreichen  sie  in  60  Jahren  eine  Höhe  von 
50—60  Fuss  und  etwa  35"  Umfang. 

6)  Die  Seh  war  zeller  ist  unter  den  Laubhölzern  die« 
Jen  ige,  welche  die  geringste  Verbreitung  in  der  Provinz 
hat  und  kommt  nur  an  den  Ufern  der  Flüsse  vereinzelt 
vor. 

7)  Ebenso  ist  es  mit  der  Silber-  und  Schwarzpappel, 
von  denen  schon  oben  die  Rede  gewesen  ist. 

8)  Die  Kiefer,  welche  im  hiesigen  Gouvernement 
nicht  auf  allen  Bodenarten»  wenigstens  nicht  in  geschlos- 
senen Beständen,  vorkommt,  ist  sehr  häufig.  Die  schwarze 
Erde,   so  wie  der  torfhaltige  Boden  sagt  derselhen  nicht 


34)  Dies  gilt  Jedoch  nur  tob  dem  gegenwärtigen  Zoftande  der  Sfan- 
MnUscheii  Eichenwälder,  die  eben  in  Folge  der  früheren  lehleehten 
Behandlung,  so  weit  lorvckgekommen  sind. 
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ra»  obgleich  sie  auf  letsterem  in  Norden  noch  reckt  gut 
gedeihet« 

Auf  humosem  Saodboden  erreicht  die  Kiefer  im  vollen 
Bestände  im  100jährigen  Alter  100  Fuss  Höhe  and  «,25 ' 
Umfang*  Die  Kronenbildung  erfolgt  meistens  erst  nach 
dem  80.  Jahre. 

Graf  Bede  mar  bat  gefunden,  dass  die  jangen  Kiefern  - 
bestände  nicht  so  gedrängt  erwachsen  als  im  Norden 
und  Westen,  dagegen  ist  aber  die  Gesammtgrond fläche 
der  Stämme  auf  einer  Dessätin  grösser  als  in  den  Wil- 
dern der  zuletztgenannten  Gegenden.  Dabei  erhält  sich 
die  Kiefer  bis  zum  100jährigen  Alter  im  Schluss  und 
erreicht  nach  der  Güte  des  Bodens  ein  gesundes  Alter 
TOn  806 — 300  Jahren,  indem  sie  auf  dem  besseren  Boden 
nickt  so  lange  aüsdaoert. 

Den  vom  Grafen  Bedemar  mitgetheilten  Erfahrungs- 
tabellen entnehme  ich  folgende  Zahlen. 

Birken  auf  dem  besten  Boden  pr.  Dessätin : 

20  Jahre  210c'  Durchschnittszuwachs. 

30  —  235er  — 

V0  —  232*'  — 

50  —  220  — 

60  —  20S  — 

70  —  188  — 

80  —  171  — 

Birken  auf  dem  schlechtesten  Boden  pr.  Dessätin: 

20  Jahre  6V,2C'  Durchschnittszuwachs. 
30     —    75,3  — 

40     —     75,8  — 

50     —    72,*  — 

60     —    6*f5  - 
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Espen  auf  dem  betten  Boden      auf  eehlechtem  Boden. 

20  Jahre  278"  Dnrchsch.-Zuw.     65,5"  Dorchsch.-Zun. 

30  —  299«*  —  78,8"  — 

10  —  311"  —  83,1"  — 

50  —  304,8"  —  80,  — 

60  —  290,3"  —  74,1"  — 

70  —  271,8"  —                    —  — 

80  —  252,2"  —                    —  — 

Kiefern  auf  dem   besten  Boden   hatten  folgenden 
Darehschoittsziroachs  pr.  Deesätin: 

20  Jahr  232,5". 


30 

— 

274,5. 

40 

— 

303,1". 

50. 

— 

310,5. 

60 

— 

309,2. 

70 

— 

300,1. 

80 

— 

283,3. 

90 
00 

~"* 

264,9. 
245,5. 

Vergleicht  man  die  hier  gegebenen  Zahlen  mil  den- 
jenigen, welche  als  Resultate  der  Untersuchungen  ähn- 
licher Verhältnisse  in  den  deutschen  Wäldern  bekannt 
gemacht  sind,  so  wird  sich  ergeben,  dass  der  Zuwachs 
in  den  russischen  Wäldern,  dem  der  deutschen  Wälder 
nicht  nachsteht«  Als  Beleg  zu  dem  Ebengesagten  dient 
folgende  Tabelle. 
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Capltel  VII. 

Den  1 1 .  Jali  verliess  ich  Abends  Samara,  dem  rechten 
Ufer  der  Wolga  mich  zuwendend.  Die  Ueberfahrt  wird 
in  der  Nacht  wie  bei  Tage,  mit  gleicher  Präcision  ausge- 
führt. Bis  zur  Station  Jelgulinsk  nahe  von  Ussolje  ver- 
folgte ich  denselben  Weg,  welchen  ich  nach  Samara  ge- 
nommen hatte,  trat  dann  in  das  lachende  Thal  der  Ussja, 
woselbst  mir  die  ersten  Merops  apiaster  aufstiessen,  von 
denen  ich  einen  erlegle,  nachdem  ich  mich  längere  Zeit 
an  dem  unvergleichlich  graeiösen  Flug  dieses  Vogels  er- 
freut hatte.  Der  Bienenfanger  ist  unter  den  Vögeln  der 
geschickteste  Flieger,  bald  schwebend  auf  einer  Stelle, 
bald  sich  elastisch  hebend  und  wieder  mit  gespreizten 
Flügeln  sich  senkend,  kann  man  ihn  einen  Lnft- 
tänzer  nennen»  während  die  übrigen  Vögel  entweder 
Segler  oder  Luftschwimmer  sind.  Das  Erscheinen  des 
Merops,  welchen  ich  von  nun  an  häufiger  sah,  galt 
mir  als  das  sicherste  Zeichen  der  Annäherung  an  die 
Steppen,  deren  eigentliche  Natur  noch  immer  nicht  so 
recht  zum  Vorschein  kam,  obgleich  ich  bei  dem  Dorfe 
Perewolok,  wo  der  Samarasche  Bogen  endet,  die  Nordgränfte 
des  Arbusen-  und  Melonenbaues  im  Freien,  betrat.  Mit 
den  Arbusen-  und  Melonenfeldern  geht  es  einem  wie  mit 
den  Weinbergen,  die  durch  die  persönliche  Bekanntschaft 
sehr  verlieren.  Nichts  erscheint  unansehnlicher,  weniger 
malerisch,  als  ein  Arbusen-  oder  Melonenfeld,  trotz  der 
grossen  Blätter  der  niedrig  rankenden  Pflanze,  die  natür- 
lich bei  der  schwachen  Erhebung  vom  Boden  wenig  ins 
Auge  fallen.  Diese  Gewächse  werden  ausschliesslich  nur 
auf  der  sogenannten  schwarzen  Erde  gezogen  und  waren 
gegenwärtig  in  der  Entwickelung  noch  sehr  weit  zurück. 
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Auch  hatte  man  an  einigen  Orten  die  jungen  Arbusen- 
pflanzen  erst  vor  kurier  Zeit  auf  die  frischgepflügten 
miesratheneu  Weizenfelder  gepflanzt,  um  für  die  verlo- 
rene Aussicht  auf  eine  gute  Weizenerndte  einen  Ersatz 
zu  haben. 

Von  Pferewolok  über  Süsran,  ein  Stadtchen  welches 
auf  den  Wolgahügeln  eine  sehr  malerische  Lage  hat, 
schlug  ich  eine  Nebenslrasse  nach  Pfensa  über  Kusoei  ei« 
und  hatte  auf  dieser  Fahrt  mit  dem  Mietben  der  Pferde 
manche  Schwierigkeit,  da  die  Stationen  bis  zu  W  Werst 
lang  waren.  Süsran,  welches  zwar  recht  lachend  liegt 
und  mit  seinen  vielen  Obstgärten  in  der,  an  grossen  Step«» 
pen  schon  ziemlich  reichen  Gegend  einen  einladenden 
Anblick  gewährt,  ist  ein  armseliges  Städtchen,  wo  der 
Reisende  wenig  findet  was  ihn  fesseln  könnte. 

Von  der  Dssa  an  kommt  die  schwarze  Erde  häufig« 
vor,  obgleich  dfe  wahre  Stepptnnatur  hier  noch  fehlt, 
indem  überall  am  Horizonte  und  auch  näher  Eichen-, 
Espen-*  und  Birkenwäldchen  sichtbar  sind,  die  gegenwärtig 
in  ihrem  von  der  Ph.  Born,  proeeaion&a  vernichteten 
Kleide,  einen  ebenso  wenig  angenehmen  Anblick  g*« 
wahrten,  als  die  von  der  Sonne  verbrannten  Steppenflächen* 
Auch  die  häufig  hier  vorkommenden  kleinen  Wäldchen 
von  Prunus  Cham&ecerasus ,  Amygdalus  nana  und  £jpt- 
hua  crenata  erinnern  an  die  Steppe,  welche  hier,  gleich- 
sam wie  das  Meer  in  den  Conttnent  zwischen  den  Schee- 
ren  eingreift,  und  so  das  wechselnde  Bild  der  Steppen- 
und  Waldgegend  schafft.  Daher  gewahrt  man  auch  noch 
keine  Zeichen  von  Holzmangel,  indem  es  weder  an  böL 
lernen  Häusern  noch  an  Zäunen  fehlt;  wohl  aber  .fallt 
bei  dem  ausgleiteten  Ackerbau ,  der  hier  ungemein 
ergiebig  ist,    die   schlechte  Art   der  Dacbdeekung   mit 
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Stroh*  in  den  Dörfern  auf,  die  ähnlich  derjenigen  ist» 
welche  man  im  Kasansohen  Gouvernement  findet.  Das 
Stroh  wird  nämlich  ohne  weitere  Ordnung*  auf  die  Spar* 
reu  und  Latten  geworfen  und  nicht  befestigt. 

Bis  zum  ehemaligen  Städtchen  Kanadei  kam  ich  durch 
ein  Dorf,  welches  von  Mordwinen  bewohnt  war.  Die 
Lebensweise  und  Einrichtung  der  Häuser  von  diesem  merk- 
würdigen Volke  wird  von  Haxthausen  im  2.  Theile  der 
Stadien  über  Russland  Seite  15— 20  sehr  treu  geschil* 
dert.  Von  der  Ussa  an  bemerkte  ich  auf  dieser  Strecke 
sehr  häufig  Wassermühlen,  die  Haxthausen  ganz  ent- 
gangen sein  müssen,  da  er  im  2.  Theile  Seite  19  sagt: 
«Bisher  sah  ich  auf  meiner  ganzen  Reise  nirgends  Was- 
sermühlen, ausser  an  der  Wolga.»  Diese  Gegend  ist 
jedoch  an  Wassermühlen  ziemlich  reich. 

Die  Berghöhen  sind,  jemehr  man  sich  Kanadei  nähert, 
mit  schlechten  Eichen  und  Birken  bestanden,  sobald  aber 
die  Höhen  aus  Sand  bestehen,  tragen  sie' Kiefern  von 
gutem  Wüchse  und  an  der  Gränze  zwischen  Simbirsk 
und  Saratow  sieht  man  den  bedeutenden  Kiefernwald  in 
Ghwalinskischen  Kreise,  der  die  ganze  Gegend  mit  dem 
vorzüglichsten  Bauholze  zu  versehen  vermag. 

In  Tatarski  Kanadei  ersuchte  ich  den  Mulla  oder 
Muselmannischen  Priester,  den  ich  während  dem  Pferd©*- 
Wechsel  auf  der  Strasse  traf,  mich  in  die  Moschee  m 
führen.  Dieselbe  war,  wie  die  Mehrzahl  der  älteren  Got- 
teshäuser in  den  Dörfern  Russlands,  aus  Balken  geschrotet 
Md  hatte  mit  Ausnahme  des  unbedeutenden  Minarett 
das  Ansehen  eines  einfachen,  schmucklosen  zweistöckigen 
Gebäudes.'  Der  obere  Stock,  welcher  vollständig  dieselbe 
Einrichtung  hatte  als  der  erste  Stock ,  wurde  während 
des  Sommern  zum  Gottesdienst  gebraucht,  wogegen  die 
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unlere  Etage  während  des  Winters  xu  demselben  Zwecke 
benutzt  wurde  and  geheilt  werden  konnte.  Das  Innere 
war  ausser  der  Eingangshalle  in  ein  Vorhaus  und  den 
Betraum  geiheilt,  an  dessen  Ende  sich  die  Nische  be- 
find, in  welche  der  Mulla  wahrend  des  Gottesdienstes 
tritt  um  den  Koran  zu  lesen.  Die  schmucklose  Einfach- 
heit der  inneren  Räume  übersteigt  jegliche  Vorstellung 
nnd  ist  dieselbe  um  so  weniger  begreiflich,  ab  dem  In- 
nern der  Wohnhäuser  der  Tataren,  neben  grosser  Rein- 
lichkeit auch  einiger  Schluck  nicht  fehlt.  Der  Betraum 
war  mit  wahrhaften  Lumpen  und  Lappen,  welche  die 
Stelle  von  Teppichen  vertraten,  belegt,  und  auf  denselben 
lagen  hie  und  da  einige  Rosenkränze,  welche  die  Kir- 
chengänger der  Bequemlichkeit  wegen  hier  zurückgelassen 
hatten.  Die  Wände  waren  weder  mit  Brettern  beschla- 
gen noch  angestrichen  und  der  Betende  findet  von  aussen 
her  nichts  was  ihn  zur  Frömmigkeit  auffordern  oder  an- 
regen könnte:  Der  Mulla,  mit  dem  ich  mich  längere 
Zeit  unterhielt,  war  ein  höchst  einfacher  Mensch  und 
wunderte  sich,  dass  ich  als  Christ  so  manche  Stelle  ans 
dem  Koran  kenne,  dessen  Uebersetzung  ich  unlängst  ge- 
rade gelesen  hatte.  Er  lud  mich  in  sein  Haus,  reichte 
mir  daselbst  zu  trinken,  und  zwei  Weiber,  die  ich  dort 
antraf,  verbargen  nur  zum  Schein  das  Gesicht  und  nah- 
men wenig  Notiz  von  meiner  Anwesenheit. 

Das  Städtchen  Kusnez,  welches  ich  Nachmittags  am 
Tage  nach  meiner  Abreise  aus  Samara  erreichte,  zeichnet 
sich  durch  die  Menge  von  Schmieden  und  Gerbern,  so 
wie  die  Umgegend  durch  die  vielen  Holzgewerbe  aas, 
welche  daselbst  betrieben  werden.  Hier  an  der  Gränse 
des  russischen  Waldreichthums  werden  in  grosser  Menge 
Schaufeln,  Bottige,  Schüsseln,    Löffel,    Fässer  etc.  zum 
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Verkauf  in  die  südlicheren  Gouvernements,  gearbeitet. 
Auch  die  Lindenrinde  wird  in  bedeutender  Menge  ge- 
wonnen und  entweder  als  Rast  oder  Borke  gebraucht. 
Die  Gerbereien  verwenden  vorzugsweise  Eichen-  und 
Weidenrinden,  woran  es  hier  nicht  fehlt.  Obgleich  nun 
auf  solche  Weise  in  dieser  Gegend,  so  wie  in  dem  an* 
grunzenden  nördlichen  Theile  des  Saratowschen  Gou- 
vernements, durch  die  weiter  südlicheren  holzarnten 
Gouvernemeuts  der  Holzabsatz  eigentlich  nicht  fehlen 
sollte,  so  ist  dennoch  derselbe  aus  den  Krons- Wäldern 
unbedeutend,  weil  theils  der  Wassertransport  fehlt,  theils 
aber  auch  die  Privat-Besitzer  das  Holz  um  die  Hälfte 
billiger  verkaufen,  als  die  Kronstaxen  den  Preis  bestimmt 
haben,  theils  aber  auch,  weil  die  Holzkäufer  in  den 
Krons- Wäldern  an  bestimmte  Vorschriften,  hinsichtlich 
der  wirtschaftlichen  Fällung,  gebunden  sind,  die  in  den 
Privat -Wäldern  fortfallen.  Deshalb  ist  aus  dem  Pensa- 
schen,  in  dem  Kreise  Ghwalinsk  liegenden  grossen  Krons- 
walde, besonders  aus  demjenigen  Theile  desselben,  in 
welchem  sich  eine  sogenannte  Musterforstei  befindet, 
fast  gar  kein  Absatz. 

Von  Kusnez  aus  besuchte  ich  in  Gesellschaft  des 
dortigen  Försters,  einen  Theil  der  seiner  Verwaltung  an- 
vertrauten Forste,  deren  derselbe  zur  Zelt  drei  übersieht, 
da  augenblicklich  zwei  der  benachbarten  Forsteten  unbe- 
setzt waren.  Die  ihm  überwiesenen  Forste,  sind  der 
Kusnezische,  die  Musterforstei  im  Chwalinskischen  Walde, 
so  wie  die  Neimanskaja  Datscha,  zusammen  circa  2%,006 
Dessätin  oder  96,000  Morgen  preuss.  Den  Bestand  der- 
selben bilden  vorzugsweise  Eichen,  Kiefern,  Linden,  Bir- 
ken, Espen.  Die  Eichenbestände  gleichen  den  Kasanschen, 
wo  ebenfalls  alte   lichtstehende  Eichen    mit  Unterwuchs 
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ran  Haseln  bewogen,  daes  aus  ihnen  nur  das  zum  Schiff» 
Um  taugliche  Hab  etwa  gefällt  wird,  für  die  Nachzucht 
jedoch  nichts  geschieht,  als  was  höchstens  der  Zufall 
aufkommen  lasst.  Die  Kiefern  wachsen  hier  anf  dem 
besseren  Boden  sehr  üppig,  erreichen  jedoch  dann  auch 
schon  im  60.  Jahre  ihre  Hauharkei*.  Schon  hier  fiel 
mir  die  vorherrschend  starke  Astverbreitang  der  Kiefer 
anf  nnd  ich  hatte  Gelegenheit  mehrere  Kiefern  tu  messen, 
welche  im  60.  Jahre^eine  Totallänge  Ton  63 — 60  Fnss, 
in  der  Brastblfhe  5t"  Umfang  nnd  bei  2V  Fuss  Lange 
30"  Umfang  hatten.  Das  Holz  war  ziemlich  poröse  nnd 
in  den  dreissiger  Jahren  gingen  V  Jahresringe  auf  einen 
Zoll«  Dagegen  wachsen  anf  dem  .mageren  Sandboden 
auch  in  der  hiesigen  Gegend,  namentlich  in  den  benach- 
barten Waldern  des  Gutsbesitzers  Sc  h  i  c  h  m  a  t j  e  W  die  Kie- 
fern bedeutend  langsamer,  erreichen  ein  höheres  Alter 
und  liefern  ein  vorzüglich  dauerhaftes  Hdlz.  In  dem  Chwa- 
linskischen  Musterforste  hatte  die  Untersuchung  eines 
durchschnittlich  55jährigen  Kiefernbestandes  eine  Vor?» 
rathsmasse  von  11,072''  oder  200c  Durchschnittszuwachs 
nachgewiesen.  Der  Boden  dieses  Bestandes  war  frischer 
tiefgründiger  Lehmboden.  Die  Birken  wachsen  hieselbst 
ebense  freudig,  als  in  Simbirsk,  doch  scheint  es,  dass 
die  Birke  diejenige  Holzart  ist,  welche  sich  am  wenigsten 
zur  Bewaldung  der  Steppen  tigoet,  sobald  dpreh  dieselbe 
ein  Schutz  gegen  die.  Dürre  bezweckt  werden. soll.  In 
dfn  hiesigen  Birk<p>best$nden  war  sowohl  unter  deren 
Laubdach,  als  auf  den  kleinen  Blßssen,  ..welche  sie  um- 
schlössen,  der  Einfluss  der  Dürre  ebfsnso  bemerkbar,  als 
auf  der  Fläche,  indem  alle  Grashalme  auch  unter  dem- 
selben verdorrt  waren«  ... 

Die  hier  erbauten  Wald  Wächterwohnungen  waren  dem 
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Zwecke  entsprechend  eingerichtet  und  ein  ziemlicher 
Wohlstand  bei  den  Bewohnern  nicht  zu  verkennen.  Da* 
durch  dass  die  eigentliche  Waldwache,  d.  h.  der  Forst*» 
Soldat,  mit  der  Landwirtbschaft  und  der  eigenen  Versor- 
gung nichts  zu  thuu  hat,  wird  derselbe  keinen  Augen- 
Mick  dem  Forstdienste  entzogen  und  kann  deshalb  die 
strengste  Pflichterfällung  von  ihm  gefordert  werden.  Da 
die  Wirthe  von  jeglicher  anderen  Abgabe  befreit  sind, 
so  suchen  sie  ebenfalls  jede  Gelegenheit,  zu  vermeiden, 
die  Veranlassung  zur  Klage  über  sie  werden  könnte,  um 
«ine  so  begünstigte  Stellung  nicht  zu  verlieren.  Bei  dem 
fast  in  allen  Forsten  vorfindlichen  geeigneten*  Terrain 
sOr  Einrichtung  von  Wald  wächtereien  .und  der  dazu  er- 
forderlichen Ackerländereien,  fehlt  es  an  denselben  fast 
nirgends  in  den  .wichtigsten  Waldungen  und  ist  der  gute 
Erfolg  des  so  geregelten  Forstschutzes  überall  bemerkbar* 

Die  Holzpreise  hiesiger  Gegend  sind  noch  so  niedrig» 
dass  die  Einführung  einer  geregelten  sorgfaltigen  Privat- 
forstwirthschaft  wohl  noch  im  weiten  Felde  liegt.  In 
Kusnez  wird  der  Kubikfaden  7' 7 7'  mit  t  R.  60  Gop.  & 
bezahlt.  In  diesem  niedrigen  Preise  von  1%  rtb.  preuss. 
für  25öc/  Holz ,  liegt  wenig  Aufforderung  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Wald  zu  lenken,  während  der  Ackerbau 
und  der  Betrieb  der  verschiedenartigsten  Gewerbe  einen 
unvergleichlich  höheren  Gewinn  als  die  Forstwirthschaft 
versprechen»  ... 

Als  ich  am  Nachmittage  meinen  freundlichen  Wirtb 
in  Kusnez  verlassen  hatte,  sah  ich  die  erste  Heerde  Schaafe 
mit  Fettschwänzen.  Eine '  ganze  Heerde  solcher  Tbiere 
im  kurzen  Trabe  davon  eilen  zu  sehen,  gewährt  einen 
höchst  lächerlichen  Anblick.  Die  grosse  umfangreiche 
Fettmassc,   welche  den   Hintertbeil  des  Körpers  gleich 
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wettbanschigen  Pluderhosen  umgibt,  geräth  Wim  Traben 
der  Thiere  in  eine  eigentümlich  zitternde  und  schwan- 
kende Bewegung,  welche  scheinbar  noch  fortdauert,  wenn 
die  Heerde  schon  wieder  in  Ruhe  gekommen  ist. 

Bis  zur  ersten  Station  Pendelsky,  welche  sich  in  einem 
Dorfe  befindet,  das  einer  Fürstin  Galizy  n  gehört,  und  500 
Tataren  und  1000  Russen  zählt,  fahrt  man  grösstentheils 
über  Steppenboden.  In  diesem  Dorfe  sprach  ich  einen 
Färber,  der  mir  erzählte,  dass  er  aus  einem  Dorfe  in 
Simbirsk  sei,  wo  alle  Bauern,  1300  Seelen,  dem  Herrn 
Buturlin  gehörig,  ohne  Ausnahme  dasselbe  Handwerk 
—  die  Färberei  —  treiben,  und  im  Sommer  durch  ganz 
Russland  ziehen  um  ihr  Gewerbe  in  den  verschiedensten 
Gegenden  zu  üben.  Vorzugsweise  ist  es  die  blaue  und 
gelbe  d.  h.  oker- gelbe  Farbe,  mit  der  sie  auf  höchst 
einfache  Weise  die  Leinwand  färben.  Von  Pendelsky 
hingegen  ziehen  die  Bauern  ins  Orenburgscbe  um  sich 
dort  als  Korn-  oder  Heuschnitter  zu  vermietben,  zu 
welchem  Zwecke  sie  jetzt  daselbst  schon  besondere  Com- 
missionaire  haben,  die  sie  benachrichtigen  müssen,  ob 
eine  ergiebige  Erndte  in  Aussicht  stehe  oder  nicht.  So 
hatten  sie  in  diesem  Jahre  die  Nachricht  erhalten,  dass 
die  voraussichtliche  Misserndte  ihre  Gegenwart  unnöthig 
mache.  Da  der  Ural  von  hier  noch  über  300  Werst  ent- 
fernt ist  und  der  zu  erwartende  Verdienst  eines  Arbeiters 
nicht  über  20 — 30  R.  S.  beträgt,  früher  aber  schon  der 
Fall  vorgekommen  ist,  dass  sie  von  der  Wanderung  mit 
leerem  Beutel  und  Magen  heimgekehrt  sind,  so  hatte  die 
Vorsicht  sie  zum  Engagement  dortiger  Commissionaire 
veranlasst. 

Es  ist  schon  früher  der  Betriebsamkeit  des  russischen 
Bauern  Erwähnung  geschehen,    wie    denn    auch   andere 
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Reisende  diese  hervorstechende  Eigenschaft  des  russischen 
Bauern  nicht  übersehen  haben;  allein  nicht  immer  hat 
man  dabei  die  Leichtigkeit  hervorgehoben,  mit  welcher 
der  Russe  die  ihm  in  den  Weg  tretenden  Schwierigkeiten 
überwindet.  Man  kann  dreist  behaupten,  dass  kein  Volk 
in  dieser  Beziehung  an  Ausdauer  dem  Russen  gleich- 
kommt. Der  Russe  begränzt  den  Kreis  seiner  Gewerb- 
thätigkeit  nicht  auf  einen  Ort  und  deren  Nachbar- 
schaft, ihm  ist's  gleichviel  ob  Archangel  oder  die  Krim, 
der  Ural  oder  Leipzig  seiner  Arbeitsamkeit  einen  gu- 
ten Verdienst  versprechen.  Nicht  der  beschwerliche 
Wässerweg  von  dem  Uralfluss  stromabwärts  und  dann 
stromaufwärts  die  Wolga  bis  zum  finnischen  Meer- 
busen y  nicht  die  erschlaffende  Hitze  in  den  Steppen, 
noch  die  mit  allen  Entbehrungen  verbundenen  Reisen 
nach  Tobolsk  und  Irkutsk  schrecken  ihn  zurück, 
die  grössten  Wanderungen  zu  unternehmen;  er  ist  an 
dieselben  derartig  gewöhnt,  dass  ihm  die  Eisenbah- 
nen dabei  ganz  entbehrlich  erscheinen,  deren  Werth  er 
jedoch  bald  innc  werden  wird.  Mit  dem  Beginn  des 
Frühlings  überweist  er  Haus  und  Acker  dem  daheimblei- 
benden Weibe ,  schlägt  ergeben  und  voll  guten  Muths 
das  Kreuz  über  Frau  und  Kind  und  hofft,  im  Spätherbst 
heimkehrend,  in  der  geliebten  Heimath  alle  die  Lieben, 
die  er  verlassen  hat,  wohlauf  wieder  vorzufinden.  Dabei 
lebt  er  auf  der  Wanderung  sehr  massig  und  nüchtern 
und  so  häufig  man  auch  in  den  Städten  den  gemeinen 
Mann  sich  dem  Trünke  ergeben  sieht,  so  wird  man  doch 
nie  auf  der  Wanderung  einem  Betrunkenen  begegnen.  Sein 
treuer  Begleiter,  der  Frohsinn,  der  sich  im  bald  heiteren, 
bald  melancholischen  Gesänge  äussert,  bedarf  auch  der 
Spirituosen  Aufforderung   nicht;    unbekümmert   was  der 
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kommende  Tag  bringt»  settt  er  die  Wanderung  bis  ans 
vorgesteckte  Ziel  fort,  oder  schlägt  dort  seine  Werkstatte 
auf,  wo  ihm,  wenn  auch  nur  ein  geringer  Verdienst  winkt. 
Tausend  und  mehr  Werst  wandert  der  rüstige  Maurer 
and  Steinmetz  aus  dem  Gouv.  Wladimir  bis  an  das  süd- 
liche Ufer  der  Krim,  um  dort  von  dem  Aufbau  der  Pracht- 
gebände  der  Grossen  seinen  Antheil  zu  holen.  Das  Beil 
im  Gürtel,  den  Pass  in  der  kleinen  ledernen  Tasche,  die 
auch  zugleich  den  sparsamen  Zehrpfennig  birgt,  geht  der 
Piotnik  oder  Zimmermann  aus  Kostroma  über  ganz  Russ- 
land, so  wie  der  Jaroslawsche  Gemüsegärtner  sämmtliche 
grössere  Städte  aufsucht,  um  mit  der  ihm  eigentümlichen 
Geschicklichkeit,  die  feinsten  Gemüsesorten  anter  dem 
ungünstigsten  Wetterwechsel  zu  ziehen,  damit  die  Tafeln 
der  Reichen  keinen  Mangel  leiden.  Dabei  ist  der  gemeine 
Russe  überall  auf  seinen  Wanderungen  zur  Hülfe  bereit 
und  nichts  weniger  als  für  geleistete  Dienste  nach  Beloh- 
nung haschend.  Anders  jedoch  ist  es  mit  dem  gemeinen 
Russen  als  hausirenden  Krämer,  dieser  sucht  jeden  zu 
übervortheilen. 

Als  ich  gegen  Abend  aus  diesem  Dorfe  fuhr,  passirte 
ich  zwischen  zwei  tatarischen  Kirchhöfen,  deren  armselige 
Nacktheit  für  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen  Freuden 
nur  zu  verständlich  spricht.  Ohne  irgend  eine  Einfassung, 
wodurch  der  Friedhof  wenigstens  gegen  den  Andrang 
des  Viehes  geschützt  wäre,  bezeichnen  einzelne  gewöhn- 
liche Feldsteine,  welche  die  nicht  mal  mit  einem  faugel 
versehene  Grabstätte  umkränzen,  den  Ort  der  ewigen 
Ruhe.  Nur  zwei  aufgemauerte  Würfel,  welche  Gräber 
einer  wohlhabenderen  Familie  waren,  machten  eine  Aus* 
nähme«  Bei  den  hiesigen  Tataren  scheint  aller  poetische 
Sinn,  so  wie  alle  Vorliebe  für  die  Gräber  der  Entschia- 
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fcnen,  wodurch  sich  ihre  orientalischen  Glaubensgenossen 
käufig;  auszeichnen,  verloren  gegangen  zu  sein. 

Mein  Weg,  der  mich  gerade  auf  Pensa  führte,  ver- 
schaffte mir  die  häufige  Ansicht  von  Wald,  woran  es 
denn  im  Pensaschen  Gouvernement  nicht  mangelt.  Die 
Waldgewerbe  werden  hier  noch  im  grossen  Maasstabe 
betrieben.  So  z.  B.  passirle  ich  beim  Dorfe  Tschin, 
einem  Herrn  v.  Sab  uro  w  gehörig,  einen  grossen  Flossteich, 
in  welchem  eine  bedeutende  Menge  vonFlossholz  schwamm, 
worunter  sehr  viele  Linden  waren.  Auf  dem  Ufer  des 
Teiches  standen  8  grosse  Haufen  schon  gerissenen  Bastes, 
oder  wie  er  russisch  heisst,  Matschalen ;  jeder  Haufen 
enthielt  circa  5000  Pud  Bast,  oder  200,000  Pfd.,  von 
denen  im  Winter  nach  Zeit  und  Umstanden  eine  belie- 
bige Quantität  zu  Matten  verarbeitet  wird.  Der  Bast  er- 
hält sich  gerissen  und  in  Haufen  auf  eine  Unterlage  von 
Balken  geworfen,  10  Jahre  lang,  bevor  er  zur  Verar- 
beitung  untauglich  wird.  Der  Besitzer  dieses  Bastvorra- 
ihes  war  ein  sogenannter  Podrädschik,  Unternehmer, 
Lieferant,  welcher  mit  dem  Herrn,  v.  Saburow  auf  5 
Jahre  einen  Contract  auf  eine  Bastnutzung  für  6000  R. 
Banco  geschlossen  hatte.  Da  das  gegenwärtige  Jahr  das 
letzte  Contractjabr  war,  so  hatte  der  Podrädschick  noch 
nach  Möglichkeit  seinen  Vortheil  wahrgenommen  und 
wie  mir  ein  Einwohner  des  Dorfes  sagte,  wäre  es  auch 
auf  diese  Weise  gelungen  die  letzten  Linden  aus  dem 
Walde  zu  fallen,  und  dass  man  bei  der  Fällung  gerade 
keine  grosse  Arbeit  gehabt  hatte,  bewiesen  die  noch  im 
Flossteich  vorräthigen  Lindenstämme,  von  denen  keiner 
über  4»  Werschock  etwa  7"  Stärke  hatte.  oUebrigens, 
meinte  der  Bauer,  habe  das  nichts  zu  sagen,  da  die  Lin- 
den bald  in  Menge  wieder  Wurzelbrut  treiben  würden.» 
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Für  die  6000  R.  B.  gehörte  jedoch  das  Holt  der  gefällten 
Linden ,  dem  Grundbesitzer,  dessen  Brandweinsbrennerei 
ein  jährliches  Brennholzquantum  von  1000  Kubikfaden 
fordert  Man  war  hier  obgleich  so  viel  südlicher  ab 
Kostroma»  noch  mit  dem  Schälen  und  Weichen  der  Rinde 
beschäftigt. 

Die  eben  angedeutete  Art  des  Waldverkaufs,  dass 
nämlich  der  Käufer  sich  das  Recht  der  freien  Axt  auf 
bestimmte  Jahre  erkauft,  ist  in  vielen  Gegenden  Russ- 
lands noch  in  den  Privat- Wäldern  zum  Nachtheil  der- 
selben üblich«  Zwar  liegt  es  im  Vortheile  des  Käufers, 
dass  derselbe  in  den  contractlich  erstandenen  3  —  h — 5 
Jahren  nur  das  stärkere  Holz  aus  dem  ihm  überwiesenen 
Waldtheil  schlägt,  das  schwächere  hingegen  stehen  lässt; 
allein  meistens  ist  das  letztere  mehr  oder  weniger  unter 
dem  Druck  erwachsen  und  erholt  sich  nicht.  Die  vielen 
devastirten  Privatwälder  sind  auf  diese  Weise  entstanden. 

Zwischen  der  nächsten  Station  Zelikza  und  der  Stadt 
Pensa  liegt  ein  Kiefernwald,  dessen  unergründlicher  grob- 
körniger Sand  eine  ganz  eigenthümliche  Produktionsfahig- 
keit  besitzen  muss.  Die  Kiefern,  welche  etwa  60 — 80 
Jahre  alt  sein  mögen ,  zeichnen  sich,  durch  eine  bedeu- 
tende Stammstärke  und  geringe  Höhe,  so  wie  starke  Ast- 
verbreitung aus  und  beschatten  ein  Unterholz  von  Linden, 
Eichen,  tatarischen  Ahorn  und  Quittschen  oder  Pilbeere, 
wie  man  diesen  Baum  in  Russland  nennt.  Ausserdem 
sind  an  den  Abhängen  dieser  Sandbügel,  jedoch  auf 
feuchterem  Boden,  die  der  Frühjahrsüberschwemmung 
ausgesetzt  sind,  häufig:  Enonymus  verrucosus,  Prunus 
Chomaeceracus,  Cylisus  biflorus,  Genisia  germanica  und 
Acer  platanoidcs,  Mnus  glutinosa,  wogegen  Alnusincana 
und  Fraxinus  fehlen.     Auf  einem  Sandboden,    der  dor- 
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artig  ist,  dass  vier  Pferde  meine  Tarantasse  kaum  fort- 
ziehen konnten,  obgleich. ich  und  mein  Diener  dieselbe 
▼erlassen  hatten  ist  mir  eine  solche  Fruchtbarkeit  noch 
nicht  vorgekommen.  Nur  die  Annahme,  dass  der  Unter- 
grund ganz  vorzüglich  sein  muss,  der  vielleicht  durch 
Flugsand  überschüttet  ist,  kann  mir  dieses  Bestands  ver- 
hältniss  erklären. 

Ebenso  bewies  mir  dieser  Bestand,  dass  die  starke  Ast- 
verbreitung der  Kiefer  und  Eiche,  welche  den  hiesigen 
Bäumen  der  genannten  Holzarten  eigenthümlich  ist,  und 
die  wir  an  der  Eiche  auch  wieder  in  den  St.  Petersburg- 
schen  Wäldern  Gnden,  nicht  als  Folge  des  nassen  und 
rauhen  Klimas  anzusehen  ist,  wie  man  wohl  geneigt  war 
anzunehmen25).  Vielmehr  müssen  diese  gleichen  Er- 
scheinungen ganz  verschiedenen  Ursachen  angehören» 
deren  Ergründung  in  der  kurzen  Zeit  meines  Aufenthalts 
im  Gouv.  Pensa  mir  nicht  möglich  war. 

Gegen  Mittag  erreichte  ich  die  Gouvernementsstadt 
Pensa,  welche  einen  reizenden  Anblick  gewährt.  Sie 
liegt  auf  dem  Abhänge  eines  bedeutenden  Hügels,  dessen 
Höhe  mit  einem  schönen  Walde  besäumt  ist,  während 
am  Fusse  desselben  die  durch  viele  Fahrzeuge  belebte 
Sjura,  eine  mit  Waldparzellen  und  Wiesen  wechselnde 
Au  durchmesst.  Von  der  Terrasse,  auf  welcher  die  Stadt 
liegt,  laden  viele  weithin  sichtbare  schöne  Gebäude  den 
Reisenden  ein,  und  daselbst  angekommen,  (ludet  er  sich 
in  dem  gut  eingerichteten  Wirthshause  nicht  in  seinen 
Erwartungen  getauscht. 

Wenn  man  von  Südost  in  die  durch  breite  reinliche 
Strassen  ausgezeichnete  Stadt  fahrt,   so  passirt  man  am 


28)  Bede  mar  ErtragsUfeln  des  Tulaschen  GouYernemenl*. 
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Fluss  den  Holzmarkt,  auf  dem  reihenweise  fertige  hölzerne 
Häuser  als  Handelsartikel  ausgestellt  sind.  Ein  so  gross- 
artiger Holzmarkt  wird  nicht  leicht  irgendwo  wieder 
gesehen.  Zwar  sind  die  feilgebotenen  Häuser  nur  ein* 
stockige  Bauerhäuser,  zeugen  jedoch  von  der  vorgeschrit- 
tenen Industrie  der  hiesigen  Holzhändler. 

Noch  an  demselben  Nachmittage  besuchte  ich  den 
nah  belegenen,  in  ganz  Russland  rühmlichst  bekannten 
Garten,  woselbst  unter  Leitung  des  Herrn  M a  kc  h  i  s  tüchtige 
Gärtner  und  namentlich  gute  Obstzüchtler  gebildet  wer* 
den.  Diese  Bestimmung  des  Gartens  ist  für  Russland 
von  grosser  Wichtigkeit,  da  bisher  die  sogenannte  Kunst- 
gärtnerei in  Russland  ausschliesslich  von  Ausländern  und 
vorzugsweise  von  Deutschen  betrieben  wurde.  Aus  die* 
ser  Gärtnerschule  sind  schon  tüchtige  Gärtner  hervor- 
gegangen, welche  für  die  Verbreitung  des  Gartenbaus 
im  sudlichen  Russland  nicht  ohne  Ein  fluss  geblieben  sind. 
Besonders  interessant  ist  die  Sammlung  der  verschiedenen 
Sorten  sibirischer  Aepfel,  welche  von  der  Grösse  einer 
Erbse  bis  zur  Grösse  einer  lombardischen  Nuss  in  diesem 
Garten  gezogen  werden.  Obgleich  diese  Aepfel  nicht 
wohlschmeckend  sind,  so  lässt  sich  doch  aus  ihnen  ein 
überaus  wohlschmeckender  Compot  bereiten. 

Mit  meinen  früheren  Zuhörern,  die  hier  im  Forstwesen 
dienen,  fuhr  ich  an  dem  folgenden  Tage  aus,  um  einen 
Theil  des  Sassursko-Selikinsky-Forstes  zu  besehen.  Der- 
selbe hat  eine  Grösse  von  10,000  Dessätinen  und  besteht 
aus  Nadel-  und  Laubwald,  indem  Kiefern,  Birken,  Linden, 
Eichen  den  Hauptbestand  bilden.  Der  Boden  ist  ein  sehr 
fruchtbarer,  stark  lehmhaltiger  Sandboden,  der  auf  einem 
der  Vegetation  besonders  günstigen  Untergrunde  ruht. 
Auch  die  nicht  mehr  ferne  Steppe  streift  mit   der  ihr 
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eigentümlichen  schwarzen  Erde  hie  und  da  ins  Gouv. 
Pensa  und  somit  auch  in  diesen  Forst.  Es  ist  deshalb 
leicht  erklärlich,  dass  diese  Nähe  sowohl  mit  ihren  Vor- 
zügen als  Nachtheilen  auf  den  hiesigen  Waldwuchs  wirkt 
Den  kräftigsten  Boden  nehmen  die  harten  Laubholzarten 
ein,  wogegen  die  Kiefer  und  Birke  sich  mit  dem  frucht- 
baren Sande  begnügen,  auf  welchem  dieselben  einen 
unvergleichlichen  Zuwachs  haben. 

Die  Kiefernbestände  von  verschiedenen  Altersklassen, 
welche  wir  sahen  y  überraschten  mich  durch  die  schon 
oben  bemerkten  Eigenthümlichkeiten.  Obgleich  dieselben 
mindestens  dieselbe  Holzmasse  enthalten,  welche  in  gleich 
alten  Beständen  in  nördlicheren  Lagen  gefunden  wird ,  so 
erscheinen  die  Bestände  hieselbst  sehr  licht  oder  holzarm, 
indem  die  Stammzahl  bedeutend  geringer  in  ihnen,  ab 
im  Morden  ist.  Wie  im  Simbirskischen  erreicht  die  Kie- 
fer auch  hier  die  Haubarkeit  schon  im  70—80.  Jahre; 
dabei  ist  das  hier  gewachsene  Holz  ebenso  poröse  ala 
dort,  was  wieder  dem  lichteren  Stande  in  welchem  es 
erwachsen,  so  wie  dem  Boden  und  Klima  zugeschrieben 
werden  muss.  Ich  hatte  Gelegenheit  mehrere  gefällte 
Kiefern  zu  messen,  von  denen  ich  als  Durchschnittssatz 
für  die  hiesige  Nadelholzproduction  folgende  anführe. 
Eine  Kiefer  von  78  Jahren  hatte  in  der  Brusthöhe  80" 
Umfang  und  bei  k  Faden  Höhe  noch  W"  Umfang,  die 
ganze  Lange  derselben  betrug  11  Faden  oder  77  Fuss. 
Im  Durchschnitt  gingen  3  Jahresringe  auf  1  Zoll,  obgleich 
die  hiesigen  Kiefern  sehr  häufig  Jahresringe  nachweisen, 
die  einen  halben  Zoll  Breite  hatten.  Da  ich  in  keinem 
Walde,  den  ich  bisher  gesehen,  eine  grössere  Ausbreitung 
der  Ae*te  bemerkt  hatte,  so  schrieb  ich  diesen  starken 
Zuwachs  vorzüglich  dieser  Erscheinung  zu,  die  sich  theil- 
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weise  wieder  durch  das  in  allen  Bestanden  vorfindlicbe 
Unterholz  erklären  lässt.  In  den  meisten  älteren  Beständen 
findet  sich  hier  ein  ähnlicher  Unterwuchs  wie  ich  ihn 
vor  Pensa  gesehen  und  beschrieben  habe,  der  den  Boden 
gegen  die  häufig  eintretende  Dürre  schützt  und  ihn  durch 
seinen  Blattabfall  düngt.  Wo  dieser  Unterwuchs  fehlt, 
da  bedeckt  den  Boden  eine  Blumen-  und  Iangfaalmige 
aber  breitblättrige  Grasdecke  und  übernimmt  den  Schatz 
und  die  Verbesserung  des  Bodens.  Uaidekraut  fehlt  auch 
hier ;  aber  wie  es  mir  scheint  kommt  schon  die  Querem 
Robur  vor,  worüber  ich  indessen  ebenso  wenig  Gewiss- 
heit als  über  das  Vorkommen  der  Esche  erhalten  konnte. 
Unser  Weg  führte  uns  durch  einen  Theil  eines  Pri- 
vatwaldes dem  Herrn  v.  Samadurof  gehörend,  wo  be- 
deutende Fällungen,  zwar  ohne  alle  Regelmässigkeit  vor« 
genommen  waren,  die  mich  jedoch  wieder  überzeugten, 
dass  auch  für  diese  Gegenden  des  Reichs  gerade  die 
natürliche  Verjüngung  den  Vorzug  vor  der  künstlichen 
verdient.  Ueberall  fand  sich  auf  den  abgetriebenen 
Stellen  im  Schutze  des  langen  Grases,  auf  dem  nicht 
vorbereiteten  oder  aufgelockerten  Boden,  der  kräftigste 
junge  Anflug,  während  in  dem  Pflanzgarten,  ohnweit 
der  Försterwohnung,  der  bearbeitete  Boden,  so  dicht 
von  langem  Grase  überzogen  war,  dass  alle  gekeimten 
Nadelholzpflauzen  unter  ihm  erstickten.  Der  Boden  darf 
hier  nicht  aufgelockert  werden,  wenn  die  natürliche  Be- 
saamung  gelingen  soll  und  zwischen  dem  in  den  Schlä- 
gen aufsprossenden  Grase,  finden  sich  kleine  Flächen 
genug,  auf  denen  der  abfliegende  Saamen  ein  gutes  San- . 
menbett  findet  Die  junge  Pflanze  erwächst  im  Schutze 
des  Grases  kräftig,  und  bildet  schon  früh  einen  Quirl, 
der  sich  bald  stärker  ausbreitet. 
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Der  Absatz  aas  der  Sassursky  Datscha  wird  durch 
die  Tbätigkeit  des  jungen  Försters  Herrn  v.  Janowsky 
möglichst  gefördert;  dennoch  ist  der  jährliche  Gelder- 
trag nicht  ober  W00  R.  S.  gestiegen.  Und  auch  diese 
Summe  ist  nur  durch  die  Benutzung  aller  Kräfte  des 
Forstes  ermöglicht.  So  wird  neben  der  Theer-,  Kohlcn- 
und  Bastgewinnung  auch  das  Brennholz  fadenweise ,  für 
Rechnung  der  Krone  gefallt  und  zum  Absatz  in  die  Stadt 
gebracht.  Es  scheinen  die  freien  Verkäufe  aus  den  Pri- 
vatwaldungen, so  wie  der  erleichterte  Transport  aus  ent- 
fernteren Gegenden  die  Ursachen  zu  sein,  dass  selbst  in 
diesen  bevölkerten  Gegenden  kein  grösserer  Geldertrag 
von  den  Forsten  zu  gewinnen  ist.  So  reist  man  vom 
waldreichen  Norden  bis  an  die  Gränze  der  Steppen  und 
findet  nur  hie  und  da  inselartig  sehr  unbedeutende  Flecke, 
wo  das  Holz  einen  solchen  Preis  hat,  dass  eine  peinliche 
geldfordernde  Waldwirtbschaft  zeitgemäss  erschiene.  Im- 
mer sind  es  nur  die  grösseren  volkreichen  Städte,  deren 
Brenn-  und  Bauholzpreise  dem  Käufer  zwar  hoch  er- 
scheinen, indessen  dem  Verkäufer,  der  wohl  weiss,  wie 
wenig  dem  Holzerzieher  davon  zu  gute  kommt,  und  wie 
viel  der  Transport  davon  beansprucht»  —  welche  ein  Ge- 
schrei über  Abnahme  der  Wälder  und  deren  schlechte 
Bewirthschaftung  erheben.  Dass  bei  einem  brutto  Geld- 
ertrage von  10  Kop.  Silb.  pr.  Dessätin  oder  0,8  Silbgr. 
pr.  Morgen  preuss.  an  keine  geldfordernde  Forst-Kulturen 
gedacht  werden  kann,  versteht  sich  von  selbst. 

Bei  der  sehr  hübschen  Försterwohnung  besahen  wir 
einen  Saatkamp,  der  auf  Befehl  des  Ministeriums  sich  bei 
jeder  Forste!  befinden  soll.  Derselbe  hat  vorzugsweise 
den  guten  Zweck  den  Förster  anzuspornen  über  die  künst- 
liche Erziehung  der  Hauptholzarten  seines  Forstes  oder 
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der  im  Gouvernement  wachsenden  Holzarten,  Erfahrungen 
zu  sammeln  und  Versuche  anzustellen.  Der  junge  Förster, 
dessen  Wald  ton  den  Städtern  häufig  im  Sommer  als 
Ziel  ihrer  Spazierfahrten  gewählt  wird,  hatte  zur  Ver- 
schönerung der  nächsten  Umgebung  seines  Hauses, 
Waldwege  zu  Promenaden  mit  den  v  »hm  zu  Ge- 
bote stehenden  beschränkten  Mitteln  ausfuhren  lassen. 
Obgleich  der  dazu  ausersehene  Wald  nur  Kiefern  ent- 
hält, so  fehlt  ihm  ein  einladendes  Ansehen  nicht,  wozu 
wieder  die  eigentümliche  Ausbreitung  der  Aeste  dieser 
Holzart  sehr  viel  beiträgt  So  fand  und  maass  ich  hier 
anter  andern  eine  35 — bOjährige  Kiefer,  deren  Schaft- 
höhe  etwa  12  Fuss,  deren  Kronendurchmesser  aber  50 
Fttss  betrug,  so  dass  eine  zahlreiche  Gesellschaft  unter 
dem  schützenden  Dache  des  Baumes  ein  bequemes  Unter- 
kommen findet. 

Von  der  Forstet  bis  zur  5  Werst  weit  gegenüber- 
liegenden Stadt  fuhren  wir  durch  das  Thal  der  Sjura, 
welches  von  einem  dichten  Niederwald  von  Actr  iataricum 
bedeckt  ist,  der  diesem  Standorte  nach  zu  urtheilen,  die 
jährlich  überschwemmt  werdenden  Flussufer,  höher  gele- 
genen Stellen  vorzieht.  Ich  habe  weiterhin  keine  solche 
reine  Bestände  dieser  Holzart  wieder  angetroffen. 

Noch  an  demselben  Abend  verliess  ich  Pensa  und 
wandte  mich  wieder  dem  Osten  zu,  um  das  steppenreiche 
Saratow  näher  kennen  zu  lernen. 

In  der  Nacht  noch  passirte  ich  die  Gränze  von  Sa- 
ratow und  war  des  Morgens  früh  schon  in  dem  Städt- 
chen Petrowsk,  welches  eine  recht  freundliche  Lage  am 
Flusse  Medwediza  hat.  Obgleich  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Pensa  bis  Petrowsk  es  gerade  nicht  an  Wald  fehlt, 
da  hie  und  da  am  Wege  selbst  grössere  Waldungen  in 
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der  Ferne  gesehen  werden,  so  ist  doch  die  Nähe  der 
bewohnten  Oerter  eigentlich  waldarm  und  um  so  aner- 
klärlicher erscheint  der  gänzliche  Mangel  an  Liebhaberei, 
für  Baumzucht,  welche  in  diesen  Gegenden,  so  wie  in 
ganz  Russland  dem  gemeinen  Manne  fehlt  Höchstens 
sieht  man  vor  den  Häusern  der  Bauern  einige  Weiden, 
die  aber  ohne  Schutz  jedem  heimkehrenden  Stück  Vieh 
als  Reibstein  dienen,  oder  von  den  Ziegen  oder  Scha- 
len des  Dorfes  schonungslos  benagt  werden.  Wenn  im 
Süden,  wo  die  Anzucht  der  Bäume  mit  Ausgaben  und 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  der  Mangel  von  Anpflan- 
zungen noch  entschuldigt  werden  kann,  so  fehlt  in  den 
mittleren  und  westlichen  Gouvernements  jeder  gerechte 
Grund  zu  einer  solchen  Entschuldigung,  weil  es  weder 
an  Pflänzlingen  aus  den  nahbelegenen  Waldungen  gebricht, 
noch  irgend  eine  Schwierigkeit  dem  Gedeihen  einer  Pflan- 
zung entgegentritt.  Der  Mangel  von  Anpflanzungen, 
überhaupt  von  Bäumen,  in  der  Nähe  der  Dörfer  fällt  um 
so  mehr  auf,  als  der  russische  Dorfbewohner  an  den 
häußg  vorkommenden  Feiertagen  gerne  lustwandelt,  oder 
auf  der  Bank  oder  dem  Rasen  vor  der  Thüre  sitzt  und 
plaudert.  Man  sollte  deshalb  glauben,  dass  diese  Nei- 
gung ihn  schon  längst  auf  den  Gedanken  gebracht  habeq 
müsste,  auch  Sorge  für  ein  gemüthliches  schattengebendes 
Plätzchen  zu  tragen  ;  allein  bis  hie  zu  scheint  diese  abend  r 
ländische  Sitte  beim  Russen  noch  wenig  Eingang  gefun- 
den zu  haben.  Es  ist  auch  leicht  möglich,  dass  die 
häußg  vorkommende  Versetzung,  die  von  vielen  Dörfer« 
wenigstens  leicht  nachweislich  ist,  daran  Schuld  sein 
mag,  dass  so  wenig  für  die  Anpflanzung  geschieht.  Dann 
aber  ist  es  auch  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  ge- 
meine Russe,  trotz  der  unvergleichlichen  Vaterlandsliebe, 
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iroti  des  stets  regen  Hcimathsgefiilils,  weniger  an  dem 
Fleck  der  Heimath  als  an  den  Menschen  hängt,  die  mit 
ihm  dort  leben.  Das  Wort:  Landsmann  «sen-iar*»  steht 
bei  dem  Rassen  höher  und  bedeutungsvoller  als  unser 
deutsches  Wort  «Heimath»,  wofür  der  Russe  eigentlich 
keinen  Ausdruck  hat. 

Beim  Scheiden  noch  einige  Worte  von  diesem  schö- 
nen Gouvernement,  welches  ein  um  so  angenehmeres 
Andenken  in  dem  Reisenden  zurücklässt,  als  dasselbe  der 
Fruchtbarkeit  und  Lieblichkeit  der  Gegenden  nach,  tbeils 
den  südlichen  theils  den  nördlichen  Character  trägt. 
Im  angenehmen  Wechsel  vereinigen  sich  Hügel  und  Thal, 
Flüsse,  Wiesen  und  herrliche  wildreiche  Wälder  und 
grosse  Fruchtfelder ,  um  aller  Orten  sich  als  einladende 
Gegenden  zu  präsentiren.  Es  scheint  als  habe  Mutter 
Natur  hier  in  Fülle  alle  Mittel  dem  Menschen  gereicht, 
um  ein  glückliches  Wohlleben  zu  führen;  auch  trägt  die 
Gouvernementsstadt  als  Repräsentantin  die  unverkenn- 
baren Spuren  einer  im  Wohlstaode  lebenden  betriebsamen 
Bevölkerung. 

Die  Krons- Wälder  des  Gouv.  Pensa  werden  zu  561,076 
Dessätinen  angegeben  und  nehmen  diejenigen  der  Privaten 
mindestens  ebenso  viel  Fläche  ein.  Von  den  Kronsforsten, 
deren  im  ganzen  Gouvernement  10  sind,  hat  die  Forst- 
verwaltung vier  speciell  taxiren  und  einrichten  lassen. 
Die  jährlichen  Forst-Revenüen  aller  Kronswälder  betragen 
durchschnittlich "  zwischen  18  und  19,000  R.  S.  —  Die 
für  die  Marine  abgetheilten  Schiffsbauholzwälder,  welche 
im  Krasnoslobodskischen  Forste  liegen,  betragen  5030 
Dessätinen  und  bestehen  aus  drei  grossen  Eichenbeständen. 
Diese  Holzart  wächst  hier  ganz  vorzüglich  gut,  wie  denn 
überhaupt  der  hiesige  Waldboden  —  der  jüngeren  For* 
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mation  angehörend»  allen  hier  heimischen  Holzarten  auf- 
gezeichnet zusagend  ist.  Die  Wälder  der  Krone  sind  im 
Allgemeinen  in  einem  guten  Zustande,  besonders  wenn  man 
erwägt,  dass  bei  dem  geringen  Gelderträge,  den  sie  lie- 
fern, keine  geldfordernden  Kulturen  vorgenommen  werden 
dürfen.  Die  Verwaltung  der  Forste  ist  von  tüchtig  ge- 
bildeten Forstleuten  geleitet  und  sichert  das  fernere  Ge- 
deihen der  Wälder,  welche  mit  der  Zeit,  wenn  die  Pri- 
vatwälder mehr  und  mehr  der  Ruhe  bedürfen  werden, 
einen  grösseren  Geldertrag  voraussehen  lassen.  Derselbe 
wird  auch  in  der  Zukunft,  sobald  die  Bevölkerung  im 
Süden  grösser  als  gegenwärtig  ist,  sich  von  selbst  her- 
ausstellen. Dann  wird  auch  die  grosse  Menge  von  grös- 
seren und  kleinen  Flüssen26),  welche  gegenwärtig  nicht 
während  des  ganzen  Jahres  flössbar  sind,  zur  Erleich- 
terung des  Transportes  eine  solche  Einrichtung  erhalten, 
dass  der  Wassertransport  währeud  des  Sommers  ununter- 
brochen ermöglicht  sein  wird.  Diesen  vielen  Flössen, 
welche  die  Trockenheit  des  Klimas  massigen,  ist  die 
grosse  Fruchtbarkeit  des  Bodens  hauptsächlich  beizumes- 
sen, und  daraus  denn  auch  der  freudige  Holzwuchs,  den 
wir  hier  finden,  erklärlich.  Dagegen  scheinen  diese 
Feuchtigkeitsgrade  jedoch  nicht  mehr  hinreichend,  um 
das  Vorkommen  von  zwei  Holzarten  der  Esche  und  Fichte 
zu  begünstigen ,  die  auf  einen  hohen  Grad  der  Boden- 
feuchtigkeit Anspruch  machen,  sobald  sie  in  dieser  süd- 
östlichen Gegend  noch  gedeihen  sollen.  Bei  der  ziem- 
lich hohen  Lage  des  Gouvernements  und  der  Menge 
kleiner  und   grosser  Flüsse  ist  es   erklärlich»   dass  das 


26)  Man  zählt  deren  325.  S.  Schnitiler.  La  Rossie,  1*  Pologne  et  U 
Finlande  pat>  68t. 
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Schneewasser  im  Frühjahre  sehr  schnell  abffiesaeo  mnss, 
wodurch  auch  grosse  Versumpfung,  wie  wir  sie  sonst  in 
den  Waldern  Russlands  so  häufig  finden,  sieh  nicht  mehr 
bilden  können.  Aus  demselben  Grunde  gehört  deshalb 
die  Fichte  und  die  Esche  zu  den  seltenen  Erscheinungen, 
an  dem  Vorkommen  der  letztgenannten  Holzart  zweifle 
ich  sogar,  obgleich  von.  Vielen  behauptet  wird,  dass  in 
dem  nordwestlichen  Theile  des  Gouvernements  dieselbe 
vereinzelt  gefunden  wird.  Ebenso  fehlen  hier  auch  die 
Vaccinien  und  die  Haide. 

Die  Forstgewerbe  beschäftigen  hier  einen  grossen 
Tbeil  der  Arbeiter*  Es  wird  sehr  viel  Böttgerholz  für 
die  hiesigen  bedeutenden  Brandweinbrennereien  zuge- 
richtet ;  ganze  Dorfschaften  treiben  das  Stellmacherhand- 
werk und  arbeiten  Bauerwagen  und  Schlitten,  zu  deren 
Sohlen  Eichen  das  gesuchteste  Material  liefern.  Unge- 
achtet die  Pottaschsiedereien  in  den  Kronswäldern  nicht 
erlaubt  sind,  exisliren  sie  dennoch  in  den  Privatwäldern, 
doch  wird  auch  viel  Buchweizenstroh,  so  wie  Forstun- 
kraut zur  Gewinnung  von  Asche  verbrannt.  Von  ziem- 
licher Bedeutung  sind  dagegen  die  Theer-  und  Degut- 
scbwelereien. 


Capitel  VIII. 

Ich  hatte  die  schönste  Sommernacht  durchfahren,  als 
ich  Morgens  7  Uhr  auf  dem  Wege  nach  Saratow  in  das 
Städtchen  Petrowsky  einfuhr.  Die  Steppennatur  war  mit 
der  Gränze  des  Gouvernements  Saratow  schon  hie  uod 
da  deutlicher  hervorgetreten,  die  Waldparcellen  wurden 
seltner,  die  nächste  Umgebung  des  Städtchens  Petrowsky 
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aber,  entfernte  durch  die  Schiffsbauholzbestände  jeden 
Gedanken  an  Holzarmuth. 

Obgleich  es  schon  7  Uhr  war,  so  verrieth  das  kleine 
Städtchen  noch  wenig  Leben,  wie  es  denn  in  Russland 
nicht  ein  Vor  recht  der  Residenz  ist,  den  Tag  möglichst 
spät  zu  beginnen. 

Mit  dem  hiesigen  Förster,  ebenfalls  ein  gewesener 
Zögling  des  Forst- Instituts  zu  St.  Petersburg,  eilte  ich 
bald  nach  der  ersten  Bewillkommnung  in  den  7  Werst 
▼od  der  Stadt  belegenen  Prigorodo-Forst.  Derselbe  ent- 
hält hauptsächlich  Eichen  von  vorzüglichem  Wüchse,  die 
ich  nach  der  Blattform  tbeilweise  für  Quercus  Rebur 
hielt,  jedoch  wegen  der  mangelnden  Eicheln  nicht  darüber 
zur  Gewissheit  gelangen  konnte.  Was  mich  jedoch  mehr 
in  meiner  Vermuthung  bestärkte,  war  die  Versicherung 
der  hiesigen  Waldwache ,  die  zwar  weder  die  Namen 
Robur  und  foemina,  noch  die  botanischen  Unterschiede 
beider  Eichenarten  kannte,  indessen  bemerkt  haben  wollte, 
dass  hier  zwei  Arten  Eichen  vorkämen,  die  sowohl  hin- 
sichtlich der  früheren  und  späteren  Blattentwickelung, 
als  auch  hinsichtlich  des  Gebrauchswertes  des  Holzes 
sich  von  einander  unterschieden.  Ich  habe  auf  diesen 
Fundort  der  Quercus  Robur  schon  bei  Gelegenheit  der 
Herausgabe  meiner  Verbreitungsgränzen  der  Holzarten 
Russlands  aufmerksam  gemacht. 

Eigentümliches  boten  die  hiesigen  Eichenbestände 
sonst  nichts,  was  sie  von  den  schon  früher  besprochenen 
in  Simbirsk  und  dem  südlichen  Kasan  unterschieden  hätte. 
Höchstens  ist  der  Wuchs  der  Eiche  hier  etwas  schlanker, 
hie  und  da  mit  schönen  Birken  gemischt  und  als  Unter- 
holz findet  sich  häufig  der  Spitzahorn.  Der  Boden  ist 
ein  an  schwarzer  Erde  reicher,  kalkhaltiger  Lehm.  Ausser 
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diesen  Eichen- Waldungen  fehlt  es  m  diesem  Kreise  nickt 
an  Nadelholzforsten,  die  sich  aber  von  de«  Kusuesscben 
Wäldern  wenig  unterscheiden.  Obgleich  drei  derselben 
taiirte  Mosterforste  sind,  so  werden  so  wenig  in  diesen 
als  in  dem  Kasnesschen  Nadelholzforsten  Cultoren  ausge- 
führt und  beschränkt  man  sich  auf  eine  strenge  Inoehal- 
tung  der  vorgeschriebenen  Hiebstouren. 

Schon  hier,  an  der  Nordgränze  des  Steppenbodens, 
finden  sich  häußg  die  Springhasen,  Dypa$9  welche  in 
den  Grabenwällen  der  Landstrasse  ihre  Höhlen  und  Gänge 
haben  und  Abends,  gleich  nach  Sonnenuntergang»  zum 
Vorschein  kommen  und  dann  mit  Blitzesschnelle  über 
den  Weg  und  aufs  Feld  springen.  Bei  gehöriger  Vorsicht 
gelingt  es  leicht  diese  Thierchen  auf  dem  Anstände  zu 
erlegen;  auch  das  Füllen  des  Baues  mit  Wasser  macht 
das  Erlegen  derselben  am  Tage  möglich,  sobald  man  sie 
beim  Herausspringen  durch  einen  Schuss  erlegt,  da  Hunde 
nicht  im  Stande  sind  der  Kreuz-  und  Quersprunge  we- 
gen, welche  der  Springhase  macht,  denselben  zu  haschen. 

Auf  dem  Wege  nach  Saratow,  liegen  zwischen  den 
ausgedehnten  steppeoartigen  Feldern,  überall  einzelne 
Waldparcellen,  theils  mit  Eichen,  theils  mit  Espen  und 
Birken  bestanden.  Auch  bei  dem  letzten  oder  vorletzten 
Dorfe  vor  Saratow  sieht  man  auf  dieser  Strasse  noch 
einige  alte  Kiefern  stehen,  deren  gesundes  Aussehen  mit 
Recht  erwarten  lässt,  dass  auch  diese  Holzart  hier  überall, 
wenn  gleich  mit  einiger  Vorsicht,  zu  erziehen  ist;  oder 
ganze  Bestände  dieser  Holzart  früher  hier  existirt  haben, 
von  denen  diese  einzelnen  Ueberbleibsel  an  den  Fleiss 
der  Bewohner  die  Mahnung  richten,  die  Sünden  der  Vä- 
ter, welche  rücksichtslos  den  Wald  zerstörten,  durch 
fleissigeu  Anbau  zu  sühnen.     Selbst   die    Anhöhen    um 
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Saratow  sind  theilweise  mit  Wald  besetzt  und  schätzen, 
obgleich  sie  aar  aas  Eichenstockausschlag  bestehen,  wäh- 
rend der  heissen  Jahreszeit  die  Viehweiden.  Wichtiger 
aber  werden  sie  noch  dadurch,  dass  sie  das  Umsich- 
greifen der  Erdrisse  und  Schluchtenbildung  verhindern, 
durch  welche  den  Feldern  auf  der  Hochebene  vor  Sara- 
tow sowohl,  als  auch  den»  am  Fusse  des  Abhanges  lie- 
genden Landereien,  grosser  Nachtheil  zugefügt  wird. 
Bei  der  eigentümlichen  Lage  Saratows,  in  einem  Halb- 
kessel, dessen  Ostgrä'nze  von  der  Wolga  besptthlt  wird, 
dessen  Westwand  aber  ein  Abhang  ist,  der  in  etwa 
lf/2 — 2  Werst  Entfernung  bis  zu  einer  Höhe  von  150— 
300  Fuss  ansteigt,  strömen  die  Schneewasser  von  der 
Höhe  in  diesen  Kessel  und  bilden  in  dem  weichen  Lehm- 
boden tiefe  Schluchten  und  Einschnitte,  die  mit  jedem 
Jahre  an  Ausdehnung  gewinnen  und  eine  Menge  abge- 
waschenen Bodens  unten  auf  die  Felder  ablagern*  Dieser 
Uebelstand  scheint  sogar  dem  Nordende  der  Stadt,  wel- 
che sich  bis  nahe  an  Miese  Abhänge  hinzieht ,  gefahr- 
drohend. Würde  man  zur  Fortsetzung  der  vorhandenen 
Bewaldung  dieser  Stellen  nur  jahrlich  etwas  thun,  so 
würde  dieser  Uebelstand  leicht  beseitigt  werden  können. 
Als  ich  vom  eben  erwähnten  Abhänge  tief  unten  vor 
mir  das  freundliche  Saratow  an  dem  Riesenstrome  liegen 
sah,  und  neben  mir  fruchtbare  Obstgärten  und  Waldun- 
gen, jenseits  der  Wolga  aber  die  unabsehbaren  steppen- 
artigen  Wiesen,  deren  ferner  Horizont  gleich  dem  Meere 
mit  dem  Himmel  verschmolz  und  wo  weder  eine  Erhö- 
hung des  Landes,  noch  irgend  ein  Baum  dem  weitschwei- 
fenden Blicke  einen  Ruhepunkt  bot,  da  erwachte  in 
mir  das  Gefühl,  welches  sich  unwillkährlich  des  Be- 
schauers an  einer  deutlich  ausgesprochenen  natürlichen 

Site.  i.  Kenata.  a.  Entf.  Ratetet.  19.  Bd.  14 
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Granu  bemeistert  Mit  einem  Blicke  «herschaute  ich  die 
schroffen  Uebergange  and  meine  Gedanken  tragen  midi 
auf  Augenblicke  in  das  jenseitige  grosse  Land,  dessen 
Erzeugnisse  und  Bewohner  uns  als  Fremdlinge  entgegen 
treten.  Gerne  wendet  man  dann  den  Blick  zu  dem  hei- 
mathlichen  Bekannten  und  Gewohnten,  wo  Monotonie  und 
Entbehrung  uns  nicht,  wie  vom  Jenseits  des  Flusses,  hier 
der  Welttheilsgränze,  zurückstoßen.  Dieses  Gefühl  wird 
beim  Anblick  der  hie  und  da  zerstreut  liegenden  Woh- 
nungen deutscher  Colonisten  noch  mehr  angefacht,  deren 
noch  jenseits  des  Flusses  In  grösserer  Zahl,  aber  in  sol- 
cher Ferne  liegen,  dsss  man  sie  nicht  gewahrt.  Wie 
dem  Deutschen  bei  solchem  Anblick  das  Hers  schlägt, 
indem  er  sich  fern  vom  Vaterlande  urplöUlich  unter  eine 
grosse  Zahl  von  Landsleuten  versetzt  sieht,  bedarf  keiner 
Schilderung  —  allein  um  diesen  Anklang  von  Sympathie 
ungetrübt  zu  erhalten,  gfebt 's  nur  ein  Mittel  und  zwar, 
nicht  in  nähere  Berührung  mit  seinen  dortigen  Lands- 
leuten zu  treten«  Es  geht  mit  ihnen  wie  mit  den  Deco- 
rations-Malereien,  man  muss  nicht  hinter  die  Koulissen 
sehen,  wenn  der  genossene  Eindruck  nicht  allen  Werth 
verlieren  soll.  Kenntnisse,  Fleiss  und  Ordnungsliebe,  die 
sonst  dem  Deutschen  als  Nationaltugend  unbestritten  zu- 
erkannt werden,  sucht  man  bei  ihnen  vergebens.  Die 
liederliche  Wirthschaft  der  hiesigen  Colonisten  lässt  eine 
ächte  Wohlhabenheit  nicht  aufkommen,  obgleich  die  viel- 
fältigen Begünstigungen  von  Seiten  der  Regierung  ihnen 
alle  Gelegenheit  aum  Erwerbe  derselben  gegeben  haben. 
Es  scheint  die  Leichtigkeit  womit  der  Deutsche  seiner 
Nationalität  entsagt,  auch  hier  sein  Unstern  geworden 
zu  sein.  Halb  Russe  halb  Deutscher  trägt  er  auch  schon 
eine  Kleidung,    die  ihn  als  solchen  Bastard  bezeichnet 
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und  mit  einetn  Theil  der  nationalen  Kleidung  hat  er 
auch  die  Tagenden  seiner  Väter  abgelegt  and  sich  ge- 
hütet, die  Tugenden  der  Russen  anzuwehen.  So  ist  denn 
aus  ihm  ein  Zwitterding  geworden,  dessen  Landsmann- 
schaft man  sich  wahrlich  nicht  erfreut.  In  Saratow,  wo 
es  wie  an  der  ganzen  Wolga  nicht  an  Gelegenheit  zum 
Erwerbe  fehlt,  hat  der  deutsche  Golonist  es  häuGg  vor- 
gezogen, den  sicheren  Pflug  mit  dem  trägerischen  Mer- 
kurstabe zu  vertauschen,  oder  sonst  sich  in  Speculationcn 
aller  Art  einzulassen  und  dadurch  die  Ackerwirthschaft 
zu  vernachlässigen.  Der  üble  Erfolg  ist  dann  auch  nicht 
ausgeblieben.  Mit  der  Mehrung  ihrer  Kopfzahl  —  (die 
deutsche  Bevölkerung  in  der  Saratowscben  Colonie  ist 
in  den  letzten  10  Jahren  um  50  Prct.  gestiegen)  ist  der 
Ertrag  der  Felder  gesunken  und  seit  den  letzten  drei 
Jahren  sind  in  der  Kolonie  nur  Misserndten  gewesen  und 
im  Jahre  4850  hatte  man  sogar  nur  lf/2  Korn  geerndtet. 
Man  begreift  leicht,  dass  die  Deutschen  in  Saratow  auch 
mit  der  Haltung  von  Wirthsbäusern  ihr  Glück  versuch- 
ten; aber  auch  hier  bewähren  sie  nicht  ihren  alten  Ruf 
der  Reinlichkeit  und  Solidität.  Ich  wohnte  im  besten 
Gasthause,  ebenfalls  einem  deutschen  Colonisten  gehö- 
rend und  erhielt  ein  Zimmer  parterre  zu  dem  Preise  von 
75  K.  S.  pr.  Tag,  in  welchem  die  Fenster  ohne  Hänge  wa- 
ren, so  dass  jeder  von  der  Strasse  ohne  weitere  Mühe,  als 
nur  das  Fenster  zu  öffnen,  in  mein  Zimmer  steigen  konnte. 
Die  Stadt  selbst  hatte  weniger  Interesse  für  mich  als 
die  grosse  Menge  von  Holz,  welche  hier  theils  am  Ufer 
der  Wolga  gestapelt  in  allen  möglichen  Sortimenten,  theils 
in  Flössen  gebunden,  im  Wasser  lag.  Da  die  Zufuhr 
aus  den  oberen  Gouvernements  sehr  bedeutend  ist,  so 
sind  die  Holzpreise  hier  sehr  massig.     Man    zahlt   für 
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einen  Kobikfaden  Birkenholz,  welcher  ungefähr  die  Holz- 
masse von  5  Päterick  *7)  (wie  man  in  Saralow  dies  Maass 
nennt)  —  12  bis  15  R.  S.t  je  nachdem  die  Zufahr  star- 
ker oder  schwächer  ist. 

Die  Volks -Zahl  der  Saratowschen  deutschen  Colonie 
betrug  im  Jahre  1850,  172,000  Köpfe.  Seit  der  vorletz- 
ten (8ten)  Revision,  welche  von  183V — 35  stattfand, 
betrug  die  jährliche  Vermehrung  3°/0.  Auf  jede  Revi- 
sion-Seele  rechnet  man  15  Dessätmen  Land,  etwa  *5 
Morgen  Preuss.  Es  wurde  erzählt,  dass  nur  die  Verscho- 
nung  der  deutschen  Colonisten  von  der  Rekrutirung  die 
grosse  Vermehrung  derselben  erkläre.  Während  in  den 
letzten  12  Jahren  die  Zahl  der  Köpfe  in  der  deutschen 
Colonie  um  17%  gewachsen  sei,  habe  sich  die  Kopfzahl 
in  den  Kronsdörfern  garnicht  vergrössert  und  sei  auf 
den  Privatgütern  sogar  gesunken. 

Am  19.  Juli  verliess  ich  Saratow  Abends  6  Uhr  um 
nach  Woronesch  zu  fähren,  welches  unter  gleichem  Breite- 
grade mit  Saratow  aber  um  7"  Längegrade  westlicher 
liegt  als  Saratow«  Ich  hoffte  auf  dieser  Tour  von  circa 
100  Meilen  die  Steppennatur  ununterbrochener  geniessen 
zu  können,  als  auf  dem  bisherigen  Wege.  Meine  Er* 
Wartungen  wurden  auch  nicht  getäuscht,  obgleich  ich 
mich  hier  noch  nicht  in  den  eigentlichen  cL  h.  von  allem 
Holzwuchs  entblössten  Steppengegenden  befand.  Auch  hier 
noch  kommen,  ausser  in  den  Flusstbälern,  die  niehren- 
theils  mit  kleinen  Wäldern  besetzt  sind,  hie  und  da 
Gehölze  vor,  so  dass  unabsehbare  Strecken,  auf  denen 
gar  kein  Wald  gewahrt  wird,  eigentlich  nur  ausnahms- 
weise auftraten,  jedoch  fehlt  es  an  denselben,  und  zwar 


27)  Za  250  Kabikfats  fester  Holimaste  gerechnet. 
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in  bedeutender  Ausdehnung  nicht.   Deshalb  mag  man  den 
•  südwestlichen  Theil  des  Gouv.  Saratow  immerhin  zu  den 
Steppenländern   zählen,  jedoch   nur  zu  denjenigen ,    in 
welchen  das  Nadelholz  gänzlich  fehlt«     In  dieser  Bezie- 
hung ist  die  Nordgranze  der  Steppe  in  dem  XoaaacT- 
BeHHUH  aiuact  auch  sehr  richtig  angegeben.   Die  Steppen 
werden  gemeinhin  für  Flächen  gehalten,  auf  denen  weder 
ein  Baum  noch  bedeutender  Strauch  wächst.    Wollen  wir 
dies  als  das  bezeichnende  Merkmal  festhalten,  so  müssen 
wir  den  Bezirk  derselben  um   ein  sehr  Bedeutendes  be- 
schränken.    Bezeichnen  wir   dagegen    mit    dem    Worte 
«Steppe»  Land,  jn  welchem  der  Wald  so  untergeordnet 
auftritt,  dass  er  sich  im  Verhältniss  zum  Acker  oder  zur 
ackerfähigen  Fläche  ganz  verliert,  und  Nadelholz  dort  gar 
nicht  mehr  angetroffen  wird,    so    gebührt    dem  Worte 
Steppe  die  weitere  Bedeutung,  welche  ihr  jetzt  gewöhnlich 
beigelegt  wird.   Es  scheint  überhaupt,  dass  die  Steppen- 
fläche Russlands,  welche  Brinken  zu  21,bfe5  □  M.  angiebt 
viel  zu  gross  angenommen  ist,  besonders  auch  dann  noch, 
wenn  man  dies  ungeheure  Terrain  in  folgende  drei  Abthei- 
lungen bringt,  nämlich:    I)  Steppen  wo  kein  Nadelholz 
vorkommt,  2)  Steppen  wo  die  Erziehung  von  Laubholz 
auf  keine  grosse  Schwierigkeiten  stösst  und  3)  Steppen 
auf  welchen  die  Erziehung  von  Holz  grossen  Schwierig- 
keiten unterliegt.    Während  bei  einer  solchen  Eintheilung 
des  ganzen  Steppenlandes  den  beiden  ersten  Abtheilungen 
mindestens  1/1  der  jetzigen  Steppen- Gesammt  fläche  zu- 
fallen würde,  blieben  wahrscheinlich  für  die  letztere,  auf 
welcher  der  Ilolzanbau  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat,  höchstens  8 — 10,000   a  M.  nach.    Aller« 
dings  eine  waldleere  und  schwer  zu  bewaldende  Land- 
strecke, deren  Riesenausdehnung  die  sanguinischsten  Hoff- 
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nötigen  des  leidenschaftlichsten  Holzzüehtlers  zu  entmu* 
thigen  im  Stande  ist.  Nach  meiner  Ansicht  sind  es  die 
Steppen  der  Gouv.  Jekatherinoslaw,  Saratow  im  Süden  and 
jenseits  der  Wolga,  Don,  Taurien,  Gherson,  Kaukasus, 
Bessarabien  und  Astrachan,  welche  durch  Lage-  und  Bo- 
denverhältnisse dem  Holzaohau  fast  unübersteigliche  Hin- 
dernisse in  den  Weg  legen.  In  den  Goqv.  Poltawa, 
Charkow,  Podolien,  Kiew,  Woronesch,  Tambow,  welche 
nach  von  Brincken  S.  70  ebenfalls  tu  den  Steppeogou- 
vernements  gezählt  werden,  liegt  die  Schuld  ausschliess- 
lich am  Menschen,  wenn  dort  Wald  nicht  in  grösserer 
Menge  angetroffen  wird  als  wir  gegenwärtig  dort  begeg- 
nen. Daraus  folgere  ich  aber  denn  auch,  dass  in  diesen 
Gegenden  das  Holzbedürfniss  sich  noch  gar  nicht  so  laut 
und  fühlbar  ausgesprochen  hat,  ab  man  im  Allgemeinen 
anzunehmen  gesonnen  scheint.  Ich  werde  später  auf  die- 
sen Gegenstand  zurückkommen,  wenn  ich  mich  in  der 
dritten  Region  der  Steppen  befinde. 

Bei  der  Ausfahrt  aus  Saratow  besuchte  ich  einen 
ungefähr  */4  Stunde  vor  dem  Thore  der  Stadt  liegenden 
grossen  Obstgarten,  zu  dessen  Bewässerung  grosse  Vor- 
richtungen und  Wasserleitungen  vermittelst  Holzrinnen 
und  Pumpen  angelegt  waren.  Zur  Reife  waren  die  bes- 
seren Kernobstsorten  noch  nicht  gelangt  und  von  guten 
Kirschen  fand  ich  nur  noch  einen  Rest  vor.  Die  Obst- 
zucht ist  hier  zwar  noch  nicht  gauz  eingebürgert,  den- 
noch aber  im  erfreulichen  Fortgange  und  liefern  die 
Saratowschen  Obstgärten  schon  eine  bedeutende  Obst- 
menge für  die  nördlichen  Gouvernements.  Bei  dem  gross- 
artigen Aufschwung,  den  die  Obstzucht  indessen  in  der 
Krim  erlangt  hat,  wird  das  durch  klimatische  Verhält- 
nisse weniger  begünstigte  Saratow  eine  schwere  Conen- 
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rem  haben«  Dennoch  ist  der  Gewinn,  den  die  Obstzucht 
hieselbst  schon  gegenwärtig  bietet,  sehr  bedeutend.  So 
z.B. erhielt  der  Besitzer  Gromow  für  seinen  bedeutenden 
Obstgarten  den  Pachtertrag  von  18,000  R.  B.  Allerdings 
ein  Ertrag  der  zur  Obstzucht  auffordern  kann« 

Bis  zum  Städtchen  Atakar  an  der  Medwediza  sieht  man 
ausser  in  den  Niederungen  und  Flussthälern,  deren  Ein« 
hänge  mit  einzelnen  Gehölzen  ans  Eichen,  Linden,  Birken, 
Espen,  Schwarzellern,  Schwarzpappeln  und  Weiden  be- 
setzt sind,  wenig  oder  gar  keinen  Wald.  Auch  spricht  sich 
die  Holzannuth  in  den  Gebäuden  der  Land*  und  Stadt« 
bewohner  nur  zu  deutlich  aus;  dessenohngeachtet  sind 
alle  Häuser  so  wie  die  Brücken,  als  wäre  man  hier  In 
der  waldreichsten  Gegend,   nur  aus  Holz.    Dafür  aber 
rieht  man  es  diesen  auch  an,  dass  jedes  zu  ihnen  ver- 
brauchte Stuck  Holz   für  baares  Geld  gekauft  ist.    Zu 
begreifen   ist  es  schwer,  dass  der   sich  hier  in  Menge 
findende  Kalkstein  nicht  zum  Brückenbau  verwandt  wird« 
Auf  meine  Frage  über  diese  Nichtbenutzung  des  Kalk- 
steins erhielt  ich  zur  Antwort,   dass  hölzerne  Brücken 
dennoch  wohlfeiler  zu  stehen  kämen,  da  die  Frühjahre- 
waaser  hohe  Brücken  nothwendig  machten,  die  aus  Stein 
gebaut,  für  die  hiesigen  Mittel  zu  kostbar  wären.  Atakar, 
welches  ohogefäbr  105  Werst  vonSaratow  entfernt  liegt, 
höh  von  dort  das  zum  Blockhäuserbau  nöthige  Material. 
Eine   ziemlich   elende    Bauerwohnung   kostet   auf  diese 
Weise  doch  500  IL  B.     Das  Brennmaterial  besteht  hier 
ausschliesslich  in  Dünger  und  Stroh,  obgleich  es  durch* 
aus  keinen  Schwierigkeiten  unterliegen  kann,  zur  Deckung 
den  Breonholzbedarfs  das  nütbige  Weichholz  zu  erziehen* 
Aber  nicht  mal  zu  den  nöthige  n  Zäunen  wird  der  Strauch 
von  dem  Bauer  erzogen,   sondern  er  begnügt  sich  die 
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Verbindungen  seines  Gehöftes  ans  Mauern  zu  errichten, 
die  von  Stein,  Lehm  und  Dänger  oder  auch  aus  Mist 
allein,  schichtweise  aufgeführt  sind.  Das  Letztgenannte 
Material  wird  im  südlichen  Russland  zu  verschiedenartigen 
Zwecken  verwendet,  die  man  in  denjenigen  Gegenden 
wo  das  Feld  den  Dünger  fordert,  gar  nicht  kennt.  Häu- 
fig findet  man  am  Ende  eines  Dorfes  grosse  Dünger- 
vorrätbe  aufgehäuft,  von  denen  durchaus  gar  kein  Ge- 
brauch gemacht  wird ;  Cndet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes 
ein  steiler  Abhang,  etwa  ein  steiles  Flussufer,  welches  dar 
Unterwaschung  hei  hohem  Wasserstande  ausgesetzt  ist» 
So  wird  sicherlich  aller  Dünger  des  ganten  Dorfes  dort 
hinuntergestürzt,  und  ein  zwar  weiches,  aber  künstliches 
Ufer  gebildet. 

Obgleich  ich  jenseits  Atakars  hinter  der  2.  Station 
wieder  ein  Eichenwaldchen  passirte,  worin  Rhamnus  ca- 
thartica,  Prunus  Chamaecerasus ,  Cyiisus  biflorus  und 
Genista  tincioria  als  Hauptrepräsentanten  des  Unterbolzes 
der  Nord-Gränzsteppenzone  kräftig  wuchsen  und  ich  spä- 
terhin beim  Dorfe  Kolen  einen  zweiten  Wald  am  san- 
digen Abhänge  des  Flussufers  sah,  so  trugen  doch  die 
unabsehbaren  Felder,  in  welchen  diese  kleinen  Wäldchen 
inselartig  zerstreut  liegen  den  unverkennbaren  Character 
der  Steppen,  in  den  sie  südlich,  gegen  das  Land  der 
Donschen  Kosaken,  völlig  übergehen.  Jedoch  auch  zwi- 
schen Beresowsk  und  Balaschew,  zwei  kleine  unbedeutende 
Städtchen,  fühlt  man  sich  schon  vollständig  in  der  Steppe, 
deren  unabsehbare  Flächen  häufig  durch  den  grässten 
der  gefiederten  Steppenbewohner,  den  Trappen,  belebt 
werden.  Ich  war  so  glücklich,  nachdem  ich  lange  vergeb- 
lich auf  einen  kleinen  Rudel  Trappen  Jagd  gemacht  hatte, 
endlich,  geschützt  von  dem  langen  Steppengrase»  mich  auf 
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Schussweite  anzuschleichen  und  einen  derselben  zu  er- 
legen. Die  hier  gewöhnliche  Jagd  auf  dieses  schmackhafte 
Wild  besteht  im  Anschleichen  hinter  Pferden,  die  darauf 
eingeübt  sind  den  Jäger  zu  schirmen,  oder  man  sucht 
dem  Thiere  durch  Anfahren  sich  zu  nähern.  B«i  neblig* 
tem  Wetter  soll  es  sehr  bäußg  gelingen,  sich  ihnen  mit 
dem  Wagen,  auf  welchem  sich  die  Jäger  und  Hunde 
befindeny  so  weit  zu  nähern,  dass  man  sie  mit  den  Hun- 
den, bevor  sie  sich  von  der  Erde  erheben,  hetzt.  Beson« 
ders  ist  diese  Jagd  im  Lande  der  Donschen  Kosaken 
allgemein.  Auch  das  Murmelthier  gehört  zu  den  Bewoh- 
nern dieser  Gegend  und  häufig  trifft  man  es  als  ein  sehr 
zahmes  aber  auch  sehr  zudringliches  Hausthier  in  den 
hiesigen  Stationen. 

Sobald  Beresowsk  erreicht  ist,  tritt  der  kleinrussiscbe 
Häuserbau  ungemischt  hervor,  und  obgleich  die  mit  Ver- 
schwendung im  nördlichen  Russland  aufgeführten  Holz- 
paläste der  Bauern  hier  schon  längst  aufgehört  haben, 
so  sprach  sich  bisher  mindestens  in  der  Form  und  Stel- 
lung der  Häuser,  ein  der  nordischen  Bauart  ähnlicher 
Character  aus.  Von  hier  an  aber  sieht  man  alle  Häuser 
mit  der  breiten  Seite  der  Strasse  zugekehrt,  die  Haus- 
thüre  in  der  Mitte  des  Hauses  liegend,  dasselbe  in  zwei 
Hälften  theilen.  Gewöhnlich  ist  ein  Theil  des  Hauses, 
zuweilen  aber  auch  das  ganze  Haus  aus  Weidengeflechte 
und  dann  mit  Lehm  verschmiert  und  meistens  mit  Kalk 
übertüncht  Zum  Bau  der  Häuser  gebraucht  man  Eichen, 
Espen,  Seh warzel  lern,  Weiden  von  geringen  Dimensionen 
und  vorzüglich  liefert  die  Silber-  oder  Wcisseweide  das 
beliebteste  Material  zu  dem  Flechtwerk.  In  den  Städten, 
wie  namentlich  in  Balaschef,  welches  ziemlich  unverdient 
den   Namen   eines   Städtchens  beansprucht,   kostet  der 


—  218  — 

Kubikfaden")  Eichenholz  vom  Stamm,  welches  im  Winter 
bei  guter  Bahn  SO  Werst  oder  tt1/»  Meilen  weit  ange- 
führt wird  nur  20—23  R.  Bco.  circa  6  R.  30  Kop.  S.; 
dagegen  kauft  man  den  Kubikfaden  schlechten  abgestan- 
denen Hplzes  von  dem  Gute  Arsanaky  dem  Fürsten  Na* 
rischkin  gehörend,  zu  12  R.  Bco.  oder  3  R.  W  Kop.  S. 
Gewiss  ein  Preis  der  nicht  tur  Holzanzucht  auffordern 
kann.  Auch  wird  der  Holzmangel  hier  durchaus  nicht 
gefühlt,  da  der  Verbrauch  des  im  Ueberfiuss  vorhan- 
denen Strohes  uud  Düngers  als  Heizmaterial  ganz  allge- 
mein ist.  Deshalb  ist  der  Verkauf  von  Brennholz  in  den 
Städten  sehr  unbedeutend,  und  weder  bemerkt  man  dort, 
wo  sieb  noch  kleine  Geholte,  wie  längs  dem  Flusse 
Kapör,  finden,  irgend  eine  pflegliche  Wald-Behandlung, 
noch  gewahrt  man  irgendwo  eine  Anpflanzung. 

Von  der  Station  jenseits  Balaschef  d.  h.  von  Kurel 
bis  Pesky  fährt  man  am  hohen  Ufer  des  KopÖr  Flusses 
bin,  dessen  mehrere  Werst  breites  Thal  ein  Schwarz- 
ellernbruch  fallt,  an  dessen  Rande  auch  Ulmtis  pmmüof 
Quercus  foemma  (?)  Spiraem  ereruifa,  Evo*ymu$  verrm- 
casus ,  Actr  UUaricum,  Cyiims  bijUrms,  aber  weder  Eschen, 
Kiefern  noch  Fichten  vorkamen.  Beweis  genug,  dass 
wenigstens  für  die  Eschen  und  Fichten,  Boden  und  Luft  za 
trocken  sein  müssen.  Dass  es  sich  so  verhält,  davon  über- 
zeugt man  sich,  sobald  man  den  Blick  links  wendet  d.  h. 
gegen  Süden,  und  die  unabsehbare  Steppe  des  angren- 
zenden Kosakenlandes  übersieht,  die  dem  freien  Zutritt 
der  trocknen  Südost- Winde  kein  Hinderuiss  entgegen 
stellt.    Aus  dieser  ungeheuren  Ebene  steigen  ab  einzige 


28)   Der  Kubikfaden  wird  hier  wie  überall  in  ftnsshmd  so  343** 
ft«un  Md  SfiO"  tote  Mama  gerechnet 
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Abwechslung  hie  and  da  die  so  häufig  von  den  Ge- 
schichtsforschern besprochenen  Grabhügel  —  Mogilen  — • 
hervor,  und  lassen  die  sonnverbrannte  aschgraue  Steppe 
als  einen  unermesslich  grossen  Gottesacker  erscheinen, 
von  dem  alle  Spur  des  Lebens  geschwunden  ist 

In  Peaky  sah  ich  das  erste  Haus  und  zwar  das  St»* 
tion&haos,  welches  ausschliesslich  aus  schwachen  Schwarz« 
ellern  Balken  —  aber  dabei  auch  noch  ohne  Fundament, 
—  erbaut  ist.  Zu  dem  Hause  waren  52  Balken  verbraucht 
und  diese  kosten  sammt  Aufbau  200  R.  Bco.  circa  57 
IL  S.  oder  60  rtb.  Preuss.  Die  Dauer  eines  solchen  Hauses 
sehatzt  man  hier  auf  1 5  Jahre !  wahrlich  ein  Preis  der 
nicht  auf  Holzmangel  scbliessen  laset.  Dies  ist  übrigens 
die  einzig  mir  bekannte  Gegend,  in  welcher  .Schwärzet- 
lern  ausschliesslich  zum  Häuserbau  verwandt  werden. 
Es  scheint  die»  Gegend  dem  Gedeihen  der  Schwarzellern 
ganz  vorzugsweise  zusagend,  indem  man  bis  Kaien*  hinter 
Novochopersk  diese  Holzart  in  den  Flussthälern  herrschend 
findet,  wogegen  die  Weisserer  nicht  angetroffen  wird« 
Die  Sehwarieller  wird  hier  meist  in  einem  Alter  von 
30  —  35  Jahren  eingeschlagen  und  liefert  dann  8— 10" 
starke  und  3  Faden  =  21  Fuss  lange  Balken. 

Als  besondere  Eigenthümlichkeit  in  der  Bauart  der 
hiesigen  Hluser  erscheinen  die  Schornsteine,  welche  aus 
vier  mit  Flechtwerk  verbundenen  Stangen  bestehen,  die 
gehörig  stark  mit  Lehm  ausgeschmiert  werden.  Sieht 
man  den  Rauch  aus  solchen  Feueressen  steigen  und  wirft 
dabei  einen  Blick,  auf  die  nachlässig  aufgeworfenen  lo~ 
ckernen  Strohdächer,  so  begreift  man  nicht,  wie  beim 
jedesmaligen  Anheizen  nicht  das  ganze  Dorf  ein  Raub  der 
Flammen  wird.  Die  Dörfer,  welche  hier  meistens  gross  sind 
und  häufig  einen  nicht  geringen  Grad  von  Wohlhabenheit 
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vtrrathen,   liegen  meistens  in  den  Thilern  der  kleinen 
Flüsse,  welche  zur  Zeit  sehr  wasserarm  waren,  im  Frab- 
linge    aber  stark  durch  das  Schneewasser   anschwellen. 
Im  Dorfe  Archangelsk  zählte  ich  V2  Windmühlen  und 
die  kleinen  vergoldeten  Kuppeln  d4r  Kirche  zeugten  von 
der  Wohlhabenheit  der  Dorfbewohner,  auch  die  Häuser 
waren  reinlich  und  freundlich  aussehend,    obgleich  die 
Art   des   Feueressenbaues  von    der   oben   beschriebenen 
nicht  verschieden    war.    Obgleich   diese   weiten   Fluss- 
thäler   mich  nicht   selten   an   die   deutschen   Niederun- 
gen erinnerten,   abgesehen  von  dem  verschiedenen  Bau 
der  Häuser,  so  hält  diese  Erinnerung  nicht  lange  vor, 
da  der  Reisende  in  den  Steppendörfern,  besonders  wenn 
der  grössere  Tbeil  der  Dorfbewohner  auf  die  Steppe  zur 
Arbeit  gezogen  ist,   nicht  das  Mindeste  zu  essen  erhält. 
Besonders  ist   die  Annuth   an  Milch   sehr   fühlbar,   da 
Butter  und  Brod,    von  Fleisch  gar  nicht  zu  reden,    in 
den  wenigsten  Dörfern  käuflich    zu  erstehen   sind.     Es 
kam  mir  ein  solcher  Mangel  häufig  unerklärlich  vor,  da 
augenscheinlich  alle  Mittel  vorhanden  sind,  um  sich  alle 
möglichen  Arten  von  Lebensmittel  zu  verschaffen.     Die 
Felder  sind  hier,  wie   überall   in  den  Steppengegenden 
ertragreich,    die   Wiesen    leicht   in   guten   Zustand   zu 
bringen,   die  Ernährung  jeglicher  Art   von  Haus-  und 
Federvieh  ist  erleichtert,    und  dennoclf  Mangel  an  allen 
Enden !    —   Dabei  wird  in  diesen  Gegenden  schon  der 
Mangel  an  trinkbarem  Wasser  fühlbar  und  so  das  Reisen 
ziemlich  beschwerlich. 

Hinter  Buturlin  beginnt  der  Wald  auch  schon  wieder 
auf  den  Höhen  und  ich  fuhr  an  einem  Bestände  von 
Eichen,  Espen,  Ahorn,  Feldahorn  und  Linden  hin,  der 
im  circa  30jährigen  Alter  stand,  eine  Höhe  von  k2  Fhss 
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hatte  nnd  gut  geschlossen  war.    An  den  Bändern  des- 
selben, fanden  sich  auch  viele  wilde  Apfelbäume. 

Am  23.  Juli  n.  St.  traf  ich  des  Morgens  früh  in 
Woronesch  ein,  nachdem  ich  am  19.  Abends,  Saratow 
verlassen  hatte.  Während  drei  Tagen  und  vier  Nächten 
hatte  ich  eine  Fahrt  von  600  Werst  durch  die  sogenannte 
Steppe  zurückgelegt  und  dabei  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen, dass  dieser  Theil  der  Steppe,  sobald  es  von  den 
dortigen  Bewohnern  nur  ernstlich  gewollt  wird,  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  so  weit  bewaldet  werden  könnte,  so  weit 
dies  die  Bedürfnisse  fordern.  Allerdings  gehört  dem  Bo- 
den und  der  gegenwärtigen  Waldlosigkeit  nach,  diese 
bezeichnete  Gegend  zur  Steppe,  auf  welche  die  frei  ein- 
dringenden Südostwinde;  sowohl  ihrer  Trockenheit,  als 
auch  im  Winter  ihrer  Kälte  wegen,  einen  der  Vegeta- 
tion nachtheiligen  Einfluss  üben,  nichts  desto  weniger 
Hesse  sich  der  Steppen -Character  dieser  Gegend,  durch 
eine  zweckmässige  Heckenwirthschaft,  verwischen  un<t 
ein  brauchbares  Brennmaterial  leicht  erziehen  und  zur 
ferneren  Holzerziehung  der  erste  Grund  legen.  Dazu 
kann  aber  nur  das  gefühlte  Bedürfniss  und  guter  Wille 
fuhren,  die  beide  noch  zu  fehlen  scheinen.  Das  Bedürf- 
niss wird  theils  durch  Stroh,  Strauch,  Steppengras,  Burian 
und  Dünger  gedeckt  und  wo  stärkeres  Bauholz  entweder 
zu  kostspieligen  Transport  fordert,  oder  wo  Schwarzellern 
zur  Zeit  noch  vorhanden  sind,  da  behilft  man  sich  mit 
diesen  oder  sucht  durch  Strauch,  Lehm,  Kalksteinen  und 
Dünger  jene  zu  ersetzen.  Der  Sinn  für  Anpflanzung  ist 
beim  Bauer  noch  nicht  erwacht,  und  da  selbst  der  pe- 
euniäre  Vortheil,  den  Obstanlagen  dieser  Gegend  bringen 
könnten,  ihn  noch  nicht  darauf  geführt  hat,  so  scheint 
die  Hoffnung  auf  eine  Waidanzucht  noch  in  fernster  Aus- 
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sieht  zu  stehen.  Wie  vortheilhaft  die  Obstsocht  in  die« 
sen  Gegenden  werden  kann,  davon  habe  ich  oben  bei 
Saratow  ein  Beispiel  gegeben  —  leider  hat  dies  bis  dahin 
jedoch  wenig  Nachahmung  gefunden. 

Trotzdem  dass  es  auf  dieser  Steppenfahrt  nicht  an 
wechselnden  Frucht-  und  Brachfeldern  von  ungeheurer 
Ausdehnung  fehlte,  und  in  den  Niederungen,  wie  ich 
oben  angeführt  habe,  des  Waldes  und  Gehölzes  kein 
gänzlicher  Mangel  war  (auch  die  bedeutenden  an  Seelen- 
zahl reichen  Dörfer,  von  Station  zu  Station  einige  Wech- 
sel gewährten);  so  empfand  ich  doch  das  Gefühl  tödtlt- 
cher  Langeweile  und  Ermüdung  von  dem  ewigen  Einerlei, 
welches  bei  der  drückendsten  Hitze  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  wechsellos  an  mir  vorüberging.  Und  —  ich  muss 
gestehen,  dass  ich  den  tiefen,  grossartigen  Eindruck,  den 
die  Steppen  auf  den  Reisenden  üben  sollen,  nicht  empfand, 
vielmehr  übermannte  mich  das  Gefühl  der  Abgeschieden- 
heit und  Leere,  ja  einer  Gleichgültigkeit  und  Trägheit, 
die  mir  diese  hervorstechenden  Charakterzüge  der  Step- 
penbewohner begreiflich  machten.  Das  einzigste  Grün, 
was  ich  auf  dieser  Steppenfahrt  sah,  waren  die  Blätter 
der  sparsamen  Gehölze  der  Niederungen,  während  die 
Kornfelder  meist  schon  geschnitten,  oder  der  Sichel 
harrten  und  die  Brachfelder  das  graue  Gewand  des  To- 
des trugen.  Dies  war  indessen  nur  eine  Andeutung  von 
dem,  was  mir  noch  in  den  südlicheren  Steppen,  welches 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Steppen  sind,  bevor- 
stand. 

Höchst  erfreut  war  ich  beim  einladenden  Anblick  der 
Stadt  Woronesch,  die  an  den  aufsteigenden  Ufern  des 
Flusses  Woronesch  eine  hübsche  Lage,  .ähnlich  derje- 
nigen von  Pensa,  hat.     Von  den   ausgedehnten  Ueber- 
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schwemmungen  dieses  Flüsschens,  zeugen  die  grossen 
Brücken  und  Dämme,  welche  man  vor  dem  Eintritt  in 
die  Stadt  auf  den  grossen  Flusswiesen ,  die  sich  weit 
hinaus  am  Fusse  der  Stadt  ausdehnen,  zu  passiren  hat. 
Tritt  man  von  der  Flusseite  in  die  Stadt,  so  hat  man 
•ine  so  steile  Strasse  zu  passiren,  dass  man  in  einer  Berg-* 
Stadt  zu  sein  glaubt,  da  die  Pferde  die  Tarantasse  kaum 
hinaufschleppen  .können.  Oben  angelangt,  überraschte 
mich  die  elegante  Hauptstrasse,  welche  in  bedeutender 
Breite  mit  den  freundlichsten,  selbst  luxuriösen  Gebäuden 
besetzt,  bis  zum  Kloster  fuhrt,  welches  die  Gebeine  des 
heiligen  Mitrophan  besitzt,  der  nach  seinem  Tode  durch 
die  Wallfahrten,  welche  er  veranlasst,  der  Begründer  der 
Wohlhabenheit  der  Stadt  geworden  ist.  Diesem  glück- 
lichen Umstände  verdankt  der  Reisende  auch  die  guten 
Gasthäuser  dieser  Stadt,  welche  sonst  in  den  Gouver- 
nementsstädten für  den  Reisenden  gerade  nicht  zu  den 
erfreulichen  Erscheinungen  zu  gehören  pflegen.  Dennoch 
findet  man  dieselben  gegenwärtig  schon  häufiger,  als  dies 
bisher  der  Fall  gewesen  ist.  Die  Mehrzahl  der  seh  lech  ten 
Wirthshäuser  in  Russland  hat  theilweise  ihre  leicht  zu 
entschuldigenden  Ursachen.  Für's  Erste  ist  die  Zahl  der 
Reisenden  geringe,  folglich  genügt  ein  einziges  Wirths- 
haus  in  jeder  Gouvernementsstadt  um  diejenigen  Reisenden 
aufzunehmen,  welche  entweder  kein  Kronsquartier,  oder 
die  Gastfreundschaft  befreundeter  Städter  beanspruchen 
können.  Man  kann  deshalb  von  einem  Gasthause,  was 
wenig  besucht,  höchstens  nur  als  Absteigequartier  be- 
nutzt wird  —  (indem  sich  jedem  Reisenden  bei  einem 
längeren  Aufenthalte  in  einer  Gouvernements-  oder  Kreis- 
stadt, ohnfehlbar  irgend  ein  Haus  gastlich  öffnen  wird)  — 
nicht  verlangen,  dass  es  derartig  eingerichtet  wäre,  um 
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allen  Anforderungen  eines  Reisenden  zu  genügen.  Ferner 
darf  nicht  anberücksichtigt  bleiben,  dass  die  schonungs- 
lose Art,  womit  der  Reisende  nebst  Gefolge  in  Rassland 
das  Gasthaus  bewohnt,  wenig  ennathigend  für  den  Gast- 
wirth  ist  Die  weiten  Distanzen,  die  schlechten  Wege, 
die  Witterung  ermüden  den  Reisenden  und  machen  ihn 
gegen  den  feineren  Comfort,  welcher  die  ausländischen 
Gasthöfe  schmückt,  gefühllos.  Angelangt  und  nur  nach 
Ruhe  sich  sehnend,  werden  alle  Gepäcke  in  das  Zimmer 
gebracht,  wozu  meistens  auch  die  Utensilien  eines  Bettes 
gehören.  Der  Reisende  verlangt,  angelangt,  den  Samowar, 
um  das  erquickendste  Labsal  auf  Reisen  ita  Russland,  den 
Thee  zu  trinken,  den  er  sammt  Zucker,  so  wie  Tbee- 
kanne  und  Tasse  oder  Glas  mit  sich  führt.  Kommt  es 
hoch,  so  fordert  er  Suppe  und  Rottetet  oder  ein  ge- 
bratenes Hühnchen  —  häußg  ist  er  auch  sogar  mit 
Küche  und  Koch  versehen  und  dann  tritt  der  arme 
Wirth  nur  in  die  Stelle  eines  Vermiethers,  dessen 
Verdienst  um  so  geringer  ist,  als  er  ausschliesslich 
nur  für  das  Zimmer  die  gesetzlichen  50  Kopeken  bis 
75  Kop.  fordern  kann.  Anders  ist  es  dort,  wo  eine  grös- 
sere Frequenz  wie  z.  B.  in  Kasan,  Nischni- Nowgorod, 
Pensa,  Woronesch  die  Gewinnsucht  der  Gastwirthe  rege 
erhält.  Hier  wird  der  Reisende  gewiss  ebenso  gut  bedient, 
wie  in  den  kleineren  Städten  des  Auslandes,  wo  eben- 
falls die  Eisenbahnen  noch  fehlen,  um  alle  Bedürfnisse 
des  Reisenden  mit  Blitzesschnelle  herbei  zu  fuhren  — 
und  was  das  Ungeziefer  anbelangt,  namentlich  die  lästi- 
gen Wanzen,  von  denen  so  mancher  Ausländer  *9)  in  den 
Gasthöfen  Russlands  bestürmt  zu  sein  vorgiebt,  so  kann 


99)  BUsiut  Reite  in  Rotihad. 
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ich  versichern,  dass  diese  russischen  Wanzen  weder  in 
Form  noch  Blutgier  sich  von  denjenigen  unterscheiden, 
deren  Zudringlichkeit  ich  in  den  ersten  Gasthäusern  Ber- 
lins manche  schlaflose  Nacht  verdanke,  und  dass  ich  in 
Nischni,  Pensa,  Woronesch,  Jekaterinoslaw  und  anderen 
Städten  Russlands  ohne  von  diesen  Blutsaugern  belästigt 
worden  zu  sein,  ruhig  geschlafen  habe. 

Schon  oben  ist  angedeutet  worden,  dass  nur  der 
Osten  und  Süden  Saratows  eigentlich  diejenige  Idee, 
welche  diesem  Gouvernement  den  Namen  eines  Steppen- 
Landes  beilegt,  rechtfertigen.  Der  Norden  ist  durchaus 
nicht  waldarm,  im  Gcgentheil  hat  derselbe  ohne  die  Pri- 
vat-Wälder  eine  Waldmasse  von  669232  s9j  Dessätinen  oder 
2,676,928  Morgen,  welche  der  Krone  gehören.  Das  ganze 
Gouv.  Saratow  wird  nach  dem  St.  Petersburger  Kalender 
1851  zu  3522  D  Meilen  angenommen.  Von  dieser  grossen 
Fläche  sind  circa  176t  D Meilen,  welche  jenseits  der 
Wolga  Hegen  und  zu  der  eigentlichen  Orenburgschen 
Steppe  gehören,  völlig  waldleer ;  es  kommen  demnach 
obige  Waldmassen  nur  etwa  auf  die  Hälfte  der  Flächen* 
grosse  des  Gouvernements  und  da  auch  der  Süden  des- 
selben fast  waldlos  ist,  so  darf  der  Norden  Saratows 
zu  den  waldreichen  Gegenden  gerechnet  werden«  — • 
Dass  in  den  hiesigen  Krons- Wäldern  schon  durchweg 
eine  regelrechte  Wirtschaft  geführt  wird,  will  ich  nicht 
behaupten ;  allein  die  ihnen  von  der  Verwaltung  zuge- 
wandte Aufmerksamkeit  giebt  die  Sicherheit,  dass  die 
frühere  Verschleuderung   des  Holzes   nicht  mehr  statt* 

29)  Die  Angaben  über  die  Grösse  der  Kronswälder  entlehne  ich 

den   mir   über  diesen  Gegenstand  zugekommenen  Mittheilungen  aus  dem 

ForstdepartemenL  —  Dieselben  kommen  der  Wahrheit  sehr  nahe,  wie  dies 

bei  der  anerkannten  Tbfitigkeit  des  Departements  nicht  anders  möglich  ist. 

Mir.  i.  Kenata.  <L  Rom.  Reichet.  19.  Bd.  15 
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findet  —  Trotzdem  dass  der  holzarme  Süden  und  Osten 
Saratows  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  der  Holz- 
preis die  Einführung  einer  regelrechten  Forstwirtschaft 
unterstützen  müsste,  ist  dies  doch  nicht  der  Fall«  So 
ist  z.  B.  der  jährliche  Geldertrag  der  669,232  Dessäti- 
nen  zwischen  36,000—10,000  Rubl.  Silber,  folglich  pr. 
Dessätin  5  Kop.  Silb.  oder  pr.  Morgen  preuss.  Q,k  Silbgr. 
—  Die  Zahl  der  Förster  belauft  sich  auf  8  und  von 
den  Forsten  sind  nur  drei  taxirt  und  eingerichtet. 


Capliel   IX. 

Da  es  gerade  ein  Feiertag  fror,  an  welchem  ich  in 
Woronesch  eintraf,   so   hielt   es   schwer   zu  denjenigen 
Excursionen,   welche    ich    Ton    hier    aus    in    die   wich- 
tigsten Forste  zu  unternehmen  beabsichtigte,   Einleitun- 
gen zu  treffen.    Ich  musste  mich  heute  auf  den  Besuch 
des  Troitzkeschen  Gartens  —  so  heisst  die  dortige  Baum- 
schule —  beschränken.    Dieselbe  ist  eine  Filial- Baum- 
schule von  der  Pensaschen,    und,  erst  seit  vier  Jahren 
angelegt,  schon  in  voller  Blüthe.    Der  zu  dieser  Aola** 
ausgesuchte   Platz  entspricht  dem  Zwecke  vollkommen, 
indem  die  Baumschule  ein   bedeutendes  Thal  einnimmt, 
welches  den  zartem  Pflanzen  den  nöthigen  Schutz  bie- 
tet. Der  Boden  ist  ein  strenger  Lehm,  der  zur  Auflocke- 
rung und  Lockererbaltung  Mühe  und  Arbeit  fordert.  Die 
Pflanzen  hatten  ein  überaus  gesundes  Ansehen,  was  von 
der  zweckmässigen  Behandlung  derselben  zeugt.  Die  der 
Baumzucht  gefährlichsten  Feinde,    sind  hier  die    starke 
Hitze  und  die  Frühfröste.    Durch  diesen  Garten,  ist  der 
Sinn  für  Baum-  und  Obstzucht  in  diesem  Gouvernement, 


—    227   — 

wenigstens  schon  bei  den  Gutsbesitzern  angeregt,  und  es 
ist  nicht  zu  verkennen,  welche  Früchte  derartige  An- 
fange von  Pflanzschulen  dadurch  tragen  werden,  dass 
sie  den  Sinn  für  Gartenkultur  und  Verschönerung  der 
Wohnplätze,  auch  bei  dem  gemeinen  Manne  wecken 
müssen.  Dass  solche  Anlagen  von  der  Verwaltung  selbst 
mit  Opfern  unternommen  werden  müssen,  ist  leicht  be- 
greiflich in  einem  Lande,  wo  das  Volk  daran  gewöhnt 
und  dadurch  verwöhnt  ist,  dass  der  erste  Schritt  zur 
Verbesserung  mindestens  beispielsweise  von  der  Regie- 
rung gethan  wird.  Bewährt  sich  dann  dieser  als  erfolg- 
reich, so  fehlen  die  Nachahmer  nicht. 

Ich  traf  in  diesem  Garten  den  hiesigen  Gouvernements« 
forstmeister  Herrn  Gedike-Meyer  und  verabredete  mit 
demselben  auf  den  folgenden  Tag  einen  Besuch  des  in 
der  Nähe  der  Stadt  liegenden  Pogorodo  -  Forstes.  Dieser 
Forst,  welcher  1051  Dessätinen  circa  b20fe  Morgen  preuss. 
enthält,  wird  von  der  Woronesh  durchströmt  und  besteht 
aus  30jährigen  und  jüngeren  Beständen  von  Eichen-, 
Eschen-,  Ahorn-,  Espen-  und  Linden-Stockausschlag.  Der 
vorzügliche  Lehmboden,  den  eine  1 1/2 — 2'  dicke  Schichte 
d§r  Schwarzen  Erde  deckt,  bringt  auch  Hasel,  Feld- 
«oorn  (campestre),  tatarischen  Ahorn,  Schwarzdorn,  Weiss- 
dorn, Berberitzen,  Kork-  und  Zwergulmen ,  so  wie  den 
Schlehen.  Der  Wuchs  ist  ganz  vorzüglich,  und  bei  Eichen 
sowohl  als  bei  Eschen  findet  man  an  einem  Stocke  häu- 
fig 8—10  Ausschläge  von  fc"— 6"  Durchmesser.  Bisher 
ist  dieser  Wald  nicht  sehr  regelmässig  bewirtschaftet 
worden,  jedoch  seit  einigen  Jahren  durch  die  umsichtige 
Pflege  des  Herrn  Gedike-Meyer  in  einen  besseren  Zu- 
stand gebracht.  Er  zielt  darauf  bin,  den  bis  jetzt  noch 
nicht  überall  geschlossenen  Bestand  in  Schluss  zu  bringen. 
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Die  bisherige  Betriebsari  war  der  Niederwaldbetrteb,  der 
sich  hier,  besonders  in  Besag  auf  Espen,  als  vorteil- 
haft erwies,  da  30jährige  Stämme  in  der  Nähe  der  Stadt 
mit  3  Hub.  Silb.  bezahlt  worden  sind.  Es  lässt  sich  je- 
doch durch  Einführung  des  Hochwaldbetriebes  noch  ein 
höherer  Ertrag,  bei  dem  Torherrschenden  Bedürfniss  an 
Bauholz  voraussetzen.  Eine  solche  Umwaudlong  der  Wirtb- 
schaft unterliegt  nicht  den  geringsten  Schwierigkeiten, 
da  bei  Einführung  von  Durchforstungshieben  der  sechs* 
zigjährige  Umtrieb  vollkommen  genügen  würde  um  Ei* 
chenbauholz  zu  erziehen,  und  da  der  30jährige  Stock- 
ausschlag schon  gegenwärtig  zur  Verjüngung  tauglichen 
Saamen  trägt.  Leider  scheint  man  aber  die  Absicht  zu 
haben  diesen  Wald  zum  grösseren  Theil  den  Bauern  in 
überweisen,  wodurch  dann  eine  solche  Umwandlung  auf 
grössere  Schwierigkeiten  stossen  würde«  Ich  werde  später 
Gelegenheit  haben,  über  diese  Abtheilung  der  Bauern- 
wälder weitläufiger  mich  auszulassen.  Dieser  Wald,  so 
wie  die  übrigen  Wälder  dieses  Gouvernements,  beweisen, 
dass  hier  nur  einige  Schonung  erforderlich  ist,  um  wieder 
den  alten  Holzüberfluss  herzustellen«  Allein  die  frühere 
sorglose  Wirthschaft,  und  die  mit  unumschränkter  Will- 
kühr  benutzte  Weide,  haben  den  Zustand  der  Forste 
so  heruntergebracht,  dass  gegenwärtig  der  Holzmangei 
fühlbar  wird. 

Von  den  Folgen  dieser  früheren  Wirthschaft  gab  mir 
am  folgenden  Tage  der  Usmansky-  Forst  einen 
wohin  ich  mit  dem  Herrn  Gedike -Meyer  Morgens 
Uhr  die  Reise  antrat. 

Dieser  Musterforst  enthält  26,000  Dessätinen  circa 
I0b,000  Morgen  Preuss.  und  ist  in  500  Quartale  oder 
Jagen  getheilt,  welche  breite  gut  erkenntliche  Schneissen 
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begränzen.  Jedes  Quartal  ist  circa  50  Dessätinen  oder  200 
Morgen  gross.  Ein  Förster  und  1 9  Waldwächter  führen 
die  Aufsicht.  Die  Anlage  dieser  Wald  wachen  ist  mit 
Umsicht  ausgeführt,  und  sie  sind,  da  jedes  Gehöft  mit 
20  Dessätinen  Land  und  Wiesen  dotirt  ist,  von  den  besten 
Bauern  sehr  gesucht.  Die  Einrichtung  solcher  Waldwachen 
ist  denen  ganz  gleich,  welche  ich  oben  beschrieben  habe. 
Die  Wände  der  Wohnhäuser,  so  wie  die  der  Nebenge- 
bäude der  hiesigen  Wald  wächtereien,  bestehen  jedoch, 
■ach  der  Landessitte,  aus  Flechtwerk  mit  Lehm  ver- 
schmiert und  kostet  das  Haus,  welches  den  nöthigen  Raum 
für  den  eigentlichen  Waldwächter  und  den  Ackerwirth 
saramt  Familie  enthält,  aufzuführen  28  R.  Bco.  Ein  Preis, 
dessen  Billigkeit  wahrlich  beispiellos  ist.  Das  Haus  für 
den  Förster  war  gerade  im  Bau  begriffen  und  liegt  in 
der  Mitte  des  Forstes,  zwar  sehr  isolirt,  jedoch  der 
Zweckmässigkeit  des  Dienstes  vollkommen  entsprechend« 
Da  dieses  Haus  als  Muster  für  sämmtliche  Försterwoh- 
nungen  des  Reichs  angesehen  werden  kann,  wenigstens 
dort,  wo  neue  Forstwobnungen  gebaut  werden ;  so  gebe 
ich  anliegenden  Plan  Tab.  VII.  Fig.  1.  u.  2.  von  dem 
ganzen  Forstgehöfte,  welchen  ich  der  gütigen  Mitthei- 
lung des  Herrn  Gedike-Meyer  verdanke.  Die  zu  dem 
Hausbau  nöthigen  Ziegel  wurden  in  der  Nähe  des  Bau- 
platzes geformt  und  gebrannt,  wodurch  die  Kosten  des 
Aufbaus  sehr  ermässigt  wurden.  Eine  solche  Forstey  ist 
zwar  für  eine  Landwohnung  nicht  sehr  geräumig,  doch 
bietet  dieselbe  den  nöthigen  Platz  für  eine  nicht  zahl- 
reiche Familie. 

Der  Zustand  des  Waldes  Usmansky  bietet  kein  erfreu- 
liches Bild.  Ein  seit  25 — 30  Jahren  durch  Weide  und 
freie  Holzung  devastirter  Wald,  von  dessen  Gesammtfläche 
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höchstens  noch  '/s  a's  bestanden  anzusprechen  ist,  wah- 
rend */8  Blossen  einnehmen,  die  der  Kultur  harren.  Der 
Boden  ist  durchschnittlich  fruchtbarer  Sand  auf  einem 
Untergründe  von  Lehm,  der  an  verschiedenen  Stellen  zu 
Tage  tritt.  Die  herrschenden  Holzarten  sind :  Birken,  Ei- 
chen, Kiefern,  Linden;  die  untergeordneten :  Espen,  Eschen, 
Ulmen,  hie  und  da  auch  Ahorn.  Zu  den  schon  oben 
angeführten  Sträucharten  kommen  noch  Evonymus  curo- 
paeus  und,  was  ich  lange  nicht  mehr  gesehen  hatte,  die 
Heide  Calluna  vulgaris,  die  hier  an  einzelnen  feuchten 
Stellen,  sparsam  wächst.  Das  Wachsthum  der  Holzarten 
ist  dort,  wo  die  freie  Axt  und  das  Vieh  nicht  hinkom- 
men, überaus  kräftig,  so,  dass  ziemlich  stark  beästete 
Kiefern  —  ähnlich  dem  Wüchse  dieser  Holzart  in  Pensa  — 
im  £8 — 30jährigen  Alter  am  unteren  Ende  *8"  Umfang 
und  eine  Länge  von  21  Fuss  massen.  Sie  hatten  zwar  ein 
sehr  poröses  Holz,  wurden  jedoch  schou  zum  Bau  ge- 
fallt und  verwendet.  Dagegen  aber  war  weder  ein  Bir- 
ken-, Eichen-  noch  Linden  -  Stockausschlag  von  nor- 
maler Bildung  und  Wuchs  zu  finden ;  vorzugsweise  hat 
jedoch  die  Eiche  gelitten,  die  in  diesem  Jahre  durch  die 
Processionsraupe  völlig  entblättert,  einen  höchst  traurigen 
Anblick  gewährte.  Trotz  dieses  unerfreulichen  Zustandes 
in  der  Gegenwart  beweist  die  seit  sechs  Jahren  einge- 
führte Wirthschaft,  dass  der  Boden  noch  die  alte  Urkraft 
besitzt  und  die  Erreichung  des  vorgesteckten  Ziels,  eines 
besseren  Waldzustandes,  ermöglichen  wird.  Man  hatte  zu 
diesem  Zwecke  mit  dem  Einschlage  der  schlechtesten 
Bestände,  die  hie  und  da  nur  einige  Kubikfaden  Ertrag 
pr.  Dessätin  gegeben  hatten,  begonnen,  dabei  einzelne 
Saatreidel  übergehalten,  strenge  Schonung  und  Bewa- 
chung  der    Schläge  angeordnet,    und    mit   den   Kiefer- 


r 
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Kulturen  den  Anfang  gemacht,  wozu  die  schon  vor  15 
Jahren  begonnenen  und  wieder  nachgelassenen,  gelungenen 
Kiefersaaten,  aufforderten.  Der  Einschlag  und  Verkauf 
des  Holzes  geschiebt  auf  wirtschaftlichem  Wege,  weil 
sich  die  Käufer  nicht  bequemen  wollen  auf  die,  bei 
Uebernahme  der  Fällung  ihnen  von  der  Verwaltung  ge- 
stellten Bedingungen,  einzugehen.  Auf  diese  Weise  ist 
es  dann  dem  Eifer  der  Forstbehörde  möglich  geworden, 
den  Kubikfaden  Eichen-  und  Birkenbrennholz  zu  9  R.  S. 
zu  verkaufen.  Schwaches  Bauholz  dagegen  ist  viel  theu- 
rer,  indem  ein  mittelmässiger  Stamm  von  2\  Fuss  Länge 
und  12  Zoll  Stärke  Eichen,  Kiefern  und  sogar  Espen  für 
3 — 3j/2  R.  S.  abzusetzen  ist.  Auch  die  Zweige  von  den 
Schlägen,  die  häuGg  nur  aus  geringem  Reisig  bestehen, 
werden  pr.  Kubikfaden  mit  90  Kop.  Silb.  bis  1  R.  15 
Kop.  Silb.  bezahlt.  —  Durch  diesen  sogenannten  wirt- 
schaftlichen 30)  Verkauf  ist  es  gelungen  einen  Rein- 
ertrag von  50°/ 0  mehr  zu  erhalten,  als  man  durch  den 
contractlicben  Verkauf  erlangt  haben  würde. 

Bei  der  neu  zu  erbauenden  Forstey  hatte  man  auch 
schon  einen  Platz  eingefriedigt  und  bearbeitet,  um  eine 
Baumschule  anzulegen,  deren  Grösse  hier,  wie  in  Pensa, 


30)  Unter  wirthschaJUicher,  tersteht  man  in  Ruasland  die  dem  con- 
tractlicben Verkauf  entgegengesetzte  Verkaufaart.  —  Gewöhnlich  ist  der 
Forstmann  in  Russland  nur  Waldpfleger  im  strengsten  Sinne  des  Wor- 
tes, weil  die  zur  Fällung  bestimmten  Schläge  meistbietend  tersteigert 
werden,  und  der  Käufer  nach  bestimmten  Vorschriften  Fällung,  Abfuhr 
und  Räumung  der  Schläge  ausfuhrt,  ohne  dass  der  Förster  um  den  fer- 
neren Absatz  des  Holzes  sich  bekümmert  —  Zuweilen  aber  wird  der 
Verkauf  auf  wirtschaftlichem  Wege  YOrgesch rieben,  und  dann  geschiebt 
dies  wie  meistens  auch  in  Deutschland,  wo  die  Fällung  mit  gemietheten 
Arbeitern  und  der  Verkauf  des  gefällten  Hohes,  dem  Förster  aufgetragen 
werden. 


J 


der  dem  Förster  zu  Gebote  stehenden  Arbeitstaft  sieht 
angemessen  ist. 

Einen  merklichen  Unterschied  zeigt  hier  das  Verhal- 
ten der  Birke  hinsichtlich  ihrer  Ausschlagsfähigkeit  im 
Vergleich  zu  den  nordischen  Wäldern.  Während  dieselbe 
nämlich  im  Norden  noch  häufig  im  60.  Jahre  nach  dem 
Abtriebe  ziemlich  kräftige  Lohden  treibt,  darf  hier  kaum 
im  30sten  Jahre  nach  dem  Abtriebe  noch  auf  Ausschlag 
gehofft  werden.  Gewöhnlich  verliert  sie  hieselbst  schon 
vor  dem  30sten  Jahre  diese  Fähigkeit. 

Eingeschlossen  von  dem  Usmanskischen  Forst  liegt 
die  dem  Fürsten  Tolstoy  gehörige  Tuchfabrik  Bory,  um- 
geben von  einem  1000  Dessatinen  grossen  Privat- Walde, 
welcher,  bei  gleicher  Bodenbeschaffenheit,  Kiefern,  Lin- 
den, Ulmen,  Eschen  und  Eichen  von  ausgezeichneter 
Stammlänge  und  gesundem  Ansehen  enthält.  Der  Ueber« 
gang  vom  Kronsforste  in  diesen  Privatforst  macht  einen 
wohlthuenden  Eindruck.  Er  zeigt  die  Möglichkeit  eines 
so  pfleglichen  Zustande«  eines  Waldes,  mitten  in  einem 
anderen ,  welcher  letzterer  auf  jedem  Schritte  die  Spu- 
ren der  rücksichtslosesten  Verwüstung  trägt.  In  jenem 
weidet  weder  Vieh,  noch  kommen  eigenmächtige  Fäl- 
lungen vor.  — •  Es  unterliegt  indessen  keinem  Zwei- 
fel, dass  schon  nach  Verlauf  der  ersten  Periode,  so- 
bald die  Grundsätze  eines  geregelten  Forstbetriebes  in 
der  Usmanskischen  Datsche  in  derselben  Art  ferner  be- 
folgt werden,  wie  es  in  den  letzten  6  Jahren  der  Fall 
gewesen  ist,  die  erfreulichsten  Folgen  bemerkbar  sein 
werden.  —  Zu  dieser  Hoffnung  berechtigt  der  überaus 
fruchtbare  Sandboden  des  Forstes,  dem  es  allein  zu- 
zuschreiben ist,   dass   bei    der   schonungslosen  früheren 
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Behandlang  noch  irgend  ein  Gestrüpp  in  demselben  vor» 
banden  ist. 

Tief  in  der  Nacht  kehrten  wir  heim ;  ich  wieder  in 
der  Ueberzeugung  bestärkt,  das*  nur  das  wahre  Bedürf- 
nis* — ~  nicht  das  eingebildete  —  die  Mutter  der  ge- 
regelten Forstwirtbschaft  ist.  —  Wo  sich  dieses  Bedürf- 
nis* wahrhaft  fühlbar  gemacht  bat,  da  wird  auch  ebenso 
gut  eine  umsichtige  Russische  Forstwirtschaft  sieb 
entwickeln,  als  in  Deutschland  eine  Deutsche  Forst- 
wirtschaft aus  eben  demselben  Grunde  entstanden  ist« 
— -  Nicht  die  grossen  Waldmassen  der  nordischen  Gou- 
vernements, sondern  die  kleineren  der  mittleren  und  west- 
lichen Gouvernements  sind  es,  die  eine  regelrechte,  pfleg- 
liche forstliche  Behandlung  erfordern,  während  die  nörd- 
lichen noch  lange  die  nöthigen  Massen  liefern  werden, 
sobald  das  Feuer  nur  von  ihnen  fern  gehalten  wird 
und  zum  erleichterten  Transport  die  zweckentsprechenden 
Mittel  ergriffen  werden.  —  Diese  mittleren  Gouvernements, 
welche  zwischen  dem  Holzüberfluss  und  dem  totalen 
Waldmangel  —  den  Steppen  —  liegen,  und  in  welchen 
man  sich  von  einer  gewissen  Holzverschwendung,  trotz 
der  geflochtenen  Häuser  der  Bauern,  noch  nicht  hat  los- 
sagen können,  dabei  denjenigen  Surrogaten,  welche  die 
Steppe  bietet,  noch  fremd  geblieben  ist,  werden  trotzdem 
dereinst  der  Forstgarten  Russlands  werden ;  natürlich  ein 
Forstgarten,  welcher  der  Grösse  des  Reichs  entspricht. 
Ich  rechne  hieher  die  Gouvernements  Pensa,  Woronesh, 
Tambow,  Kursk,  Orel,  Tula  (zum  Theil),  Moskau,  Tscher- 
nigow,  Kiew  bis  nach  Podolien,  dann  den  grösseren  Theil 
der  Ostsee-Provinzen. 

Am  folgenden  Tage  verliess  ich  Woronesh,  meinen 
Weg  gen  Süden  fortsetzend.  Ich  durchzog  die  anmuthi- 
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gen  Tbaler  am  Don  und  an  der  Weduga  bis  zur  Station 
Endowitza.  —  Die  häufig  sehr  schroffen  Sandsteinfelsen, 
die  zufälligen  Mittelwälder,  deren  Oberholz  aus  wilden 
Obstbäumen,  Eschen  und  Eichen  besteht,  so  wie  die  an 
vielen  Stellen  mit  Dörfern  malerisch  staffirten  Ufer  ge- 
währen einen  überaus  reizenden  Anblick.  —  Das  forst- 
liche Auge  wird  hier  an  die  Mittelwälder  Deutschlands 
erinnert,  obgleich  die  Regelmässigkeit  einer  solchen  Wirt- 
schaft, wie  sie  in  manchen  Mittel-Wäldern  Deutschlands 
existirt,  fehlt.  Auch  hier  ist  der  Mittelwald  nach  und 
nach  durch  das  Bedürfniss  von  selbst  entstanden,  wie 
dies  in  Deutschland  der  Fall  gewesen  ist«  Viele  gute 
Eschen,  seltener  einzelne  Eichen,  sind  dem  meistens  vom 
Vieh  sehr  verbissenen  Unterholze  entwachsen,  das  im 
kurzen  Umtriebe,  jedoch  mit  Schonung  der  vom  Zufall 
ausgesäten  wilden  Aepfelstämmchen,  ohne  alle  Regel- 
mässigkeit abgetrieben  wird.  Diese  Schonung  verdankt 
das  wilde  Obst  den  reichen  Erndten,  welche  in  schlech- 
ten Jahren  den  Bauern  den  zu  zahlenden  Obrock  er- 
schwingen helfen. 

Bei  der  Ueberfahrt  der  genannten  Flüsse  hat  man 
wieder  Gelegenheit,  die  Tragkraft  der  dünnen  Hölzer  zu 
bewundern,  aus  denen  die  Brücken  hier  gebaut  sind. 
Dem  Landschaftsmaler  mögen  dieselben  eine  recht  will- 
kommene Zugabe  als  Staffage  in  einer  idyllischen  Ge- 
gend sein,  aber  für  den  Reisenden,  der  sich  diesen  leich- 
ten Stäben  anvertraut,  sind  die  mit  Strauch  belegten 
und  durch  eine  dicke  Düngerlage  zusammengehaltenen 
schwankenden ,  schmalen  Brücken  höchst  unwillkom- 
mene Erscheinungen.  —  Besonders  ungern  vermisst  man 
das  fehlende  Brückengeländer,  weshalb  die  Pferde  der 
Troika  sich  gegenseitig  derartig  drängen,  dass  man  je- 
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den  Augenblick  einen  Sturz  der  Equipage  in  den  Fluss 
befürchten  muss.  Deshalb  spannt  der  vorsichtige  Jem- 
tscbick  auch  gewöhnlich  ein  Pferd  aus,  um  die  Ue- 
berfahrt  zu  erleichtern.  —  Unbezweifelt  sind  auch  hier 
statt  der  gegenwärtig  schwachen  Brücken,  früher,  bevor 
der  Wald  in  dem  Maasse  ausgerottet  war,  bessere,  stär- 
kere Brücken  gewesen,  zu  deren  Herstellung  auch  mit 
der  Zeit  wieder  Rath  geschafft  werden  wird. 

Der  Wald  ist  im  Gouvernement  Woronesch  stark 
mitgenommen,  dafür  aber  die  Feldkultur,  in  gutem  Zu- 
stande ;  diese  hat  mit  Vernachlässigung  des  Waldes 
die  völlige  Thätigkeit  des  Landmanns  in  Anspruch  ge- 
nommen ;  nachdem  die  Anforderungen  des  Ackerbaus 
befriedigt  sind,  wendet  sich  die  Aufmerksamkeit,  bei 
steigender  Bevölkerung,  nun  erst  dem  Waldbau  zu. 
Um  nun  wirtschaftlich  mit  den  noch  übrigen  Wald- 
resten zu  verfahren,  bietet  der  Mittelwaldbetrieb  ein  ge- 
eignetes Mittel,  welches  sich  denn  auch  in  seinem  An- 
fange schon  von  selbst  eingeführt  hat.  —  Auch  hat  die 
Taxationscommission,  welche  im  Jahre  18i8  im  Gouver- 
nement Woronesch  die  75,000  Dessätinen  grossen  Bauern- 
wälder der  Domainen-Bauern  abschätzte,  die  Einfuhrung 
eines  regelrechten  Mittelwaldbetriebs  als  sehr  zweckent- 
sprechend empfohlen.  —  Diese  Wirthschaft  empfiehlt  sich 
um  so  mehr,  als  der  gegenwärtige  Zustand  der  Bauern- 
wälder den  Uebergang  zum  regelrechten  Mittclwaldbe- 
trieb  sehr  erleichtert,  indem  das  aus  Hasel,  tatarischem 
Ahorn,  Spitzahorn,  Eichen,  Ulmen  etc.  bestehende  Unter- 
holz im  acht-  bis  neunjährigen  Umtriebe  sich  ausseror- 
dentlich geschlossen  erhält,  und  durch  die  Beschattung 
des  aus  Apfelbaum,  Birnbaum,  Eichen  und  Eschen  bestehen- 
den Oberholzes  nicht  bemerkbar  leidet.  In  diesem  Alter 
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ist  der  Durchschnittszuwachs  des  Unterholzes  zwischen 
357''  bis  193''  pr.  Dessätin,  je  nachdem  die  Waldongen 
besser  oder  schlechter  bestanden  sind.  —  Bei  der  Rege« 
lung  der  hiesigen  Bauerländereien  haben  die  Untersu- 
chungen folgende  Resultate  über  den  nöthigen.  Holzbedarf 
der  Bauern  ergeben,  die  zur  Beurtheilung  der  hiesigen 
Verhältnisse  dienen  können. 

Die  hiesigen  Dörfer  sind  gewöhnlich  sehr  volkreich 
und  nicht  selten  fassen  dieselben  2000  bis  3700  Seelen« 
—  Die  Gebäude  sind  meistens  denjenigen  gleich,  welche 
Ich  oben  beschrieben  habe.  Der  Holzbedarf  besteht  dem- 
nach in  Strauch,  wogegen  als  Bauholz  nur  sogenanntes 
Mittelbauholz,  und  häuGger  noch  schwächeres  als  dieses 
gefordert  wird,  indem  es  selten  über  8-9"  und  nicht 
unter  31/,"  stark  zu  sein  -braucht.  Dabei  darf  es  nicht 
kürzer  sein  als  k  Arschin  oder  9  Fuss,  und  braucht 
nicht  länger  als  6  Arschin  oder  ik  Fuss  zu  sein.  Die 
Holzart  ist  beim  geforderten  Bauholze  ganz  Nebensache, 
dagegen  die  angegebene  Dimension  unerlässlich. —  Klima 
und  Boden  lassen  Ulmen  und  Espen  die  zum  Bauholz 
taugliche  Stärke  in  25—30  Jahren  erreichen,  und  gutes 
Brennholz  liefern  die  Stockausschläge  der  eben  ange- 
führten Holzarten  in  8— -10  Jahren. 

Das  Holzbedürfniss  zur  Unterhaltung  eines  Bauerge- 
höfts mit  einem  Ofen,  einem  Vorrathsgebäude  (Kleete), 
fünf  Ställen  für  Vieh,  Pferde  und  Federvieh,  sammt  den 
dazu  nöthigen  Holzzäuuen,  beträgt  jährlich : 

a)  zur  Feuerung  35  Fuder  Strauch  a  20"  reine  Holz- 
masse —  oder  700*', 

b)  zur  Instandhaltung  der  Zäune   U0  Pfähle  und  17 
Fuder  Strauch, 
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c)  zur  Aasbesserung  des  Daches  und  zu  Ackergerä- 
then  fünf  Klötze  und  fünf  Stangen. 

Veranschlagen  wir  dieses  ganze  Bedttrfniss  in  Kubik- 
fuss,  so  würden  etwa  pr.  VVirth  1050— 1070"  feste  Holz- 
masse herauskommen  9  welches  in  Betracht  der  Östlichen 
Lage  des  Gouvernements  Woronesch  und  der  deshalb 
dort  herrschenden  anhaltenden  starken  Kälte  im  Winter, 
gewiss  sehr  unbedeutend  ist  und  womit  auch  die  Bauern 
nicht  ausreichen  würden,  bestände  ein  Theil  ihres  Feue- 
rungsmateriales  nicht  in  Stroh. 

Die  Dauer  der  Gebäude,  welche  ein  Bauergehöft  bil- 
den, wird  auf  25  bis  30  Jahr  veranschlagt,  dann  muss 
dasselbe  sammt  allen  Nebengebäuden  wieder  neu  aufge- 
baut werden,  wozu  das  nöthige  Holz  aus  den  Bauern« 
Wäldern  nnentgeldlich  abgelassen  wird.  —  Es  kommen 
auch  hier,  jedoch  selten,  sogenannte  Blockhauser  in  den 
Dörfern  vor;  die  dazu  verbrauchten  Kiefernbalken  sind 
entweder  aus  dem  Kreise  Bobrinsck,  oder  den  benachbar- 
ten Gouvernements  bezogen. 

Dass  dem  oben  angeführten  Holzbedürfnisse  der  hie- 
sigen Bauern  die  Mittel waldwirthschaft  in  den  ihnen 
zugetheilten  Wäldern  ganz  entsprechend  ist;  unterliegt 
keinem  Zweifel,  besonders  da  der  gegenwärtige  Zustand 
der  Bauernwälder  die  Einführung  derselben  erleichtert. — 
So  sehen  wir  denn  mitten  in  Russland  aus  denselben 
Ursachen,  dieselben  forstlichen  Erscheinungen  hervorge- 
hen, wie  in  Deutschland,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
hier  die  Schonung  der  Masteichen,  dort  aber  die  Schonung 
der  wilden  Obstbäume  einen  dem  Mittelwaldbestande  ähn- 
lichen Zustand  der  Wälder  hervorrief.  —  Ob  es  aber 
möglich  sein  wird,  in  diesen  Bauernwäldern  eine  allen 
Regeln    eines    guten    Mittelwaldbetriebes    entsprechende 


—   238   — 

Waldwirtschaft  tu  führen,  nämlich  in  der  Art,  wie  die 
Theorie  des  Mittel waldes  solche  vorschreibt,  daran  ist 
allerdings  zu  zweifeln,  dagegen  aber  un  bezweifelt,  dass 
wenn  „diejenige  Wirthschaft  die  beste  genannt  zu  wer- 
den verdient,  welche  den  Bedürfnissen  am  vollständig- 
sten entspricht" ,  auch  diese  Mittel  wirthschaft  in  den 
Bauernwäldern  des  Gouvernements  Woronesch  für  dieses 
Gouvernement  ebenso  zweckmässig  ist,  als  die  Mittel- 
wälder am  Harze  und  in  Anhalt-Dessau  es  mit  ihren  höchst 
abweichenden  Regeln  für  ihre  Gegenden  sein  können. 
Der  Bauer  in  Woronesch  hat  Mittelwälder  nöthig,  welche 
nur  höchstens  zwei  Alterclassen  des  Oberholzes  besitzen, 
und  der  eigne  Bedarf  leitet  ihn,  bei  der  Fällung  mit 
der  nöthigen  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen,  damit  ihm 
diese  beiden  Oberholzclassen  nie  fehlen.  —  Die  Mittel- 
waldwirthschaft  scheint  überhaupt  unter  unseren  Wald- 
betriebsarten diejenige  zu  sein,  welche  sich  am  allerwe- 
nigsten nach  bestimmten  Generalregeln  behandeln  lässt, 
und  deshalh  überall,  wo  sie  existirt,  einen  verschiedenen 
Character  besitzt«  >—  Wem  sollte  bei  dieser  Ueberzeu- 
gung  nicht  die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  klar 
werden,  welche  die  Beantwortung  der  Frage  hat :  „wel- 
che allgemeiue  Regeln  für  die  Behandlung  des  Mittel- 
„waldbetriebes  gegeben  werden  können"?  —  eine  Frage, 
die  vor  einigen  Jahren  von  den  französischen  Forstautori- 
täten den  deutschen  Forstmännern  vorgelegt  und  von  die- 
sen so  ungenügend  als  widersprechend  beantwortet  wurde. 
Die  Regeln  für  die  Behandlung  des  Mittelwaldbetriebs  lassen 
sich  entweder  nur  theoretisch  geben,  wie  sie  in  den  Lehr- 
büchern zur  Verständigung  zwischen  Lehrer  und  Zuhö- 
rer, oder  Schriftsteller  und  Leser  hingestellt  sind,  und 
wohl  auf  keinen  einzigen  Mittelwald  in  der  Wirklichkeit 
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passen ;  oder  sie  müssen  in  jedem  Mittelwalde  besonders, 
nur  für  den  vorliegenden  Fall,  ausschliesslich  studirt 
werden.  Dies  um  so  mehr,  als  wir  wenig  Mittelwäldcr 
finden  werden,  deren  Entstehung  nicht  Folge  eines  miss- 
handelten Hochwaldes  wäre. 

Trotzdem  dass  ich  mich  schon  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Nadelholzregion  befand,  indem  die  Kiefer  hier  81) 
garnicht  mehr  vorkommt,  obgleich  sie  in  West-Russland 
noch  südlicher  angetroffen  wird,  so  machte  sich  dennoch 
die  östliche  Lage  durch  einen  gelinden  Nachtfrost,  welcher 
auf  den  warmen  Tag  recht  empfindlich  war,  fühlbar. 
Nachtfröste  im  Juli  sind  dem  Landwirthe  gewiss  höchst 
unwillkommene  Erscheinungen. 

Ich  hatte  am  27sten  die  eigentliche  Region  des  Laub- 
holzes betreten,  indem  gar  kein  Nadelholz  mehr  sichtbar 
war,  und  die  grossen  zusammenhängenden  Wälder  hat- 
ten aufgehört.  Dagegen  kamen  überall  kleine  Wald-Par- 
zellen vor,  unter  denen  sich  besonders  gute  Eichenbe- 
stände auszeichneten. 

Das  Gouvernement  Woronesch  gehört  überhaupt  zu 
denjenigen,  welche  eine  sorgfältige  Waldwirtschaft 
zulassen,  obgleich  noch  immer  nicht  an  die  Einfüh- 
rung einer  vollständig  regelrechten  Waldwirtschaft  in 
allen  seinen  Forsten  zu  denken  ist.  —  Dies  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  der  Ertrag  sämmtlicher  Krons- 
forsten durchaus  nicht  derartig  ist,  dass  die  Ver- 
waltung zu  grössern  Ausgaben  sich  veranlasst  fühlen 
könnte.  —  Die  Gesammtfläche  aller  Krons  -  Forste  in 
dieser  Provinz  beträgt  337,637  Dessätinen,  deren  jähr- 
licher   Ertrag  circa   13,000  R.  Silber,    mithin    pr.   De- 


31)  Nämlich  im  Süden  ton  Woronesch. 
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ssätin  4>,1  Kop.  Silb.  oder  pr.  preussisch  Morgen  etwa 
*/4  Silbergr.  oder  1  Kop.  Silb.  ist  —  Dun  solche  Einnah- 
men zu  keinen  bedeutenden  Ausgaben  verleiten  können, 
versteht  sich  von  selbst. 

Ich  sprach  oben  von  der  Region  der  Laubwalder  und 
habe  diese  Benennung  der  Eintheilung  Russlands  von 
Blasius  entlehnt.  —  Mir  scheint  diese  Eintheilung  von 
den  vielfältig  versuchten  natürlichen  Eintheilungen  des 
grossen  Flachlandes,  im  Europäischen  Russland,  eine  der 
gelungensten  zu  sein.  Jeder  Reisende,  der  von  Norden 
nach  Süden  dies  interessante  Land  durchwandert,  wird 
ebenso  wie  der  von  den  Höhen  in's  Thal  herabsteigende 
Gebirgsreisende  die  Regionen  der  Nadelhölzer,  Laub- 
wälder und  des  Ackerbaus  —  nur  in  weit  längeren 
Zeiträumen  —  wahrnehmen.  Den  Maassstab  zur  Ein- 
theilung und  Begrenzung  dieser  drei  Regionen  oder 
natürlichen  Gebietsgränzen  des  Europäischen  Russlands 
liefern,  als  ein  am  leichtesten  wahrnehmbares  Kennzei- 
chen, die  Art  und  der  Grad  der  Bewaldung  und  zwar; 

Die  Nordregion,  mit  vorherrschendem  Nadelholz 
und  geringem  Antheil  von  Laubwald,  die  Eiche  bestand- 
weise ganz  abschliessend;  — 

die  Laubholzregion,  mit  vorherrschenden  Laub- 
wäldern ;  die  Nadelhölzer :  Kiefer  und  noch  seltner 
Fichte,  nur  untergeordnet  auftretend. 

Die  Strauchregion.  Die  Wälder  hören  auf;  kleine 
Waldparzellen  treten  an  ihre  Stelle,  und  vorzugsweise 
sind  nur  die  Ufer  der  Flüsse  mit  Laubholzarten  bewach- 
sen, die  Höhe  der  Steppen  selten  noch  niedriges  Ge- 
strüpp oder  kleinere  Straucharten  tragend. 

Mit  einer  solchen  Eintheilung  können  auf  bequeme 
Art   zwar   auch    die    verschiedenen   Lebensweisen,    An- 
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spräche,  Kultur  etc.  der  Bewohner,  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit und  Abweichung  nach ,  bezeichnet  werden ;  all- 
ein die  durch  solche  Markzeichen  bestimmten  Gränzen 
können  keine  geraden  Linien  von  Westen  nach  Osten 
bilden,  und  dürfen  keine  Ansprüche  auf  übereinstimmende 
Genauigkeit  machen,  sondern  dienen  eigentlich  nur  zur 
Befriedigung  des  Strebens,  welches  dem  Menschen  eigen 
ist,  grosse  Massen  zur  leichteren  Uebersicht  zu  theilen, 
ohne  dadurch  eine  klare  Ansicht  von  den  abweichenden 
Verhältnissen  dieser  Länderstriche  zu  bieten.  —  Es  ist 
ungemein  schwer,  in  einem  so  grossen  Flachlande  natür- 
liche Gränzen  aufzufinden,  ja,  man  darf  behaupten,  dass 
dies  nie  gelingen  wird,  sobald  durch  sie  auch  die  Be- 
grenzung der  Sitten  und  des  Kulturzustandes  der  Völker 
bezeichnet  werden  soll.  Besonders  ist  dies  schwer  in  einem 
Lande,  welches  zum  grösseren  Theil  erst  in  der  Bevöl- 
kerung begriffen  ist  —  Wo  das  Uebersiedeln  so  an  der 
Tagesordnung  ist,  als  in  Russland,  wo  ganze  Dorfschaf- 
ten aus  den  mittleren  und  nördlichen  Theilen  in  den 
Süden  überwandern,  da  nehmen  sie  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche aus  der  Heimath  mit,  die  durch  den  Einfluss 
der  Localität  am  Ansiedlungsorte  in  den  ersten  100  Jah- 
ren nicht  verwischt  werden.  —  Deshalb  herrschen  über 
die  Zustände  Russlands  auch  so  höchst  verschiedene  und 
widersprechende  Ansichten,  die  als  Folge  der  versuchten 
und  misslungenen  Abgränzungen  zu  betrachten  sind.  — 
Unbestritten  hat  Russland  seine  bestimmten  Gränzen  für 
gewisse  Volksstämme,  wie  z.  B.  Finnen,  Lappländer, 
Tscheremissen ,  Siränen,  auch  Litthauer,  Kleinrussen, 
Letten  und  Ehsten,  aber  zwischen  diesen  haben  die  ei- 
gentlichen Russen,  Tataren  und  auch  die  Deutschen  sich 
derartig    überall   eingebürgert,    dass    der    Urtypus   sich 

r.  s.  Kamin,  d.  Bau.  Reichet.  19.  Bd.  16 
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schon  im  Europäischen  Rassland  sehr  ▼erwischt  hat  uad 
mehr  «in  moderner  Russischer  geworden  ist.  —  Darm 
liegt  denn  aber  die  Macht  and  Stärke  Russlands,  deren 
Zersplitterung  bei  einer  solchen  Verallgemeinerung  nicht 
mehr  ku  befürchten  steht.  —  Dem  Russen  fehlen  als  mit- 
telmässigem  Ackerbauer  die  Eigenschaften  eines  guten  Co- 
lonisten,   dagegen  macht  ihn  die  Treue,  mit  welcher  er 
an  Sitte  und  Gewohnheit  seiner  Heimath  hingt,  sehr  ge- 
eignet, sein  Vaterland  gleichsam  überall  mit  sieb  au  tra- 
gen und  sich  deshalb  überall  leicht  anzusiedeln,  folglich 
in  dieser  Hinsicht  als  geschickt  zur  Colonisation  zu  er- 
scheinen. —  Der  Russe  kann  Jahre  lang  neben  dem  deut- 
schen  Colonisten  leben,  ohne  auch  nur  eine  Sitte  des 
Nachbars  anzunehmen,  wogegen  das  Gegentheil  eine  all- 
tägliche Erscheinung  in  Russland  ist,  d.  h.  in  demjeni- 
gen Theile  Russlands,  wo  beide  Völkerstämme  Colonisten 
und  somit  Fremde  sind.   Die  Ursache  hievon  suche  ich 
in  der  hohen  Meinung,  die  der  Russe  von  seinem  Va- 
terlande hegt,  die  durch  nichts  wankend  zu  machen  ist 
und  die   ihn  deshalb    leicht  verleitet,    nichts   Schöneres 
und  Besseres   in  der  Welt   zu  vermuthen,    als  was  sein 
liebes    fruchtbares    Russland    mit   der   mächtigen    akeo 
Mutter  Moskwa  bieten.  -. 

Ich  näherte  mich  den  G ranzen  des  Gouverßtements 
Kursk,  dessen  südöstliches  Ende  ich  passirte,  um  nach 
Charkow  zu  kommen. — Die  Gegend  ist  hier  sehr  frucht- 
bar und'  die.  eigentliche  Region  der  Eichen,  welche  fast 
ausschliesslich  kleine  Waldparzellen  bilden,  hat  hier  be- 
gonnen. Wenn  die  zusammenhängenden  Waldungen  hier 
schon  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  ist  dies  nur  in 
Folge  des  ausgebreiteten  Ackerbaues,  dem  die  Schwarze 
Erde  und  die  beständige  Witterung  reichlichen  Gewinn 
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sichern.  —  Da  in  den  leisten  Jahren  durch  den  zahl- 
reichen Adel  des  Gouvernements  für  die  Verbreitung  ei- 
ner rationellen  Landwirtschaft,  durch  Gründung  eines 
landwirtschaftlichen  Vereins  gesorgt  wird,  so  lässt  sich 
der  bald  blühendere  Zustand  der  hiesigen  Landwirtschaft 
voraussetzen. 

In  dem  Städtchen  Karotscha,  welches  eine  sehr  freund- 
liche Lage  hat  und  bedeutender  ist,  als  das  Städtchen 
Osskol,  welches  ich  zuvor  passirte,  ging  ich  zum  Kreis- 
beamten, um  einige  Nachrichten  über  diese  Gegend  ein- 
zuziehen, erfuhr  jedoch  nichts  von  Interesse,  als  das«, 
trotz  der  im  Ganzen  bedeutenden  Abnahme  der  Wälder, 
die  Holzpreise  sehr  massig  sind,  indem  man  für  den  Ku- 
btkfaden  Eichenbauholz  nicht  über  15—18  R.  B.,  etwa 
4—5  R.  S.  zahlt.  —  Zum  Bau  gebraucht  man  vorzugs- 
weise nur  Eichenholz  und  Espen;  beide  Holzarten  wer- 
den schon  hn  Alter  von  30  Jahren  zu  dieser  Verwen- 
dung gefallt,  woraus  sich  entnehmen  lässt,  wie  schwache 
Sortimente  zum  hiesigen  Landbauholz  gefordert  werden. 
In  Korotscha  konnte  ich  trotz  der  Mittagszeit  kein 
Mittagsessen  ausser  Brod  und  Milch  auftreiben  und  .fand 
auch  in  den  Buden  am  Markt  nichts  Geniessbares,  ausser 
steinharter  Rauchwurst,  welche  ohngeachtet  des  noth- 
gedrungen  angestellten  Versuchs,  nicht  essbar  war.  — 
Das  Obst  aus  den  Gärten,   welche  die  Stadt  umgeben, 
war  noch  nicht  reif,  und  so  musste  ich  meinen  Appetit 
schon  versparen  bis  nach  Bjelgorod.    Es  ist  schwer  zu 
erklären  woher  es  kommt,  dass  in  diesen  Gegenden,  wo 
unverkennbarer  Wohlstand  unter  den  Bewohnern  herrscht» 
sich  so  wenig  Sinn  für  den  Gasthauserwerb  zeigt.    Seit 
Woronesch  hatte  ich,  ausser  Milch  und  Brod,  weder  in 
den  Stationen  noch  in  den  Dörfern  nnd  Städtchen  das 
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Nötbige  zu  piner  bescheidenen  Mahlzeit  auftreiben  kön- 
nen. Die  wahrscheinliche  Ursache  scheint  mir  die  Hospi- 
talität  der  Bewohner  zu  sein,  welche  sie  gegen  jeden  der 
wenigen  Reisenden  üben,  und  wodurch  den  Wirthshäu- 
sern  die  Möglichkeit  der  Existenz  genommen  wird.  — 
Leider  ist  es  aber  nicht  jedem  Reisenden  gegeben,  die 
llospitalität  der  Einwohner  in  Coulribution  zu  setzen  — 
und  derselbe  entbehrt  deshalb  den  Mangel  der  Wirths- 
häuser  schmerzlich. 

Durch  die  üppigste  Gegend  setzte  ich  meine  Reise 
gen  Bjelgorod  fort  und  erstaunte  nicht  wenig,  hinter 
dem  Dorfe  Lomowo  eine  Baumfeldwirthschaft  zu  finden« 
welche  mich  unwillkührlich  an  die  Umgegend  von  Trier 
erinnerte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  bei  Lo- 
mowo das  Feld  schützenden  und  beschattenden  Bäume 
wilde  Aepfel,  Birnen  und  Linden  waren,  bei  Trier  da- 
gegen, ausschliesslich  gute  Obstsorten  deren  Stelle  ver- 
treten. Auch  war  die  Entfernung  zwischen  den  Bäumen 
auf  dem  Felde  bei  Lomowa  nicht  regelmässig,  weil  sie 
uicht  gepflanzt,  sondern  ihnen  vom  Zufall  ihre  Stelle 
angewiesen  war.  —  Dieses  Baumfeld  verdankte  seine  Ent- 
stehung einem  Mittelwaldbestande,  aus  welchem  der  Be- 
sitzer das  Unterholz  neben  der  Schonung  des  Ober- 
holzes hatte  roden  lassen,  um  sein  Ackerland  zu  ver- 
größern. Der  Erfolg  war  augenscheinlich  ein  sehr  gün- 
stiger ;  denn  nicht  allein  dass  die  Beschattung  der  in 
2  —  10  Faden  weiter  Entfernung  stehenden  Bäume  dem 
Korn  nicht  schadete,  begünstigte  sie  vielmehr  die  Er- 
haltung der  nöthigen  Bodenfeuchtigkeit,  weshalb  das 
Korn  unter  ihr  freudiger  stand,  als  auf  dem  benach- 
barten baumlosen  Acker.  Ein  Bauer,  den  ich  auf  diesen 
unverkennbaren  Vortheil  einer  solchen  Wirthschaft  auf- 
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merksam  machte,  und  deshalb  zur  Nachahmung  auffor- 
derte, antwortete  mir :  aja,  der  Nutzen  ist  unverkennbar 
und  hat  sich  fünf  Jahre  hindurch  bewährt,  allein  die 
Bäume  waren  ja  schon  hier,  die  das  Feld  beschatten; 
sollen  wir  diese  erst  pflanzen,  da  würden  wir  den  Nutzen 
nicht  erleben».  Eine  Antwort,  die  auch  jeder  deutsche 
Bauer  gegeben  hätte,  und  dennoch  mit  der  Zeit  die- 
sem Fingerzeige  gefolgt  wäre,  wie  dies  un bezweifelt 
auch  mit  der  Zeit  in  hiesiger  Gegend  geschehen  wird. 
Der  gemeine  Mann  sträubt  sich  überall  gegen  jede  Neue- 
rung, wenn  ihm  der  daraus  erwachsende  Nutzen  auch 
sonnenbell  vor  Augen  liegt,  und  es  gehen  Jahre  hin, 
bis  derselbe  sich  das  Gute  förmlich  aufdrängen  lässt,  — 
Obgleich  hier  Boden  und  Witterung  das  Erscheinen  von 
Misswachs  selten  machen,  so  tritt  dennoch  der  Fall  ein, 
dass  anhaltende  Dürre  den  auf  Kalk  und  Kreide  lagern- 
den Ackerboden  vollständig  austrocknet,  und  schlechte 
Erndten  erzeugt,  was  mindestens  durch  das  mit  Bäumen 
besetzte  Feld  erschwert  würde. — Dass  mit  der  Zeit  hier, 
statt  der  wilden  Aepfel  und  der  Linde,  gute  Obstsorten 
zum  Baumfelde  gewählt  werden,  lässt  sich  nicht  bezwei- 
feln, da  die  Obstzucht  in  diesen  Gegenden  Russlands  in 
der  letzten  Zeit  so  grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  und 
von  den  Privatbesitzern  dem  Ackerbau  viel  Aufmerksam- 
keit zugewendet  worden  ist. —  Seiner  Fruchtbarkeit  we- 
gen ist  das  Gouvernement  Kursk  stets  berühmt  gewesen, 
und  überall  sieht  man  die  besten  üppigsten  Felder,  deren 
Schwarze  Erde  zu  den  hie  und  da  ans  Licht  tretenden 
Kreidehügeln  eben  so  grell  contrastiren,  wie  die  weiss- 
angetünchten  Häuser  der  Kleinrussen  zu  ihren  schmieri- 
gen Pludderhosen.  Der  kräftige  Menschenschlag  dieser 
Gegeud  sticht  durch  seine  Trägheit  merkwürdig  von  dem 
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Altrasien,  dessen  Behendigkeit  and  Leichtigkeit  sprich- 
wörtlich geworden  sind,  ab«  Langsamen  Schrittes  zieht  er 
einher,  treibt  die  mächtigen  hellgrauen  Ochsen,  die  den 
winsigen  Wagen  ziehen,  und  sieht  dabei  so  wenig  appe- 
titlich und  so  lebenssatt  aus,  dass  mir  beim  Anblick  die- 
ser Männer  die  Trennung  von  den  stets  heiteren,  froh-  m 
lieben  Grossrussen  um  so  schmerzlicher  wurde.  —  Die 
Kleinrussen  haben  ungemein  viel  Aehnlicbkeit  in  ihrem 
Aeussern  von  den  Ungarn,  die  man  als  Mausefallhändler 
Russland  und  Deutschland  durchziehen  sieht.  Die  Ge- 
sichtsfarbe ist  bräunlich  und  das  Haar  glatt  und  schwarz. 

Die  Pferde  hiesiger  Gegend  theilen  aber  nicht  die 
Trägheit  ihrer  Besitzer  und  pfeilschnell  geht's  mit  der 
Tarantasse  auf  dem  glatten  Wege,  sobald  derselbe  vom 
Regen  nicht  durchweicht  ist. 

Gegen  Mittag  erreichte  ich  die  auf  und  an  Kreide- 
hageln  höchst  malerisch  gelegene  Kreisstadt  Bjelgorod  — 
weisse  Stadt  — -  wo  ein  sehr  gut  eingerichteter  Gasthof 
den  Reisenden  für  so  manche  bisher  gehabte  Entbehrung 
entschädigt. 

Von  Bjelgorod  beginnt  ein  erhöhter  Post-Cours,  in- 
dem man  für  die  Werst  3  Cop.  Silb.  pr.  Pferd  zahlen 
muss.  Die  Ursache  hievon  ist  die  grosse  Frequenz  dieser 
Gegend,  welche  das  Halten  guter  Pferde,  bei  den  zur  Re- 
genzeit schlechten  Wegen,  sehr  erschwert  und  kostspie* 
lig  macht. 

Auf  dem  Wege  von  dieser  Stadt  bis  Charkow  sieht 
man  noch  häuGg  Waldparzellen,  und  besonders  in  der 
Nähe  von  Bjelgorod  übersieht  man  von  den  Bergköpfen 
ziemlich  bedeutende  Eichen-Strauchreviere,  die  sämmtlich 
von  der  Ph.  Barn,  processionaea  befallen  waren. 
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.  Capttel  X. 

Den  28sten  Juli,  Morgens  3  Uhr,  traf  ich  in  Charkow 
ein.  Diese  eben  so  schön  gelegene  als  gut  gebaute  Stadt 
bietet  auf  den  hohen  Ufern  am  Zusaminenfluss  des  Lä- 
pan  und  der  Charkowa  einen  höchst  malerischen  Anblick, 
und  gewinnt  bei  näherer  Bekanntschaft  durch  die  schö- 
nen Gebäude  und  den  Wohlstand,  den  man  hier  bemerkt. 
—  Anders  mag  der  Anblick  sein,  den  die  Strassen  zur 
Regenzeit  gewähren,  besonders  im  Frühjahre,  worüber 
so  viele  Reisende  berichten«  Indessen  ist  in  neuerer  Zeit 
viel  für  das  Strassenpflaster  gethan,  und  aucb  an  Stelle 
der  früheren  hölzernen  Trotoirs  sind  für  die  Fussgänger 
in  mehreren  Strassen  Fussteige  aus  Kalkfliesen  entstan- 
den. Es  ist  bei  dem  steigenden  Wohlstande  dieser  Stadt 
vorauszusetzen,  dass  in  wenigen  Jahren  die  Schilderun- 
gen, welche  man  über  den  hiesigen  zur  Regenzeit  sich  bil- 
denden Strassenkoth  8a)  gemacht  hat,  nicht  mehr  passen 
werden.  Ueberhaupt  gehen  wohl  in  keinem  Europäischen 
Laude  die  Methamorpbosen  der  Städte  mit  solcher  Ra- 
pidität  vor  sich,  als  im  südlichen  Russland,  wo  alljähr- 
lich grosse  Veränderungen  durch  den  Zuwachs  der  Be- 
völkerung, durch  Einwanderer  erfolgen.  —  Deshalb  ver- 
lieren die  Beschreibungen  über  Russische  Zustände  in 
dieser  Beziehung  so  leicht  ihren  Werth,  was  namentlich 
in  Bezug  auf  Charkow  gilt.  Ich  bin  zweimal  in  Charkow 
gewesen  und  trotzdem  dass  ich  das  dortige  gesellige 
Leben,  welches   als  ein  höchst  angenehmes  geschildert 


32)  Blasius  Reise  and  Possarth,  Des  Kaifertham  Bauland,  2ler 
Theil  1841.  Seite  833. 
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wird,  nicht  näher  habe  kennen  lernen ,  so  hat  dennoch 
die  Stadt,  mit  den  wohlbesetzten  Kaufläden,  dem  schö- 
nen botanischen  Garten,  der  freundlichen  Umgegend,  den 
vielen  feilgebotenen  Früchten,  den  gut  eingerichteten 
Wirthshäusern,  der  schönen  grossen  lutherischen  Kirche, 
welche  unter  ihren  griechischen  Schwestern  einen  wür- 
digen Platz  einnimmt,  mich  sehr  atigesprochen.  Dass 
Charkow  jedoch  in  Beziehung  des  kostspieligen  Lebens 
das  Schicksal  aller  in  Aufschwung  begriffenen  Städte 
ohne  erleichterte  Wassercommunication  t  theilt,  ist  be- 
greiflich. Dazu  kommt,  dass  auch  Charkow  der  allge- 
meinen Sucht  zum  Luxus  nicht  fremd  geblieben  ist 
und  diese  neue  Stadt  ibre  Lions  hat,  denen  die  Mit- 
tel zur  Verschwendung  von  ihren  Gütern  reichlich  zu- 
fliessen. 

Bei  der  hiesigen  Palate  der  Reichsdomainen  ertheilte 
man  mir  die  nötbigen  Auskünfte  über  den  interessante- 
sten Krons-Forst  des  Charkowschen  Gouvernements.  —  Da 
ich  zur  Besichtigung  desselben  die  Ankunft  eines  mei- 
ner früheren  Zuhörer  abwarten  musste,  so  besuchte  ich 
den  zur  hiesigen  Universität  gehörigen  botanischen  Gar- 
ten, dessen  Einrichtung  mir  wohl  gefiel. 

Das  schöne  Klima  und  der  kräftige  fruchtbare  Boden 
begünstigen  die  Anzucht  vieler  zarter  Gewächse  im  Freien, 
welche  sehr  üppig  wuchsen.  So  fand  ich  Acer  dasycar- 
pum  und  Rhus  cotinus  von  ausgezeichnetem  Wüchse.  In 
einem  besonderen  Theile  des  Gartens,  in  einem  Tbale, 
sind  die  Pflanzen  nach  ihrem  landwirtschaftlichen  und 
medizinischen  Werthe  und  Bedeutung  in  Felder  verpflanzt, 
welche  mit  Hecken  eingefasst  sind  und  einen  sehr  be- 
quemen Ueberblick  gewähren.    Ausserdem  ist  eine  Ab- 
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theilung  beachtungswerth,  in  welcher  die  Gewachse  nach 
dem  De  Candol Ischen  natürlichen  System  geordnet  sipd. 
Jede  Pflanzenfamilie  ist  durch  einige  Exemplare  der  da- 
hin gehörigen  Genera  vertreten,  was  den  Ueberblick 
and  das  Studium  dieses  Systems  sehr  erleichtert.  Ob- 
gleich eine  "solche  Aufstellung  von  lebenden  Exemplaren 
natürlich  nicht  ganz  vollständig  sein  kann,  so  trägt  sie 
doch  sehr  viel  zur  klaren  Anschauung  und  deshalb  zur 
Erleichterung  des  Studiums  bei,  wodurch  auch  die  Lust 
zum  Studium  der  Botanik  bei  den  Studirenden  geweckt 
werden  muss.  Deshalb  scheint  eine  solche  Anlage  der 
Nachahmung  werth,  besonders,  da  man  sich  überall  be- 
strebt, das  Studium  durch  Veranschaulichung  aller  Art 
zu  erleichtern. 

Bei  dem  hiesigen  lutherischen  Pastor  Herrn  Landee- 
seh  fand  ich  eine  freundliche  Aufnahme  und  wohnte  der 
Abendandacht  bei,  welche  in  Gegenwart  mehrerer  Mit- 
glieder der  deutschen  Gemeinde,  die  in  Charkow  600 
Köpfe  zählt,  gehalten  wurde. —  Herr  Landeesen  wohnte 
in  einem  Dorfe,  einige  Werste  von  der  Stadt,  in  dem 
Hause  eines  russischen  Popen,  um  während  des  Sommers 
die  reinere  Landluft  zu  gemessen,  eine  Sitte,  welche 
wie  es  scheint,  fast  in  ganz  Russland  üblicher  ist,  als  in 
Deutschland,  wo  dieselbe  nur  den  Residenzbewohnern, 
jedoch  nicht  in  solcher  Ausdehnung,  als  in  Russland, 
eigen  ist. — Dass  es  in  einer  so  starken  lutherischen  Ge- 
meinde nicht  an  einer  deutschen  Schule  fehlt,  ist  ge- 
wiss sehr  erfreulich,  und  noch  erfreulicher,  dass  diese 
Schule  sich  einen  so  guten  Ruf  zu  erwerben  gewusst, 
dass  viele  Russen  ihre  Kinder  in  dieselbe  schicken,  um 
sich  neben  der  deutschen  Sprache  andere  tüchtige  Kennt- 
nisse zu  erwerben. 
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Zur  Theestunde  fahr  ich  zum  Goarernementsforst- 
meister,  der  mich  in  »einem  Gartenhäuschen  empfing, 
umgeben  von  einer  recht  interessanten  Sammlung  leben- 
der dendrologiscber  Pflanzen. 

Mit  dem  Forstofficier,  Herrn  v.  Andrej ewsky,  der 
früher  mein  Zuhörer  war,  fuhr  ich  Nachmittage  des  fol- 
genden Tages  in  den  Gamaltscbansky  Forst,  den  wir 
Morgens  fc  Uhr  erreichten«  Auf  diesem  Wege  passirten 
wir  mehrere  Sandstrecken,  auf  denen  man  zweckmässige 
Sandbindungen  durch  Weiden  ausgeführt  hatte.  Auch 
einen  Kiefernbestand  von  25 — 35  Jahren,  auf  sterile» 
Sande,  nahmen  wir  in  Augenschein,  der  aber  kein  seht 
erfreuliches  Bild  darbot.  Alle  Kiefern  waren  ohne  Aus- 
nahme krumm,  obgleich  ihre  Starke  und  die  Jahres- 
triebe dem  Alter  angemessen  waren. 

In  der  Nacht  erreichten  wir  Smijew,  ein  unbedeu- 
tendes Städtchen.  Wir  ruheten  einige  Stunden  aus  und 
fuhren  dann  am  frühen  Morgen  an  den  Donez,  auf  dessen 
Ufern  die  zu  den  südlichen  Militair-Colooien  gehörigen 
Wälder  liegen.  —  Unser  Weg  führte  uns  durch  Kiefern- 
und  Eichenbestände,  welche  auf  dem  kräftigen  Boden, 
trotz  der  alljährlichen  Ueberschwemmungen  und  dadurch 
bewirkten  Sandablagerungcn ,  ganz  ausgezeichnet  üppig, 
man  könnte  sagen  geil,  wuchsen.  Die  Kiefern  nahmen  mehr 
die  Höhe  ein,  und  obgleich  die  60 — 80jährigen  Stämme 
\/A  Zoll  starke  Jahresringe  angelegt  hatten,  so  waren  nur 
wenige  gerade,  die  meisten  sperrig  gewachsen,  was  trotz 
ihrer  vollsaftigen  Nadeln  bewies,  dass  sie  hier  nicht  mehr 
auf  ihrem  natürlichen  Standorte  sich  befanden.  In  den 
Niederungen,  zwischen  und  unter  dem  Schutze  der  Ei- 
chen, wuchsen  kräftig  die  Flatter,  Kork-  und  Feldrüster, 
Eschep,  Ahorne,  nämlich  platanoides,  UUaricum  und  com- 
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pcstre,  Linden,  Espen,  Schwarzpappeln,  wilde  Aepfel  and 
Birnen  und  Hasel.  Der  Zuwachs  aller  dieser  Holzarten 
ist  hier  bis  zum  20  — *0sten  Jahre  sehr  stark»  dann-  aber 
lässt  derselbe  bedeutend  nach. 

Die  rechten  sehr  hohen  Ufer  des  Donez,  welche  das 
Donezthal  begrenzen,  nimmt  der  Gamaltschanska  Forst 
ein.  Die  Gegend  ist  reizend.  Die  Bestände  des  Forstes 
sind  geschlossen,  und  bevor  man  in  dieselben  tritt,  durch- 
geht man  alte  lichte  Bestände  von  wilden  Apfel-  und 
Bim -Bäumen,  die  höchstwahrscheinlich  früher  eben- 
falls geschlossen  gewesen  sind,  und  ihren  jetzigen  lieh« 
ten  Zustand  der  fortwährenden  Beweidung  verdanken. 

Der  Gamaltschansky  Forst  ist  vor  einigen  Jahren 
taxirt.  Er  hat  8000  Dessätinen  (32,000  Morg.  preuss.)  Flä- 
cheninhalt. Den  Bestand  bilden  15 — 20jährige  Hasel, 
Ahorn,  Linden,  Espeu,  Eschen,  Eichen  und  die  drei  Ul- 
menarten.—Vereinzelt  in  diesen  jungen  Beständen,  kom- 
men alte  Stämme  der  genannten  Holzarten  mit  Aus-» 
schluss  des  Haselstrauches  vor,  so  dass  der  Wald  das 
Bild  eines  Mittelwaldes  darstellt,  in  dem  die  Mittelklassen 
fehlen.— Die  Lage  des  Waldes  ist  im  Allgemeinen  hoch 
und  das  Terrain  stark  hügelig.  Der  Boden  ist  ein  kräf- 
tiger, stark  lebmhaltiger  humusreicher  Sandboden,  und 
erklärt  den  vorzüglieben  Wuchs  des  Holzes.  Wir  fanden 
einzelne  alte  Eichen  von  fe  Fuss  Durchmesser,  Eschen 
von  3  Fuss  und  Korkalmen  von  17  Zoll  Durchmesser. 
Dabei  ist  aber  die  Länge  des  alten  Holzes  nicht  bedeu- 
tend, wie  denn  alle  Holzarten,  trotz  des  geschlossenen 
Standes,  eine  grosse  Neigung  zur  Astverbreitung  zeigen, 
was  den  klimatischen  Verhältnissen  zuzuschreiben  ist  — 
Der  Einrichtungszeitraum  ist  auf  120  Jahre  festgestellt, 
welche  gleichzeitig  als  Umtrieb  für  die  Eiche  gelten,  für 
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Ulmen  dagegen  sind  80  Jabre,  für  Espen  and  Linden 
M)  Jahre,  für  Hasel,  tatarischen  und  deutschen  Ahorn 
20  Jabre  bestimmt.  Die  Verjüngung  der  Eichen  soll 
vorzugsweise  durch  Pflanzung  bewirkt  werden,  obgleich 
es  nicht  an  Eichenaufscblag  fehlt ,  der  auch  in  Zukunft 
nicht  mangeln  wird,  da  die  Saamenjahre  gewöhnlich  alle 
3 — fc  Jahre  eintraten. 

Der  Preis  des  Bauholzes  ist  in  dieser  Gegend  ebenso 
hoch  als  in  Woronesch,  indem  man  für  eine  Espe  von 
10  Jahren  3  R.  Silb.  zahlt.  —  Dennoch  wird  im  Ver- 
bültniss  zu  'diesem  Preise  bei  den  Privaten  wenig  Sinn 
für  Waldanzucbt  bemerkt,  wenngleich  hie  und  da  einige 
Waldkulturen  nicht  ganz  fehlen. 

Bevor  wir  in  den  Wald  zogen,  kehrten  wir  am  frü- 
hen Morgen  bei  einer  Edelfrau,  Namens  Warwara  Mar- 
kowna,  ein,  die  auf  ihrer  kleinen,  höchst  malerisch  am 
Donez  belegenen  Besitzung  Koropu  alle  Reisende  mit  echt 
altrussischer  Gastfreundschaft  aufnimmt.  —  Bei  unserer 
Ankunft,  Morgens  k  Uhr,  fanden  wir  diese,  jedem  Rei- 
senden sich  öffnende  Herberge,  schon  zum  Theil  mit 
Gästen  besetzt,  die  noch  der  Ruhe  pflegten,  während  die 
alte  Dame  schon  mit  wirtschaftlichen  Besorgungen  be- 
schäftigt war  und  den  dampfenden  Samowar  auftragen 
liess,  um  uns  den  Kaffee  zu  bereite«.  —  Mein  Reisege- 
fährte, der  die  würdige  Wittwe  kannte,  stellte  mich  der- 
selben vor,  und  bald  war  ich  mit  ihr  so  bekannt,  als 
hätte  ich  dies  Haus  schon  seit  Jahren  besucht.  Dies  je- 
doch nicht  in  Folge  von  Fragen,  die  sie  über  Stand, 
Zweck  der  Reise  etc.  an  mich  gerichtet  bätte  ;  im  Ge- 
gentheil,  ihre  einzige  Absicht  und  Aufgabe  schien  blos 
zu  sein,  es  ihren  Gästen  nach  Möglichkeit  comfortable 
zu    machen,    deshalb   überliess   sie    dieselben   auch  sich 
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selbst,  sobald  die  Wirtschaft  ihre  Gegenwart  erforderte, 
und  ging  ab  und  zu,  als  wären  die  Ga$te  Hausangehö- 
rige, mit  denen  man  weiter  keine  Umstände  macht.  Da- 
bei ist  der  Frau  Warwara  Marko wna  Haus  nichts  we- 
niger als  ein  geräumiger  Palast;  —  Tier  Zimmer,  von 
denen  freilich  das  eine  sehr  gross  war,  eine  Küche  und 
ein  Vorhaus  fasst  das  bescheidene  Haus,  dessen  Einrich- 
tung einfach  und  sauber  war.  —  Die  Nebengebäude 
standen  hinsichtlich  ihrer  Grösse  mit  dem  Hauptgebäude 
im  richtigen  Verhältnisse,  da  das  Heer  der  Diener,  wel- 
ches gewöhnlich  auf  den  russischen  Edelhöfen  notwen- 
dige Bedingung  scheint,  hier  fehlte.  Den  grösseren  Tbeil 
des  Hauses  umgiebt,'  bis  zu  den  Vorbergen  der  Donez- 
anhöhen,  ein  gut  besetzter  Obstgarten.  Von  der  Fronte 
des  Wohngebäudes  aus  hat  man  die  nächste  Aussicht, 
in  gerader  Richtung,  auf  die  Ruinen  des  Klosters  Ko- 
ropu,  welches  vor  etwa  80—90  Jahren  eingegangen 
ist.  —  Seitwärts,  in  einiger  Entfernung  vom  Hause,  fallt 
der  Blick  auf  einen  Grabhügel,  den  ein  einfaches  höl- 
zernes Kreuz  bezeichnet.  —  Von  ihrem  Fenster  aus 
konnte  die  Besitzerin  diesen  Grabhügel  jeden  Mor- 
gen und  Abend  begrüssen.  Er  birgt,  was  ihr  im  Le- 
ben das  Theuerste  war.  Mit  dem  Tode  ihres  Man- 
nes starb  auch  ihr  irdisches  Glück.  Sie  ist  ohne  Ver- 
wandten, und  lebt  seit  dem  Heimgange  ihres  Man- 
nes nur  der  Sorge  für  ihre  Gäste  und  der  Erziehung 
eines  jungen  Mädchens,  dem  sie  die  Freiheit  geschenkt 
hat  und  das  sie  als  künftige  Erbin  ihres  kleinen  Be- 
sitzes betrachtet.  —  Als  ich  mit  Herrn  Andrejewsky 
aus  dem  Walde  heimkehrte,  empGng  uns  ein  gutes  Mahl, 
an  dem  die  Hauswirthin  jedoch  nicht  Tbeil  nahm. —  Es 
waren  noch  drei  Herren  bei  Tische,  welche  aus  Charkow 
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gekommen  waren,  am  eine  Jagd  auf  Wasservögel  zu 
machen,  die  auf  den  schönen  Wiesen  des  Donez  in 
grosser  Menge  sich  aufhalten.  —  Gegen  Abend  ver- 
fassen simmtiiche  Gäste  das  freundlich  idyllische  Ko- 
ropa, was  auf  mich  einen  unvergesslichen  Eindruck  ge- 
macht bat.  —  Zwar  liegt  Koropu  nicht  an  der  grossen 
Landstrasse ,  und  ist  deshalb  schon  gegen  einen  über- 
triebenen Zuspruch  gesichert,  dennoch  aber  fehlt  es  an 
demselben  nicht,  und  während  der  schönen  Jahreszeit 
soll  es  der  Besitzerin  uicht  an  Gästen  mangeln.  —  Wir 
wurden  sämmtlich  mit  den  schönsten  Obstsorten  be- 
schenkt  entlassen. 

Jenseits  des  Flusses  durchfuhren  wir  wieder  einen 
Tbeil  der  zu  den  südlichen  Militair-Colonien  gehörigen 
Waldungen,  die  sich  durch  die  starken  Kiefern  in  den 
mit  Birken  und  Eichen  gemischten  Beständen  auszeich- 
neten. Die  Kiefern  waren  etwa  lOOjährig,  hatten  2 — 2\2 
Fuss  Durchmesser  und  einen  bis  35  Fuss  langen  ast- 
reinen Stamm,  der  eine  ausgebreitete  Krone  trug.— Das 
Holz  dieser  Stämme  war  ungewöhnlich  grobfaserig,  so 
dass  die  daraus  geschnittenen  Bretter  sehr  uneben  und 
Ton  geringer  Dauer  sind.  —  Man  sieht  es  den  Kiefern 
hier  wohl  an,  dass  der  gute  Boden  den  Mangel  der 
Luftfeuchtigkeit  nicht  ersetzen  kann,  und  dass  diese 
Holzart  hier  der  alljährlichen  Ueberscbwemmungen  we- 
gen die  Flussufer  den  höher  gelegenen  Sandstrecken  vor- 
zieht, auf  den  letzteren  aber  gar  nicht,  oder  so  schlecht 
gedeihet,  wie  ich  dies  von  dem  30jäbrigen  Bestände, 
welchen  ich  am  Tage  vorher  ohnweit  Charkow  gesehen 
hatte,  erzählt  habe. 

Auch  jenseits  Smejew,  wo  ich  mich  von  Herrn  v. 
Andrej ewsky  trennte,  sah  ich  noch  einige  Kieferkultu- 
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Ten,  die  deutlich  zeigten,  dass  diese  Holcarl  nur  im  nie- 
drigen Umtriebe  hier  an  ihrer  Stelle  ist« 

In  der  Nacht  erreichte  ich  die  Gränze  des  Gouver- 
nements Polta?a  und  war  somit  in  das  eigentliche  Ge- 
biet der  grossen  Steppe  getreten,  welche  von  der  Höhe 
des  Städtchens  Konstantinograd  sich  zu  dieser  Jahres- 
zeit gerade  nicht  sehr  einladend  präseutirt. —  Das  kleine 
unbedeutende  Städtchen  Konstantinograd  liegt  auf  den  ho- 
hen Ufern  des  Flusses  Beresowaja,  der  von  beiden  Seiten 
mit  grossen  Wiesen  eingefasst  ist.  Es  war  schon  am  frühen 
Morgen  mit  Marktbesuchern  angefüllt,  die  aus  der  Umge- 
gend herbeigekommen,  vorzugsweise  Arbusen  und  Melonen 
in  grossen  Massen  feilboten.  —  Dieses  Stadtchen  ist  durch 
einen  Wall,  der  sich  40  Werst  weit  an  dem  Steppen- 
rande entlang  zieht,  und  früher  ab  Schutz  gegen  die 
südlich  und  östlich  lebendeu  Nomaden  gedient  hat,  merk- 
würdig. —  Da  dieser  Wall  früher  wahrscheinlich  höher 
gewesen  ist  als  gegenwärtig,  wo  er  nur  7 — 8  Fuss  Höhe 
hat,  so  mag  er  allerdings  einen  guten  Schutz  für  die 
ausgestellten  Wachen  geleistet  haben,  welche  wahrschein- 
lich durch  Signale  den  entfernter  wohnenden  Russen  die 
Annäherung  der  feindlichen  Nomaden  verkündeten ;  den- 
noch lässt  sich  gegenwärtig  dieser  Dienst  schwer  be- 
greifen, wenn  man  die  geringe.  Bevölkerung  dieser  Ge- 
gend berücksichtigt. 

Obgleich  bis  zum  Flecken  Pereschenona  noch  hie 
und  da  einzelne  kleine  Eichenbestände  sichtbar  sind, 
tritt  doch  die  Steppennatur  in  dieser  Gegend  überwie- 
gend hervor.  Wahre  Wälder  von  Diesteln  und  Wolfs* 
milch,  welche  allein  der  Dürre  trotzend  sich  halb  grün 
erhalten,  ermüden  das  Auge  des  Reisenden,  der  beim 
genannten    Orte    gleichzeitig    mit    dem    Eintritte    in'* 
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Gouvernement  Jekatharinoslaw  einen  Theil  der  sehr  we- 
nig angebauten  Hochsteppe  erreicht. —  Ausser  den  Die- 
stein  und  der  Wolfsmilch,  welche  freilich  auch  schon 
von  der  Dürre  gelitten  hatten,  war  alles  Steppengras 
verdorrt.  Die  Sussliky,  Arctomys  citillus,  belebten  die 
öden  Steppen,  und  wo  sich  hie  und  da  in  einer  Ver- 
tiefung einige  Feuchtigkeit  erhalten  hatte,  lagerten  grosse 
Schaaren  Kiebitze,  denen  sich  auch,  doch  selten;  ein 
weisser  Storch  zugesellte,  den  ich  bisher  auf  meiner 
Reise  nicht  gesehen  hatte.  Deshalb  glaube  ich  die  Nord- 
gränze  des  weissen  Storchs  unter  diesem  Längengrad 
nicht  über  die  südöstliche  Spitze  des  Gouvernements 
Poltawa  binausreicbend,  annehmen  zu  dQrfen.  Von  der 
Hitze  geplagt,  welche  die  nicht  sehr  starken  Pferde  der 
hiesigeu  Gegend  leicht  ermüden,  da  auf  deren  Zucht 
um  so  weniger  gegeben  wird,  als  vorzugsweise  von  den 
Bauern  nur  Ochsen  als  Zugvieh  gebraucht  werden,  er- 
reichte ich  Novomoskowsk,  wo  Jahrmarkt  war.  —  Man 
erstaunt,  auf  diesem  Jahrmarkte  Waaren  für  alle  Lebens- 
bedürfnisse zu  Onden,  ja,  sogar  Schmucksachen  fehlen 
nicht,  zu  denen  die  gerade  nicht  sehr  saubere  klein- 
russische Bevölkerung  eigenthümlich  contrastirt.  —  Dieser 
Jahrmarkt  dauert  9  Tage  und  im  Jahre  1850  wurden 
für  91,200  R"b.  Silb.  Waaren  daselbst  angeführt ,  von 
denen  für  5 7, M>0  R.  Silb.  verkauft  worden  sind.  Von 
Nowomoskowsk,  welches  an  der  Samara  liegt,  nähert  man 
sich  dem  Dnieperthale,  welches,  von  der  letzten  Station 
Podgarodskoje  vor  Jekatharinoslaw,  bis  zum  Dniepfer,  zur 
Hälfte  etwa  6  Werst  eine  unabsehbare  Wiese  ist,  zur 
Hälfte  aber  7  Werst  der  tiefste  Flugsand  deckt,  der  der- 
einst das  ganze  Thal  überschütten  würde,  wenn  nicht  die 
begonnenen  und  mit  Erfolg  schon  vorgeschrittenen  Sand- 
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bindungsarbeiten  ihm  Granzen  setzten.  -  Die  alljährlichen 
Ueberschwemmungen  des  Dniepers  lagern  eine  solche 
Menge  Sandes  ab,  wie  vielleicht  kein  anderer  Fluss  der 
Welt.  —  Das  sicherste  Mittel,  die  Beweglichkeit  des 
Sandes  zu  hemmen,  ist  die  Besteckung  desselben  mit 
Salix  rubra  —  Russisch  Tscheluga  genannt.  -r-  Man 
pflügt  zu  diesem  Zwecke  die  Stecklinge  ein,  anstatt  die- 
selben zu  stecken,  bei  welchem  Verfahren  die  Steckliuge 
ganz  vorzüglich  angehen*  —  Das  rechte  Ufer  des  Dnie* 
pers  ist  sehr  steil  und  das  auf  der  Höhe  liegende  ge- 
schmackvoll erbaute  Jekatharinoslaw,  beherrscht  eine  sehr 
bedeutende  Fernsicht.  —  So  einladend  aber  auch  diese 
junge  Stadt  dem  Wanderer  entgegenlacht,  so  lange  hält 
der  unerbittliche  Sand  und  die  schmale  lange  Dnieper- 
brücke  ihn  zurück,  dieser  Einladung  zu  folgen.  —  Mir  ist 
ein  solcher  tiefgründiger  -und  dabei  grobkörniger  Sand  nie 
vorgekommen/  durch  den  die  Pferde  die  Tarantasse  nur 
dann  durchbringen,  wenn  man  sie  alle  10 — 20  Schritte 
anhält,  um  sie  verschnaufen  zu  lassen.  —  Kommt  man 
endlich  bei  der  schmalen  Flossbrücke  an,  so  ist  der 
starken  Zufuhr  wegen  wieder  ein  Aufenthalt.  Dife  sich 
drängenden  Fuhrwerke  werden  nur  einzeln  auf  die  Brücke 
gelassen,  woselbst  sehr  langsam  gefahren  werden  muss, 
damit  die  sieh  begegnenden  Wagen  nicht  gegeneinander 
fahren.  —  Obgleich  ich  hier  den  Dnieper  in  der  trocke- 
neo  Jahreszeit  sah,  so  war  seine  Breite  dennoch  sehr 
bedeutend.  Im  Frühlinge  soll  dieser  Fluss  zu  einer  Breite 
anschwellen,  die  derjenigen  der  Wolga  nicht  nachsteht. 
Bevor  ich  mit  meinem  Reiseberichte  fortfahre,  will 
ich  über  die  Waldverhältnisse  des  Gouvernement  Char- 
kow noch  einige  Worte  nachholen.  —  Obgleich  die- 
ses   Gouvernement,    welches    einen    Flächeninhalt    von 

Mir.  u  Keuta.  d.  Butt.  Reichet.  19.  Bd.  17 
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•77  M;    D    Meilen   bat,    der   überwiegenden    Stcpfen- 
fläch*  wegen,  schon  so  dem  Steppenlande  gezählt  wird, 
so  ist  sein  Wald-Areal  riebt  so  unbedeutend,  wie  es  die 
gewöhnliche  Annahme  schildert.  Die  Kronswälder  bede- 
cken eine  Fliehe  von  269,025  Dtssätinen,  circa  1,076,100 
Morgen    preussisch.    Schlägt   man   die   Privatwaldungen 
mindestens  auf  die  Hälfte  an,  so  erhält  man  eine  Wald- 
flache von  4*03,537  Dessätinen  oder  circa  87  D  Meilen. 
Da  nun  Charkow  mindestens  IW0  Bewohner  **)  auf  der 
Quadrat meile  zählt,    somit  für  das  ganze  Gouvernement 
t,t67,tUU  Einwohner,  so  kommen  auf  den  Bewohner  0,27 
Dessätinen,  also  über  '/,  Morgen  preuss.  Wald,  und  da 
nach  v.  Brincken  **)  das  Gouvernement  Charkow  503 
O   Meilen  Steppen  besitzt,  so  kommen  auf  den  Bewoh- 
ner circa  1,7  Dessätinen  Steppe.  —  Die  eben  berechnete 
Waldfläche  wäre  für  die  hiesigen  Bedürfnisse  allerdings 
genügend,    wenn    die    Vertheilung    derselben  günstiger 
wäre,  als  sie  es  ist,  leider  aber  ist  der  südliche  Tbeil 
des  Gouvernements  im  Verhältniss  zum  nördlichen  wald» 
arm.  -—  Im  Gouvernement  Charkow,  wo  noch  zusammen* 
hängende  und  gleichzeitig  die  Höhen  bedeckende  Wäl- 
dfcr  eiistiren,   wo  die  Kiefer  noch  gedeihet,    ist  die  ei- 
gentliche Steppennator  noch  nicht  vorherrschend,    we- 
nigstens  nicht   in    denjenigen   Theilen,   wo  neben   der 
waldlosen  Fläche  sich  noch  Wälder  finden.  —  Man  ist 
im  Allgemeinen  im  südlichen  Russland  viel  zu  freigebig 
mit  dem  Namen :  Steppe,  indem  man  gerne  jeden  wald- 
leeren Platz  damit  belegt«  —  Es  scheint,  dass  das  Wort 


3S)  Kaleader  1S53.  St  Petertbarf 

34)  Kelender  1852.  St  Petersburg.  Seite  74. 

35)  Ansichten  über  die  Bewaldung  der  Stoppen,  Seile  70. 
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«Steppe»  nach  dem  Begriffe  der  Bewohner  des  südlichen 
Rosslands,  eigentlich  eine  Hochwiese  bezeichnen  soll, 
welche  bei  eintretender  Sommerwärme  bald  so  von  der 
Dürre  leidet,  dass  das  auf  derselben  wachsende  Gras 
verdorrt.  —  Wenn  diese  Definition  nicht  als  die  gültige 
angenommen  wird,  so  geräth  man  in  den  nördlich  von 
den  eigentlichen  Steppenländern  gelegenen  Gouvernements 
in  Verlegenheit,  dasjenige  als  Steppe  zu  erkennen,  was 
als  solche  bezeichnet  wird,  indem  eine  totale  Waldlosig- 
keit  häufig  gar  nicht  da  vorhanden  ist,  wo  Einem  eine 
Steppe  gezeigt  wird.  —  In  dem  Gouvernement  Charkow 
erreicht  die  Kiefer  im  Jsumschen  Kreise  ihre  südlichste 
Gränze  in  einem  Bestände,  der  vielleicht  nicht  künstlich 
angezogen  ist.  In  den  nördlichen  Kreisen  kommt  sie  da- 
gegen noch  sehr  häufig  vor. —  Es  scheint,  dass  hier  der 
Sandboden  über  den  ungünstigen  Einfluss  des  Klimas  auf 
das  Gedeihen  der  Kiefer  den  Sieg  davon  getragen  hat. 
—  Auch  die  Haidc  (Calluna  vulgaris)  begleitet  die  Kiefer 
bis  in  den  Bochoduchowschen  Kreis,  wogegen  Leduni 
palustre  im  ganzen  Gouvernement  fehlt.  —  Die  Ilaide 
scheint  überhaupt  eine  grosse  Berücksichtigung  bei  der 
natürlichen  Begränzung  der  Steppen  zu  verdienen.  — 
Jedenfalls  beansprucht  diese  kleine  Pflanze  zum  Gedeihen 
einen  höheren  Grad  der  Luftfeuchtigkeit  als  die  Kiefer, 
welche  an  vielen  Stellen  ihrer  südlichen  und  südöstlichen 
Gränze  die  Haide  weit  hinter  sich  zurücklässt,  wie  dies 
oben  bei  Beschreibung  der  Wälder  von  Simbirsk  und 
Woronesch  angegeben  worden  ist. 

Der  Holzpreis  ist  im  Gharkowschen  Gouvernement 
uicht  hoch  und  deshalb  der  Ertrag  der  Wälder  auch 
sehr  massig,  so  dass  die  Forstculturen  nicht  von  Be- 
deutung sind.  


260 


Capltel  XI. 

Jekatharinoslaw  mit  seiner  breiten  reinlichen  Strasse 
macht  einen  angenehmen  Eindruck.  —  Es  war  Abends 
9  Uhr  am  Isten  August»  als  ich  vor  dem  Hotel  de  Russie 
bei  Moritz  ?orfubr.  —  Der  reinliche  grosse  Gasthof,  die 
gut  eingerichteten  Zimmer  verriethen  einen  aufmerksamen 
Gastwirth,  und  ich  wurde  in  meinen  Erwartungen  auf 
ein  gutes  bequemes  Nachtlager,  auch  nicht  getäuscht  — 
Ich  fand  zwar  die  geforderten  Preise  für  ein  gutes  Logis 
dennoch  etwas  zu  gut,  allein  ich  muss  auch  eingestehen, 
dass  es  mir  unmöglich  war,  irgend  einen  gerechten  Ta- 
'del  an  dem  was  mir  gereicht  wurde,  aufzufinden. 

Als  ich  ankam,  war  es  schon  sehr  dunkel,  und  die 
erleuchteten,  ziemlich  -  bedeutenden  Häuser  zu  beiden 
Seiten  des  Boulevards  in  der  Hauptstrasse,  so  wie  di^ 
Totalansicht,  welche  ich  noch  bei  Tage  vom  jenseitigen 
Dnieperufer  auf  die  Stadt  genoss,  Hessen  mir  dieselbe 
umfangreicher  erscheinen,  als  sie  ist.  Wie  gross  war 
deshalb  am  folgenden  Morgen  mein  Erstaunen,  als  ich 
sab,  dass  Jekatharinoslaw  eigentlich  nur  eine  Strasse  mit 
noch  einzelnen  seitwärts  weit  zerstreut  liegenden  unan- 
sehnlichen hölzernen  Häusern  besitzt.  —  Diese  Ent- 
deckung schadete  jedoch  dem  guten  Eindruck  nicht,  den 
diese  junge  Stadt  auf  mich  gemacht  hatte. 

Als  ich  mir  von  dem  hiesigen  Gouvernements-Forst- 
meister Herrn  v.  Kranz  diejenigen  Auskünfte  erbeten 
hatte,  welche  ich  über  die  Forst-Culturen  und  nament- 
lich über  die  Bewaldungsversuche  der  Steppen  im  hiesi- 
gen Gouvernement  zu  wissen  wünschte,  eilte  ich  in  den 
hiesigen  Krons-Garten,  welcher  wie  der  Krons-Garten  in 
Pensa  und  an  andern  Orten,  die  Bestimmung  hat,  Mich- 


—   «61    — 

tige  Gärtner  zu  bilden.  —  Die  Schüler,  deren  zur  Zeit 
acht  waren,  bleiben  in  dieser  Anstalt  sechs  Jahre  und 
müssen  das  16te  Jahr  erreicht  und  das  18te  Lebensjahr 
nicht  überschritten  haben,  um  aufgenommen  werden  zu 
können.  Zur  Unterhaltung  des  Gartens  sind  3  bis  M)0Ö 
R.  Silb.  ausgesetzt,  doch  dabei  die  Bedingung  gestellt, 
dass  jährlich  500  R.  Silb.  aus  dem  Verkauf  von  Holz- 
Pflanzen  und  Sämereien  gelöst  werden  müssen.  —  Von 
den  drei  Lehrern,  welche  den  theoretischen  und  prakti- 
schen Unterricht  der  Lehrlinge  leiten,  lernte  ich  den 
Garten -Inspector  Herrn  Baum  und  den  Gärtner  Herrn 
Dünkel  kennen,  die  so  freundlich  waren,  mich  in  dem 
Garten  umherzuführen.  —  Die  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  hier  der  Baumzucht,  überhaupt  der  Garten-Kultur 
entgegentreten,  sind  um  so  überraschender,  als  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  davon  weniger  bemerkbar  war,  wenig- 
stens nicht  auf  dem  Wege,  den  ich  genommen  hatte.  — 
Der  harte  feste  Boden,  obgleich  sehr  fruchtbar,  trocknet 
wäbreud  der  Dürre  derartig  aus,  dass  die  Holz-Saaten 
nur  im  Schutze  der  grösseren  Bäume  auf  kleinen  Saat- 
beeten gedeihen.  Man  benutzte  zu  diesem  Zwecke  einen 
kleinen  Bestand  alter  Korkulmen,  in  dessen  dunklem 
Schutze  die  Saaten  von  Maulbeeren,  Riehen  und  der 
weissen  Acazie  sehr  gut  gedeihen.  Aber  nicht  allein  die 
Hitze,  sondern  auch  der  Frost  wird  hier  den  Pflanzungen 
und  Saaten  äusserst  gefährlich.  Während  nämlich  die 
Hitze  vom  April  bis  zum  October  häuGg  bis  auf  -*-  30° 
steigt  und  in  dieser  Zeit  kein*  Regen  die  Erde  befeuch- 
tet, gehören  schneelose  Winter  mit  —25°  Kälte  nicht 
zu  den  seltenen  Erscheinungen.  Herr  Dünkel  behaup- 
tete, dass  nach  den  allgemeinen  Beobachtungen,  das 
Klima    sich  hier   verschlechtert   habe,   indem    noch  vor 
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30  Jahren  Pflrsige  und  süsse  Mandeln  alljährlich  rar 
Reife  gelangt  wären,  wogegen  es  seit  dieser  Zeit  keine 
Möglichkeit  gewesen  sei,  dies  zu  erreichen,  mit  Aas* 
nähme  des  Jahres  1849,  wo  eine  süsse  Mandel  reif  ge- 
worden. —  Die  sonst  so  beliebte  Annahme,  dass  die 
Entwaldung  an  einer  solchen  Verschlechterung  des  Kli- 
mas schuld  ist,  fallt  hier  natürlich  weg,  da  die  zur  Zeit 
der  Anlage  der  Stadt  (1786)  etwa  noch  existirendeo 
kleinen  Wilder  unmöglich  auf  das  Klima  einen  Einfluss 
haben  konnten.  —  Ueberdies  wird  für  den  Anbau  der 
HMzer  in  gegenwärtiger  und  wurde  in  jüngstverflossener 
Zeit  mehr  getban,  als  früher  geschab,  so  dass,  wenn 
wirklich  einige  Bestände  in  der  Umgegend  Jekatharino- 
älaws  eingegangen  sein  sollten,  dies  unmöglich  einen 
bemerkbaren  nacbtheiligen  Einfluss  auf  das  Klima  dieser 
Gegend  haben  konnte.  —  Die  Frucht  der  echten  Ka- 
stanie kommt  hier,  obgleich  der  Baum  sehr  gut  gedeihet, 
nicht  zur  Reife,  überhaupt  äussert  sich  die  vielfältig  be- 
sprochene Fruchtbarkeit  dieses  Landstriches  nur  auf  die 
Cerealien,  Melonen,  Arbusen  und  das  Obst,  wogegen  alle 
Gewächse,  welchen  die  strenge  Kälte  Feind  ist,  nicht 
zur  Vollendung  gelangen. —  Unter  der  reichen  Pflanzen- 
Sammlung  im  Riesigen  Garten,  zeichnen  sich  durch  be- 
sonders schöne  Exemplare  im  Freien  Ulmus  subcrosa, 
GUdiUehia  enermis,  Elatagnus  augustifolia,  Tilia  amtri- 
canay  und  als  Seltenheit,  eine  ziemlich  starke  Lärche  aus. 
Die  exotischen  Gewächse  stehen  unter  dem  Schutze  hoher 
Acazien,  welche  letztere  hier  ebenfalls  sehr  gut  gedeihen. 
Am  Abend  des  sehr  beissen  Tages  verliess  ich  das 
freundliche  Jekatbarinoslaw,  dessen  breite  bepflanzte 
Hauptstrasse  im  Frühlinge,  wenn  der  unleidliche  Staub 
noch  nicht  durch  die  grosse  Dürre  zur  Qual  des  Wan* 


—   863  — 

derer*  ragt  geworden  ist,  einen  nocb  viel  angenehmeren 
Eindruck  hintertosen  muss,  als  zur  Zeit,  wo  ich  die- 
selbe sab.  Bei  der  grossen  Hitze  and  den  vielen  Gegen* 
ständen,  die  an  den  Süden  lebhaft  erinnern,  ist  es  über* 
riechend,  auch  durch  viele  Vorrichtungen,  die  auf  etoen 
strengen  Winter  deuten,  an  den  eutfernten  Norden  erin* 
qert  zu  werden. 

In  den  uugepflasterten  uod  staubigen  Nebenstraesen 
findet  man  häufig  den  Lycium  barbarum  vor  den  Hau* 
aern  wachsend,  ebenso  ist  Sandwus  nigra  io  dieser  Ge- 
gend ganz  heimisch. 

Mein  Weg  führte  mich  wieder  über  die  lange  schmale 
Dnieperbrücke  auf  das  linke  Ufer  dieses  mächtigen  Stro- 
mes, dessen  gelbes  Wasser  an  den  Rhein  erinnert.  — • 
Von  dem  Städtchen  Nowomoskowsk  eilte  ich,  mehrere 
kleine  Eicbengehölze  durchfahrend,  nach  dem  Städtchen 
Pawlograd,  wo  ich  am  folgenden  Morgen  sehr  früh  an- 
langte, mich  zum  Förster  Herrn  v.  Enko  begab,  der 
trotz  seiner  Fieberkrankheit  so  freundlich  war,  mich  in 
die  Bagolawsche  Datsche  —  Forst  —  zu  begleiten.  — * 
Diese  Datsche,  welche  jetzt  eine  nur  zum  Theil  be- 
standene Fläche  von  806  Dessätinen  einnimmt,  ist  seit 
1$  Jahren  angebaut  240  Dessätinen  derselben  beste- 
ben aus  Sandbinduogen  mit  Salix  rubra,  während  Kie- 
fern, Birken,  Korkulmen,  Pappeln  etwa  auf  17 — 18 
Dessätinen  mit  Erfolg  cultivirt  worden  sind.  —  Die 
Sandbindungen  sind  ganz  vorzüglich  gelungen;  das 
Kulturverfahren,  welches  zu  diesem  Zwecke  angewandt 
war,  bestand  im  kunstlosen  reihen  weisen  Unterpflügen 
der  Schnittlinge  von  Salix  rubra.  —  Ich  hatte  Ge- 
legenheit, die  1— 15jährigen  Gulturen  dieser  Holzart 
zu  sehen   und  glaube,   dass  ein  *— fahriger  Umtrieb 
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das  Höchste  ist,  was  mo  für  die  Weide  in  hiesiger  Ge- 
gend annehmen  darf,  indem  die  15jährigen  Bestände, 
trotz  der  sorgfaltigsten  Schonung,  sich  stark  zu  lichten 
anfangen.  —  Ueberraschend  war  der  Wuchs  einer  1 5jab- 
rigen  Kieferpflanzung,  deren  stark  beästete  Stämme  eine 
Hübe  von  zwanzig  Fuss  hatten,  und  in  der  Brusthöhe 
sieben  Zoll  Durchmesser  hielten.  Der  Boden,  auf  welchem 
diese  Kiefern  wuchsen,  war  ebenfalls  Sand,  jedoch  hatte 
die  Pfahlwurzel  die  unter  dem  Sande  liegende  fruchtbare 
Erde  wahrscheinlich  erreicht.  —  Dass  auf  diese  Weise 
im  kurzen  Umtriebe  hier  Ton  der  Riefer  eine  so  grosse 
Holsmasse  erzeugt  werden  kann,  wie  von  keiner  andern 
Holzart,  ist  unbezweifelt.  —  Auch  eine  Graben-Kultur, 
durch  welche  Herr  von  Enko  beabsichtigte,  den  für  die 
jungen  Pflanzen  nöthigeta  Seitenschutz  zu  erzielen,  zog 
meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  hatte  zu  diesem 
Zwecke  parallele  Gräben  von  1 l/%  Fuss  Tiefe  und  1  Fuss 
Breite  ziehen  lassen  und  in  denselben  Birkensaaten  aus« 
geführt,  die  ziemlich  gelungen  waren.  —  Alles,  was  man 
hier  sah,  sprach  für  den  Fleiss  und  die  Umsicht  des 
Herrn  v.  Enko,  der  die  ihm  gestellte  Aufgabe  mit  dem 
besten  Erfolge  und  deu  geringsten  Mitteln  gelöst  hatte. 
— -  Von  der  Schwierigkeit,  mit  welcher  derselbe  bei  sei« 
nen  Waldkulturen  zu  kämpfen  hat,  macht  man  sich  aber 
erst  einen  Begriff,  wenn  man  erfahrt,  dass  die  sogenannte 
Datsche,  (hier  gleichbedeutend  mit  einem  Forstbezirk, 
welcher  der  Thätigkeit  des  Oberförsters  überwiesen  ist) 
sich  auf  eine  Fläche  ausdehnt,  die  17b9  Werst  Umfang 
und  einen  Durchmesser  von  circa  500  Werst  hat.  Auf 
diesem  grossen  Räume  sind  gegenwärtig  bei  92  Dörfern 
Pflanzungen  und  Saaten  von  den  Dorfbewohnern  theils 
ausgeführt,   theils  angefangen,   theils  noch  beabsichtigt. 
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die  säamtlich  der  Aufsicht  des  Herrn  v.  Enko  anvertraut 
sind.  —  Leider  ist  es  bisher  der  Verwaltung  nicht  mög- 
lich gewesen,  zu  diesen  Forst-Kulturen  weder  beständige 
Arbeiter,  noch  beständige  Wächter  anzustellen,  Yielmehr 
geschehen  die  Kultaren  sowie  deren  Beaufsichtigung  tob 
den  Dorfbewohnern  auf  Aufforderang  des  Försters.  — 
Um  so  angenehmer  überrascht  es,  die  wirklich  ausge- 
führten Kulturen  meistens  gehörig  geschont  so  finden, 
was  den  Bauern  nur  zur  Ehre  gereichen  kann.  Einzelne 
Weiden-Kulturen  sind  jedoch  auch  .stark  vom  Vieh  an« 
gegriffen. — Viele  Weidenkulturen,  die  ich  hier  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  waren  nicht,  wie  diejenigen  bei  Pawlo- 
grad,  in  3—4«  Fuss  weiten  Reihen,  sondern  in  der  Rei- 
henentfernung von  2k — 28  Fuss  angelegt,  und  standen 
ganz  vorzüglich,  während  die  Zwischenräume  mit  an* 
deren  Holzarten  besetzt  waren,  die  indessen  ein  weniger 
gedeihliches  Ansehen  hatten.  —  Zwar  kamen  bis  jetzt  in 
hiesiger  Gegend  die  Weiden,  und  zwar  Salix  rubra  ganz 
ausgezeichnet  fort,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  auch  die  Anzucht  anderer  Holzarten,  namentlich 
dort,  wo  noch  nicht  die  eigentliche  Hochsteppe  beginnt, 
mit  einiger  Sorgfalt  unternommen,  gelingen  muss. 

Als  ich  meinen  freundlichen  Führer  verliess,  führte 
mein  Weg  bis  Slovenka  abwechselnd  über  die  niedrigen 
Wiesen  des  Flusses  Bake  und  die  hohe  Steppe.  Sobald 
ich  letztere  betrat,  begegnete  ich  unzähligen  Sussliky- 
Arctomys  ciUllus  P.,  welche  alles  Getraide  in  hiesiger 
Gegend  zerstört  hatten.  Schon  in  Jekatharinoslaw  halte 
man  mir  auf  der  Palate  erzählt,  dass  in  dem  Kreise  Je- 
katharinoslaw in  diesem  Jahre  durch  die  Bauern  zwei 
Millionen  dieser  kleinen  Murmelthiere  getödtet  wären  — 
was  mir   schon    sehr  zweifelhaft  schien ;   in  dem  Dorfe 


ftmfaewka  niederholte  mir  der  grase  Dorfltftesle,  dass 
die  jungen  Leofce  der  Dörfer  unzählbare  Maeeen  dieser 
schädlichen  Thiere  getttdtet  hätten»  indem  sie  die  Höhlen 
derselben  so  lange  mit  Wasser  füllten,  bis  die  kleinen 
Bewohner  herausscblüpften,  und  dann  von  den  Bauern 
todtgeschlagen  wurden.  «Dabei  ist  es  merkwürdig»,  settte 
der  Alte  hinzu,  «das»  diese  Manipulation  schon  nach 
Eingiessung  von  5  Wedro  Wassers  gelingt,  ein  anderes 
Mal  indessen  kaum  20  Wedro  hinreichen,  um  das  Thier- 
eben  zum  Ausschlüpfen  zu  bringen,  Beweis  genug  von 
der  Grösse  und  Verzweigung  ihres  unterirdischen  Bauest. 
Auf  meine  Frage :  ob  er  dies  aus  eigner  Erfahrung  wisse? 
erhielt  ich  zur  Antwort ,  dass  die  DorQugeod  sich  mit 
dieser  Jagd  beschäftige.  Dadurch  erhielt  meine  Ver- 
muthung,  dass  die  ganze  Jagd,  so  wie  dereo  reicher 
Ertrag  von  zwei  Millionen  Murmelthiercben,  reines  Jager* 
Utein  war,  hinlängliche  Bestätigung.  —  Merkwürdig  ge- 
nug, dass  solche  Erzählungen  noch  Glauben  findeo,  da 
jeder  Schritt  auf  der  Steppe  die  sprechendste  Wider- 
legung bietet?  —  Es  sind  zur  Vertilgung  dieser  Land- 
plage die  verschiedenartigsten  Vorschläge  gemacht — und 
sogar  Fallen  erfunden,  welche  einzeln  vor  den  Röhren 
aufgestellt  werden  sollen  —  so  wie  man  auch  die  Zuflucht 
zu  Vergiftungen  genommen  hat  —  jedoch  das  einzige  er- 
iahrungsmässig  wirksame  Mittel  unbeachtet  lässt,  welches 
die  deutschen  Colonisten  an  der  Malotschnaja  gegen  das 
Ueberhandnehmen  dieser  Thierchen  anwenden.  Dasselbe 
besteht  nämlich  in  der  sogenannten  schwarzen  Brache, 
d.  i.  ein  bis  ztl  vier  Mal  in  einem  Jabre  wiederholtes 
Pflügen  der  Felder  und  sorgfaltige  Tödtung  der  ersten 
Sussliky,  die  sich  zeigen.  Durch  das  öftere  Pflügen  wer- 
den sie  verbindert,  ihre  Nester  und  Röhren  in  der  Erde 
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ungestttrt  zu  graben.  — •  Obgleich  diese  Thiere  schon  seit 
längerer  Zeil  in  den  Steppen  heimisch  sind,  so  ist  ihre 
grosse  Vermehrung  erst  in  den  letzten  Jahren  den  Fei* 
dem  gefährlich  geworden.  Sie  sind,  wie  man  mir  er- 
zählte, erst  seit  drei  Jahren  so  bemerkbar  schädlich  ge- 
worden, und  sollen  aus  den  östlichen  Steppen  über- 
gewandert  sein.  —  Ich  habe  dieselben  auf  meiner  Reise 
vom  nördlichen  Saratow  bis  Melitopol  angetroffen,  je« 
doch  in  der  Krim  dieselben  nicht  bemerkt. 

Sobald  man  von  der  Hochsteppe  sich  dem  Flusse 
Bike  naht,  verändert  sich  die  Landschaft  vollständig,  in« 
dem  die  Dörfer  meistens  mit  Strauchwerk  und  Bäumen 
umgeben  sind.— Obgleich  die  Bauern  dieser  Gegend  fär 
slhr  wohlhabend  gelten,  verräth  sich  der  Wohlstand  nicht 
durch  ihre  Häuser,  welche  theils  von  Erdriegeln,  theils 
von  Flechtwerk  mit  Lehm  veschmiert  aufgeführt  sind; 
besonders  aber  durch  den  Mangel  an  Nebengebäuden  auf- 
fallen. —  Statt  der  Zäune  finden  sich  Erdwälle,  die  mit 
Lrcium  barbarum  und  Sambucus  nigra  bewachsen,  das 
Gehöft  umgeben. 

Bei  Slavänka  verliess  ich  das  Flussgebiet  der  Bike 
und  betrat  die  Hochsteppe,  welche  in  ihrem  versengten 
Zustande  einen  höchst  traurigen  Anblick  gewährte.  — 
Die  Hitze  war  unerträglich,  ein  heisser  erschlaffender 
Südwind  wehete,  und  nirgendwo  Schatten  oder  ein  er* 
quiekender  Trank  zu  haben.  Das  in  den  Dörfern  ge- 
reichte Wasser  war,  trotz  eines  Zusatzes  von  Wein, 
seines  starken  Salzgehaltes  wegen  kaum  trinkbar  und 
verfehlte  auch  nicht,  mich  sehr  unwohl  zu  machen.  — - 
Nach  häufigen  Irrfahrten  (denn  seitwärts  der  grossen 
Strasse  wissen  die  Jemtschiki  selten  den  Weg  von  einem 
Dorfc  zum  andern),  und  vielerlei  Aufenthalt,  welchen  ich 
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reichte ich  im  indem  Morgen  das  Dorf  Pawlowka,  wel- 
ches erst  seit  nenn  Jahren  gegründet  war.  Ein  solches 
neu  angelegte  Dorf,  deren  ich  in  dieser  Steppe  viele  traf, 
macht  einen  überaus  traurigen  Eindruck.  Auf  der  öden 
Hochsteppe,  ohne  Baum  und  Strauch,  sind  kleine  hütteo- 
artige  Gebäude  von  Lehm  und  Kalk-Bruchsteinen  mit 
einem  Kalkanstrich  überzogen,  in  breiten  regelmässigen 
sich  kreuzenden  Strassen  aufgeführt.  In  der  Mitte  des 
Dorfs  beßndet  sich  ein  grosser  freier  Platz,  den  die  jetzt 
noch  fehlende  Kirche  dereinst  zieren  wird.  Die  eine  Seite 
des  neuen  Dorfs  begränzt  ein  schmutziges  tiefes  deich- 
artiges Gewässer,  ein  Ueberbleibsel  des,  vermittelst  eines 
Dammes  aufgefangenen  Fräbjahrwassers.  —  Gänse  und 
Enten  befinden  sich  während  der  Hitze  ganz  wohl  auf 
demselben,  wie  aber  ein  solches  Wasser  die  Wäsche  rei- 
nigen soll,  begreift  man  nicht.  —  Dass  das  Innere  der 
Hauser  nicht  mit  dem  traurigen  Acussern  harmonirt,  da- 
von überzeugte  ich  mich  sehr  bald,  indem  ich  in  eins 
derselben  trat,  um  mir  den  Thee  bereiten  zu  lassen.  — 
Ich  fand  in  dem  mir  angewiesenen  Hause  eine  für  hie- 
sige Gegend  ganz  comfortable  Einrichtung,  die  sogar  nicht 
ohne  Luxus  war,  jedoch  schien  jede  möglichst  über- 
flüssige Holzverwendung  sorgfaltig  vermieden.  So  fehlte 
es  in  den  kleinen  Zimmern  an  hölzernen  Fussboden,  wohl 
aber  waren  Stühle,  Tische  und  sogar  ein  Sopha  vor- 
handen. Auch  an  Bildern,  —  ausser  den  zu  jedem  Russi- 
schen Bauerhause  gehörenden  Heiligenbildern — fehlte  es 
nicht.  —  Die  aus  hartem  Lehme  gestampften  Fussboden 
waren  mit  Hanfgewebe  und  Stücken  von  Hedenlein- 
wand belegt  und  in  dem  ganzen  Hauswesel  herrschte 
eine  auffallende  Reinlichkeit  und  ansprechende  Nettigkeit. 
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Pawlowka  lieget  auf  dem  höchsten  Punkt  dieser  Steppe, 
an  deren  Abhänge  die  nach  Osten  and  Westen  fliessen- 
den kleinen  Flüsse  entspringen.  Diese  freie  Lage,  welche 
in  bevölkerten  Gegenden  sehr  viele  Vortheile  gewähren 
kann,  erscheint  für  eine  Steppen-Colonie  weniger  gün- 
stig. Allen  Witterungseinflüssen  am  stärksten  ausgesetzt, 
müssen  die  Bewohner  den  Mangel  von  Bäumen  tiefer 
empfinden,  als  dies  an  einem  Abhänge  der  Steppenhöhe 
der  Fall  ist.— Das  eigentümliche  Gefühl,  welches  mich 
in  diesem  vollständig  nackten  Dorfe  beschlicb,  kann  ich 
nur  mit  demjenigen  vergleichen,  welches  Peter  Seh  le- 
rn ihl  empfunden  haben  mag,  da  er  sich  seines  Schattens 
beraubt  sab. —  Bei  dem  Mangel  an  Nebengebäuden  und 
der  WeitläufÜgkeit  des  Dorfes  mag  man  vorn  oder  hin- 
ten ans  dem  Hause  treten,  ist  man  ebenso  allen  Ein- 
wohnern des  Dorfes  sichtbar,  als  schon  aus  weiter  Ferne 
jeder  einen  unverschleierten  Blick  in  das  Thun  und 
Treiben  der  Dorfbevölkerung  hat.  —  Das  Leben  in  sol- 
chem Dorfe  hat  etwas  Lagerartiges,  in  bestimmter  Be- 
ziehung Oeffentliches,  so  dass  der  Gedanke  an  eine  länd- 
liche Gemüthlichkeit  nicht  Raum  finden  kann.  Nichts 
kann  unbemerkt  geschehen,  und  kein  Winkel  ausserhalb 
den  Vierwänden  des  Wohnhauses  bietet  einen  Schutz, 
um  entzogen  den  neugierigen  Blicken  aller  Dorfbewoh- 
ner, nur  auf  kurze  Momente  mit  sich  allein  zu  sein. 

An  dem  oben  erwähnten  Weiher  fand  sich  einiges 
Weidengestrüpp,  und  auf  dem  Hofe  des  Gemeindege- 
richtsbauses  waren  acht  Pappeln  gepflanzt,  die,  weil  sie 
sorgfaltig  behandelt  wurden,  recht  gut  wuchsen.  —  Diese 
wenigen  Bäume  klagten  die  Faulheit  der  Bewohner  an, 
denen  es  nur  an  Lust  fehlt,  um  das  nackte  traurige  An« 
sehen  der  hochliegenden  Steppendörfer  bald  in  ein  freund- 
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lieberes,  ansprechenderes  zu  verwandeln«  Eine  solche 
Verwandlung  unterliegt  tun  so  geringeren  Schwierigkei- 
ten, als  die  zur  Anpflanzung  nöthigen  Setzlinge  aas 
den  Krous-Bamvgärten  unentgeldlich  den  Dorfbewohner* 
abgegeben  werden.  —  Der  Russische  Bauer  hat  jedoch 
wenig  Sinn  für  Anpflanzungen,  wie  dies  sich  durch  die 
in  allen  Dörfern  herrschende  Baumlosigkeit  kundgiebt.— 
Es  wäre  deshalb  wttnschenswerth ,  dass  die  Verwaltung 
diesen  noch  schlummernden  Sinn  durch  Geldbelohnung, 
oder  was  gewiss  noch  mehr  wirken  würde,  durch  Aus- 
zeichnung irgend  einer  Art,  zu  wecken  strebte«  —  Dan 
ein  solcher  Sinn  geweckt  werden  kann,  davon  haben  wir 
den  sprechendsten  Beweis  in  England  und  namentlich  in 
Schottland,  woselbst  es  seit  etwa  70  bis  90  Jahren  ge- 
lungen ist,  die  bis  dahin  bei  der  niederen  Volksklaw 
vorherrschende  Nichtachtung  gegen  Anpflanzung  und 
Waldanzucht,  in  die  gritaste  Neigung  für  dieselbe  zu 
verwandeln16).—  Das  gute  Beispiel  allein  wird  aber  bei 
dem  Russischen  Colonisten  hiesiger  Gegend  nicht  wirk- 
sam sein,  besonders  da  er  durch  die  Masse  von  Buriaa 
und  Ramfisch  *7),  welche  beide  die  Steppe  und  deren 
Schluchten  ihm  hinlänglich  bieten,  so  wie  durch  den  ge- 
trockneten und  geformten  Dünger,  reichlich  mit  Brenn- 
material verseben  ist. — Der  Borian  hat  im  getrockneten 
Zustande  wenig  Aehnlichkeit  mit  getrocknetem  Grase, 
indem  er  meistens  aus  den  blatterlosen  Stengeln  und 
Zweigen  der  Disteln,  Wolfsmilch  und  besonders  des 
Steppenspringers  Staiiee  besteht,  — •  folglich  der  Name 


3«)  NUmaanaWaldtericlUe,  2ler  Theil,  3let  Stück,  Seile  451  und 
fort 

37)  Burian  ist  das  getrocknete  Steppengras,  welches  ebenso  wie 
des  Kamtisch,  getrocknetes  Schilf,  ein  sehr  gute»  Breainrrogat  liefert. 
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Steppengras  eigentlich  ganz  anbezeichnend  ist,  da  bei 
der  grossen  Sommerdürre  die  Blätter  zu  Staub  auftrock- 
nen. Ein  Haufen  Burian  hat  mehr  das  Ansehen  eines 
Haufen  Reisigs,  als  eines  solchen  von  getrocknetem 
Grase. 

Am  Nachmittage  hatte  ich  mein  nächstes  Ziel,  die 
auf  dem  höchsten  Punkte  der  Steppe  liegende  Muster* 

Ferme  erreicht,  in  deren  Nähe  die  seit  neun  Jahren  vom 

« 

Herrn  Forst-Kapitain  von  Graff  angelegte  Krons-Baum- 
schuie  liegt  Schon  aus  weiter  Ferne  gewährt  die  in  derv 
sonnverbrannten  Steppe  gleich  einer  Oase  liegende  An- 
pflanzung einen  tröstlichen  Anblick,  und  lässt  vermutheu, 
was  aus  dieser  Oede  dereinst  werden  muss,  wenn  die 
fortgesetzten  Bemühungen  der  Forstverwaltungen,  durch 
guten  Erfolg  gekrönt  werden.  Der  fruchtbare  Boden, 
welcher  sich  in  langgestreckten  Hügelreihen,  die  durch 
die  sogenannten  Avragi  oder  Schluchten  getrennt  sind, 
in  unabsehbarer  Ferne  vor  dem  Auge  ausbreitet,  wird 
bei  dereinstiger  abwechselnder  Bewaldung  und  Bewässe- 
rung eine  Bevölkerung  ernähren,  die  keiner  anderen  an 
Zabl  und  Wohlhabenheit  in  irgend  einem  Theile  der 
Erde  nachsteht.  Bis  dahin  aber  ist  noch  viel  zu  schaffen 
und  nur  vor  dem  kühnen  Gedanken  zu  staunen,  der 
den  Versuch  zu  diesem  Riesenwerk  ins  Leben  rufen 
konnte. 

Die  Jekatharinoslawsche  Musterferme  ist  im  Jahre 
1817  angelegt,  also  bedeutend  später,  als  die  Pflanz- 
schule. Jene  wird  durch  einen  gebildeten  Verwalter  oder 
Inspector  bewirtschaftet,  hat  gute  von  Stein  aufgeführte 
Gebäude  und  den  Zweck,  landwirtschaftliche  Erfahrun- 
gen auf  der  Hochsteppe  zu  sammeln.  —  Es  ist  unver- 
kennbar, dass  zu  diesem  Zwecke  kein  gelegenerer  Fleck 
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gefunden  werden  konnte,  aber  es  bieten  sich  auch  auf 
dem  ersten  Blicke  die  grossen  Schwierigkeiten  dar,  welche 
mit  der  exponirten  Lage,  für  den  günstigen  Erfolg  des 
Landbaaes9  verbunden  sind,  und  es  ist  unbezweifelt,  dass 
wenn  man  dahin  gelangt,  durch  Fleiss  und  Mühe  jene 
zu  bekämpfen,  die  hier  gesammelten  Erfahrungen  für 
alle  Steppen  des  südlichen  Russland  von  höchster  Wich- 
tigkeit sein  werden. 

Getrennt  von  der  Fenne  dorch  eine  tiefe  Schlucht, 
liegt  in  anderthalb  Werst  weiter  Entfernung  auf  der  ge- 
genüberliegenden Höhe  die  V3  Dessätinen,  172  Morgen 
preuss.  haltende  Pflanzschule,  die  Welikianadolsche  Mu- 
ster-Plantage genannt.  Dieselbe  ist  durch  eine  Schlucht 
in  zwei  Theile  getheilt,  —  Durch  diese  Schlucht  fliesst 
ein  spärliches  Gewässer,  dessen  Quelle  in  eben  dieser 
Schlucht  entspringt  und  obgleich  nicht  ganz  frei  vom 
Salzgehalte,  dennoch  trinkbares  Wasser  liefert.  Vor  dem 
Eingange  in  den  älteren  Theil  der  Baumschule  befindet 
sich  ein  einfaches  langes  einstöckiges  schuppenähnliches 
Gebäude,  welches  die  Wohnung  und  die  wirtbschaftli- 
chen  Einrichtungen  für  die  hier  gebildeten  zwölf  Pflan- 
zer enthält88).  Der  ältere  Theil  der  Pflanzschule  ist  mit 
einem  Graben  und  Walle,  auf  dem  eine  Hecke  von 
Elaeagnus  und  Maulbeeren  geschlossen  wächst,  und  ei- 
nen vortrefflichen  Schutz  bietet,  umgeben.  Die  Einthei- 
lung  des  Gartens  zerfallt  in  verschiedene  grosse  Felder, 
von  denen  jedes  mit  Hecken  der  genannten  Holzarten 
umgeben  ist.  Diejenigen  Felder,  welche  für  die  grösseren 
Pflanzen  bestimmt  sind,  übertreffen  diejenigen  an  Grösse, 


38)  Diese  Zahl  der  Pflanzer  ist  tod  Jahre  1851   auf  jährlich   40 
Zöglinge  rergrössert  nnd  deren  Lehrzeit  auf  6  Jahre  bestimmt 
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auf  welchen  die  Saaten  and  ersten  Verpflanzungen  aus- 
geführt wordeft,  und  deshalb  einen  grösseren  Seiten- 
schutz erfordern. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens  ist  nächst  der  Herbei« 
fährang  des  Schutzes  für  die  Holzsaat,  so  wie  für  die 
Pflänzchen  während  der  ersten  Lebensperiode,  die  schwie- 
rigste Aufgabe  für  den  hiesigen  Holzzüchtler.    Der  im 
Sommer  bis  zur  unerreichbaren  Tiefe  austrocknende  Bo- 
den spaltet  dort,  wo  derselbe  mit  Steppengras  bewach« 
sen  ist,  in  grosse  Spalten,  deshalb  ist  die  Auflockerung, 
so  wie  die  Reinigung  desselben  von  allem  Unkrautüberzug 
eine  Notwendigkeit. — Die  Auflockerung  geschieht  ver- 
mittelst drei  hintereinander  arbeitender  Pflüge,  von  de- 
qen  jeder  folgende  Pflug  tiefer  als  deV  vorhergehende 
die  Erde  aufreisst,  bis  eine  Tiefe   von   1   bis  l1/»  Ar- 
schin erreicht  ist    Der  Boden,  welcher  aus  Schwarzer 
Erde  besteht  und  steinhart  ist,    macht,   um  jenes  tiefe 
Pflügen  zu  ermöglichen,  die  Anwendung  einer  Zugkraft 
von  10 — 12  Paar  Ochsen  vor  jedem  Pfluge  nöthig.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  einer  solchen  Bodenbearbeitung,  und 
zwar   desjenigen   Grundes,   der   zum  künftigen  Garten, 
neben  der  noch  zu  erbauenden  Wohnung  des  Herrn  v. 
Graff,    vorbereitet  wurde,  beizuwohnen.    Der  auf  sol- 
che Weise  bearbeitete  Boden  muss  nicht  allein  auf  den 
Saatbeeten,   sondern   auch  unter   den  Baumpflanzungen 
beständig   rein   und   locker   erhalten   werden,    weshalb 
auch   alljährlich   der   Boden    zwischen  den  Baumreihen 
flach  umgepflügt  wird.  Dadurch  bildet  sich  eine  lockere 
staubartige  überall  gleichmässig  anliegende  Bodendecke, 
welche   den   Zusammenhang  der   Sehwarzen  Erde  und 
dadurch  das  Bilden  von  Spalten  verhindert,   in  welche 

Bahr.  i.  Kennte.  <L  Rum.  Reich«.  19.  Bd.  t  8 
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die  Hitze  leicht  eindringt  und  die  Wurzeln  der  grösse- 
ren Pflanzen  austrocknet. 

Ist  auf  diese  Weise  der  Boden  bearbeitet,  so  folgt 
eine  Fruchtsaat,  welche  die  Auflockerung  des  Bodens 
noch  mehr  begünstigt.  Alsdann  werden  entweder  im 
Herbste  oder  im  Frühjahr  die  Holz-Saaten  vorgenommen; 
die  Saaten  von  Eschen,  Linden»  Weissbuchen,  Crataegus 
fuhrt  Herr  v.  Graff  jedoch  im  Juni  oder  in  der  ersten 
Hälfte  des  Juli  aus.  Diese  gehen  dann  im  nächsten  Früh- 
jahr auf.  Nach  der  Saat  werden  die  Beete  sorgfal- 
tig mit  Stroh  bedeckt,  zwischen  welchem  die  Keime 
erscheinen.  Dasselbe  bleibt  unberührt  liegen,  um  die 
Frähjahrsfeuchtigkeit  länger  im  Boden  zu  fesseln.  Je 
nach  der  Holzart  werden  die  Pflanzen  im  Isten  und 
2ten  Jahre  in  Reihen  versetzt  und  im  4jährigen  Alter 
auf  diejenigen  Stellen  gebracht,  wo  sie  ferner  bleiben 
sollen.  So  viel  es  thunlich  ist,  umgeben  die  Saatbeete 
nicht  allein  ziemlich  hohe  Hecken  von  Morus,  Elacag- 
nus  oder  Caragana,  sondern  es  befinden  sich  auch  grös- 
sere Pflänzlinge  von  Pappeln,  Eschen,  Ahorn,  Ulmen 
auf  demselben  Felde,  zum  Schutz  und  Schatten  für  die 
Keimpflänzlinge.  Eicheln  säet  Herr  v.  Graff  im  Früh- 
jahr in  grosse  Erdvertiefungen,  deren  Boden  mit  grosser 
Mühe  aufgelockert  wird. 

Unter  den  grösseren  Pflänzlingen,  die  gegenwärtig, 
1850,  achtjährig  sind,  zeichnet  sich  als  vorzüglich  stark 
und  leicht  der  ungünstigen  Lage  widerstehend  TJlmus 
suberosa  aus;  Fraxinus  excelsior,  Populus  canadensü, 
Acer  platanoides  und  Acer  totarkum,  so  wie  Schwan- 
ellern  wuchsen  ziemlich  gut,  dagegen  gedeihet  die  Birke 
schlecht.  Alle  Versuche  mit  den  ausländischen  Holzarten 
erwiesen  sehr  schlechte  Resultate. 


—   275   — 

Jedes  Pflanzloch  für  einen  grösseren  Setzling  hält 
im  Geviert  eine  Arschin  und  ebenso  viel  Tiefe. 

Nach  dem,  was  ich  gesehen  habe,  scheint  die  Kork- 
ulme die  grösste  Bedeutung  für  die  Bewaldung  der  Step- 
pen, oder  besser  gesagt,  für  die  Baumzucht  auf  der  Hoch- 
steppe zu  haben  und  nach  derselben  folgt  der  Maulbeer- 
baum, unter  den  Baumarten.  Letzterer  ist  um  so  wichti- 
ger, als  durch  ihn  die  Seidenzucht  bei  den  Steppenbe- 
wohnern ins  Leben  gerufen  werden  kann,  und  auf  die- 
sem Wege  leichter  die  Lust  zum  Holzbau  bei  der  nie- 
deren Volksciasse  angeregt  wird,  als  durch  einfache  Be- 
lohnung für  ausgeführte  Holzpflanzungen. 

Dagegen  sind  die  genannten  Straucharten  und  die 
Weide,  welche  letztere  auch  hier  den  hohen  Grad  von 
Unempfindlichkeit  bewährt,  der  sie  überall  als  nützlich 
und  anbauungswürdig  empfiehlt,  als  sehr  zu  beachtende 
Holzarten  zu  betrachten. 

Der  zweite  jüngere  Theil  der  Pflanzschule,  etwa  15 
Dessätinen  (60  Morgen  preuss.)  gross,  enthält  Weiden- 
reihen, in  deren  Schutz  edlere  Holzarten  ausgepflanzt 
sind.  Leider  haben  die  Letzteren  der  ungünstigen  Wit- 
terung in  den  Jahren  von  1847—50  nicht  widerstehen 
können,  sondern  sind  meistens  eingegangen,  wogegen  die 
Weiden  sich  ausserordentlich  erhalten  und  nur  Jiie  und 
da  von  dem  starken  Frost  und  der  Dürre  gelitten  hatten. 
Eine  Beschädigung,  welche  hier  die  Eschen  erlitten  hat- 
ten, war  mir  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung.  Die  1 
Arschin  langen  Pflänzlinge  waren  von  der  Windseite  (Süd- 
ost) vollkommen  entrindet  und  dies  war  durch  den  zu  klei- 
nen Stückchen  gefrorenen  Steppenboden  bewirkt,  welchen 
ein  während  22  Tagen  andauernder  Wind  mit  Schneege- 
stöber,  gegen  die  jungen  Pflanzen  geworfen  hatte.  Zwar 
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sachte  das  junge  Holz  an  einzelnen  Stammchen  den  er- 
littenen Schaden  weder  zu  ersetzen,  jedoch  sah  man 
denselben  den  krankhaften  Zustand  an  und  die  mehr- 
sten  unter  ihnen  waren  eingegangen. 

Der  Unterhalt  dieser  Baumschule  kostet  jährlich  1000 
R.  Silb.,  von  denen  jedoch  die  Unterhaltung  der  zwölf 
Schüler  nicht  bestritten  wird,  so  wie  die  Gage  des 
Herrn  v.  Graff  ebenfalls  nicht  in  diese  Summe  einbe- 
griffen ist.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  solcher 
Versuch  hinsichtlich  seines  Kostenbetrages  nicht  mit  ge- 
wöhnlichen Waldkulturen  verglichen  werden  darf,  in- 
dem es  eben  nur  ein  Versuch  ist,  der  sich  erst  mit  der 
Zeit  durch  die  gesammelten  Erfahrungen  bezahlt  machen 
kann«  Dies  um  so  mehr,  als  dabei  die  Erziehung  von 
Holzzfichtlern  für  die  Steppengegend  eine  so  wichtige 
Rolle  spielt.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
eine  solche  Anlage  an  günstigeren  Stellen  bedeutend 
geringere  Ausgaben  gefordert  haben  würde,  und  es  ist 
vorauszusehen,  dass  man  mit  der  Zeit  auch  zu  dem  im 
grossen  Maassstabe  einzig  anwendbaren  Mittel  der  Step« 
penbewaldung  greifen  wird,  nämlich  die  Schluchten  ab* 
indämmen,  dadurch  Wasserbecken  zu  bilden  und  vom 
Rande  derselben  ausgehend,  die  Steppen  stell  weise  und 
vorzüglich  mit  Elacagnus  und  Maulbeeren  zu  bepflan- 
zen, diese  dann  als  Niederwald  zu  bebandeln  und  vom 
Niederwalde  vielleicht  in  eine  Art  Mittelwald  Überzuge« 
hen,  indem  man  zum  Oberholz  die  Korkulme  und  die 
Esche  wählt  Dennoch  muss  durch  den  Erfolg  der  Grafi- 
schen Plantage  die  grosse  Frage  über  die  Möglichkeit 
oder  Unmöglichkeit  der  Baumzucbt  auf  der  Höhe  der 
Steppe,  entschieden,  und  die  hier  gebildeten  Holzzüchtler 
um  so  brauchbarer  werden,  als  es  vielleicht  keinen  Ort 
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auf  der  Steppe  giebt,  wo  die  Saat  und  Pflanzung  der 
Holzarten    mit  grösseren    Schwierigkeiten    zu   kämpfen 
hätte.    Es  lässt  sich  mit  ziemlicher  Gewissheit  voraus* 
sehen,    dass   dieser  Versuch   der   Graffscben   Plantage 
auch    seiner   Kostspieligkeit   wegen    ohne   Nachahmung 
bleiben    muss,    und    dass    man    des    wohlfeileren    und 
besseren    Erfolges    wegen,    die    übrigen    Plantagen    in 
den   Niederungen   beginnen   wird.    Dies   um   so   mehr, 
als    es    seine    grossen    Schwierigkeiten    hat,    zur   An* 
läge  solcher  Plantagen  Männer  zu  finden,   die  in  jeder 
Beziehung  ihrer  Aufgabe  so  gewachsen  sind,   als  Herr 
v.  Graff.  Derselbe  ist  ein  Forstmann,  gebildet  im  Forst* 
Institute   zu   St.  Petersburg,  ausgerüstet   mit  tüchtigen 
forstlichen  und  naturhistorischen,  besonders  botanischen 
Kenntnisen.    Die  Natur  hat  demselben  eine  kräftige  Ge* 
sundheit  verliehen,   mit  der  es  ihm  allein  nur  möglich 
war,  rücksichtslos  gegen  Entbehrungen  aller  Art,    das 
vorgesteckte    Ziel    zu  verfolgen   und  die   ihm  gestellte 
Aufgabe  zu  lösen«    Eine  elende  Hütte  in  der  Nähe  der 
jetzigen  Plantage,  allen  gebildeten  Umgang  entbehrend, 
kämpfend  mit  Hitze  und  Kälte,  mit  Entsagung  jeglichen 
Lebensgenusses   ausser   dem   Gelingen    seiner   Aufgabe, 
lebte  er  bis  vor  drei  Jahren,  wo  die  benachbarte  Fenne 
errichtet  wurde,  nur  seiner  Plantage.    Erst  vor  einigen 
Jahren  entschloss  sich  eine  gebildete  Dame  aus  St  Pe« 
tersbarg  ihm  als  Frau  in  die  Wüste  zu  folgen,  und  fünf- 
zehn Werst  von  der  Plantage,    in  einem  Dorfe  Novo- 
Troizki,    eine  erbärmliche  Hütte,   welche  nur  ein  sehr 
kleines  bewohnbares  Zimmer  enthält,  zu  beziehen.    Der 
Eindruck,  welchen  der  Besuch  bei  Frau  von  Graff  auf 
mich  machte,    wird  mir  unvergesslich  bleiben.    Da  ich 
ihren  Mann  in  der  Plantage  traf  und  derselbe  mit  mir  in 
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der  Fenne  übernachtete,  so  kamen  wir  unangemeldet 
nach  Novo-Troizk  und  fanden  die  junge  Hausfrau  beim 
Ordnen  ihrer  reichen  entomologischen  Sammlung  be- 
schäftigt. Da  das  Zimmer  sehr  klein  war  und  das  be- 
deutende Herbarium  so  wie  der  Schreibtisch  des  Herrn 
v.  Graff  den  grössten  Theil  desselben  einnahmen,  so 
blieb  nur  der  Sopha  sammt  Rückenlehne  der  Sammle- 
rin, um  ihn  mit  den  zu  ordnenden  Schmetterlingen  zu 
bestecken.  Auf  den  botanischen  Excursionen,  welche  Herr 
v.  Graff  im  Frühjahre  unternimmt  und  denen  die  Bo- 
taniker Russland  sehr  interessante  Ausbeuten  danken, 
ist  Frau  v.  Graff  seine  treue  Begleiterin  und  empfindet 
so  weniger  die  isolirte  Lage,  in  welche  sie  aus  dem  ge- 
räuschvollen Leben  der  Residenz  versetzt  worden  ist. 
Gegenwärtig  (1853)  ist  das  für  Herrn  v.  Graff  bestimmte 
Wohngebäude,  unmittelbar  an  seiner  Pflanzschule,  schon 
erbaut  und  mit  der  geräumigen  Wohnung  ist  auch  sein 
sehnlichst  gehegter  Wunsch,  eine  Vergrösserung  seiner 
Familie  durch  ein  Kind,  erfüllt  worden. 

Ueber  die  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit  der  Be- 
waldung der  Steppen  ist  schon  sehr  viel  geschrieben 
und  noch  mehr  gesprochen,  jedoch  dabei  wohl  der  grosse 
Fehler  begangen,  dass  man  sich  nicht  darauf  einliess, 
die  Steppen  in  bestimmte  Gränzen  zu  bringen,  vielmehr 
die  ungeheure  Fläche  von  circa  21,115  o  Meilen  ••)  als 
ein  gleichmässiges  Ganze  behandelte.  Zwar  macht  v. 
Brinken  einige  Unterschiede  zwischen  Salzsteppen,  Gras- 
steppen, östliche  und  westliche  Steppen,  und  bereichert 
die  Litteratur  mit  mancher  interessanten  Schilderung  der 
Steppen-  Physiognomik ;   allein  auch  er  verfallt  zu  sehr 


39)  Brfnkens  Ansiebten  über  die  Bewaldung  der  Steppen,  &  70. 
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in  die  summarische  Darstellung,  während  trotz  der  vie- 
len Uebergänge  und  deshalb  schwer  scharf  zu  bezeich- 
nenden natürlichen  Gränzen  sich  solche  Gnden  und  diese 
erst  festgestellt  werden  müssen,  bevor  über  einen  Ge- 
genstand,   wie  die  Bewaldung  der  Steppen,  etwas  All- 
gemeines gesagt  werden  kann.    Wichtig  ist  jedoch  zu 
bestimmen  :    ob  die   Notwendigkeit   einer  solchen  Be- 
waldung  sich  auch  überall   gleich  dringend   herausge- 
stellt hat?  Auf  den  21,445  □  M.  Steppen  finden  sich 
natürlich  viele  Stellen,  wo  der  Holzanbau  nicht  den  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  unterliegt,  während  er  an  an-  * 
deren   Stellen  wieder  nur  mit  den  grössten  Opfern  zu 
erlangen  ist  Rechnen  wir  z.  B.  von  der  obigen  Summe, 
welche  die  15  Gouvernements:  1)  Poltawa,  2)  Charkow, 
3)  Podolien,  k)  Kiew,  5)  Woronesch,  6)  Tambow,  7)  Je- 
katharinoslaw,  8)  Bessarabien,  9)  Cherson*  10)  Saratow, 
11)  Taurien,    12)  Don,    13)  Kaukasien,    Ik)  Astrachan 
und    15)  Orenburg,  umfasst,   diejenigen  Gouvernements 
ab,    in  denen  die  Waldzucht  leicht  ausfuhrbar  ist  und 
dann    noch    in    den    übrigen    Steppenländern    diejenige 
Fläche,  welche  entweder  mit  Wald  bestanden,  oder  der 
Waldzucht  fortwährend  entzogen  bleiben  wird,  so  bleibt 
von  den  21,Ü5  □  Meilen  höchstens  die  Hälfte  nach« 
Gewiss    ist    es    aber   eine    nicht    richtige    Idee,    wenn 
man   glaubt,    dass  jemals   eine  Bewaldung   der   Steppe 
möglich  sein  wird,    durch  welche  der   klimatische  Zu- 
stand   der    Steppen   bedeutend    geändert  würde.    Zwar 
würden  die  erzogenen  Wälder  vielleicht  auf  kleine  Flä- 
chen   einige    Wirkung    äussern,    allein    um    diejenigen 
nachtheiligen    Temperaturwechsel,    welche    gegenwärtig 
den    Eingang   der  Kultur   in   die    Steppen   erschweren, 
aufzubeben,   würde   eine    Bewaldung   in  einer  Ausdeh- 
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ottng  erforderlich,  welche  nicht  allein  die  Kräfte  der 
Verwaltung  übersteigt,  sondern  bei  der  steigenden  Be- 
völkerung und  dadurch  notwendigen  Ausdehnung  des 
Ackerbaus,  gar  nicht  möglich  ist.  Um  z.  B.  der  Kraft 
oder  der  Entwicklung  der  grossen  anhaltenden  Sturme, 
welche  zu  den  grossen  Plagen  der  Steppe  gehören, 
Schranken  tu  setzen,  genügt  die  Bewaldung  der  euro- 
päischen Steppen  gewiss  keinesweges,  vielmehr  müssten 
tu  diesem  Zwecke  auch  die  grossen  Flächen  und  Step« 
pen  zwischen  dem  Mordende  des  Caspischen  Meeres  und 
dem  Aralsee  mit  Wald  bedeckt  werden.  Um  ferner  die 
grosse  Bitte  und  Dürre  unwirksamer  auf  den  Boden  der 
Steppe  tu  machen,  wird  schwerlich  derjenige  Grad  der 
Bewaldung  genügen,  welcher  mit  aller  Kraftanstreogung 
der  Verwaltung  in  den  nächsten  100  Jahren  hergestellt 
werden  könnte.  Nehmen  wir  nur,  um  dies  näher  dar- 
tuthun,  einen  Theil  des  Steppengebiets,  namentlich  das 
Gouvernement  Jekatharinoslaw,  und  prüfen  die  Möglich- 
keit einer  Bewaldung  dieses  Gouvernements. 

Der  gesammte  Flächengehalt  des  Gouvernements  Je- 
katharinoslaw wird  auf  1129  a  Meilen  angegeben  ")• 
Hiervon  nehmen: 

Wohnungen  und  Weiden 27,350 

Bebautes  Land.. 1,326,277         „ 

Steppen  und  Wiesen. 3,965,133         „ 

Wälder  /  der  Kr0ne  g^örig  «M*8*  1         <>k  ft5 s. 

Walderi  Privaten !  7*,570  J       9i'85* 

Flüsse,  Mooräste  und  Strassen......     3*3,513 

Summa...  5,757,427  Dessätinen. 

40)  Das  Kaiserthum  Russland  tod  Possarth,  Ster  Theil,  Seite  787. 
Die  Angabe  in  diesen  Werke  stimmt  nicht  mit  der  Angabe  im  Kalender 
18M  «herein.  Nach  den  Nachrichten  in  den  Tabellen  Seile  74  des  fta- 


w 


»9 
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Obgleich  diese  Nachweisungen  nur  annähernd  wahr 
sind,  indem  diejenigen,  welche  ich  aus  dem  hiesigen 
Forstdepartement  ")  neuerdings  erhalten  habe,  und  de- 
nen vor  allen  volles  Vertrauen  zu  schenken  ist,  andere 
Zahlen  angeben ;  so  mögen  die  obigen  hier  um  so  mehr 
als  gültig  angenommen  werden,  da  es  auf  einige  tausend 
Dessätinen  mehr  oder  weniger  doch  nicht  ankommt.  Vor- 
züglich haben  wir  es  hier  mit  der  Bewaldung  der  ge- 
genwärtig ausschliesslichen  Steppenfläche,  welche  sammt 
den  Wiesen  3,965,^33  Dessätinen  enthält,  zu  thun.  Von 
denselben  muss  noch  ein  Theil  für  Wiesen,  welche  nicht 
bewaldet  werden  sollen,  in  Abzug  kommen  und  wir  neh- 
men als  zu  bewaldende  Fläche  die  runde  Summe  von 
3,500,000  Dessätinen,  circa  686  D  Meilen,  an.  Wahrlich, 
eine  Kulturfläche,  vor  welcher  die  sanguinischsten  Hoff- 
nungen des  eifrigsten  Holzzüchtlers  verstummen;  wie 
viel  mehr  wird  dies  aber  nicht  dort  der  Fall  sein,  wo 
die  Holzzucht  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  wie 
die  Hochsteppe  sie  bietet,  und  wie  wir  sie  in  der  Plan- 
tage des  Herrn  v.  Graff  so  eben  geschildert  haben ! 
Zwar  scheinen  solche  Schwierigkeiten  durchaus  nicht 
vorhanden,  wenn  man  v.  Brinkens  Ansichten  über  die 
Bewaldung  der  Steppen  liest ;  aber  trotz  der  sehr  vielen 
guten  Nachrichten,  welche  jenes  Werk  über  die  Steppen 


lenders  zählt  das  Gouvernement  Jekatharinoslaw  eine  Gesammt-Berölke- 
ruDg  Ton  870,100  Seelen  und  auf  i  Q  M.  721,  weichet  einen  Flächen- 
inhalt Ton  1207  O  Meilen  nachweist. 

41)  Nach  diesen  enthält  das  GouTernement  Jekatharinoslaw 
7  Forsteten  and  97  Forsttheile  mit    34,877  Dessätinen 
und  Priratwald  circa.*.......^*«,....-..    65,590         „ 


Summa...  100,407  Dessätinen. 
oder  S89,928  Morgen  preussisch. 
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enthält,  geräth  man  sehr  häufig  auf  den  Verdacht,  als 
habe  der  Verfasser  die  Steppen  aus  eigner  Anschauung 
gar  nicht  gekannt.  Diesen  Verdacht  rechtfertigten  die  in 
gedachtem  Werke  Seite  192  und  fort  gemachten  Vor- 
schläge zur  Bearbeitung  des  Steppenbodens*  Ueberhaupt 
scheinen  die  Projecteurs  für  die  Steppenbewaldung  der 
Ansicht  zu  sein,  dass  die  in  Deutschland  üblichen  Forst- 
Cultur-Verfahren  ohne  weiteres  oder  mit  geringer  Ab- 
weichung auch  in  den  Steppen  anwendbar  sind,  was, 
wie  wir  gesehen  haben,  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 

Dm  nun  eine  Fläche  von  686  Q  M.  zu  bewalden, 
oder  auch  nur  derartig  mit  Waldstreifen  zu  durchzie- 
hen, wie  eine  ähnliche  Bewaldungsart  Deutschlands  von 
M.  Arndt  in  Vorschlag  gebracht  ist,  müssten  so  viele 
Arbeitskräfte  aufgebracht  werden,  als  gegenwärtig  gar- 
nicht  aufzutreiben  sind,  selbst  wenn  die  Bewaldung  auch 
nur  nach  und  nach  vor  sich  gehen  sollte.  Zwar  ist  eine 
Niederwaldanzucht  durch  Weiden,  Elaeagnvs  angvslifoUa 
etc.  möglich,  allein  dieselbe  ebenfalls  mit  grossen  Op- 
fern verbunden,  keiaesweges  aber  würden  solche  Nieder- 
wälder irgend  einen  Einfluss  auf  die  günstige  Verände- 
rung des  Klimas  üben.  Die  feindlichsten  Witterungs- 
verhältnisse in  den  Steppen  siud  Hitze,  Frost  und  Stürme. 
Um  diesen  Feinden  zu  begegnen,  hat  man  die  Erziehung 
von  Schirm-  und  Regenwälder  vorgeschlagen,  die,  ab- 
gesehen von  der  grossen  Schwierigkeit,  ja,  fast  Unmög- 
lichkeit ihrer  Erziehung,  den  erwarteten  Vortheil  und 
Nutzen  gar  nicht  bringen  würden,  weil  erfahrungsmässig 
diejenigen  Steppengegenden,  welche  gegenwärtig  Wälder 
besitzen,  weder  ihre  nächste  Umgebung  gegen  die  Dürre 
noch  gegen  den  Frost  schützen,  und  den  Wind  ebenso 
wenig  aufhalten,  als  Regen  erzeugen  oder  anziehen.  — 
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Ausserdem  wehen  die  stärksten  Winde  in  den  Steppen 
im  Winter,  während  der  Schneezeit,  indem  sie  wochen- 
lang anhalten  —  wie  ich  dies  unten  näher  beschreiben 
werde  —  und  sicherlich  weder  durch  die  Wälder,  welche 
man  als  Schirmwälder  anziehen  will,  aufgehalten,  noch  in 
ihrer  Kraft  geschwächt  würden ;  höchstens  können  sie 
einen  örtlichen  Schutz  für  die  Wohnhäuser  und  Wirt- 
schaftsgebäude bieten.  Dass  nun  aber  eine  -beabsichtigte 
Bewaldung  der  Steppen  diese  meteorologischen  Feinde 
nicht  zu  überwältigen  vermag,  liegt  ja  lediglich  darin, 
dass  die  Steppen,  als  grosses  flaches  Gontinent,  gegen  den 
Süden,  Osten  und  Norden  hin  dem  ungehinderten  Zu- 
tritte der  Winde  geöffnet  sind.  Diese  Winde  fuhren  dem 
Steppenwinter  die  anhaltende  Kälte  zu,  welche  bis  zu 
— 30°  fallt,  dem  Frühlinge  dagegen  die  fruchtbare  Wit- 
terung, welche  mit  Blitzesschnelle  die  üppigste  Vegeta- 
tion hervorruft,  die,  nachdem  der  höhere  Stand  der  Sonne 
im  Sommer  den  Boden  einmal  erwärmt,  in  kurzer  Zeit 
▼erdorrt,  indem  die  Hitze  bis  auf  -+-34°  im  Schatten 
steigt  und  ihrem  erschlaffenden  Drucke  weder  das  stau- 
denartige Gewächs,  noch  der  Baum  zu  widerstehen  ver- 
mag; letzterer  muss  den  in  der  ersten  Lebensperiode  üp- 
pigen Wuchs  mit  einem  frühen  Tode  büssen.  Diese  nach-* 
theilige  offene  und  ebene  Lage,  welche  das  eigentüm- 
liche Steppenklima  hervorruft,  kann  aber  unmöglich  durch 
eine  Bewaldung  für  den  Ackerbau  unschädlich  gemacht 
werden,  wenn  nicht  gleichzeitig  eine  sorgfältigere  Acker- 
wirthschaft  und  namentlich  eine  sorgfaltigere  Bodenbe- 
arbeitung eingeführt  wird,  als  zur  Zeit  in  dem  gross- 
ten  Theile  der  Steppen  existirt. 

Man    hat   bei   Erkennung  der  Notwendigkeit  einer 
Bewaldung  der   Steppen,   den   Einfluss  vor  Augen  ge- 


—   28V   — 

habt,  welchen  die  Wälder  auf  weniger  ausgedehnte  Coo- 
tinente,  oder  in  mehr  durch  Gebirge  getheilte  Lander 
üben.  Durch  diesen  Fehlgriff  hat  man  den  geringen  Ein- 
fluss  übersehen,  welchen  der  Wald  in  einem  ebenen 
Flachlande,  wie  die  Steppen,  haben  kann.  Wäre  Rass- 
land von  Westen  nach  Osten  streifenweis  mit  nur  massi- 
gen Gebirgen,  wie  z.  B.  dem  der  Höhe  des  Riesenge« 
birges,  an  Stelle  der  Steppen  durchzogen,  so  würde  sich 
die  fast  tropische  Vegetation  des  südlichen  Ufers  der 
Krim,  an  allen  Südhängen  dieser  Gebirgszüge  verbält- 
nissmässig  wiederholen;  oder  die  fruchtbaren  Auen  und 
Niederungen  Ungarns  würden  sich  auch  zwischen  den 
Karpathen  und  dem  Ural  finden,  so  wie  sich  solche  ge- 
genwärtig, unter  gleichen  Breitegraden  in  Asien  dort 
finden,  wo  die  schützenden  Gebirge  nicht  fehlen. 

Wenn  demnach,  nach  unserer  Ansicht,  eine  allge- 
meine Bewaldung,  oder  eine  Bewaldung  im  Grossen,  auf 
den  Steppen  auch  schwer  ausfuhrbar  ist,  so  soll  damit 
nicht  behauptet  werden,  dass  die  Fortsetzung  der  be- 
gonnenen Versuche  überflüssig  erscheint,  im  Gegentheil 
sind  wir  der  Ueberzeugung,  dass  derselbe  auch  eifrige 
Nachahmer  unter  den  Privaten  und  Bauern  finden  muss, 
und  auch  dann  erst  derjenige  Nutzen  zu  erlangen  sein 
wird,  den  man  sieb  vom  Holzanbau  in  den  Steppen  ver- 
sprechen kann.  Dieser  kann  und  wird  sich  jedoch  nur 
darauf  beschränken,  das  schwächere  Wirthschaftsholz  zu 
erziehen,  dem  Seidenbau  durch  Anzucht  des  Maulbeer- 
baums ein  weiteres  Feld  zu  öffnen  und  der  öden  Gegend 
einen  anmuthigen  Character  zu  verleihen*  Unmöglich 
kann  man  der  Idee  Raum  geben,  in  den  Steppen  Höh 
zu  Brennholz  zu  erziehen,  indem  der  Anbau  theik  noch 
viel  zu  schwierig  und  der  Preis  des  Holzes  viel  zu  ge- 
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ringe  ist,  als  dass  diese  dazu  auffordern  könnten,  da« 
gegen  ist  der  starke  Verbrauch  an  Holz  zu  den  Wirth- 
schaftsgeräthen ,  zu  Stangen,  zu  Körben  und  anderer 
Flechtarbeit  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  die  Anzucht 
desselben  schon  lohnen  würde.  Bei  dem  grossen  Vor- 
rathe  an  Brennsurrogat,  der  sich  überall  in  den  Step- 
pen, theils  als  Kamüsch,  Burian  und  getrockneten  Dün- 
ger findet,  und  entweder  umsonst,  oder  zu  geringen 
Preisen  zu  stellen  ist,  wird  das  Brennholz  weder  ent- 
behrt, noch  an  die  Stelle  des  Brennsurrogats,  welches 
die  Gewohnheit  unentbehrlich  gemacht  hat,  treten.  Eine 
Dessätine  Kamüsch  oder  Burian  liefert  zwar  dem  Brenn- 
werthe  nach  einen  geringeren  Ertrag,  als  dieselbe  Fläche 
einjährigen  Niederwaldes  mit  Weiden,  Elaeagnus,  Maul- 
beer etc.  bestockt,  wogegen  dieser  Niederertrag  durch 
die  wegfallenden  Betriebskosten  völlig  gedeckt  wird. 

Bei  Nowoje-Troizk,  welches  in  einer  Steppen  Vertie- 
fung liegt»  wächst  Evonymus  europaeus,  verrucosus  und 
latifolius,  letzterer  den  nahen  Süden  verkündend  und 
beweisend,  dass  hier  auch  eine  gute  Obstzucht  leicht 
möglich  wäre.  Die  Regierung  bat  denn  auch  auf  die 
Obstzucht  in  diesen  Gegenden  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
richtet und  für  die  Verbreitung  dieses  wichtigen  Zwei- 
ges der  Landwirtschaft  gesorgt.  Die  Aufgabe  der  in 
Pcnsa,  Jekatharinoslaw,  Odessa,  Simpheropol,  Astrachan 
etc.  unterhaltenen  grossen  Gärten  der  Krone  besteht  vor- 
zugsweise in  der  möglichsten  Verbreitung  der  Obstzucht. 

Da  es  von  einigem  Interesse  ist,  von  der  Kostspie- 
ligkeit der  hiesigen  Forstkulturen  eine  Idee  zu  haben, 
gebe  ich  folgenden  Anschlag  des  Kostenbetrages  von 
einer  Dessätine,  woraus  man  erkennen  wird,  wie  wenig 
v.  Brinken  diejenige  Arbeit  kannte,   welche  die  Wald- 
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kultur  auf  der  Hochsteppe  forciert.  Hiebe!  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  der  angegebene  Preis  von  109  R.  Silb. 
Bearbeitungskosten  pr.  Dessätine  in  einzelnen  Fallen  auf 
4—500  Rbl.  steigt.  Auch  sind  die  Ausgaben  weder  für 
Saamen  noch  Pflänzlinge  im  anliegenden  Kostenanschlag 
angegeben. 

KOSTEN-ANSCHLAG 

der  Ausgaben  für  die  Bestockung  einer  Dessätine    mit 

Wald.    Aufgestellt  im  Jahre   1848  in  der  Anadolschen 

Forstey,  Gouvernement  Jekatharinoslaw. 


1)  Für  das  erste  Aufpflügen  mit  einem  Pfluge, 

10  Ochsen  und  k  Arbeitern  auf  2*/2  Tage..     V  — 

2)  Für  den   2ten  Pflug   mit  8  Ochsen  und  3 
Menschen  auf  2%  Tage 3  50 

3)  Für   den    3ten   Pflug    mit    k  Ochsen  und  6 
Menschen;   den  Egger  mit  10  Ochsen  und 

k  Menschen  auf  21/,  Tage... 11  50 

k)  Für  das  Eggen  nach  dem  2ten  Pfluge,  eine 
Egge   mit   6  Ochsen   und    2  Menschen  auf 

Vi  T*S -  » 

5)  Für  das  Eggen  nach  dem  3ten  Pfluge  und  6 

Eggen,  jede  mit  ein  Paar  Ochsen  und  3  Men- 
schen für  y3  Tag —  60 

6)  Für  das  Aufgraben  von  2100  Löchern,  eine 
Arschin  im  Cubo,  für  jede  ix/%  Kop.  Silb...  36  — 

7)  Die  Zubereitung  der  Pflanzlöcher,  deren  ein 
Mensch  60  im  Tage  bereitet 8  — 

8)  Die  Pflanzung  selbst,  fc5  Pflanzen  auf  einen 

Arbeiter ,. 10  67 
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Silber. 
R.   K. 

9)  Das  Begiessen  der  Pflanzen,  Anführen  des 
Wassers,  wobei  35  Wedro  auf  einen  Arbei- 
ter mit  ein  Paar  Ochsen  gerechnet  werden,     k  20 

10)  Zur  Ausbesserung  u.  /  a)  Aufgraben  der  Löcher    9  — 

Nachhülfe,  annähe- \  b)  Zubereitung 2  — 

rungsweise  jährlich }  c)  Pflanzung 2  67 

1/4  Dessätin,  als ^  d)  Begiessen 1  20 

11)  In  den    nächsten  fünf  Jahren  für  die  Auf- 
lockerung mit  dem  Extirpator,  2  Menschen, 

1  Ochse  auf  1/1  Tag 1  25 

12)  Zum  Aufharken  15  Knaben  auf  1  Tag 9  — 


103  92 

Das  Gouvernement  Jekatharinoslaw  ist  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ein  Steppenland,  jedoch  dennoch  viel- 
leicht zum  grossen  Theil  durch  fortgesetzte  Forstkultu- 
ren leichter  zu  bewalden,  als  das  Gouvernement  Cher- 
son.  Die  hohe  Steppe  von  Jekatharinoslaw  ist  vielfältig 
von  Steppenthälern  oder  Ovragi  durchschnitten,  welche 
eine  Wassersammlung  erleichtern,  und  die  Ränder  der 
letzteren  müssen  zuerst  zur  Waldanzucht  benutzt  wer- 
den, um  dann  von  diesen  aus  zu  den  Hochsteppen  über- 
zugehen. Dadurch  würden  natürlich  die  im  vorstehen- 
den Anschlage  aufgeführten  grossen  Kulturkosten  um 
ein  Bedeutendes  ermassigt  werden,  eine  solche  Ermässi- 
gung aber  Veranlassung  sein,  dass  die  von  der  Krone 
angebahnte  Waldzucht  sich  auf  die  beispielsweise  in  hie- 
siger Gegend  gegebenen  Versuche  beschränke,  dagegen 
von  den  Privaten  und  Bauern  dieselbe  in  grösserem  Um- 
fange mit  Eifer  fortgesetzt  würde. 
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Des  Abends  10  Uhr  am  fcten  Augast  verliess  ich 
Nowqje-Troizk,  und  da  die  Nächte  schon  sehr  dunkel 
waren  und  die  hiesigen  Jamtschiki  die  Wege  kaum 
zwanzig  Werst  weit^on  ihrem  Dorfe  kennen,  so  verirr- 
ten wir  uns  auch  zweimal  und  erreichten  erst  am  fol- 
genden Morgen  ein  vor  nicht  langer  Zeit  angelegtes 
Dorf.  In  der  Nacht  kam  ich  an  einer  Colonie  vorbei, 
deren  Bewohner  Griechen  sind,  und  da  es  in  der  hiesi- 
gen Steppe  auch  nicht  an  Colonien  von  Deutschen,  Ju- 
den und  Tataren  fehlt,  so  ist  in  dieser,  der  Bevölke- 
rung noch  harrenden  Gegend  schon  der  Keim  zu  einer 
Musterkarte  der  verschiedensten  Nationalitäten  gelegt, 
wie  sie  in  vielen  Theilen  Russlands  angetroffen  wird. 
Der  Reisende  wird  durch  diese  Mannigfaltigkeit  unter 
den  Bewohnern,  für  die  ermüdende  Einförmigkeit  der 
Steppe  theilweise  entschädigt       * 

Das  Gebiet  der  Kurgane,  dieser  Zeugen  einer  bis 
jetzt  unbekannten  Vorzeit,  hatte  ich  schon  bei  der  Mu- 
sterplantage erreicht,  in  welcher  Herr  v.  Graff  ein  sol- 
ches bei  Novoje-Troizk  gefundenes  altes  Denkmal  hatte 
aufrichten  lassen.  Obgleich  die  plumpen  Zeichnungen 
dieser  Steinbilder  schon  vielfältig  besprochen  und  abge- 
bildet sind,  so  mag  hier  doch  noch  eine  Zeichnung 
folgen  9  die  in  der  Kopfputz  -  Bildung  von  den  bis- 
her bekannten  Kurganen  viel  Abweichendes  hat.  Dieser 
Kurgan  dient  gegenwärtig  im  Städtchen  Zwetducho- 
woje  als  Prellpfosten  vor  einem  Hause.  Ausser  diesem 
Kurgan  fand  ich  hier  noch  einen  anderen,  und  wie 
man  mir  erzählte,  sollen  noch  vor  kurzer  Zeit  deren 
k  Stück  in  diesem  Städtchen  gewesen  sein.  Auch  sol- 
len in  dieser  Gegend  vor  10 — 12  Jahren  deren   10—15 
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gesammelt  und  fortgebracht  worden  sein.  Es  scheint 
wünschenswert!),  dass  so  lange  es  der  Wissenschaft  noch 
nicht  gelungen  ist,  den  Schleier  über  den  Ursprung 
dieser  in  artistischer  Hinsicht  rohen  Denkmäler  zu  lüften, 
sie  an  ihrem  Fundorte  zu  lassen.  Da  die  hier  gegebene 
Abbildung  hinsichtlich  des  Kopfputzes  ganz  abweicht  von 
denjenigen  Steinbildern,  welche  Haut hausen  ")  abge- 
zeichnet hat  und  diese  iu  der  Marien polschcn  Gegend 
besonders  häufig  sein  sollen,  so  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  dieselben  einem  besonderen  Volksstamme  an- 
gehören ;  wie  denn  trotz  der  Aehnlichkeit,  welche  alle 
Kurgane  mehr  oder  weniger  mit  einander  haben,  nicht 
zu  verkennen  ist,  dass  sie  höchst  wahrscheinlich  sehr 
verschiedenen  Völkern  und  Zeiten  angehören.  Alle  Stein- 
bilder, welche  ich  hier  im  Süden  bis  zur  Krim  sah,  hiel- 
ten vor  dem  Unterleib,  bald  höher,  bald  niedriger,  einen 

42)    T.  Ilaithaaien,    Stadien    iiher   RnnUnd,    2ter   Theil,    Seile 
»2  a.   f. 

Bö».  «.  Kenain.  A  Rio.  Reicba.  19.  Bd.  19 


kurzen  Cylindfr  mit  beiden  Händen,  and  sobald  die  Ei- 
treroitäten  noch  sichtbar  oder  erkennbar  waren,  zeugte 
ihre  winzige  Form  Ton  dem  schwachen  Talent  ihrer 
Schöpfer.  Dass  diese  Kurgane  nicht  immer  auf  der  Höhe 
sich  befinden,  obgleich  dies  allerdings  am  häufigsten  der 
Fall  ist,  davon  überzeugte  ich  mich  etwa  5 — 6  Werst 
hinter  dem  Dorfe  Wasinowka,  wo  ich  drei  Rurgane  am 
Bach  auf  einer  Wiese  fand.  Zwei  dieser  Steinbilder  la- 
gen auf  der  Erde  und  schienen  durch  die  Wirkung  des 
Frühjahrwassers  umgeworfen  zu  sein.  Das  noch  stehende 
Steinbild  hielt  ich  für  einen  Mann,  die  liegenden,  von 
denen  eins  auf  dem  Gesichte,  das  andere  auf  dem  Rücken 
lag,  schienen  weibliche  Figuren  darzustellen.  Sie  waren 
denen  ahnlich,  welche  Haxthausen  unter  Lit.  E  ge- 
zeichnet hat. 

Neben  dem  Gute  Wasinowka,  nicht  sehr  weit  von 
Arechowa,  sah  ich  heute  eine  Anpflanzung  auf  einer 
Fläche  Ton  circa  10  Dessatinen,  welche  der  Besitzer  mit 
Korkulmen  zur  Verschönerung  einer  auf  einer  Anhöhe 
liegenden  Kapelle,  ausgeführt  hatte.  Dies  war  jedoch  der 
einzige  Versuch  einer  Holzkultur,  welchen  ich  auf  der 
ganzen  Fahrt  von  Novo-Troizk  bis  zur  deutschen  Colo- 
nie  Halbstadt,  circa  150  Werst,  von  Privaten  gefunden 
habe,  obgleich  das  gute  Gedeihen  dieser  Pflanzung  wohl 
zur  Nachahmung  hätte  auffordern  können.  Nur  in  den 
Schluchten,  Balky  oder  Owragi  genannt,  trifft  man  Wei- 
dengesträuch und  Weidenbäume,  jedoch  nur  sehr  ver- 
einzelt —  sonst  ist  die  ziemlich  wellenförmige  Steppe 
überall  öde  und  nackt,  mit  dem  verdorrten  Gestrüpp  des 
Steppengrases  bedeckt. 

Auf  der  heutigen  Fahrt  stiess  ich  auf  eine  Kette 
Steppenhüb  ner,  Otts  telrax,  sie  waren  jedoch  so  scheu, 


—  SM    — 

da»  es  mir  trotz  aller  angewandten  Vorsicht  nicht  g 
lingen  wollte,  mich  ihnen  auf  Schussweite  zu  nähern« 


Capitel  XU. 

Abends  erreichte  ich  Orechow,  welches  am  Flosse 
Konskaja  liegend,  ein  einfaches  Gränzstädtchen  and  zu- 
gleich eine  Kreisstadt  des  Tanrischen  Gouvernements 
ist.  Ich  hatte  von  hier  bis  Halbstadt»  welches  ich  in 
der  Nacht  erreichte,  noch  den  ganzen  Character  der 
Steppe  vor  Augen.  Unbeschreiblich  war  deshalb  das  Ge- 
fühl, welches  ich  empfand,  als  ich  nach  drei  Stunden 
Ruhe  bei  Anbruch  des  Tages  an  das  Fenster  trat  und 
mich  von  lauter  heimathlichen  Gegenständen  umgeben 
sah !  —  Statt  der  bisherigen  grau  verbrannten  Steppe, 
statt  der  erbärmlichen  weissbetünchten  Hütten  mit  den 
nachlässig  aufgeworfenen  Strohdächern,  erblickte  ich : 
hohe  Giebelhäuser  von  Fkchtwerk,  sorgfaltig  gearbeitete 
Strohdächer,  deren  Horst  ein  Storchnest  trug,  Holzwerk 
mit  bunter  Oelfarbe  angestrichen»  reinlich  gewaschene 
Fenster,  nach  norddeutscher  Sitte  zur  Hälfte  getheilte 
Qnerthären;  auf  den  Bänken  am  Hause  standen  reihen- 
weise die  blank  gescheuerten  Milchgefasse ;  jedes  Haus 
umgab  ein  sorgfaltig  gehaltener  Obstgarten,  unter  dessen 
Schatten  eine  Blumenflur  prangte.  In  gleicher  Sauber- 
keit und  Ordnung  schlössen  sich  dem  Wohngebäude  die 
Wirtschaftsgebäude  an  und  das  Ganze  umgab  ein  leich- 
ter Zaun,  während  den  Hintergrund  der  Gehöfte  kleine 
Baumschulen,  Pflanzungen  oder  Hecken  bildeten,  und 
eine  Allee  von  Akazien  und  Korkulmen  den  Weg  zur 
wichsten  Cotonie  einfasste.    Mitten  in  den  Steppen,  die 


nach  der  diesjährigen  Dörre,  —  bevölkert  von  einem 
den  letzten  Rest  der  Vegetation  zerstörenden  Heere  von 
Susliky,  —  bisher  auf  jedem  Schritte  das  Bild  des  Jam- 
mers und  des  herannahenden  Elends  boten,  erwachte  ich 
in  einer  von  Fruchtbarkeit  und  Wohlhabenheit  strotzen- 
den Au,  wo  aufgespeicherte  Erndten  und  schönes  grü- 
nes Gebfisch  jeden  Gedanken  an  Hunger  und  Noth  ver- 
drängten. Bald  wurde  es  in  der  Colonie  lebendig,  man 
rüstete  sich,  da  es  Sonntag  war,  zur  Kirche  oder  zum 
Bethause  zu  gehen,  und  aus  den  benachbarten  Colonien 
kamen  die  Gäste  in  nach  deutscher  Art  gebauten  und 
angespannten  Wagen.  Selbst  das  strenge  Festhalten  der 
Colonie-Bewohner  an  der  vaterländischen  Kleidung,  trag 
dazu  bei,  die  Täuschung  zu  erhöhen,  sich  daheim  im 
deutschen  Vaterlande  zu  wähnen. 

Von  Halbstadt  fuhr  ich  durch  sieben  Dörfer,  alle 
dasselbe  Bild  der  Heimath  bietend,  welches  ich  eben  ge- 
schildert habe.  Auch  die  gelungene,  obgleich  sehr  viel 
Mühe  und  Arbeit  fordernde  Allee-Pflanzung  von  einem 
Dorfe  zum  andern,  mit  Ulmen  und  der  weissen  Akazie, 
verschleierte  den  Blick  in  die  Steppe,  und  verhinderte 
den  Zauber,  in  dem  man  sich  gefangen  glaubte,  zn 
schwächen.  Endlich  hatte  ich  die  Colonie  Orlow,  die 
Stamm-Colonie,  erreicht.  Als  älteste  Niederlassung  bot 
dieselbe  auch  die  sichtbarsten  Folgen  vieljähriger  Ar* 
beit  und  Mühe.  Die  Bauerhöfe  dieses  Dorfes  verrie- 
then  grosse  Wohlhäbigkeit,  ohne  den  geringsten  An- 
schein von  Luxus.  Ich  kehrte  bei  dem  Herrn  David 
Kor  nies,  Vereins -Beisitzer  und  Bruder  des  berühm- 
ten Johann  Kornies  43)  ein,  und  ward  freundlich  auf- 


43)  V.  Hinhauten,  Studien  über  etc.  tyuuland,  Taeil  II,  &  181. 
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genommen;    wie  denn  der  Gastfreundschaft  dieser  Colo- 
nie  von  allen  Reisenden  mit  gebührendem  Lobe  gedacht 
wird.    Leider  war  Herr  Joh.  Kornies  vor  zwei  Jahren, 
1848,  gestorben.  Sein  Schwiegersohn,  Herr  Wicbe,  der 
früher   bei    ihm    als  Knecht  diente,    ist    an  seine  Stelle 
getreten  und  repräsentirt  mit  drei  Vereins-Beisitzern  die 
innere  Verwaltung  der  Colonie.  Auch  Herrn  Wiebe  fand 
ich  nicht  zu  Hause  und  wurde  deshalb  an  den  Herrn 
David  Kornies  gewiesen,  dessen  Bekanntschaft  und  lie- 
benswürdige schlichte  Bereitwilligkeit  ich  hier  mit  dank- 
barer Anerkennung  erwähne.  Derselbe,  (gegenwärtig  ein 
starker  Sechziger),  ist  mit  seinem  Vater  aus  Deutschland 
hieher  gezogen,    und  kannte  somit  die  Colonie  seit  der 
Entstehung,    was    Veranlassung   zu   vielen    interessanten 
Mittheilungen   gab.    Mein  freundlicher  Wirth  hatte  seit 
der  frühesten  Jugend  sich  vorzugsweise  mit  der  Pferde- 
zucht, und  nebenbei  auch  mit  der  Viehzucht  beschäftigt, 
und  war  durch    diesen    Erwerbszweig    auf  den  Steppen 
weit  herum  sehr  bekannt  geworden,  indem  er  mit  seinen 
Heerden  während  des  Sommers  weithin  gen  Osten  zog, 
dort  die  Tabunen  der  nomadisirenden  Stämme  aufsuchte, 
um  von  ihnen  Pferde  zu  handeln,  oder  Weiden  für  seine 
Heerden   zu  pachten.    Gegen  den  Herbst  kehrte  er  zu- 
rück zur  Colonie,  wo  dann  die  Heerde  hinreichend  ge- 
erndtetes  Futter  für  den  Winter  vorfand.  Diese  Lebens- 
art erinnert  an  das  Hirtenleben,  wie  es  die  Bibel  schil- 
dert, auch  verrieth  Herr  David  Kor  nies,  — zu  dem  ich 
mich    während    der   wenigen   Tage   meines  Aufenthalts 
freundschaftlich  angezogen  fühlte  —  viel  von  dem  prak- 
tischen und  denkenden  Wesen,  welches  ein  solches  cul- 
tivirt    nomadisirendes  Leben   erzeugen  muss.    Mit  einer 
gemüthlichen    Heiterkeit  verband    David   Kornies   eine 
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grosse  Beobachtungsgabe,  welche  ihm  den  wohlverdien- 
ten Ruf  eines  sehr  erfahrenen  Mannes  verschafft  hatte, 
and  wodurch  er  das  Vertrauen  seiner  Nachbaren,  der 
Nogaier,  und  der  früher  hier  hausenden  Ducbobonen 
gewann.  Dieser  seiner  näheren,  vertraulichen  Bekannt* 
schaft  mit  den  Duchoborzen  verdankt  es  die  Regierung, 
dass  im  Jahre  1814  das  Oberhaupt  Kapustin  dieser 
Secte  sich  der  Verwaltung  ergab,  David  Kor  nies  war 
auch  Jäger  der  Steppe  und  hatte  manchen  Hasen,  Wolf 
und  Fuchs  auf  der  Steppe  gejagt.  Die  Steppenjagd  be- 
steht in  einem  Jagen  im  strengsten  Sinne  des  Worts, 
indem  das  Wild  vom  Reiter  ohne  Hunde  oder  Flinte  so 
lange  par  force  verfolgt  wird,  bis  es  sich  ermüdet  druckt 
und  in  kurzer  Zeit  so  steif  wird,  dass  es  sich  völlig 
wehrlos  fühlt.  Dann  nähern  sich  die  Jäger  und  schlagen 
dasselbe  mit  der  Nogaika  —  Kantschuk  —  todt,  wozu, 
bei  einiger  Geübtheit,  ein  Hieb  über  die  Nase  hinreicht 
Unter  den  genannten  drei  Thieren  ist  der  Fuchs  am 
schwierigsten  zu  jagen.  Denselben  verlässt  auch  in  den 
Steppen  die  Schlauheit  nicht,  welche  ihn  in  den  waldi- 
gen Gegenden  vor  allen  Thieren  auszeichnet.  Diese  ver- 
anlasst ihn  denn  auch,  nicht  dem  Wolf  und  Hasen  gleich, 
aus  allen  Kräften  zu  fliehen,  sobald  er  sich  verfolgt 
rieht,  sondern  im  langsamen  Trotte  und  im  Schutze  des 
Steppengrases  dem  Verfolger  zu  entgehen,  oder  dessen 
Pferd  zu  ermüden. 

Als  Gemeinde-Beisitzer  überwachte  Herr  David  Kor- 
nies auch  das  sittliche  Leben  der  Colonie  —  und  ob- 
gleich unter  den  Menoniten  ein  gewisser  Gleichheitssinn 
vorherrscht,  so  scheint  mir  die  polizeiliche  Gewalt  nir- 
gend wo  despotischer  gehandhabt  zu  werden,  als  unter 
diesen  Gemeinden.    Jeder   Gemeinde  -  Beisitzer   hat   das 
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Recht  «ad  die  Pflicht,  das  Leben  und  Treiben  jedes 
Gemetndegliedes  zu  überwachen  und  nach  Gutdänken  zu 
jeder  Zeit  zu  eontrolliren.  Scheint  demselben  die  Wirtb- 
achaft  des  Nachbars  oder  Glaubensgenossen  seines  Be- 
zirkes nicht  in  Ordnung,  so  fordert  er  zwei  Gemeinde« 
Mitglieder  zur  gemeinschaftlichen  Gontrolle  auf  und  fährt 
diese  von  der  äusseren  Wirthschaft  bis  zur  inneren  durch, 
nod  gebt  dabei  derartig  ins  Speciale,  dass  er  sogar  den 
grossen  Kasten,  welcher  die  Kleidungsstucke  und  Wertb- 
gegenstände  der  Familie  enthält,  öffnen  lasst,  um  sich  zu 
überzeugen,  ob  die  nothwendige  Ordnung  hier  von  der 
Wirthin  beobachtet  wird.  Findet  diese  Revisions-Com- 
mission  bei  solcher  Gelegenheit  irgend  etwas,  was  den 
Tadel  verdient,  so  wird  derselbe  sofort  ausgesprochen, 
und  der  Schuldige  zur  Besserung  ermahnt;  eine  bald 
wiederholte  Gontrolle  dient  dann  zur  Ueberzeuguag,  ob 
die  ertheike  Ermahnung  gewirkt  hat  oder  nicht,  und  im 
Falle  sich  das  Letztere  ergiebt,  so  wird  eine  Strafe  ver- 
hängt, die  meistens  in  zu  leistenden  öffentlichen  Arbei- 
ten besteht  Wirken  auch  diese  nicht,  so  wird  das  un- 
taugliche Gemeindeglied  ausgestossen,  jedoch  mit  der 
möglichen  Aussicht,  im  Falle  eingetretener  Besserung, 
auf  Wiederaufnahme.  So  strenge  Maassregeln  sind  bis 
jetzt  an  Wirthen  und  Hausvätern  nicht  geübt  worden, 
wohl  aber  hat  die  Gemeinde  schon  unverheiratete  Per- 
sonen ausgeschlossen,  so  wie  es  auch  an  Beispielen  der 
Wiederaufnahme  derselben  nicht  mangelt.  Es  ist  unver- 
kennbar, dass  in  einer  so  strengen  Ueberwachung  die 
grösste  Sicherheit  für  die  Aufrechtbaltung  der  Ordnung 
liegt;  allein  eben  darin  liegt  auch  die  Unmöglichkeit, 
dass  eiue  so  organisirte  Golonie  nicht  leicht  über  wenige 
tausend  Mitglieder   anwachsen   kann,   weil  eine  so  spe- 


cielle  Beaufsichtigung  sich  im  grosseren  Kreise  sieht 
mehr  ausführen  lässt.  Es  ist  die  Bemerkung  einiger 
Schriftsteller,  dass  unter  den  Menoniten  ein  brüderliches 
Verhältniss  existirt,  zwar  unbestreitbar  richtig,  indem 
alle  ohne  Ausnahme  dasselbe  Anrecht  haben,  diejenigen 
Vortheile  zu  erringen,  welche  das  Leben  des  Menoniten 
bieten  kann ;  dennoch  ist  die  brüderliche  Macht,  welche 
die  älteren  Brüder  über  die  jüngeren  üben  (wenn  mm 
sie  einmal  Brüder  nennen  will),  derjenigen  zu  verglei- 
chen, welche  der  mündige  Bruder  über  den  völlig  un- 
mündigen führt  Wird  eine  Colonie  sehr  zahlreich,  so 
muss  sich  dieselbe  schon  der  menonitischen  gesetzlichen 
Beaufsichtigung  wegen  trennen,  und  mit  dieser  Trennung 
wird  wahrscheinlich  auch  eine  Veränderung  der  Sitten- 
einfacbheit  eintreten,  die  bei  dem  steigenden  Reichthume 
einzelner  Mitglieder  schon  jetzt  dort  bemerkbar  wird, 
wo  mit  dem  Reichthume  die  Bildung  gestiegen  ist.  Man 
kann  nicht  bei  allen  Menoniten  eine  Characterstärke  vor- 
aussetzen, die  sie  gegen  die  Empfänglichkeit  für  die 
Annehmlichkeiten  des  Lebens  schützt,  und  sobald  diese 
einmal  gekostet  sind,  ist  s  schwer,  zu  der  vorschrifts- 
mässigen  Einfachheit  zurückzukehren.  Nur  sehr  charac- 
terfeste  Menschen  vermögen  bei  der  ursprünglichen  Ein- 
fachheit zu  bleiben,  wenn  steigende  Wohlhabenheit  und 
Reichthum  sie  befähigen,  die  Gemächlichkeiten  und  An- 
nehmlichkeiten, welche  das  luxuriöse  Leben  bietet,  sich 
zu  verschaffen.  Der  frühere  Vorstand  der  Menoniten, 
Johann  Kor  nies,  gehört  zu  diesen  seltenen  Ausnahmen. 
Das  grosse  Lob,  weiches  Haxthausen  demselben  er- 
theilt  "),   ist   keineswegs    übertrieben.    Sein  Sohn,  der 
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durch  grosse  Reisen  im  Aaslande  und  durch  eine  tüch- 
tige Bildung  —  trotz  seiner  früher  geleisteten  Knechts- 
dienste, im  Besitze  eines  schönen  Gutes  und  grossen 
Reichthumes,  gegen  die  Güter  der  Erde  nicht  unem- 
pfindlich geblieben  ist,  bewohnt  gegenwärtig  mitten  in 
der  Steppe,  unweit  Melitopol,  ein  Gut,  dessen  Wohn- 
haus, nebst  eleganter  Meublirung  ä  la  Rococo  den  kühn« 
sten  Anforderungen  eines  Aristokraten  genügen  würde. 
Es  soll  hiemit  nicht  der  leiseste  Vorwurf  den  Herrn  J. 
Kornies  jun.  treffen,  da  er  nach  Aussage  der  Menoni- 
ten  im  Uebrigen  alle  Vorschriften  dieser  Secte  erfüllt; 
im  Gegentheil  lobe  ich  Herrn  Kornies,  den  ich  leider 
nicht  persönlich  kennen  lernte,  für  diese  Empfänglich- 
keit, die  er  gegen  das  feinere  Leben  bewiesen,  was  um 
so  mehr  zu  entschuldigen  ist,  als  er  nicht  in  der  Colo- 
nie  selbst,  sondern  auf  seinem  Gute  Taschenok  wohnt, 
und  das  väterliche  Wohnhaus  in  Orlow  seinem  Schwager 
Herrn  Wiebe  abgetreten  hat.  Demnach  führe  ich  dies 
nur  als  Beweis  an,  dass  das  einfache  Leben  der  Meno- 
niten  nur  so  lange  fortbestehen  kann,  so  lange  sie  aus 
dem  engen  Kreise  ihrer  Golonie  sich  nicht  entfernen, 
folglich  nichts  Besseres  kennen  lernen. 

Bei  meinem  Wirthe  David  Kornies  ist  die  Uausciu- 
richtung  vollständig  derartig,  wie  sie  in  Westpreussen 
bei  den  Menoniten  üblich  war,  als  der  Vater  meines 
freundlichen  Wirthes  von  dort  auswanderte.  Unter  ein 
und  demselben  grossen  Dache  sind  die  abgesonderten 
Räume  für  Menschen  und  Ackervieh  eingerichtet;  in 
der  Mitte  des  Hauses  befindet  sich  die  geräumige  rein- 
liche Küche,  die  nach  dem  Vorhause  hin  mit  blitzenden 
Fenstern  versehen  ist.  Vorhaus  und  Küche  trennen  den 
Wohnraum    des   Hauses    von    den  Gesindezimmern    und 
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Ställen.  Ib  der  Wohnstabe  stehen  das  allmächtige  Ehe- 
bett, die  Glasspinde,  die  Wanduhr  mit  messingenem 
Zifferblatt,  die  grosse  mit  Eisen  beschlagene  blau  und 
schwarz  bemalte  Lade,  welche  den  Reicbthom  der  Fa- 
milie enthält,  Tisch  und  Stuhle, — alles  einfach  und  solide 
gearbeitet  Die  zur  Aussicht  nach  dem  Hofe  und  Garten 
einladenden  klaren  Fenster  sind  mit  einer  weissen,  kur- 
zen Gardiene  geziert.  Die  Stube  ist  mit  Sand  gestreut, 
selbst  in  der  Thüre  fehlt  das  kleine  Guckfenster  nicht, 
kurz,  bis  auf  die  geringste  Kleinigkeit  ist  alles  was  man 
sieht,  echt  vaterländisch,  unverändert  so  geblieben,  wie 
es  die  Voreltern  schon  gehabt  und  für  gut  und  genü- 
gend erkannt  haben.  Eben  so  treu,  als  die  der  Hausein- 
richtung, sind  die  weiblichen  Mitglieder  der  Menoniten 
in  ihrer  Kleidung,  der  Vorzeit  geblieben,  obgleich  die 
Garderobe  nicht  gerade  zu  derjenigen  gehört»  die  das 
Schöne  verschönern  hilft.  An  den  Männern  gewahrt  man 
jedoch  keine  besondere  Tracht,  sie  sind  der  allgemeinen 
Mode  gefolgt. 

Dieses  treue  Festhalten  an  dem  Hergebrachten  ist 
gewiss  ein  Haupthebel  des  gedeihlichen  Fortgangs  dieser 
Colonie,  indem  die  möglichste  Einfachheit  der  Sitte  bei 
anhaltender  Arbeitsamkeit,  sie  nur  zur  Wohlhabenheit 
fuhren  kann.  Ausserdem  liegt  eine  Hauptlirsache  des 
steigenden  Wohlstandes  der  Colonie  in  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Belustigungsörtern.  Das  einmal  erworbene 
Geld  kann  auf  keine  Weise  verschleudert  werden  und 
dient  nur  als  Mittel  zu  extendirterem  Erwerbe.  Deshalb 
bleiben  die  Menoniten  auch  nur  in  der  häuslichen  Ein- 
richtung in  den  einmal  gesteckten  Gränzen,  wogegen  sie 
jede  neue  Entdeckung  im  Feldbau  und  Erfindung  im 
Fabrikwesen  eifrig  aufnehmen. 
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Dass  ein  durch  Fetsein  so  beengtes  Leben,  welches 
dem  Materiellen  nachjagend,  jeden  höheren  Gedanken« 
aufschwung  entfernt  haltend,  nur  durch  den  grellen 
Gegensatz  zu  der  unbegrenzten  Sorglosigkeit,  worin  die 
nächsten  Nachbaren  der  Colonie,  trotz  dieses  Vorbildes, 
leben,  so  wie  durch  den  grossen  pecuniären  Gewinn,  ein 
hohes  Interesse  bieten  kann,  versteht  sich  von  selbst. 
Zwar  ist  es  dem  reicheren  Menoniten  vergönnt,  auch 
diejenigen  Genüsse  sich  zu  verschaffen,  welche  Kunst 
und  Wissenschaften  bieten,  allein,  weder  erhält  derselbe 
in  seiner  Jugend  die  dazu  nöthige  Vorbildung,  noch 
bietet  sich  ihm  irgend  wo  zur  Anregung  ein  Gegenstand 
der  Kunst,  und  wäre  dies  auch  der  Fall,  so  müssten 
diejenigen  Jahre,  welche  derselbe  als  Knecht  verlebt, 
und  welche  ihm  die  schwersten  Arbeiten  auflegen,  von 
jenem  Wege  entfernen.  Zwar  bilden  sich  einige  Meno- 
niten zu  sehr  geschickten  Handwerkern  aus,  und  es  un- 
terliegt keinem  Zweifel,  dass  dieselben  auch  geschickte 
Maschinenbauer  werden,  wie  es  daran  nicht  an  Beispie- 
len fehlt,  jedoch  immer  geht  das  gesetzliche  Hauptstre  - 
ben  aller  Menoniten  dabin,  dereinst  so  viel  zu  erwerben, 
um  den  eigenen  Acker  bestellen  zu  können,  weil  der 
Ausspruch  der  heiligen  Schrift :  «Im  Schweisse  deines 
Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen!»  nach  der  An- 
sicht der  Menoniten,  nur  durch  die  Beschäftigung  mit 
dem  Ackerbau  erfüllt  werden  kann. 

Da  es  Mittag  war,  wurde  in  der  Mitte  des  Zim- 
mers ein  Tisch  mit  zwei  Gouverts  gedeckt,  und  da 
ich  schon  eingeladen  war  verlieb  zu  nehmen,  so  hielt 
ich  meinen  freundlichen  Wirth  der  beiden  Couverts  we- 
gen für  einen  Wittwer,  machte  aber  bald  die  Bekannt« 
schalt  der  Frau  Kornies,   die  nur  plattdeutsch  sprach, 
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und  erfuhr,  dass  wenn  ein  Gast  komme,  die  Wirthio 
mit  den  verheiratheten  Söhnen  und  dem  Gesinde  in  der 
Küche  speise.  Die  Mahlzeit,  welche  uns  vorgesetzt  wurde, 
war  kräftig,  einlach  und  wohlschmeckend,  Käse  und 
Butter  vorzüglich  gut,  —  und  die  Sitte,  am  Schluss  der 
Mahlzeit  ein  Glas  Milch  zu  trinken  (die  überhaupt  eine 
Hauptnahrung  bei  den  Menoniten  ausmacht),  gefiel  mir 
sehr. 

Nach  Tisch  fuhren  wir  nach  dem  Gute  des  Herrn 
Wiebc.  Dasselbe  liegt  in  einem  Steppenthaie  und  ist  mit 
einem  einlachen  aber  geräumigen  Wohngebäude  und 
grossen  Wirtschaftsgebäuden,  sämmtlich  aus  Ziegeln 
erbaut,  versehen.  Mich  interessirte  daselbst  der  vom  se- 
ligen Job.  Kornies  angelegte  Park  nebst  Baumschule, 
welche  zusammen  einen  Flächenraum  von  M)  Dessätinen 
oder  160  Morgen  einnehmen.  Die  Anlage  ist  vor  18 
Jahren,  1832,  begonnen  und  gegenwärtig  finden  sich 
natürlich  von  jedem  Jahrgange  Holzpflanzen,  welche  in 
dem  fruchtbaren  Boden  und  der  geschützten  Lage  aus- 
gezeichnet gedeihen.  Dennoch  scheint  einigen  Holzarten 
die  südliche  Lage  nicht  mehr  zusagend,  woraus  sich  er- 
giebt,  dass  es  ebenso  schwer,  wenn  nicht  schwieriger 
ist,  nördliche  Holzpflanzen  in  südlicher  Lage,  als  umge- 
kehrt, zu  aklimatisiren.  Am  besten  gedeihen  die  Cana- 
dischen  Pappeln,  deren  eine  in  dem  Obstgarten  gepflanzt, 
gegenwärtig  16  Jahr  alt,  einen  Umfang  in  Brusthöhe 
von  5  Fuss  8"  und  8—9  Faden,  56 — 63  Fuss,  Gesammt- 
länge  hatte.  Die  angegebene  Stärke  dieses  Baumes,  so 
unwahrscheinlich  sie  auch  erscheint,  ist  mit  aller  Vor- 
sicht von  mir  selbst  gemessen.  Nehmen  wir  an,  dass 
dieser  Stamm  bei  der  Versetzung  gewiss  nicht  über  5-6 
Jahr  alt  gewesen  ist,  so  hat  derselbe  in  21 — 22  Jahren 
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circa  71c'    Holzmasse    erzeugt,    mithin  Durchschnittszu- 
wachs 3,3£'.    Nach  der  Can.  Pappel  gedeihen  die  Kork- 
ulme,  die   Feldrüster,   die    Schwarz-    and  Silberpappel, 
Schwarzeller  and  Eiche  ausgezeichnet  gut.  In  einem  ziem« 
lieh    bedeutenden    sechsjährigen  jungen    Eichenbestande 
hielten  die  gedrängt  erwachsenen  Stämmchen  sechs  Fuss 
Länge  und  einen  Zoll  Durchmesser.    Weniger  anpassend 
erscheint  hier  das  Nadelholz.  Eine  sechsjährige  Kiefern- 
pflanzung stand  sehr  kräftig,    indessen  ein  achtzehnjäh- 
riger Stangenholzort   geil    in  die  Höhe    geschossen  war 
und  bei  sehr  langen  Höhentrieben  eine  überaus  spärliche 
Benadelung  hatte.  Dieser  Bestand,  obgleich  auf  der  nie- 
drigsten Stelle  des  Thaies  erzogen,  beweist,  dass  weder 
diese  Holzart,  noch  die  Fichte,  von  welcher  acht  so  wie 
einjährige   Kulturversuche  vorhanden  waren,    aber   sehr 
erbärmliche  Exemplare  geliefert  hatten,   hier  anbauungs- 
würdig  sind.    Mindestens  lässt  sich  dies  von  der  Fichte 
behaupten,  da  die  Kiefer  vielleicht  noch  als  Stangenholz 
zu  verwenden  ist,    immer  jedoch  nur  ein  sehr  poröses, 
schwammiges  Holz  liefern  wird.  Auch  die  Eschen  hatten 
m  der  niedrigen  Lage  des  Parks  einen  sehr  guten  Wuchs, 
den  sie  jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Alter  zeigen. 
Dasselbe  ist  mit  dem  platanenblättrigcn  Ahorn  der  Fall, 
während  der  Spitzahorn  weniger  gut  gedeiht.  Den  Bir- 
ken,  obgleich  noch  jung   und  sehr  geil  aufgewachsen, 
sah  man  den  Mangel  des  heimathlichen  nordischen  Stand- 
orts an,  und  während  die  echte  Kastanie,  der  Wallnuss- 
baum  und  Begnonia  catalpa  fast   jährlich  erfrieren,   ge- 
deihet  die    Rosskastanie  nur  kümmerlich.    Als  Hecken- 
strauch  zeigte    Crataegus    Oxyacaniha   sich    vorzüglich 
geeignet,  doch  übertreffen  denselben  Elaeagnus  und  Mo- 
nis, die  in  den  Steppen  überall  den  Vorzug  verdienen. 
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Das  Kulturverfahren  in  dieser  Baumschule  ist  dem- 
jenigen in  der  Krons-Plantage  bei  Nowoje-Troizk  voll- 
kommen ähnlich,  oder  wahrer  gesprochen,  zu  Letzterem 
sind  die  in  der  Molotschnaja  gemachten  Erfahrungen  be- 
nutzt, da  den  deutschen  Colonisten  der  Ruhm  gebührt, 
Begründer  der  Waldkultur  in  den  Steppen  gewesen  zu 
sein.  Unbezweifelt  ist  die  Lage  der  Baumschule  des  Herrn 
Kornies  bei  weitem  günstiger,  als  die  der  Krons-Plan- 
tage  bei  Nowoje-Troizk,  allein  der  Erfolg  ist  auch  ein  be- 
deutend erfreulicherer.  Uebrigens  fehlt  es  auch  in  dieser 
Gegend  nicht  an  gelungenen  Versuchen  mit  der  Pflanzung, 
an  drei  verschiedeneu  Stellen,  auf  der  Hochsteppe.  Zu 
diesen  Versuchen  sind  Korkulmen  und  Elaemgnus  verwen- 
det worden,  und  Herr  Kor  nies  versicherte,  dass  es  nach 
seiner  Ueberzeugung  nur  des  Fleisses  und  grosser  Geld- 
opfer bedürfe,  um  eine  platzweise  Bewaldung  der  Steppe 
zu  bewerkstelligen.  Die  Saaten  in  der  Baumschule  wer- 
den mit  Stroh  bedeckt  und  die  ein  Jahr  alten  Pflanzen 
in  der  Baumschule  reihenweis  versetzt  und  im  3ten  Jahre 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gebracht  Die  Anwendung 
des  Pflanzenbohrers  kennt  man  hier  nicht  Die  grösste 
Arbeit  in  der  hiesigen  Baumschule  fordern  die  Vorkeh- 
rungen, welche  zur  Erhaltung*  der  Bodenfrische  oder 
Feuchtigkeit  getroffen  werden.  Diese  bestehen  in  fort- 
währendem Auflockern  und  Reinigen  des  Bodens.  Jede 
bewachsene  Fläche  dünstet  hier  stärker  aus  als  die  nackte 
und  lockere,  in  welcher  letzterer  sich  nie  tiefe  Risse  und 
Spalten  bilden.  Um  diese  Reinigung  bewirken  zu  können, 
pflanzt  man  sehr  weitläuffig.  Die  Baumschule  des  Herrn 
Wiebe  trägt  jährlich  6000  R.  B.,  171*  R.  Silb.,  durch 
Verkauf  von  Pflänzlingen,  was  im  Verhältniss  zur  Grösse 
derselben  sehr  bedeutend  ist    Noch  bedeutender  ist  der 
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Ertrag  des  Obstgartens,   der   nur  fünf  Dessatinen  gross 
ist  und  jährlich  1000  R.  Silb.  einbringt 

Auf  der  Heimfahrt  nach  Orlow  besuchten  wir  meh- 
rere Felder  der  (Kolonisten,  welche  schon  zum  grösseren 
Theil  mit  Hecken  von  Maulbeerbäumen  eingefriedigt  wa- 
ren. Diese  Holzart  erträgt  das  Beschneiden  ausgezeichnet 
gut  und  leidet,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist, 
▼oo  der  Dürre  fast  ganlicht.  Deshalb  wollen  die  (Koloni- 
sten nach  und  nach  sämmtliche  Felder  mit  Hecken  von 
dieser  Holzart  einfassen,  in  denen  sie  in  geringer  Ent- 
fernung hochstämmige  Bäume  derselben  Holzart  erziehen. 
Die  zu  solchen  lebendigen  Zäunen  nöthigen  Pflänzlinge 
werden  von  den  Wirthen  aus  den  eigenen  Baumschulen 
genommen,  welche  hinter  jedem  Gehöfte  liegen  und 
Yj  —  1  Dessätin  Flächenraum  enthalten.  Der  Maulbeer- 
baum hat,  seit  der  Zeit  die  Seidenspinnerei  von  den  Me- 
noniten  betrieben  wird,  an  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
in  hiesiger  Gegend  sehr  gewonnen,  und  es  ist  voraus 
zu  sehen,  dass  die  Seide  unter  den  Producten  der  (Ko- 
lonie eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen  wird»  Im  Jahre 
1836  hatte  man  hier  zuerst  15  Pfund  reine  Seide  ge- 
wonnen ;  nach  sechs  Jahren  war  man  schon  auf  352 
Pfund  gelangt,  18*3  wurden  1*  Pud  26  Pfand  oder 
586  Pfund  von  fünf  Seidenhaspelmaschinen  erzengt;  1819 
betrug  die  gewonnene  Seide  80  Pud  oder  3200  Pfund, 
1850  —  100  Pud  oder  «000  Pfund.  Das  Pud  Seide 
wird  jedoch  nur  mit  3  R.  Süb.  bezahlt,  weil  die  Haspe- 
lung  der  Seide  sehr  unrein  sein  soll.  Dieser  Uebelstand 
wird  sich  jedoch  in  der  neu  erbauten  Seidenspinnerei, 
ein  Tom  Herrn  Wiebe  auf  Actien  -errichtetes  massives 
Gebäude,  bald  verlieren.  Die  umsichtigen  Verwalter  die- 
ser neuen  Erwerbsquelle  werden  sich  gewiss  sehr  bald 
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gute   Lehrmeister    für   die   Seidenzacht   tu   verschaffen 
wissen. 

Als  ich  mit  Herrn  Kornies  Abends  von  der  heuti- 
gen Ausflucht  in  seiner  bequemen  zweisitzigen  leichten 
Chaise  heimkehrte,  bat  er  mich,  sobald  wir  in  ein  Dorf 
einfuhren  und  meine  Pfeife  brannte,  dieselbe  ausgehen 
zu  lassen,  um  kein  Aergerniss  zu  geben,  indem  das 
Rauchen  auf  den  Strassen  in  den  Dörfern  untersagt  sei. 

Am  folgenden  Morgen  stellte  mir  mein  gemüthlicher 
Hauswirtb  zwei  Menoniten  aus  Preussen  vor,  die  in 
der  Golonie  als  Gaste  waren,  um  Nachrichten  einzusam- 
meln, wo  in  Russland  für  noch  100  wohlhabende  Fa- 
milien ihres  Glaubens  Land  zur  Urbarmachung  von  der 
hohen  Krone  zu  erlangen  sei.  Die  Unruhen  in  den 
Jahren  18*8  und  181-9  hatten  diese  friedlichen  Acker- 
bärger in  Preussen  besorgt  gemacht,  dass  eine  Zeit 
kommen  möchte,  wo  es  ihnen  nicht  mehr  gestattet  sein 
würde,  sich  von  der  Militair-Pflichtigkeit  zu  eximiren. 
Sie  haben  sich  nicht  vergeblich  an  die  russische  Krone 
mit  ihrer  Bitte  gewandt,  und  schon  im  Jahre  1851  ist 
ihnen  jenseits  Samara  in  der  Steppe,  etwa  200  Werst 
von  dieser  Stadt  und  ebensoweit  von  Simbirsk,  eine 
Fläche  zur  Ansiedlang  unter  sehr  vortheilhaften  Bedin- 
gungen überlassen  worden.  Im  Herbste  1851  besuchten 
diese  Leute  mich  in  St.  Petersburg;  sie  sind  sammtlich 
ziemlich  wohlhabende  Grundbesitzer  in  Preussen,  und 
fangen  die  Gründung  der  neuen  Colonie  nicht  ohne  be- 
deutendes Capital  an. 

Ich  bestieg  wieder  den  einladenden  Wagen,  der  in 
der  Colonie  gebaut,  in  Eleganz  und  Comfort  mit  jedem 
Stadtwagen  dieser  Art  wetteifern  konnte,  und  fuhr  mit 
Herrn  Kornies  nach  dem  Gute  des  jungen  Herrn  Kor- 
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nies  jenseits  Melitopol,  so  wie  zur  Nacht  auf  das  Gut 
meines  Wirthes,  welches  an  dem  Molotscbnaja~See  liegt. 
Zuerst  kamen  wir  in  das  Tataren-Dorf  Akermann,  wo 
die  Tataren  mit  dem  Bau  einer  Moschee  beschäftigt 
waren.  Da  der  Bau  aus  gebrannten  Backsteinen  aufge- 
führt wurde,  und  der  Bauunternehmer,  ein  Russischer 
Bauer,  mit  der  Zeichnung  des  Planes  sich  nicht  ganz 
verständlichen  konnte,  so  stiegen  wir  aus,  um  die  Ver- 
mittler zwischen  dem  Baumeister  und  den  Dorfbewoh- 
nern zu  machen.  Hier  sah  ich  in  dem  völlig  nach  deut- 
scher (Menoniten-)  Art  erbauten  Tatarendorf  die  No- 
gaier  zum  ersten  Mal  in  ihrer  Eigentümlichkeit,  die 
jedoch  mehr  abschreckend  als  anziehend  war.  Man 
sah  diesen  Leuten  an,  dass  sie  das  wüste  nomadisirende 
Leben  erst  vor  nicht  langer  Zeit  mit  der  Ansiedlung 
vertauscht  hatten.  Die  Gesiebter  waren  von  der  Sonne 
stark  gebräunt  und  die  Züge  so  grob,  dass  sie  mir  alle 
wie  maskirt  vorkamen.  Dazu  nun  die  orientalische  Klei- 
dung, die  funkelnden  Augen,  die  lebhaften  Gcsticula- 
tionen  im  Gespräche,  die  zerlumpte  Jugend,  die  nichts 
weniger  als  schönen  Weiber,  welche  im  Dorfe  ihren 
wirtschaftlichen  Geschäften  ohne  Schleier  nachgingen, 
und,  zwischen  der  Cultur,  die  mich  gestern  umgab  und 
dem  heutigen  Anblick,  lag  eine  Kluft,  ein  Abstand, 
dessen  Grösse  den  Gedanken  an  eine  Nachbarschaft  von 
wenigen  Werst  garnicht  aufkommen  liess.  Von  den 
zu  dieser  Ansiedlung  gehörigen  Länderstrecken  hatte 
man  200  Dessätinen  verpachtet,  um  aus  dem  Erlös  das 
nöthige  Holz  zu  Zäunen  und  Einfriedigungen  zu  kaufen. 
Dieses,  so  wie  das  nächste  Tataren-Dorf,  stehen  unter 
der  speciellen  Aufsicht  der  Herren  Wiebe  und  David 
Kor  nies,  und  diesen  Männern  ist  es  gelungen,  das  In- 

Mtr.  i.  Eenatn.  f  Hut.  Brich«.  «9.  Bd.  20 
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teresse  der  Tataren  auch  för  die  Baumzuebt  rege  zu 
machen,  90  dass  es  schon  an  Versuchen  von  Anpflan- 
zungen nicht  fehlt,  und  das  fite  Dorf  sogar  mit  einer 
im  besten  Gedeihen  stehenden  sorgfältig  geschonten  AHee 
von  weissen  Akazien  geschmückt  ist.  Am  Ende  dieses 
Dorfes  steht  eine  grosse  Windmühle ;  sie  ist  auf  einem 
Stück  Land  von  3  Dessätinen  erbaut.  Dieses  Land  ist 
auf  10  Jahre  von  den  Tataren  verpachtet,  die  Summe 
pränumerando  gezahlt  und  das  Geld  zur  Anlage  von  An- 
pflanzungen, Zäunen  etc.,  überhaupt »  zu  Verbesserungen 
der  jungen  Ansiedlung  verwandt.  Dieses  2te  Tataren- 
Dorf  heisst  Aknoikas  und  ist  erst  seit  k  Jahren  (18MJ) 
angelegt. 

Nicht  weit  von  diesem  Dorfe,  an  der  grossen  Strasse 
nach  Melitopol    liegt   auf  der  Höhe    und  dem  Abhänge 
einer   Schlucht   die    im  Jahre  1816    unter  Leitung  des 
Menoniten-Gärtners  Herrn  Fast   eingerichtete  und  noch 
gegenwärtig  demselben  anvertraute  Krons-Plantage  Rer- 
diansk,  welche  jetzt  schon  einen  Umfang  von  20  Dessä- 
tinen, 80  Morgen,  der  gelungensten  Pflanzungen  enthält. 
Auch  hier  zeichnen  sich  die  Ulmen  durch  vorzüglichen 
Wuchs   aus.    Diese    Plantage   hat  dieselbe  Bestimmung, 
welche  die  Plantage  des  Herrn  von  Graff  hat,    nämlich 
die  Liebe  und  Kenntniss  zur  Baumzucht  unter  dem  Volke 
zu  verbreiten.    Zu  diesem  Zwecke  werden  hieselbst  30 
Lehrlinge  gebildet,  von  denen  26  Russen  und  h>  Tataren 
sind.  Die  Lehrzeit  derselben  ist  auf  vier  Jahre  bestimmt,' 
und  die  ersten  sechs  Schüler  sollten  im  Jahre  1851  aus- 
treten.   Der  Etat  dieser  Plantage  ist  auf  2500  IL  Silb. 
festgestellt,  indem  der  Plantagen-Gärtner  Herr  Fast  200 
R.  S.,   der  Buchhalter  ebenfalls  200  R.  S.  Gage  erhalt, 
fdr  jeden  Schüler  150  R    B.  oder  circa  13  R.  Silb.  unr 
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Kleidang  und  Nahfong  gerechnet  sind,  und  der  Rest 
für  die  Unterhaltung;  der  Wirthschaft  und  der  Plantage 
verwendet  wird.  Die  Gebäude  sind  aus  gebrannten  Zie- 
geln solide  gebaut.  Es  sind  ähnliche  Plantagen,  jedoch 
von  geringerer  Grösse,  in  hiesiger  Gegend  noch  drei 
projectirt,  und  deren  guter  Erfolg,  besonders  wenn  der 
für  diese  Gegenden  so  wichtige  Seidenbau  erst  an  Aus- 
dehnung gewonnen  haben  wird,  mit  Gewissheit  vor- 
auszusehen. Nach  dem  Eifer  zu  urtheilen,  den  die  Tata- 
ren hiesiger  Gegend  für  die  Baumzucht  zeigen,  werden 
sie  mindestens  den  hiesigen  Russen  nicht  nachstehen, 
und  so  viel  auch  für  eine  ausgedehntere  Bewaldung  die- 
ser  Gegend  noch  zu  thnn  ist,  oder  besser  gesagt,  so 
wenig  Aussicht  für  dieselbe  auch  vorbanden  ist,  so  wird 
doch  die  Zeit  nicht  mehr  so  fern  liegen,  wo  der  nacht- 
aten Umgebung  der  Dörfer  nnd  Ansledlungen  das  bis- 
her so  entbehrte  schattige  Plätzchen  nicht  mehr  fehlen, 
nnd  die  hiesige  Steppe  ein  von  dem  gegenwärtigen  Cha* 
racter  verschiedenes  Ansehen  erhalten  wird. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens,  die  Behandlung  der 
Saat,  und  die  Pflege  der  Pflanzen  sind  in  dieser  Baum- 
schule denjenigen  ganz  gleich,  welche  wir  in  den  übrigen 
Plantagen  gesehen  haben. 

Dieser  Plantage  in  1 5 — 20  Werst  Entfernung  gegen- 
über Hegt  das  Dorf  Terpenie,  wo  auf  Anrathen  des 
Herrn  David  Kornies  von  den  Bauern  Sandbindungen 
mit  Weiden  ausgeführt  sind,  welche  den  doppelten  Zweck 
haben»  die  Bewohner  mit  Strauch  zu  versehen  und  ih- 
nen eine  neue  Erwerbsquelle  durch  Korbflechterei  zu 
eröffnen.  Herr  Kornies  bat  nämlich  eine  solche  auf  dem 
eignen  Gute,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein 
I,  eingerichtet,  und  ans  dem  Dorfe  Terpenie  dorthin 
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Knaben  als  Lehrlinge  genommen,  damit  dieselben  diesen 
Erwerbszweig  in  ihr  Dorf  verpflanzen  können.  So  er- 
streckt sich  die  Tbätigkeit  der  Menoniten  nicht  nur 
auf  den  engen  Kreis  der  eignen  Bereicherung,  sondern 
sie  sind  mit  Rath  und  That  überall  zur  Hülfe  bereit 
und  dadurch  für  diese  Gegenden  des  Russischen  Reichs 
eine  wahre  Wohlthat,  ohne  welche  es  schwer  gelungen 
sein  würde,  der  Kultur  so  schnell  und  erfolgreich  Ein- 
gang zu  verschaffen. 

Bald  hatten  wir  das  Nogaier-Dorf  Melitopol  erreicht, 
welches  seit  einigen  Jahren  zur  Stadt  erhoben  ist,  aber 
dieser  Erhebung  wenig  entspricht.  Es  entstehen  daselbst 
indessen  schon  einige  steinerne  Häuser,  ohne  jedoch  ei- 
nen freundlichen  Anblick  zu  gewähren.  Hinter  Melitopol 
überfiel  uns  ein  Steppenregen,  der  uns  nöthigte,  unsere 
offene  Equipage  mit  dem  Winde  zu  kehren,  den  grossen 
Menoniten-Regenschirm  zu  spannen,  um  unter  seinem 
Schutze  die  erquickende  Frische,  welche  der  Regen 
brachte,  zu  gemessen.  Unser  armer  Kutscher,  der  Neffe 
des  Herrn  Kornies,  der  ein  tüchtig  gebildeter  Menonite, 
sich  die  Ehre  ausgebeten  hatte,  uns  zu  fuhren,  wurde 
gehörig  durchgeweicht. 

Schon  eine  Werst  vor  dem  Vorwerke  Taschenak, 
dem  Herrn  Johann  Kor  nies  gehörend,  beginnt  auf  bei- 
den Seiten  des  Weges  eine  herrliche  Allee,  als  Vorbote 
der  Kultur,  welche  auf  dem  sogenannten  Vorwerk  den 
Reisenden  angenehm  überrascht.  Es  ist  eine  Spielerei 
der  Bescheidenheit,  wenn  ein  solches  Gut  wie  Tasche- 
nak ein  Vorwerk  genannt  wird.  Dasselbe  hat  ein  geräu- 
miges, mit  allem  Comfort  ausgestattetes  Wohngebäude 
aus  gebrannten  Ziegeln,  ebenso  aufgeführte  Nebenge- 
bäude, einen  gepflasterten  Hof  und  einen  Obstgarten  von 
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bedeutender  Aasdehnung,  mit  den  schönsten  Obstsorten, 
ferner  eine  ausgedehnte  Anpflanzung  von  verschiedenen 
Waldbäumen,  unter  denen  Ulmen,  Pappeln  und  Eichen 
ganz  vorzüglich  gedeihen  und  in  einiger  Entfernung  ei- 
nen jungen  Weinberg,  der  zu  den  schönsten  Erwartun- 
gen berechtigt. 

Den  Wirth  trafen  wir  nicht  zu  Hause,  er  war  mit 
seinen  Gästen,  die  ihm  aus  Sarepta  —  800  Werst  von 
hier  —  einen  Besuch  machten,  auf  einer  Ausfahrt  be- 
griffen, und  so  lernte  ich  den  Sohn  des  berühmten  Va- 
ters nicht  kennen.  Dass  hier  von  der  menonitischen  Ein- 
fachheit wenig  zu  finden  war,  habe  ich  schon  früher 
bemerkt ;  auch  in  dem  uns  vorgesetzten  Mittag,  welches 
auf  Befehl  meines  Begleiters  sofort  zubereitet  wurde,  ent- 
behrte man  sowohl  im  Service  als  in  der  Zubereitung  der 
Speise  nichts,  was  man  in  einem  deutschen  wohlhabenden 
Hause  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Nur  die  einfach  länd- 
lich reinliche  Tracht  eines  kleinen  Sohnes  des  Hauswirths, 
der  mit  seinen  Barfussen  sich  als  hübsches  Landkind  prä- 
sentirte,  erinnerte  an  die  einfache  Sitte  der  Menoniten. 

Nach  einer  guten  Mahlzeit  und  Kaffee,  der  in  einem 
sehr  kostbaren  Porzellan-Service  aufgetragen  wurde,  setz- 
ten wir  unseren  Weg  nach  Altahir,  dem  Gute  meines 
freundlichen  Wirthes  Herrn  D.  Kor  nies,  fort.  Kurz  vor 
Abend  gelangten  wir  daselbst  an.  Hier  herrschte  wieder 
die  alte  ansprechende  Einfachheit,  und  da  das  Gut  Al- 
tahir, welches  der  jetzige  Inhaber  zwar  selbst  angelegt, 
aber  auf  Kronsgrund  erbaut,  ein  der  Krone  gehörendes 
Pachtgut  ist,  und  voraussichtlich  auch  immer  verpachtet 
bleiben  wird,  so  wird  es  schwer  halten,  hier  dem  Luxus 
Eingang  zu  verschaffen. 

Die  Gegend  um  Altahir  ist  zum  grösseren  Theil  ge- 
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genwärtig  noch  vollkommene  Steppe,  allein  wenn  Herr 
Korn i es  mit  den  Gartenaolagen  und  Plantagen  in  dem 
Grade,  wie  er  begonnen  hat,  fortfährt,  so  wird  man, 
besonders  am  Abhänge  des  Seeufers,  in  den  üppigen 
Plantagen  und  Weinbergen  die  nahe  Steppe  bald  ver- 
gessen. 

-  Früh  am  folgenden  Morgen  besuchten  wir  die  Ter« 
schiedenen  Gärten  und  Plantagen.  Unmittelbar  neben  dem 
Gute  ist  ein  Obstgarten,  der  jedoch  noch  wenig  vor- 
zügliche Obstsorten  enthält  und  noch  aus  den  Zeiten 
au  stammen  scheint,  wo  hier  das  Duchoborzen-Obcrhaupt 
in  einer  erbärmlichen  Hütte  residirte.  Von  hier  stiegen 
wir  in  den  vor  vier  Jahren  angelegten  Weinberg,  der 
I  Dessätin  (k  Morgen)  gross,  neben  einer  Baumschule 
von  2  Deasätinen  (etwa  8  Morgen)  liegt,  und  erst  zwei 
Jahre  existirt.  Alle  Holzarten  gedeihen  ausgezeichnet  und 
haben  in  zwei  Jahren  eine  Grösse  erreicht,  die  ich  kaum 
für  möglieb  gehalten  hätte,  wenn  ich  nicht  schon  an 
anderen  Orten  der  Steppe  auf  selbst  weniger  salzhaltigem 
Boden  und  weniger  günstiger  Lage  einen  ähnlichen  Wuchs 
gesehen  hätte.  So  hatten  zweijährige  Feldulmen  * 
Fuas  Höhe  und  il/i  Zoll  Durchmesser.  Eschensaamen 
keimt  fast  ohne  Ausnahme  bald  nach  der  Saat  und  die 
jungen  2jährigen  Pflanzen  dieser  Holzart  waren  3  Fuss 
hoch.  Am  vorzüglichsten  gedeihet  hier  die  Pappel,  und 
auch  die  Riefer  erreicht  in  zwei  Jahren  schon  I  Fuss 
Höhe,  ohne  jedoch  eine  verhältnissmässige  Pfahlwurzel 
zu  bilden,  wie  diese  Holzart  andauernd,  auf  diesem  har- 
ten fetten  Boden  nicht  gedeihen  kann.  In  eben  der  Art, 
wie  die  Wald-  und  Gartenbäume,  gedeihet  auch  der  seit 
vier  Jahren  angepflanzte  Weih,  der  im  verflossenen  Jahre 
I8W  schon   eine  Erndte  von  5  Eimern  lieferte   und  in 
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diesem  Jahre  mindestens  das  Doppelte  zu  geben  ver- 
sprach. 

Weiter  hinunter,  am  flachen  Seeufer,  unter  einem 
Ostabhange,  befand  sich  die  Saatschule,  welche  die  ein- 
jährigen Holz  -  Pflanzen  enthielt,  die  im  2ten  Jahre, 
oder  auch  noch  in  demselben  Jahre,  in  die  Plan- 
tage, oder  in  den  Wald  versetzt  werden,  von  dem  ich 
sogleich  erzählen  werde.  In  dieser  Saatschule  sah  ich  — 
am  8ten  August  —  Maulbeerbäumchen  von  2f/s  Zoll 
Höhe,  welche  aus  Saamen  entsprossen  waren,  der  in 
diesem  Jahre  gereift  war;  mehr  noch  überraschten 
mich  die  Ulmen  von  diesjährigen  Saamen,  welche  zwei 
Fuss  hoch  und  mit  einer  solchen  Ueppigkeit  wuchsen, 
dass  statt  der  wechselwcis  stehenden  Blätter,  sehr  häu- 
fig gedrängt  gegenüberstehende  auftraten,  wodurch  der 
Zweig  gefiedert  erschien. 

Die  günstige  Lage  der  Saatschule,  welcher  die  Nie- 
derschläge des  nahen  Sees  zu  statten  kommen,  erklärt 
neben  dem  sehr  fetten  Boden  diese  rapide  Vegetation« 

Aus  der  Saatschule  erstiegen  wir  das  steile  Ufer,  auf 
dessen  Höhe  wir  in  die  3  Dessätinen  oder  12  Morgen 
grosse  Maulbeerplantage  traten,  die  seit  vier  Jahren 
angelegt,  von  einer  Hecke  von  Elaeagniu  umschlosseu 
ist,  und  sich  in  dem  gedeihlichsten  Zustande  befindet» 
Dieselbe  wird  dereinst  bei  der  voraussichtlichen  Erwei- 
terung der  Seidenzucht  reichlichen  Gewinn  tragen* 

Noch  eine  Werst  weiter  auf  der  hohen  Steppe,  be- 
suchten wir  den  sogenannten  Wald,  dem  in  dieser  durch- 
aus holzleeren  Gegend  ein  so  anmassender  Titel  aller- 
dings gebührt  Der  Wald  liegt  mitten  in  den  Fel- 
dern auf  der  Fläche  und  verdankt  seine  Entstehung 
den  grobkörnigen  Flugsande,   der  sich  nesterweise  von 
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verschiedener  Ausdehnung  in  den  Steppen  findet,  and 
der  an  dieser  Stelle  gebunden  werden  sollte.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  Streifen  mit  Stecklingen  von  Dotter- 
weiden und  der  Rothenweide  —  Russisch  Scheluga  ge- 
nannt —  angepflanzt,  und  zwischen  diesen  Streifen  an- 
dere  Holzarten  angezogen.  Der  Ertrag  ist  auch  hier  ein 
überraschender  gewesen.  Vor  sechs  Jahren  war  diese 
Pflanzung  mit  den  Weiden  angefangen  worden  und  jetzt 
fuhr  man  schon  im  Schatten  derselben.  Die  am  vorzüg- 
lichsten gedeihenden  Holzarten  waren  Schwant -Pappe  In, 
Birken  und  Kiefern.  Die  Pappeln  hatten  zwanzig  Fuss 
Höhe  und  sechs  Zoll  Durchmesser  und  zählten  doch  erst 
fünf  Jahre ;  die  ebenso  alten  Birken  hatten  achtzehn 
Fuss  Länge  und  vier  bis  fünf  Zoll  Durchmesser;  die 
Kiefern,  welche  sechsjährig  waren,  hielten  zwölf  Fuss 
Länge  und  drei  Zoll  Durchmesser  und  diesen  Holzarten 
standen  Schwarzellern  und  Espen  durchaus  im  Wüchse 
nicht  nach,  wogegen  die  Ulmen  auf  dem  grobkörnigen 
Sande,  obgleich  nicht  krüppelhaft,  doch  weniger  üppig 
wuchsen.  Dass  diese  Holzarten  höchstens  ein  gesundes 
Alter  von  15 — 20  Jahren  erreichen  werden,  ist  nach 
den  in  ähnlicher  Localität  —  bei  Odessa  —  gemachten 
Erfahrungen,  nicht  anders  zu  vermuthen.  Bis  dahin  lie- 
fern sie  aber  ein  gutes  Nutzholz,  so  wie  die  Weiden, 
welche  in  höchstens  zweijährigem  Umtriebe  abgeholzt 
werden,  das  nöthige  Material  zu  der  im  grossen  Maass- 
stabe auf  Altahir  vom  Herrn  David  Kornies  angelegten 
Korbflechterei,  ans  welcher  Arbeiten  bis  nach  St.  Pe- 
tersburg gehen,  die  sich  durch  Geschmack  und  Solidi- 
tät einen  wohlverdienten  Ruf  erworben  haben. 

Diese   Plantage   zeichnete   sich  von  den   bisher  von 
mir   beschriebenen  durch  eine   dichtere   Pflanzung  ans. 
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deren  Vorzöge  unverkennbar  sind,  besonders  da  zum 
Reinigen  und  bequemen  Auflockern  hinlänglicher  Raum 
vorhanden  ist.  Als  besonders  nachtheilig  bewiesen  sich 
die  häufig  hier  blasenden  Ostwinde,  welche  den  grob- 
körnigen Sand  gegen  die  Stämme  treiben  und  dadurch 
deren  Rinde  empfindlich  verletzen.  Um  diesem  Uebel  zu 
begegnen,  hatte  Herr  Kor  nies  Gräben  gezogen,  deren 
Richtung  und  Entfernung  von  der  mehr  oder  minder 
gefahrdrohenden  Lage  abhängen»  und  diese  Gräben  mit 
Mist  füllen  lassen,  so  dass  der  Wind  sich  an  denselben 
bricht. 

Diese  jetzt  46  Dessätinen,  184  Morgen  preuss.,  hal- 
tende Sandbindung  wird,  sobald  das  Gut  Altahir,  wie 
es  nicht  anders  vorauszusetzen,  noch  länger  in  den  Hän- 
den des  Herrn  Kornies  bleibt  **),  noch  bedeutend  all- 
jährlich vergrössert  werden.  In  sechs  Jahren  wurden  auf 
diese  Weise  vom  gegenwärtigen  Pächter  ein  und  fünf- 
zig Dessätinen,  circa  204  Morgen  preuss.,  Wald  ange- 
zogen oder  Fläche  bestockt,  die  der  Krone  keine  Aus- 
gabe verursachten  und  was  noch  wichtiger  ist,  ein  neues 
Gewerbe,  die  Korbflechterei  eingeführt,  welche  auch 
schon  in  dem  benachbarten  Russischen  Dorfe  Jefrimowka, 
dessen  Jugend  Herr  Komi  es  unterrichten  lässt,  und 
dessen  Bewohner  derselbe  zur  Weidenzucht  auf  den  ei- 
genen Sandflächen  aufforderte  und  bei  derselben  unter- 
stützte, Nachahmung  gefunden  hat. 

Solche  Erfolge  müssen  denn  wohl  zu  der  Ansicht 
verleiten,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  das  Klima 
und  der  Boden  der  Steppenbewaldung  entgegenstellen,  zu 


45)  Das  Gut  ist  demselben  auf  die  nachstfolgeodeD  20  Jahre  wieder 
verpachtet  worden.  B. 
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überwinden  «od,  dagegen  der  Hauptgegner  derselben 
ausschliesslich  in  der  Grösse  der  Kultur  bedürftigen  Fla« 
che  zu  suchen  ist  Soll  die  Bewaldung  der  Steppen  ge- 
genwartig der  fernen  Zukunft  vorbereitet  werden,  so 
wird  man  sich  darauf  beschränken  müssen,  wie  die  Me- 
noniten,  nur  die  nächste  Umgebung  der  Ansiedlungtn 
mit  kleinen  Gehölzen  und  Gebüschen  zu  umgeben,  oder 
die  Felder  theilweise  mit  Hecken  einzuschliessen,  und 
für  die  Ausführung  solcher  Arbeiten  Prämien  zu  be- 
willigen* 

Dass  die  Anpflanzungsarbeiten  in  Altahir  nicht  pr. 
Dessätiu  109  R.  Silb.  gekostet  haben,  wie  die  Anpflan- 
zungen auf  der  Hocbsteppe  im  Jekatharinoslawschen, 
versteht  sich  von  selbst,  da  hier  die  Localität  eine  gün- 
stigere und  das  Unternehmen  ein  privates  ist. 

Wir  fuhren  aus  dem  Walde  auf  die  Steppe,  um  eine 
Schlucht  zu  suchen,  durch  welche  wir  an  das  untere 
Ufer  des  Molotschnaja  See  gelangen  konnten.  Auf  die- 
ser Fahrt  fühlte  ich  den  Mangel  des  Waldes  um  so 
mehr,  als  die  steilen  hohen  Ufer  des  Salzsees,  mit  einer 
nur  massigen  Bewaldung,  ein  höchst  reizendes  Bild  ge- 
geben haben  würden,  während  derselbe  in  seiner  nackten 
Umgebung,  mit  seinem  von  Salz  gesättigten  flachen  Was- 
ser, ein  Gefühl  hervorrief,  weiches  dem  ähnlich  sein  mag, 
das  man  beim  Anblick  des  Todten  Meeres  empfinden  soll. 
Doch  herrschte  hier  nicht  wie  an  jenem  flachbelasteten 
Orte  Todtenstille,  vielmehr  machten  die  unzählbaren 
Schwärme  von  Wasservögeln  aller  Art,  unter  denen  ich 
drei  Pelikane  erkannte,  einen  solchen  Lärm  und  spann- 
ten derartig  die  Aufmerksamkeit,  dass  das  Gefühl  der 
Abgeschiedenheit  sich  bald  verlor.  Dieser  See,  wel- 
cher der  hohen  Krone  jährlich  eine  grosse  Menge  Salz 
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liefert,  hat  so  wenig  Wasser,  dass  derselbe  vor  zwei 
Jahren,  1848,  bei  anhaltender  Dürre  vollständig  aus- 
trocknete, und  da  dies  eine  günstige  Gelegenheit  bot, 
um  der  zurückbleibenden  dicken  Salzschicht  von  allen 
Seiten  beizukommen,  so  haben  natürlich  viele  ungebetene 
Liebhaber  Theil  an  der  Salzexploitation  genommen  nnd 
viele  tausend  Pud  Salz  sind  von  Unberechtigten  entwen- 
det worden. 

Nachmittags  veriiessen  wir  Altahir,  und  in  Tasche« 
nek  nahm  ich  von  meinem  biederen  Freunde  Herrn  Da- 
vid Kornies  Abschied,  dem  ich  für  die  mir  bewiesene 
Bereitwilligkeit,  mich  mit  den  Steppenverhältnissen  die- 
ser Gegend  bekannt  zu  machen,  hier  nochmals  meinen 
innigsten  Dank  wiederhole. 

In  der  Nacht  erreichte  ich  die  schmale  Landzunge, 
welche  die  Faule  See  vom  Asowschen  Meere  trennt, 
setzte  bei  ziemlicher  Dunkelheit  über  die  Meerenge,  und 
erblickte  am  frühen  Morgen,  etwa  auf  der  3ten  Station 
vom  Anfange  der  Landzunge,  das  Asowscbe  Meer  und 
die  Faule  See  zu  beiden  Seiten  des  schmalen  Landstrichs, 
der  bis  hieher  noch  eine  Breite  von  2—3  Werst  hatte. 
Trotz  der  auf  dieser  spärlich  mit  Steppengras  bewach- 
senen Landzunge,  trotz  des  fremden  Anblicks,  den  mir 
die  weidenden  Kameele  mit  ihren  von  Fülle  strotzenden 
Buckeln  und  die  Heerden  Fettschwänze  boten,  trotz  der 
weithin  mit  einer  blitzenden  und  glänzenden  Salzkruste 
belegten  Ufer  des  Faulen  Sees  und  der  durch  Wasser- 
Vögel  aller  Art  belebten  glatten  Wasserfläche,  erzeugt 
diese  Gegend  das  Gefühl  der  Abgeschiedenheit,  wie  man 
es  weit  im  Meere  nur  auf  dem  unfruchtbarsten  Eilande 
empfinden  kann.  Dazu  harmoniren  denn  vier  am  Strande 
des  Asowschen  Meeres  aufgestellte  steinerne  Kreuze,  die 
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ohne  Inschrift  waren,  und  mir  ihrer  grossen  Ähnlich- 
keit wegen  auffielen,  welche  sie  mit  den  Kreuzen  haben, 
die  man  in  Livland  und  namentlich  in  Kokenhusea  auf 
dem  dortigen  Kirchhofe,  als  Andenken  aus  der  ersten 
christlichen  Zeit  der  Ostsee-Provinzen  aufbewahrt.  Mit 
Sehnsucht  schweift  das  Auge  aus  dieser  Oede  weit  hin- 
über über  den  Faulen  See,  wo  sich  als  bochauigetbürm- 
tes  Gewölk  am  fernen  Horizont  die  Gebirge  der  Krim 
gewahren  lassen  und  Ersatz  für  die  lange  Entbehrung 
einer  anmulhigen  Natur  zu  bieten  versprechen. 

Nachmittags  hatte  ich  die  letzte  Station  vor  Feo- 
dossia,  welche  hart  am  Asowscben  Meere  liegt,  erreicht. 
Sie  zeichnet  sich  durch  eine  bedeutende  tatarische  Ruine 
aus,  die  hier  als  Gränzveste  zwischen  dem  A  so v? sehen 
und  Faulen  See  den  Eingang  in  die  Krim  von  dieser 
Seite  bewacht. 


Capitel  XIII. 

So  wie  man  sich  dem  malerisch  gelegenen  Feodossia 
nähert,  wird  die  Gegend  anmuthiger,  obgleich  der  lang 
ersehnte  Wald  erst  jenseits  Feodossia  beginnt,  wo  das 
Gebirge  des  Südufers  der  Krim  anhebt.  In  Feodossia 
kehrte  ich  bei  einem  Deutschen  ein  und  fand  daselbst 
ein  gutes  Quartier  und  gute  Speise.  Die  Stadt  hat  schon 
einen  morgenländischen  Anstrich,  indem  man  viele  Häu- 
ser in  den  Strassen  findet,  die  flache  Dächer,  kleine 
oder  keine  Fenster  haben  und  Vorballen,  die  als  Läden 
benutzt  werden.  Uebrigens  fehlt  es  auch  nicht  an  ge- 
schmackvolleren Gebäuden,  aus  Stein  gebaut.  Der  Hafen 
ist  trotz  seiner  ausserordentlichen  Lage  wenig  besucht 
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Von  der  genuesischen  Ruine,  welche  die  Stadt  be- 
herrscht, und  jetzt  von  Weinbergen  umgeben  ist,  hat 
die  Zeit  wenig  mehr  nachgelassen.  Die  Gäste  des  sehr 
besuchten  Seebades  versammeln  sich  Abends  am  Boule- 
vard, der  mit  Akazien  und  schönen  Elaeagnus-B'&xxmen 
besetzt  ist,  um  der  Musik  beim  Lampenschein  zuzuhören 
und  nach  dem  schwülen  Tage  die  erquickende  Abend- 
luft zu  gemessen.  —  Wenn  man  sich  wochenlang  in  der 
Steppe  herumgetrieben  hat,  ist  der  Genuss  eines  solchen 
Abends  unvergleichlich  angenehm. 

Feodossia  treibt  seit  dem  Jahre  184*6  den  Weinbau 
mit  grossem  Erfolge  und  in  diesem  Jahre,  1850,  geht 
schon  eine  Ladung  hiesigen  Weins  nach  St.  Petersburg. 
So  ergiebig  ist  hier  der  Boden,  dass  wenn  der  Mensch 
nur  einige  Mühe  und  Fleiss  auf  seine  Bearbeitung  ver- 
wendet, er  sie  reichlich  belohnt. 

Abends  verliess  ich  das  schöngelegene  Feodossia,  um 
nach  Simpheropol  zu  fahren,  woselbst  ich  erst  am  Nach- 
mittage des  folgenden  Tages  eintraf,  weil  ich  auf  der 
2ten  Station  von  Feodossia  von  Abends  10  Uhr  bis  am 
Morgen  um  fünf  Uhr  auf  Pferde  hatte  warten  müssen. 
Die  Beförderung  durch  Postpferde  auf  dieser  Strasse  ist 
sehr  langsam,  da  die  Zahl  der  auf  den  Stationen  gesetz- 
lich gehaltenen  Pferde  nicht  hinreicht,  um  die  während 
der  Bade-Saison  nach  Feodossia  Reisenden  zu  befördern. 

Auf  dem  Wege  nach  Karasubasar  sieht  man  rechts 
das  theilweis  bewaldete  Gebirge,  jedoch  ist  der  Anblick 
nicht  mit  dem  zu  vergleichen,  den  ein  bewaldetes  deut- 
sches Gebirge,  wie  z.  B.  die  Laubholzparthieen  des  Har- 
zes und  des  Spessarths  bieten.  Hier  ist  die  Bewaldung 
eine  meist  strauchartige,  nicht  geschlossene,  wovon  wei- 
ter unten  noch  die  Rede  sein  wird. 
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Die  Landstrasse  war  während  der  Nacht  sehr  be- 
lebt durch  die  nach  Feodossia  ziehenden  Fuhrwerke  der 
Nogaier,  welche  theiis  mit  Ochsen,  theiis  mit  Büffeln 
bespannte  Fuhren  mit  Hole  rar  Stadt  brachten.  Diese 
Fuhrwerke  hört  man  schon  aus  weiter  Ferne,  denn  das 
eigentümliche  Pfeifen  und  Knarren,  welches  die  unge- 
schmierten  sehr  dünnen  Achsen  verursachen,  macht  ei« 
nen  unangenehmen  weithörbaren  Lärm.  Die  Achsen  der 
langen  sehr  schmalen,  mit  einem  hoben  Korbe  versehe- 
nen Wagen,  die  das  Ansehen  langgestreckter  Menagerie- 
Käfige  haben,  sind  kaum  13  Linien  bis  iV2  Zoll  im 
Durchmesser  stark  und  scheinen  jeden  Augenblick  bre- 
chen au  müssen ;  aber  das  gesunde  gutgetrocknete  starke 
Holz,  woraus  die  Achsen  gearbeitet  sind,  so  wie  das 
langsame  Fahren  verhindern  dies.  Die  Räder  sind  unge- 
wöhnlich hoch  und  tragen  das  Ihrig«  dazu  bei,  das 
Fuhrwerk  noch  unförmlicher  erscheinen  zu  lassen. 

Dass  die  Tataren  die  Achsen  ihrer  Fuhrwerke  weder 
mit  Fett  noch  mit  Tbeer  schmieren,  soll,  wie  man  in 
der  Krim  allgemein  erzählt,  in  Folge  einer  Vorschrift 
des  Korans  geschehen ,  die  dem  Muselmanne  befiehlt : 
«nicht  still  und  geheim  wie  ein  Dieb  seines  Weges  zu 
ziehen»!  Ob  dies  die  wahre  Ursache,  oder  ob  Bequem- 
lichkeit, Mangel  an  Schmiere,  Widerwille  .oder  sonst  et- 
was, Veranlassung  zu  dieser  schlechten  Gewohnheit  ist, 
habe  ich  nicht  erfahren.  Da  die  Kasanschen  Tataren,  so 
wie  dort,  wo  Degut  nicht  theuer  ist,  alle  übrigen  Ta- 
taren in  Russland  ihre  Wagen,  wie  ich  aus  Erfahrung 
weiss,  schmieren,  so  ist's  wahrscheinlich  der  Mangel  an 
Degut,  der  die  Nogaier  dies  zu  unterlassen  veranlasst. 

Am  Morgen  hatte  ich  Karasubasar  erreicht,  welches 
mit  seinem   morgenlKndisohen  Sehmuck,  der  in   6—7 


—   319   — 

schlanken  Minarets  besteht,  und  zu  denen  die  beiden  Rus- 
sischen Kirchenkuppeln  eigentümlich  abstachen,  höchst 
anmuthig  erscheint.  Für  den  Gartenbau  wird  hier  wohl 
etwas  gethan,  und  ihm  verdankt  man  es,  dass  durch 
die  überall  vorguckenden  Gebüsche  die  nackte  waldlose 
Umgegend  der  Stadt  weniger  unangenehm  auffallt.  Die 
Stadt  ist  vollständig  tatarisch.  Die  Dächer  niedrig  und 
flach,  die  Fenster  spärlich,  und  obgleich  die  Umgegend 
einen  guten  Muschelkalk  als  Baumaterial  liefert,  so  sieht 
man  doch  viele  Gebäude,  die  ausschliesslich  von  Erd- 
ziegeln nachlässig  aufgeführt  sind.  Auch  fehlt  es  an 
gutem  Trinkwasser  oder  an  Wasserbecken,  um  dasselbe 
für  Menschen  und  Vieh  zur  Erquickung  zu  sammeln. 

Bis  Simpheropol  ist  die  Gegend  an  Wald  und  Was- 
ser sehr  arm,  und  der  Kalkfels,  der  an  einigen  Stellen 
ohne  die  geringste  Decke  zu  Tage  liegt  und  die  beste 
Chaussee  bildet,  tritt  an  anderen  Stellen  in  so  schroffen 
Abhängen  auf,  dass  es  nicht  an  malerischen  Parthieen 
fehlen  würde,  wäre  Wald  und  Wasser  vorbanden. 

Nachmittags  vier  Uhr  langte  ich  in  Simpheropol  an, 
welches  von  Gärten  umgeben  und  im  Hintergrunde  durch 
das  Gebirge  begränzt,  sich  recht  freundlich  präsentirt. 
Die  vom  Kaiser  Alexander  zur  Gouvernementsstadt  er- 
hobene Stadt  hat  hübsche  Häuser,  mehrere  öffentliche 
Gebäude  und  einen  Stadttheil,  der  noch  vollständig  ta- 
tarisch ist  und  wo  man  nach  der  Strassenseite  nicht  ein 
einziges  Fenster  bemerkt. 

Ich  wurde  hier  auf  das  freundlichste  von  dem  Herrn 
v.  Ruckteschel,  Chef  der  hiesigen  Palate,  dem  Herrn 
Steven,  Direktor  der  Gartenbauverwaltung  des  Südens 
und  dem  Herrn  Dr.  Böthlingk  empfangen.  In  der  lehr- 
reichen Gesellschaft  dieser  Herren  verlebte  ich  den  Abend 
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im  Hause  des  Herrn  v.  Steven,  dieses  berühmten  Bo- 
tanikers und  liebenswürdigen  Greises,  dem  die  Wissen- 
schaft so  viele  Schätze  seines  unermüdlichen  Wirkens 
dankt.  Seiner  edlen  Fürsorge  verdanke  ich  die  Einwil- 
ligung: des  Herrn  Cholewinsky,  Director  der  Canzellci 
des  Herrn  v.  Steven,  mich  auf  meine  Fahrt  an  die 
Südküste  begleiten  zu  wollen,  wofür  ich  beiden  Herren 
hiemit  nochmals  meinen  tiefgefühlten  Dank  ausspreche. 

Da  meine  Tarantasse  der  Reparatur  bedurfte,  -und 
diese  Equipage  ihrer  Länge  wegen  nicht  zu  der  Gebirgs- 
reise  sich  eignete,  so  wurde  beschlossen,  die  bevorste- 
hende Reise  anf  einem  gewöhnlichen  Postwagen  zu  ma- 
chen, der  seiner  Kürze  wegen  auf  den  kurzen  Krüm- 
mungen der  Gebirgsstrasse  jedem  Fuhrwerke  vorzuzie- 
hen ist. 

Der  frühe  Morgen  des  folgenden  Tages  war  zur  Ab- 
reise bestimmt,  und  schon  vor  sechs  Uhr  war  Herr  v. 
Steven  bei  mir  und  ordnete  mit  jugendlicher  Rührig- 
keit zur  Reise  das  Nöthige  an.  Meinen  Diener  Hess  ich 
sammt  meinen  Effecten  im  Hause  des  Herrn  von  Ruck- 
teschel,  der  die  Güte  hatte,  mich  nach  meiner  Rück- 
kehr bei  sich  aufzunehmen. 

Am  1 1ten  August  trat  ich  in  Gesellschaft  des  Herrn 
v.  Cholewinsky  die  Reise  von  Simpheropol  über  das 
Gebirge  bis  nach  Aluschta  an,  und  stieg  auf  diese 
Weise  von  der  Obstregion  in  die  Buchenregion,  bis  fast 
zur  Höhe  der  Pinien,  und  von  dieser  hinab  in  die  Ta- 
backs-  und  Weinregion,  bis  an  den  Strand  des  Schwar- 
zen Meeres. 

Schon  bei  Mahmud-Sultan  gebt  die  bisherige  Kalk- 
formation  in  die  Schieferformation  über  und  die  Vege- 
tation wird  eine  ganz  andere  als  bisher.    Rankende  Ge- 
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wachse,  breitblättriger  Spielbaum,  Pyramiden  -  Pappeln, 
Tabackspflanzen,  die  verschiedensten  Straacharten  und 
die  Fraxinus  Oxyphylla  umgeben  die  Gebäude  dieser 
reizenden  Gegend.  Bei  Tizschanbasar  fangt  der  Weg  an 
sich  zu  heben,  und  die  geschlossenen  schönen  jungen 
Buchen-Niederwälder  empfangen  den  Reisenden.  Es  fehlt 
auch  nicht  an  alten  Buchenbeständen,  die  jedoch  nicht 
mit  denen  zu  vergleichen  sind,  welche  man  in  Nord- 
Deutschland,  z.  B.  in  Holstein  und  Mecklenburg  si^ht. 
Die  langstämmigen,  geschlossen  stehenden  Bäume  fehlen 
hier,  wofür  die  kleinen  vorkommenden  Lichtungen  zwi- 
schen denselben  mit  allerlei  üppigen  Strauchwerken  be- 
deckt sind.  Besonders  häufig  bemerkt  man  unter  letzte- 
ren :  Evonymus  latifolius,  Paliurus  ausiralis  etc. 

Gegen  Mittag  hatten  wir  Aluschta  erreicht,  wo  der 
Weinbau  beginnt.  Dieser  Flecken  hat  eine  reizende  Lage, 
die  es  erklärt,  weshalb  schon  seit  Jahrtausenden  die  ver- 
schiedensten Völker  nach  dem  Besitze  dieses  Feenlandes 
trachteten.  Nichts  erinnerte  uns  mehr  an  die  bisher  ge- 
wohnte Russische  Flora ;  auf  den  dreissig  Meilen,  welche 
wir  von  hier  auf  dem  schöngebahnten  Wege  des  Süd- 
ufers zurücklegten,  fanden  wir  Gelegenheit,  uns  einen 
Begriff  von  einer  tropischen  Vegetation  zu  machen.  Doch 
ist  die  Krim  nicht  so  reichhaltig  an  Pflanzenarten,  wie 
man  dies  der  südlichen  und  günstigen  Lage  nach  zu 
urtheilen,  wohl  glauben  könnte  ;  es  ist  vielmehr  das  Auf- 
treten fremder  Pflanzenformen  und  deren  (Jeppigkeit, 
welche  den  Reisenden  überraschen,  und  ihn  an  eine  viel 
grössere  Mannigfaltigkeit  glauben  lassen,  als  sich  bei  nä- 
herer Untersuchung  ergiebt.  Auch  unterstützen  diese 
Täuschung  die  vielen  Gärten  der  reichen  Besitzer,  wel- 
che mit  schönen  Exemplaren    exautischer  Gewächse  ge- 

BaHr.  ■.  Kennte,  d.  Kon.  Bmcbm.  19.  14.  21 
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achmückt  sind,  und  die  tod  der  Strasse  aus  überall  sicht- 
bar, zwischen  den  Waldungen  hervorgucken«  Die  kleine 
Strecke  der  Südküste,  von  etwa  dreissig  Meilen,  hat  circa 
nur  5—600  Pflanzenarten,  welche  im  übrigen  Russland 
fehlen,  und  unter  den  Holzarten  sind  es  nur  3 — k  Baum- 
arten und  10—12  Straucharten.  Nach  Biebersteins 
Flora  tauro-caucasica  zählt  die  Taurische  Flora  im  Gan- 
zen 1199  Arten,  welche  jedoch  nicht  ausschliesslich  der 
Krim  und  noch  fiel  weniger  dem  Südufer  angehören. 

In  der  Zahl  der  Russischen  Forstgewächse  wird  der 
Verlust  der  Kiefer  und  Fichte,  die  in  der  Krim  ebenso  we- 
nig als  die  Birke  wachsen  *6),  durch  den  Zutritt  der  Buche, 
der  spitzblättrigen  Esche,  der  taurischen  Kiefer,  der  rau- 
hen Eiche  und  des  in  einzelnen  Exemplaren  vorkommen- 
den Wallnussbaumes  ausgeglichen.  Dagegen  gehören  man- 
che von  den  unter  dem  Schatten  dieser  genannten  Baum- 
arten wachsenden  Sträucbern  einer  im  übrigen  Russland 
mindestens  nicht  heimischen  Pflanzenwelt  an.  Diese  sind 
es  denn  auch  vorzugsweise,  durch  welche  der  vorherr- 
schende Gharacter  des  Südens  sich  ausspricht  Der  wilde 
Wein,  welcher  die  Bäume  umrankt,  der  üppige  Epheu, 
der  bewaffnete  Paliurus  australis,  die  pyramidenförmigen 
Wacholder,  die  rankenden  Stauden,  welche  die  Gebüsche 
mit  den  Bäumen  durch  grüne  Ketten  im  verschlungend- 
sten  Gewirre  vereinen  und  an  einander  fesseln,  sind  Bil- 
der des  Südens.  Ebenso  die  versteckt  liegenden  tatari- 
schen Dörfer,  deren  Dasein  man  nicht  eher  gewahrt,  als 
bis  man  unmittelbar  vor  den  Thüren  angelangt  ist,  in- 
dem die  mit  Erde  und  Lehmschlag  belegten  horizontalen 


46)  Nach  mündlichen  Nachrichten  »oü  auf  dem  Gebirge  4er  Krim  in 
neuster  Zeit  die  Birke  tob  krüppelhaAeia  Wachte  gefunden  worden  »ein. 
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Dächer,  die  diesen  Hütten  gleichzeitig  als  Dreschtenne 
dienen,  Felsenfortsätze  zu  sein  scheinen.  Dann  abwech- 
selnd wieder  die  schönsten  Weinberge,  die  herrlichsten 
Garten  mit  ihren  Feenpalästen  and  Villen,  welche  an 
der  rechten  Seite  der  Chaussee  das  hohe  bis  in  die 
Wolken  steigende  steile  Gebirge  begränzt.  Links  dage- 
gen schweift  der  Blick  ungehindert  über  die  unabseh- 
hare  blaugrüne  Spiegelfläche  des  Meeres,  welches  den 
Abbang  bespült,  der  sich  in  sanfter  Abdachung  1000— 
1500  Fuss  tief  bis  zum  Strande  senkt  Dies  alles  bietet 
dem  Reisenden,  der  aus  der  monotonen  Steppe  kommt, 
ein  bezauberndes  Bild  der  Mannigfaltigkeit,  welches  nur 
das  Südufer  der  Krim  zu  bieten  vermag. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  den  berühmten  Krons- 
Garten  von  Nikita,  wo  uns  der  Director,  Herr  v.  Hart« 
wiss,  freundlich  empfing. 

Dieser  Garten,  welcher  von  dem  berühmten  Botani- 
ker Herr  v.  Steven  angelegt  worden  ist,  enthält  eine 
Menge  exautischer  Gewächse  und  besonders  schöne  Baum« 
arten,  die  hier  alle  im  Freien  ausdauern.  Die  hiesigen 
Cypressen,  Feigen,  der  Oelbaum,  die  Gleditschien,  die 
Pinus  pinea  etc.  etc.  sind  die  grössten  Exemplare  in 
Russland.  Zu  diesem  Garten  gehört  ein  Weinberg,  der 
alle  möglichen  Traubenarten  enthält  und  als  Ursprung 
des  Weinbaues  in  der  Krim  angesehen  wird.  Die  Ar- 
beiten im  Garten  beschränken  sich,  während  der  Som- 
mer- und  Herbstmonate,  nur  auf  die  Bewässerung,  wo- 
gegen im  Januar  und  Februar  die  Erdarbeiten  ausgeführt 
werden.  Im  Sommer  wird  der  kalkhaltige  Lehmboden  so 
hart,  dass  eine  Bearbeitung  desselben  garnicht  möglich 
ist.  Hier  'in  diesem  Garten,  so  wie  spater  in  Alnpka, 
sah  ich  eine  Baumbewässerung  in  der  Art,  wie  Che  van* 
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di er«  solche  für  die  bewaldeten  Abhänge  Frankreichs 
empfiehlt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  sich  am 
jede  Pflanze  eine  Vertiefung  befindet,  in  welche  das 
Wasser  in  Rinnen  vom  Gebirge  geleitet  wird.  Die  hier 
gemachten  Erfahrungen  haben  gezeigt,  dass  die  frühe 
Saat  im  Frühjahre  der  späteren  Saat  vorzuziehen  ist, 
weil  die  Pflanzen  Zeit  gewinnen,  sich  bis  zum  Eintritt 
der  warmen  Jahreszeit  so  weit  zu  kräftigen,  dass  sie 
derselben  leichter  widerstehen  können.  Es  ist  erfahrungs- 
mässig  sehr  erwünscht,  wenn  schon  im  November  eine 
gelinde  Kälte  eintritt,  damit  die  während  des  Sommers 
und  feuchten  oder  nassen  Herbstes  stark  getriebenen 
Zweige  zurückgehalten  und  allmälig  an  die  Winterkälte 
gewöhnt  werden,  der  sie  leichter  widerstehen,  als  wenn 
der  Uebergang  von  Wärme  zur  Kälte  plötzlich  eintritt. 

Die  zuweilen  auch  in  dieser  südlichen  Lage  erschei- 
nende Winterkälte  übersteht  der  Oelbnum  noch  recht 
gut,  obgleich  derselbe  auch  etwas  leidet,  wogegen  Pru- 
nus Lusüanica,  Prunus  Laurocerasus,  Photinia  serrulata, 
Magnolia  grandiflora,  Olea  fragrans  und  Azalia  schon 
bei  — 10°  bis  — 11°  Reaum.  vom  Froste  leiden. 

Der  Ertrag  des  Nikitischen  Gartens  betrug  im  Jahre 
1850  an  baarem  Gelde  1,313  R.  18  K.  Silb.,  wogegen 
unentgeldlich  verabfolgt  waren  an  Pflänzlingen  und  Saa- 
men  für  18(6  R.  69  Kop.  Mithin  der  Gesammtbetrag 
3,189  R.  87  K.  Silb. 

An  die  Erziehung  von  Küchengewächsen  ist  hier  nicht 
zu  denken,  und  wird  die  Wirthschaft  des  Herrn  v.  Hart- 
wiss  in  dieser  Beziehung  von  den  Colonisten  jenseits  des 
Gebirges,  und  mit  vielen  Wirthschafts-Gegenständen,  wie 
z.  B.  Kartoffeln,  Bohnen,  Butter  etc.  aus  den  Colonien 
an  der  Molotscbnaja,  welche  einige  hundert  Werst  von 
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hier  entfernt  liegen,  versorgt  Deshalb  ist  denn  auch 
dieser  himmlische  Landstrich,  die  Sädküste,  ein  schönes 
Naturgemälde,  an  dem  man  sich  satt  sehen  muss,  da 
ausser  Weintrauben  und  Wein  nicht  viel  geboten  wer- 
den kann,  und  wenn  man  nicht  das  Glück  hat,  die  lie- 
benswürdige Gastfreundschaft  des  Herrn  von  Hartwisa 
zu  gemessen,  so  sieht's  mit  der  Versorgung  des  Magens 
ziemlich  misslich  aus.  Nur  ein  gutes  Wirthshaus  findet 
sich  auf  der  ganzen  Südküste,  und  zwar  in  Alupka,  und 
wer  dasselbe  ohne  volle  Börse  betritt,  wird  schwerlich 
den  dringendsten  Ansprüchen  des  Magens  Genüge  thun 
können,  denn  die  Preise  sind  daselbst  sehr  hoch. 

Wir  verliessen  Nikita  nach  eingenommenem  guten 
Mittagsmale,  bei  welchem  unser  freundlicher  Wirth  uns 
die  Gelegenheit  verschaffte,  die  Güte  der  hier  gekelterten 
Weine,  aus  seinem  eigenen  Keller  schätzen  zu  lernen.  Der 
Wein  ist  durchschnittlich  von  starkem  Feuer,  und  nä- 
hert sich  im  Geschmacke  dem  Portwein,  obgleich  von 
grösserer  Lieblichkeit  als  Letzterer.  Die  noch  häufig  ver- 
breitete irrige  Ansicht,  dass  sich  derselbe  nicht  trans- 
portiren  lasse,  hat  die  Erfahrung  längst  widerlegt  und 
es  sind  gegenwärtig  mehrere  Weinniederlagen  in  St.  Pe- 
tersburg, welche  ausschliesslich  Krimsche  Weine  (eil 
bieten. 

Der  Weg  von  Nikita  über  Jalta,  Lywadia,  der  Land- 
sitz des  Grafen  Potocky,  über  das  Kaiserliche  Schloss 
Aranda,  woran  noch  gebaut  wird,  bis  Alupka,  bietet  auf 
jeder  Biegung,  welche  die  oft  sehr  kunstreich  gebaute 
Chaussee  macht,  die  schönsten  An-  und  Aussichten.  Die 
mehrsten  Reisenden  halten  das  Thal  von  Aluschta  für 
den  reizendsten  Punkt  auf  der  Südküste,  doch  erschien 
mir  das  Thal  von  Jalta  und  Alupka  noch  reizender.  Der 


Abend  war  unvergleichlich  schön.  Der  Mond  schien  bell, 
dar  Tagtahitae  war  eine  wohltkuende  Abendkahle  ge- 
folgt Eine  Rohe  lag  über  der  ganzem  Natur,  die  mit 
▼ob  de»  fremdartige«  lauten  Gezirp  der  Krimeeben 
Grille  unterbrochen  wurde«  Daa  Meer,  von  den  Baieon 
dea  Wirthshaosea  übersehen,  verschmolz  mit  dem  Hirn- 
sei  und  schien  nur  dort  nicht  endlos,  wo  der  Strahl 
dea  Mondea  aufhörte  »einen  Silberschein  abzuspiegeln. 
Daa  benartige  Sehlosa,  die  schöne  im  altgriechischen 
Stiele  auf  einem  Felsvorsprang  erbaute  Kirche ;  der  mit 
den  schir»(briBigen%  Krimischen  Kiefern  besetzte  Gebirgs- 
kamm ;  die  Feuer  in  den  tatarischen  Wobnungen ;  die 
ans  den  Gebüschen  und  Blumen  aufsteigenden  Düfte ; 
die  als  lange  sehwarte  Gestalten  auftauchenden  Cyprea- 
aen  und  dann  wieder  die  alten  dicken  Wallnussbaume, 
deren  Kranen  ran  dem  wilden  Wein  überzogen  und  zu 
noch  grösseren  unförmlichen  Massen  zusammengeballt 
erschienen,  erinnerten  an  märchenhafte  Bilder  aus  Tau** 
send  und  eine  Nacht. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  um  das  Innere  dea 
adhitaen  Schlosses  bereitwillig  gezeigt,  welches  sich  durch 
erhabenen  Stiel  und  Eleganz  auszeichnet*  Ebenso  ist  der 
Garten  mit  Geschmack  und  grossen  Kosten  angelegt  und 
unterhalten.  Ein  schattenreicher  Hain  aus  Cypressen  ver- 
setz! den  Wanderer  in  den  fernen  Orient,  und  die  herr- 
lichen Mannerarbeiten,  womit  die  Terasaen  des  Schlosses 
geschmückt  sind,  erinnern  an  die  Kunstscbätae  Italiens, 
ran  wo  diese  Arbeiten  herstammen.  Man  sagte  uns,  dasa 
daa  Schloas  Alupka  mit  seiner  Umgebung  dem  Erbauer, 
Fürst  Worenzow,  schon  mehrere  Millionen  Rubel  kästen 
soll.  Die  einzigen  Revenuen  liefert  bis  Jetzt  der  Wein« 

Von  Alupka  bis  «um   Thffce   Betdw*~G<HA  gelang! 
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man  in  die  wildesten  Kalkfelsformationen,  wo  der  Bau 
der  Chaussee  sehr  kunstvoll  ist,  besonders  auf  den  Ge* 
rftllparthien.  Die  Strasse  führt  hier  durch  einen  kleinen 
Felsdurchbruch,  und  so  fehlt  es  derselben  an  keiner 
Art  von  Konststrassedhau. 

In  einer  der  Stationen,  welche  wir  passirten9  halten 
wir  Gelegenheit,  die  Geschicklichkeit  der  Tatarenweiber 
zu   bewundern,  welche   sie  beim  Waschen  an  den  Tag 
legen.     Dies   geschieht  nämlich   auschliesslich    mit   den 
Füssen,  ohne  dabei  die  Hände  zu  gebrauchen.  Die  WS* 
scherin    stand  auf  dem  breiten  Rande  eines  Trogs,  der 
vor   einer   Quelle  lag,    und  indem  die  Wäsche  in  dem 
Wasser  des  Trogs   schwamm,    holte   sie  das  Ende  der-* 
selben  mit  dem  Fusse  auf  den  Rand  und  trat  dann  mit 
dem   anderen   Fusse   auf  dasselbe  und  rieb  die  Wäsche 
ebenso   geschickt,   theils  gegen  den  Fuss,   theils  gegen 
den  Rand,  als  dies  sonst  von  den  Wäscherinnen  mit  den 
Händen    ausgeführt   wird.    Diese   Weiber   waren   ohne 
Schleier  und  obgleich  nicht  hübsch  und  auch  nicht  Sehr 
reinlich,  hatte  ihr  eigenthümlicher  Anzug  und  die  in  die 
feinsten  Flechten  getbeilten  rabenschwarzen  Haare  recht 
viel  Anziehendes.    Einige  alte  Männer,  welche  unter  ei- 
nem Wallnassbaume  sassen,  und  denen  ich  meinen  T»~ 
back  präsentirte,  rauchten  in  aller  Behaglichkeit  die  nie 
kaltwerdende  Pfeife.  Ich  hatte  grosse  Lust,  in  ihre  nah- 
belegene  Wohnung    zu   gehen,    was  mir  aber  der  Post- 
halter widerrieth,  da  die  Tataren  dieses  Dörfchens  sol- 
chen Besuch  ungerne  sehen. 

Unfern  des  Felsenthores  kommt  man  den  Kiefern  auf 
dem  Gebirgskamme  sehr  nahe.  Man  sieht  unter  ihnen 
wenig  hochstämmige  Bäume,  und  der  Bestand  ist  über- 
all sehr  ficht.  Von  einer  regelmässigen  Bewirthschaftung 


ist  nicht  die  Rede,  indem  der  geringe  Bolz-Bedarf  der 
Tataren  ohnehin  reichlich  befriedigt  werden  kann,  und 
das  Terbaute  Holz  dieser  Kiefer,  nach  den  Versicheran- 
gen des  Herrn  v.  Hartwiss,  dem  Wurmfrass  sehr  aus- 
gesetzt sein  soll.  Der  Holzbedarf  zu  den  Wohnungen 
der  Nogaiertataren  ist  so  unbedeutend,  überhaupt  die 
Zierlichkeit  und  Bequemlichkeit  der  Wohnungen  schein- 
bar so  sehr  Nebensache  bei  diesen  Völkern,  dass  ich 
unter  den  vielen  Tatarenwohnungen  in  der  Krim  auch 
nicht  eine  gesehen  habe,  die  denjenigen  ähnlich  gewe- 
sen wäre,  wie  sie  die  weiter  nördlich  in  Russland  vor- 
kommenden Tataren  besitzen.  Das  schöne  Klima  scheint 
die  Sorge  für  eine  gute,  bequeme  und  freundliche  Woh- 
nung überflussig  zu  machen.  Selbst  in  dem  später  von 
mir  besuchten  Baktschisarai ,  welches  bekanntlich  der 
Sitz  der  früheren  Regenten  der  Krim  war,  und  wo  de- 
ren sogenannter  Palast  noch  erhalten  wird,  sind  die 
Wohnungen  der  Tataren  nichts  mehr  als  erbärmliche 
Hütten.  Ueberhaupt  ist  der  Nogaier-Tatar  wenig  indu- 
striöse  und  scheint  der  Mühe  und  Arbeit  überall  auszu- 
weichen. Er  baut  sogar  nicht  mal  eine  Scheune,  um  das 
gewonnene  Heu  aufzubewahren,  sondern  wählt  zu  die- 
sem Zwecke  die  erste  beste  Eiche  auf  dem  Heuschlage, 
deren  Krone  ihm  als  Heureservoir  dienen  muss.  Ein  sol- 
cher zwischen,  seinen  Zweigen  mit  Heu  vollgepackter 
Baum  gewährt  einen  höchst  fremdartigen  Anblick.  Ob- 
gleich es  in  der  Krim  durch  die  vielen  Weingärten  und 
Lustgärten  in  der  Nähe  der  Villen  nicht  an  Gelegenheit 
zum  Verdienst  fehlt,  so  sucht  der  Nogaier  diese  nur  dann 
auf,  wenn  ihn  der  äusserst*  Geldmangel  dazu  zwingt. 

So  wie  wir  ins  Thal  von  Beidera  hinab  stiegen,  um- 
gaben   uns   Buchen,   Hainbuchen,    Ulmen    und   Eichen, 
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weiche  die  Nordwest-Abhänge  des  Gebirges  in  ganzen 
Wäldern  bedecken,  denen  aber  durch  die  schlechte  Be- 
handlung alle  Schönheit  geraubt  ist.  So  weit  das  Auge 
reicht,  erblickt  man  zwischen  Stockausschlag  und  9aa- 
menlohden  die  alten  Stämme  geschneidelt  und  entwipfelt. 
Es  scheint  den  Tataren,  die  in  diesen  Wäldern  bisher 
die  freie  Alt  führten,  zu  viel  Arbeit  und  Mühe  zu  ma- 
chen, den  starken  Baum  zu  fällen ;  sie  besitzen  zu  die« 
ser  Arbeit  auch  keine  Instrumente.  Deshalb  verschaffen 
sie  sich  den  nöthigen  Brennholzbedarf  durchs  Schnei- 
dein, wozu  ihnen  das  kleine  eigenthümlicbe  Beil  dient, 
welches  einem  bis  zu  12  Zoll  verlängerten  Hammer  ähn- 
lich ist,  der  vorne  in  eine  2  Zoll  breite  Schneide  endet. 
Trotz  dieser  schlechten  Behandlung  sind  auch  junge 
Bestände  vorhanden,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  bei 
der  jetzigen  besseren  Forstverwaltung,  auf  dem  frucht- 
baren Boden  in  dieser  Gegend  der  Krim,  derartige  ge- 
schlossene und  gutwüchsige  Bestände  der  Buche  wie- 
der erzogen  werden,  als  dies  in  den  übrigen  Krons-For- 
sten  der  Krim  der  Fall  ist.  In  diesen  fehlt  es  nicht  an 
Bachen,  die  eine  Höhe  von  105  Fuss  haben  und  an  Be- 
ständen, die  pr.  Dessätin  ikOcf  Durchschnittszuwachs 
geben,  wogegen  die  Eiche  und  zwar  Quercus  pubescens 
in  keiner  Gegend  der  Halbinsel  besonders  gut  gedeihet. 
Das  ganze  Beidera-Thal  ist,  obgleich  ohne  Wasser, 
voll  der  freundlichsten  Ansichten,  bis  man  die  griechische 
Colonie  Balaklawa  erreicht,  welche  trotz  der  schönen 
Trauben,  der  wohlschmeckenden  kleinen  Austern,  der 
umfangreichen  genuesischen  Ruinen,  und  trotz  des  herr- 
lichsten kleinen  Hafens,  ein  höchst  schmutziger  und  er- 
bärmlicher Ort  ist.  Von  dem  Aroauten-Bataillon,  wel- 
ches die  hiesigen  Griechen  aus  ihrer  Mitte  bilden,  sahen 
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wir  nur  eine  Schildwache  an  dem  einzigen  Ein-  md 
Ausgange  des  Fleckens,  der  einst  so  blühenden  genue- 
sischen Stadt,  und  da  jene  sehr  stark  hinkte,  und 
ausser  dem  Gewehre,  der  Patrontasche  und  dem  Säbel, 
keine  militairische  Abzeichen  trug,  so  Hess  sich  schwer 
errathen,  dass  sie  die  Bewachung  des  Ortes  beabsich- 
tigte. Die  Stadt  oder  der  Flecken  zählt  ungefähr  500 
Einwohner,  und  ich  fand  bei  ihnen  eine  Einrichtung, 
welche  mich  an  eine  Schilderung  erinnert,  die  ich  in 
Sprengeis  und  Forsters  Beiträge  zur  Länder-  und 
Völkerkunde  *7),  von  den  Bewohnern  der  Küste  Coro- 
mandel  nicht  ohne  Lachen  gelesen  hatte.  Aehnlich,  näm- 
lich den  Bewohnern  dieser  Rüste,  welche  jeden  Morgen 
sich  der  Ueberreste  einer  guten  Verdauung  in  grossen 
Gesellschaften  auf  freiem  Felde  entledigen,  haben  sammt- 
liche  Bewohner  von  Balaklawa  einen  grossen  gemein- 
schaftlichen, über  dem  Spiegel  der  Bai  erbauten  Schup- 
pen, um  daselbst  das  dem  Magen  Ueberflüssige  dem 
Meere  zu  übergeben.  Dieser  Schuppen  ist  aber  leider 
so  durchsichtig  gebaut,  dass  der  Besucher  nirgends  menr 
den  Augen  der  Bewohner  ausgesetzt  sein  kann,  als  ge- 
rade an  dieser  Stelle.  Es  ist  vielleicht  die  einzige  Hand- 
lung, in  welcher  diese  kleine  Colonie  gemeinschaftliche 
Sache  macht.  Da  Balaklawa  zwischen  Felsen  eingeklemmt 
liegt,  so  entschuldigt  die  Wahl  des  Schuppens  die  Lage 
des  Orts  —  nämlich  über  dem  Wasser  —  allein  bei  Ver- 
wendung einiger  Planken  mehr,  hätte  dem  Auge  ein  un- 
angenehmer Anblick  leicht  entzogen  werden  können* 
Von   Balaklawa    ging   es   über  eine  nackte,    felsige 


47)  Nene  Beiträge  zur  Länder-  und  Völkerkunde.    Herausgegeben 
ran  Serengel  and  Förster.  7ter  TheiL  Leepeig,  1791-  S.  73. 
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Hochsteppe  nach  dem  schönen  Sewastopol»  welches  den 
schönsten  Hafen  der  Welt  besitzt.  Die  ausgezeichneten 
Hafenbauten,  welche  ein  mir  bekannter  hiesiger  Flott- 
officier,  Graf  Radschinsky  mir  freundlich  zeigte,  sind 
schon  vielfältig  beschrieben  und  jeder,  der  sie  zum  ersten 
Mal  sieht,  erstaunt  ob  ihrer  riesigen  Grösse. 

Die  Stadt  mit  ihren  schönen  grossartigen  Bauten 
macht  einen  angenehmen  Eindruck,  aber  der  Kalistaub, 
der  die  Strassen  einige  Zoll  hoch  bedeckt  und  den  Wan- 
derer bei  jedem  Tritt  in  eine  Staubwolke  hüllt,  ist  un- 
erträglich. 

Am  folgenden  Morgen  den  lfeten  August,  verliessen 
wir  Sewastopol  und  schlugen  den  Weg  nach  Simphero- 
pol  ein,  der  durch  die  fruchtbarsten  Thäler  der  Krim 
fahrt,  welche  die  schönsten  Wein-  und  Obstsorten,  so 
wie  gutes  Getraide  liefern.  Die  schöne  Strasse  führt  zu- 
erst um  die  grosse  Hafenbucht,  durch  wilde  nackte  Kalk- 
fela-Schluchten,  bis  man  ins  Thal  Tschorna  gelangt,  das 
sich  durch  grossartige  Steinbrüche,  eine  Ruine  aus  der 
Genuesischen  Zeit  und  bewachsene  Höhen  zur  anmnthig- 
sten  Landschaft  gestaltet,  welcher  jenseits  der  grossen 
Bucht  das  mastenreiche  Sewastopol  gegenüberliegt  Die 
HiUe  wurde  heute  sehr  lästig,  und  stieg  auf  einen  un- 
erträglichen Grad,  als  wir  das  Tschorna-Thal  passirt  hat- 
ten und  über  die  nackten  Kalksteingebirge  fuhren,  wel- 
che das  Thal  Beckbeck  vom  vorhergehenden  trennt.  Hier 
sah  ich  zum  ersten  Mal  die  Verwüstungen  der  Heu- 
schrecken, welche  auch  einen  Theil  des  Thaies  Beck- 
beck angegriffen  hatten;  doch  waren  die  Bäume  und 
Gärten  in  demselben  noch  so  ziemlich  von  ihnen  ver- 
schont, wogegen  die  Höben  und  Weideplätze  von  die- 
sen Insecten  schon  total  verwüstet  waren.    Die  unzähl- 
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bare  Menge  «fieser  Thiere,  welche  bei  jedem  Foastritt 
in  grossen  Schwärmen  auffliegen,  um  sich  nach  kurzem 
Fluge  wieder  niederzulassen,  macht  einen  höchst  unan- 
genehmen Eindruck.  Von  dem  Thale  Beckbeck  überstie- 
gen wir  wieder  eine  kahle  Hochsteppe  bis  ins  Thal 
Katscb,  in  welchem  das  berühmte  Bachtschisarai ,  eine 
Tataren-Stadt,  mit  dem  im  Jahre  1519  von  dem  Chan 
Abdil-Sahab-Ghirai  erbauten  Schlosse  liegt.  Bachtschi- 
sarai heisst  zu  deutsch  ein  Gartenhaus»  und  dieser 
Name  scheint  dem  Regierungsgebäude  der  ehemaligen 
Krimischen  Beherrscher  auch  angemessener,  als  der  Titel 
Palast;  wozu  nach  unseren  civilisirten  Begriffen  demsel- 
ben die  dazu  nöthigen  Eigenschaften  fehlen.  Es  ist  ein 
geräumiges  einstöckiges  weitläußges  geschmackloses  Haus 
mit  Flügeln  und  Queergebäuden,  welche  ziemlich  ge- 
räumige niedrige  Zimmer  enthalten,  die  unter  Aufsicht 
eines  Krons -Beamten  im  bewohnbaren  Zustande  erhalten 
werden.  Interessant  ist  die  Moschee,  neben  welcher  sieh 
das  Mausoleum  der  Chane  befindet,  und  welches  ein 
Muselmann  bewacht,  der  in  dem  geheiligten  Orte  allerlei 
kleine  Lederarbeit,  unter  andern  auch  nett  gearbeitete 
buntfarbige  Nagaiken  —  die  Knute  der  Tataren  —  feil 
bot.  Die  Stadt,  in  welcher  gerade  grosser  Markt  war, 
besteht  aus  einer  engen  Strasse,  die  mit  kleinen  ein- 
stöckigen Häusern  besetzt  ist.  Diese  kleinen  Häuser  glei- 
chen in  ihrer  Construction  den  Fleischerscharren,  deren 
Vorderwand  sich  in  zwei  Klappen  öffnet,  von  denen  die 
untere  den  Ladentisch,  die  obere  das  Dach  bildet.  Sind 
diese  Klappen  geöffnet,  so  übersieht  man  mit  einem  Blick 
die  ganze  innere  Werkstätte.  Dieser  Anblick  ist  der 
Neuheit  wegen  von  ganz  eigenthümlichem  Reiz.  Jeder 
Handwerker   arbeitet   im  Angesicht    der   mit  Menschen 
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überfüllten  Strasse  mit  einer  Emsigkeit,  als  wäre  er  ganz 
unbeobachtet.  Besonders  interessant  waren  mir  die  Bä- 
ckerbuden, die  Messer-  und  Scheerenschleifer,  die  Drechs- 
ler und  Kürschner,  deren  Gerätschaften  noch  ganz  ro- 
her Art  waren.  So  z.  B.  arbeiteten  am  Schleifstein  so- 
wohl als  an  der  Drehbank  stets  zwei  Menschen,  einer 
als  Schleifer  oder  Drechsler,  und  ein  Zweiter  als  Dreher. 

Nicht  weniger  zogen  auch  die  Restaurationen  meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  in  denen  aus  der  auf  Kohlen 
stehenden  Pfanne  die  von  den  Tataren  als  Leckerbissen 
so  geschätzten  gebratenen  Schaaffleischstücke  auf  kleine 
hölzerne  Stäbe  gespiest,  angeboten  werden.  So  sehr  mein 
Reisegefährte  mich  auch  zum  Versuchen  dieses  Gerichts 
aufforderte,  und  so  gerne  ich  meine  Neugierde  befrie- 
digt hätte,  ein  solches  recht,  lecker  riechendes,  etwa  ei- 
nen Kubikzoll  grosses  Stück  Fleisch  zu  versuchen,  so 
konnte  ich  mich  nicht  dazu  entschliessen,  weil  ich  Zeuge 
der  orientalischen  Zubereitung  gewesen  war,  die  für  mich 
wenig  Einladendes  hatte.  Dagegen  zogen  mich  die  Frucht- 
buden mit  dem  schönen  Obst  an,  in  denen  ich  mir 
gütlich  that,  nachdem  wir  das  türkische  Bad  neben  dem 
Palaste  besucht  hatten. 

Nichts  kann  labender  und  erquickender  sein,  als  an 
einem  heissen  Tage,  wie  der  heutige  war,  ein  solches 
türkisches  Bad  zu  nehmen.  Und  da  man  in  der  ganzen 
Krim  nur  in  Bachtschisarai  ein  gut  gebautes  türkisches 
Bad  bat,  so  rathe  ich  jedem  Reisenden,  der  die  Krim 
besucht,  auch  in  diesem  Bade  sich  nach  orientalischer 
Weise  knuffen,  recken,  streichen  und  drehen  zu  lassen. 
Das  Bad  ist  vor  drei  hundert  Jahren  erbaut,  und  nur 
die  Vorhalle,  welche  von  den  Tataren  nicht  sehr  rein- 
lich gehalten  wird,  ist  nicht  einladend.  Aus  dieser.  Vor- 
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balle  tritt  man  in  ein  schmales  Zimmer,  worin  sich  stei- 
nerne breite  Bänke  zum  Sitzen  befinden.  Mit  Ilülfe  eines 
Bademeisters  oder  Frottenrs  ist  man  bald  entkleidet;  ein 
weisses  Tuch  nm  die  Hüften  geschlagen,  tritt  man  mit 
grossen  Holzschuhen  in  die  hoch  gewölbte  Halle,  deren 
mit  Fliesen  ausgelegter  erwärmter  Boden  mit  warfel- 
artigen Sitzen  versehen  ist.  Ueber  einen  dieser  Sitze 
breitet  der  Bademeister  eine  weiche  Decke  von  weissem 
Zeuge,  zieht  ein  Paar  mächtige  lederne  Fausthandschuh 
an,  und  beginnt  mit  dem  Badenden  die  scheinbar  scho- 
nungslosesten Reckungen,  die  er  taktmässig  nach  jeder 
Manipulation  mit  einem  lautschallenden  Klapps  mit  der 
hohlen  Hand  beendigt.  Schon  nach  kurzer  Frist  gerath 
man  in  die  heftigste  Transpiration,  welche  aber  den 
Bademeister  nicht  im  geringsten  abhält,  seine  Knetungen 
nur  einen  Augenblick  einzustellen.  Ist  auf  diese  Weise 
der  Körper  glühend  heiss  und  rotb  geworden,  so  wird 
man  in  eine  kleine  Seitenhalle  geführt,  wo  man  sich  an- 
ter einen  Krahn  setzt,  aus  dem  laues  Wasser  über  die 
Schultern  des  Badenden  fliesst.  Hier  beginnt  der  Bade« 
meister  eine  völlige  Abwaschung  des  Körpers  und  nach- 
dem diese  beendigt,  tritt  man  ins  Ankleidezimmer  zu- 
rück, wo  erwärmte,  besonders  zu  diesem  Zwecke  ge- 
webte langhaarige  baumwollene  Decken  den  Körper  em- 
pfangen. Darauf  wand  mir  der  Bademeister  schnell  einen 
weissen  mit  Palmen  durchwirkten  Schawll  turbanartig 
um  den  Kopf,  legte  mir  eine  andere  Decke  um,  und  so 
ruhte  ich  wenige  Minuten  ausgestreckt  Als  ich  bald 
darauf  angekleidet  in  die  Vorhalle  trat,  wo  Kaffee  und 
Brandtwein  gereicht  wnrden,  verspürte  ich  nichts  von 
dem  lästigen  Transpiriren ,  welches  den  Gebrauch  der 
Russischen  Dampfbäder  verleidet.  Ich  fühlte  mich  im  Ge- 
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gentbeil  so  gestärkt,  dass  ich  von  der  Tageshitze  wenig 
Belästigung  mehr  empfand.  Wir  setzten,  gehörig  erfrischt, 
unsere  Reise  durch  das  Thal  Alma  fort,  welches  wegen 
seiner  grossen  Fruchtbarkeit  berühmt  ist,  und  gelangten 
Abends  in  Sympheropol  an,  wo  ich  beim  Herrn  von 
Ruckteschel  alles  zu  meinem  Empfange  vorbereitet  fand. 

Den  15ten  Morgens  war  Herr  v.  Steven  so  gütig, 
mit  mir  in  die  jenseits  der  Stadt  liegenden  Kronsgärten 
zu  fahren,  von  denen  der  zur  Obst-,  Baum-,  Strauch- 
und  Blumenzucht  bestimmte  Garten  9  Dessätinen,  die  Maul- 
beerbaum-Plantage dagegen  17  Dessätinen  Flächenraum 
hat.  In  der  Maulbeer-Plantage  ist  für  eine  Seidenraupen- 
zucht und  Seidenspinnerei  ein  Gebäude  erbaut,  und  es 
befinden  sich  bei  diesen  Gärten  nur  drei  Kronsschüler, 
wogegen  in  Nikita  deren  zehn  die  Gärtnerei  erlernen. 
Obgleich  unter  sämmtlichen  Krons-Gärten  des  Russischen 
Reichs  die  hiesige  Maulbeer-Plantage  die  grösste  Aus- 
beute an  Seide  geliefert  hat,  so  überstieg  dieselbe  im 
Jahre  1850  nicht  37  Pfund  32  Solotnik.  Der  Ertrag 
dieser  Gärten  betrug  im  Jahre  1850  386  R.  95  K.  S. 
baare  Einnahme  und  für  unentgeldlich  verabfolgte  Pflan- 
zen und  Saamen  115  R.  72  Kop.,  in  Summe  also  502 
R.  67  Kop.  Silb. 

Als  wir  heimkehrten,  besuchten  wir  den  wahrschein- 
lich stärksten  Maulbeerbaum  Europas,  der  im  Garten  des 
Fürsten  Woronzow,  unweit  einer  Mühle  steht.  Der* 
selbe  hatte  in  der  Brusthöhe  7  Arschinen  6  Werschok, 
oder  15  Fuss  Umfang  und  eine  Höhe  von  fcO — 15  Fuss. 
Das  Alter  konnte  mir  Herr  v.  Stevens  nicht  angeben. 
Ebenso  merkwürdig  ist  im  eignen  Garten  des  Herrn  v. 
Steven  eine  im  Jahre  18  W  abgestandene  Birke,  welche 
das  einzige  in   der  Krim  vorhandene  Exemplar  dieser 
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Holzart  gewesen  war.  Sie  hatte  etwa  7 — 8  Zoll  Durch- 
messer und  2b  Fuss  Höhe. 

Abends  verliess  ich  Sympheropol  in  Gesellschaft  des 
ältesten  Sohnes  des  Herrn  v.  Steven,  nachdem  wir  bei 
demselben  in  Gesellschaft  des  Herrn  Dr.  von  Böthliogk 
und  anderer  Herren  der  Stadt  ein  gutes  Diner  einge- 
nommen hatten»  dessen  Speisen,  ohne  Ausnahme,  selbst 
das  Backwerk,  statt  mit  Butter,  mit  Lammfett  zube- 
reitet waren.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  man  in  Eng- 
land, wo  man  bekanntlich  die  schmackhaftesten  Schaafe 
erziehen  soll,  es  zu  einer  solchen  Höhe  der  Schaafszucbt 
gebracht  hat,  dass  das  Fett  dieser  Thiere  statt  der  But- 
ter verwandt  werden  kann. 

Wir  hatten  bald  wieder  die  nackte  Steppe  erreicht, 
auf  der  wir  viele  weidende  Kameele  trafen.  Auch  als 
Zugvieh  sahen  wir  diese  Thiere  häuGg  benutzt,  die  an- 
gespannt auf  unsere  Pferde  eine  wahre  Garicatur  sind. 

Auf  der  Steppe,  nahe  vor  Perekop,  wo  ein  künstlicher 
Wall  vom  Schwarzen  Meere  bis  zum  Faulen  See  reichend, 
die  Krim  vom  grossen  Festlande  scheidet,  sahen  wir 
grosse  Züge  von  Zugvögeln,  besonders  Brachvögel,  und 
Abends  eine  grosse  Menge  von  Falken,  vorzüglich  Falco 
rufipes  und  subbuteo,  die  hier  in  grossen  Schaaren  vor- 
kommen und  Nachts  gesellig  zu  leben  scheinen.  Die 
Steppe  ist  überhaupt  von  kleinen  Raubvögeln  voll,  wel- 
che wahrscheinlich  den  Heuschrecken  nachziehen^  und 
auch  wohl  auf  die  verschiedenen  kleinen  Nager  aus  der 
Familie  der  Mäuse,  und  vielleicht  auch  auf  die  Sus- 
sliky  Jagd  machen.  Die  allgemeine  Annahme,  dass  die 
waldreichen  Gegenden  reicher  an  Raubvögeln,  als  die 
waldleeren  sind,  mag  in  so  fern  richtig  sein,  sobald  von 
der  grösseren  Verschiedenheit  der  Arten  die  Rede  ist, 
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bewährt  sich  jedoch  nicht  als  gültig,  insofern  diese 
Annahme  anf  die  Zahl  der  Individuen  ein  nnd  derselben 
Art  bezogen  wird ;  denn  nirgendwo  als  hier  in  den 
Steppen,  habe  ich  solche  zahlreiche  Züge  der  genannten 
kleineren  Raubvögel  beobachtet.  Zwar  habe  ich  in  Mos- 
kau 1840  die  in  dieser  Stadt  in  grosser  Menge  nach 
Abfall  aller  Art  jagenden  Falco  buteo  L.  in  unzähliger 
Menge  schwärmen  sehen,  und  auch  1845  im  Forstinsti- 
tute zu  St.  Petersburg  einen  Zug,  wahrscheinlich  Falco 
pygargus,  beobachtet,  wobei  ich  von  11 — 2  Uhr  Mit- 
tags über  fünfzig  solcher  Falken  gezählt,  allein  diese 
sind  der  Zahl  nach  nicht  mit  denen  zu  vergleichen, 
welche  in  den  Steppen  und  namentlich  hier  im  Süden 
mir  begegneten. 

Bevor  ich  vom  Taurischen  Gouvernement  scheide, 
mögen  noch  einige  forstliche  Notizen  über  dasselbe  fol- 
gen, welche  ich  theils  dem  J*ciioi  JKypna»  **),  theils 
Privat-Nachrichten  entnehme. 

Das  Gouvernement  Taurien  enthält  circa  1646  D  Mei- 
len mit  einem  Waldareal  von  circa  240,323  Dessatinen 
oder  961,292  Morgen  preuss.  Von  diesen  sind  116,440 
Dessatinen  Krons-Eigenthum ,  und  der  Rest  gehört  den 
Privaten.  Die  Vertheilung  des  Waldes  ist  sehr  ungleich ; 
während  die  drei  Kreise  der  Krim  und  namentlich  der 
gebirgige  Theil,  Wald  in  hinreichender  Menge  besitzen, 
sind  die  Steppenkreise  Melitopol  und  der  Dnepersche 
Kreis  waldarm,  indem  auf  den  Kreis  Melitopol  circa  nur 
7,400  Dessatinen,  auf  den  Dneperschen  Kreis  25,000 
Dessatinen  ausschliesslich  nur  Kronswald  kommen.  Es 
wird   zwar  das  Gesammtverhältniss   der  bewaldeten  zur 


48)  J*CBOtt  KypaLn,  1849,  JV  14. 
Bmit.  i.  Eenatn.  d.  Rum.  ReiohM.  19.  Bd.  £2 
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unbewaldeten  Fläche  wie  1  :  32  angegeben,  allein  solche 
Angaben  bieten  bei  einer  so  ungleichen  Vcrtheilung  des 
Waldes  keinen  werthYollen  Anhalt 

Zur  Zahl  derjenigen  Forste,  welche  ihres  Zustande« 
und  regelrechter  Behandlung  wegen  zu  den  bessern  ge- 
hören, rechnet  man 

a)  im  Simpheropolschen  Kreise,  den  Bescbyiska-Forst, 
mit  11,331  Dessätinen,  den  Ajanska-Forst,  mit  234*7, 
den  Tawenjanska-Forst,  mit  3466  Dessätinen,  den  Niki- 
taschen Forst  mit  1859  Dessätinen. 

h)  im  Kreise  Feodosia»  den  Schachmurinska-Forst, 
mit  1,575  Dessätinen. 

Von  diesen  Forsten  ist  der  Ajanska  und  der  Niki- 
tische Forst  speciell  taxirt,  und  eine  statistische  Beschrei- 
bung angefertigt 

Aus  der  Zahl  der  Privalwälder  sind  die  beachtnngs- 
werthesten  in  Bezug  des  Absatzes  der  Baidarsche  Wald, 
welcher  den  Erben  des  Admirals  Mordwinow  gehört 
und  eine  Grösse  von  12,301  Dessätinen  hat. 

Die  Tauriscben  Wälder  bestehen  aus  Laub-  und  Na- 
delholzwäldern, weche  letztere  jedoch  ausschliesslich  nur 
das  hohe  Gebirge  einnehmen.  Die  Laubholzarten  sind  in 
zwei  grosse  Abtheilungen  zu  bringen  und  zwar  solche, 
die  auf  dem  Gebirge,  und  solche,  die  in  der  Ebene  des 
Dneperschen  und  Melitopolschen  Kreises  wachsen.  Diese 
beiden  letztgenannten  Kreise  gehören  ihrer  Lage  nach 
mehr  zum  Chersonschen  und  Jekatharinoslawschen  Gou- 
vernement, als  zu  der  Krim,  welche  besonders  in  ihrem 
Südufer  vollendet  abweichende  Verhältnisse  bietet.  Wie 
schon  früher  angedeutet,  sind  die  Holzarten  der  letzt- 
genannten Wälder  Buchen,  Hainbuchen,  Eichen,  Ulmen, 
Eschen,  Ahorn  und  die  Taurische  Kiefer,  wogegen  der 
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Melitopolsche  Kreis  Weiden,  Schwarzpappeln,  Eichen  und 
Schwarzellern  in  kleinen  Beständen  aufzuweisen  hat. 

Hochwald  Gndet  sich  nur  in  den  Wäldern  der  Halb- 
insel Krim,  doch  ist  auch  hier  dessen  Verhältniss  zum 
Niederwalde  ein  sehr  geringes. 

Der  Zustand  der  Krons-Wälder  ist  hinsichtlich  sei- 
nes Vollbestandes  durchschnittlich  ziemlich  gut,  obgleich 
ganz  geschlossene  Bestände  vorzugsweise  nur  im  Nieder« 
walde  vorkommen.  Dagegen  sind  die  Privat-Wälder  im 
Allgemeinen  sehr  verbauen  und  nachlässig  beaufsichtigt« 

Das  Bauholz  in  Krons-Wäldern  verhält  sich  zu  dem 
Brennholze  wie  1  :  5. 

In  dem  Dneperscben,  Melitopolschen  und  Berdänski- 
schen  Kreise,  von  denen  die  beiden  erstgenannten  sehr 
holzarm  sind,  der  Kreis  Berdansk  aber  gar  keinen  Wald 
besitzt,  beschäftigt  man  sich  mit  dem  Holzbau  auf  den 
Ländereien  der  Krone.  Vorzüglich  sind  es  die  Sandbin- 
dungen in  den  beiden  zuerst  genannten  Kreisen,  welche 
eine  besondere  Bedeutung  erlangt  haben.  In  dem  Ber- 
danskischen  Kreise  werden  den  Ansiedlern  die  Mittel 
von  der  Krone  geboten,  Holzkulturen  zu  unternehmen, 
und  zwar  durch  Abgabe  von  Pflänzlingen  und  Saamen 
und  Bildung  Ton  Holzzüchtlern  in  den  Kronsplantagen. 
Im  Dneperschen  Kreise  hat  der  Holzanbau  schon  im 
Jahre  -1839  angefangen,  im  Melitopolschen  und  Berdän- 
skischen  dagegen  erst  seit  dem  Jahre  18(6.  Auf  diese 
Weise  sind  im  Dneper  -  Kreise  2,125  Dessätinen  oder 
8,400  Morgen  preuss.  Sandbindungen  mit  der  rothen 
Weide  ausgeführt.  Ueber  die  Erfolge  der  Versuche  bei 
den  Golonisten  ist  schon  früher  die  Rede  gewesen.  Ich 
hole  hier  nur  noch  nach,  dass  es  durch  den  Flciss,  den 
man  in  letzter  Zeit  diesem  Culturzweige  zugewendet  hat, 
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gelungen  ist,  den  grossen  Postweg  von  Melitopol  nach 
Orechow  —  35  Werst  oder  5  deutsche  Meilen  zo  bei- 
den Seiten  mit  einer  Allee  von  Akazien  and  Silberpap- 
pel zu  besetzen. 

Waldgewerbe  oder  Holzhandel  wird  vorzugsweise  von 
den    Bewohnern    der   Dörfer    des  Jaltinskischen  Kreises 
und  der  Umgegend  von  Karassubasar  getrieben.  Sie  ver- 
fertigen   entweder  zwei-  oder  vierrädrige  Wagen ,   oder 
einzelne  Theile  derselben,  als  Achsen»  Räderbügel,  Fel- 
gen etc.,  ferner  Obst-Pressen,  Schaufeln,  Fassreifen,  wel- 
ches alles  Gegenstände  für  den  Steppenhandel  sind.  — 
Ausserdem  werden  Kohlen  geschwelt  und  Brennholz  und 
Bauholz    auf  die    Märkte  geführt.    Der  Preis  für  diese 
Waldprodukte  ist  nach  der  Jahreszeit  verschieden.    Für 
einen  Kubikfaden  Holz  werden  10 — 12  R.  Silb.  gezahlt« 
Buchenholz  kostet  auch  wohl  16  R.  Silb.  pr.  Kubikfaden. 
Aus  der  Gegend  von  Balaklawa  wird  Holz  übers  Meer 
nach  Odessa  ausgeführt. 

Der  Schiffsbau  ist  sehr  beschränkt,  und  werden  nur 
in  der  Stadt  Aleschki  und  den  Dörfern  der  Umgegend 
jährlich  1 — 2  grosse  Böte  gebaut. 

Theer  wird  in  geringer  Quantität  geschwelt.  Der  in 
der  Krim,  namentlich  in  der  Umgegend  von  Kertsch,  — 
sich  findende  Anthracit,  wird  in  diesem  Orte  und  in  Se- 
wastopol viel  als  Heizmaterial  gebraucht.  Ebenso  beliebt 
ist,  als  BrennsuiTogat,  der  getrocknete  Schaafsmist  und 
am  Dneper  das  Schilf,  unter  dem  Namen  Kamüsch. 

Gegenwärtig  sind  im  Taurischen  Gouvernement  sechs 
Krons-Forste,  welche  in  eigentliche  Krons-Domainen- 
Wälder,  in  Bauer-  oder  Gemeinde-Wälder,  in  Streitige 
und  Schiffsbauholzwälder  zerfallen. 

Nach   einer    mir  gemachten  Mittheilung  soll  in  dem 
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Kreise  Aleschki,  in  der  Gegend  wo  jetzt  die  Sandbin- 
dungen mit  Erfolg;  ausgeführt  sind  und  fortgesetzt  wer- 
den, vor  mehreren  Jahrhunderten  ein  bedeutender  Wald 
gewesen  sein.  Die  letzten  Reste  desselben  sind  vor  noch 
nicht  sehr  langer  Zeit  verschwunden  und  sind  den  von 
Kiew  aus  stromabwärts  schiffenden  Russen  wohl  be- 
kannt gewesen.  Dieser  Wald  soll  eine  Fläche  von  nahe 
130,000  Dessätinen  eingenommen  haben ;  ist  aber  durch 
nachlässige  Behandlung  in  die  gegenwärtigen  Flugsand- 
strecken verwandelt  worden.  Wenn  diese  Angabe  rich- 
tig, so  würde  dadurch  die  Möglichkeit  der  Steppen- 
bewaldung an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  so  wie  die 
Behauptung  von  einer  früheren  totalen  Waldlosigkeit  der 
ganzen  Europäischen  Steppe,  diesseits  der  Wolga,  in 
Zweifel  gezogen  werden  können.  Ohne  diese  Angabe  ver- 
bürgen zu  können,  halte  ich  sie  dennoch  für  wichtig 
genug,  um  dieselbe  hier  aufzunehmen,  indem  sie  Ver- 
anlassung zu  gründlicheren  Forschungen  über  diesen  in- 
teressanten Gegenstand  geben  kann.  Vielleicht  werden 
die  Archive  der  Klöster  in  Kiew  darüber  berichtigenden 
Aufschluss  enthalten  ?  Dass  das  Verschwinden  der  Wäl- 
der selbst,  in  nicht  sehr  fern  liegender  Zeit  der  Fall 
gewesen  ist,  beweisen  die  jetzt  waldleeren  Kreise  Bach- 
mut und  Slawänoserbsk  im  Gouvernement  Jekatharino- 
slaw,  woselbst  zur  Zeit  Potemkins  noch  zu  der  Torez- 
schen  Salzsiederei  ein  Wald  von  60,000  Dessätinen,  und 
zu  der  Salzsiederei  von  Bachmut  ein  Wald  von  1 00,000 
Dessätinen  gehört  habeu  soll,  von  denen  jetzt  nicht  mehr 
die  Spur  übrig  ist. 
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Capltel  XIV. 

Durch  trostlose  graue  Steppen  setzten  wir  unsere  Reise 
bis  Berislaw  am  Dneper  fort,  wo  wir  die  ersten  Baume 
am  Flussufer  wieder  begrfissten.  Es  waren  Schwarzpap- 
peln und  Weiden,  die  Ueberreste  alter  Uferbefestigungen 
und  Sandbindungen,  die  trotz  ihrer  Wurzel  Verflechtung 
der  Gewalt  des  Wassers  nicht  widerstanden  hatten,  son- 
dern entwurzelt  am  Ufer  lagen. 

Auf  der  Fahrt  nach  Berislaw  wurden  wir  auf  der 
Steppe  von  einem  Gewitter  mit  Sturm,  kurz  vor  einer 
Station,  ereilt«  Die  Wutb,  mit  welcher  der  Sturm  über 
die  Steppen  saust,  ist  schon  von  vielen  Reisenden  be- 
schrieben, dabei  aber  weniger  der  Eigentümlichkeit  ge- 
dacht, dass  man  den  Donner  nur  sehr  schwach  hört,  was 
leicht  durch  den  Mangel  von  Gegenständen,  woran  sich 
die  Tonwelle  brechen  kann,  erklärt  wird. 

Auch  der  auf  dieser  Steppe  angelegten  Brunnen  muss 
ich  ihrer  ungewöhnlichen  Tiefe  wegen  gedenken.  Um 
das  Wasser  aus  denselben  zu  schöpfen,  ist  zur  Seite  ein 
von  einem  Pferde  oder  Ochsen  getretenes  Trittrad  an- 
gebracht, was  denn  allerdings  eine  ziemliche  zeit-  und 
geldfordernde  Procedur  ist,  um  sich  das  dennoch  schlechte, 
nicht  vom  salzigen  Geschmack  freie  Trinkwasser  zu  ver- 
schaffen. 

Sechszehn  Werst  von  Berislaw,  auf  der  hohen  Steppe, 
befindet  sich  die  sogenannte  Berislawsche  Plantage,  wel- 
che in  Art  der  Jekatharinoslawschen  Plantagen  als  An- 
fang zur  dereinstigen  Stoppenbewaldung  dieser  Gegend 
dienen  sollte.  Zu  diesem  Zwecke  sind  131  Dessätinen 
Land  von  dem  Ministerio  der  Domainen  angewiesen  wor- 
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den  und  ein  Wächterbaus  aufgebaut.  Im  Jahre  18*8  hat 
man  die  Versuche  begonnen,  aber  nicht  die  Schwierig- 
keiten überwunden,  welche  Lage  und  Boden  der  Holz- 
erziehung entgegenstellen.  Nur  in  der  Mitte  des  zur 
Plantage  bestimmten  Platzes  befindet  sich  eine  kleine 
Vertiefung,  in  welcher  sich  das  Schneewasser  im  Früh- 
jahre einige  Wochen  erhält,  sonst  fehlt  es  in  der  ganzen 
Gegend  an  Schluchten  (Ovragi),  welche  abgedämmt  wer- 
den könnten,  um  das  Wasser  zu  sammeln.  Deshalb  hat 
man  auf  der  niedrigsten  Stelle  12  Brunnen  gegraben  und 
ihnen  eine  Tiefe  von  8 — 10  Faden  gegeben,  um  nur 
Wasser  für  das  Vieh  der  Waldwache  zu  haben.  Der 
Boden  ist  hier  wie  in  der  G  raff  sehen  Plantage  Schwarze 
Erde,  mit  einer  Unterlage  von  rothem  Lehm,  der  in  ge- 
wisser Tiefe  steinhart  wird.  Im  Jahre  1851  hat  man 
diese  Plantage  wieder  eingehen  lassen  müssen. 

Als  wir  Abends  aus  Berislaw  fuhren,  hatte  man  uns 
einen  des  Weges  unkundigen  Postknecht  gegeben.  Der- 
selbe liess  es  in  der  stockfinsteren  Nacht  auch  nicht  an  Irr- 
fahrten fehlen,  die  meine  Tarantasse  in  einen  Reparatur 
bedürftigen  Zustand  versetzten,  so  dass  wir  mit  genauer 
Neth  am  andern  Morgen  Gherson  erreichten,  wo  wir 
uns  der  Ausbesserung  meines  Fuhrwerks  wegen,  einige 
Zeit  aufhalten  mussten.  Keine  Steppenstadt  von  denen, 
die  ich  bis  jetzt  gesehen  hatte,  trägt  den  Stempel  seiner 
Natur  so  sehr  zur  Schau,  als  Gherson.  Der  fast  gänzliche 
Mangel  von  Anpflanzungen  springt  höchst  unangenehm 
in  die  Augen,  und  man  fühlt,  wie  unentbehrlich  einer 
nur  leidlichen  Landschaft  die  Staffage  von  nur  einigen 
Bäumen  ist.  Beim  Anblick  der  Steppen  im  Herbstgewande 
überfallt  Einen  das  Gefühl  der  Oede,  Leere  und  Abge- 
schiedenheit in  solchem  Grade,  dass  man  die  volle  Be- 


deutung  dieser  Worte  hier  erst  begreift.  Kurz  nach  der 
ersten  Schöpfungsperiode,  nachdeni  sich  Wasser  und 
Land  schieden,  mag's  so  ausgesehen  haben,  wie  in  die- 
sen Steppen  zur  Herbstzeit. 

Cherson  hat  nichts,  was  den  Blick  des  Reisenden 
fesseln  könnte,  ausser  die  Statue  Potemkins,  die  auf 
einem  hübsch  angelegten  Gartenplatze,  in  der  Mitte  der 
Stadt,  steht.  Der  Held  dieser  Gegend  ist  in  langen  Ho- 
sen, einen  römischen  Kürass,  die  Arme  mit  Schienen 
bedeckt,  die  Hände  von  Manschetten  umwallt,  darge- 
stellt. Ein  Mantel  hängt  ihm,  den  Rücken  bedeckend, 
von  den  Schultern,  die  rechte  Hand  stützt  sich  auf  den 
Marschallsstab,  die  linke  auf  ein  römisches  Schwerdt, 
und  neben  ihm  liegt  ein  Helm.  Das  unbedeckte  Haupt 
schaut  von  seinem  erhabenen  Standpunkte  hinaus,  in 
die  unabsehbare  Weite  des  Riesenreichs,  welches  er 
für  seine  Herrscherin  erkämpfte.  —  Mehr  Interesse 
bietet  das  der  Stadt  Cherson  gegenüber  liegende  Städt- 
chen Aleschkin,  besonders  für  den  Forstmann.  Die  hier 
ausgeführten  Sandbindungen  sind  sehr  bedeutend,  und 
sollen  in  nächster  Zeit  durch  Anlage  einer  Schule  für 
Holzzüchtler  noch  vergrößert  werden.  Auch  die  im  Dne- 
perschen  Kreise,  ohnweit  des  Dorfes  Kasatschi  Lagari 
vom  Aleschkinschen  Bürger  Schuwajew  angelegte  An- 
pflanzung ist  vom  höchsten  Interesse.  Durch  die  Aus- 
dauer dieses  Mannes  sind  100  Dessätinen,  oder  4-00  Mor- 
gen flüchtigen  Sandes  gebunden  und  der  Benutzung  wie- 
der gewonnen  worden. 

Wir  schlugen  den  Weg  nach  Nikolajewsk  ein,  und 
fanden  die  Steppe  zuerst  hügeligt,  dann  aber  bis  zu  der 
freundlichen  Stadt  am  Bug  völlig  eben.  Diese  junge  Stadt 
mit   ihren  ausgedehnten  Krons-Gebäuden,  die  sämmtlich 
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mit  Solidität  und  Geschmack  aufgeführt  sind,  würde 
einen  noch  viel  angenehmeren  Eindruck  machen,  wenn 
die  Menschenleere,  welche  in  ihren  breiten  langen  Stras- 
sen, von  denen  auch  eine  bepflanzt  ist,  herrscht,  nicht 
an  die  Nachbarschaft  und  Oede  der  Steppe  erinnerte. 

Als  Haupt  -  Kriegshafen  des  Schwarzen  Meeres  ist 
Nikolajewsk  sehr  wichtig,  und  sollen  in  dieser  Beziehung 
die  hiesigen  Einrichtungen  in  jeder  Art  musterhaft  sein. 
Der  Hafen  war  zur  Zeit,  als  ich  dort  war,  sehr  leer, 
indem  die  Schiffe  sich  in  See  befanden.  Bei  der  ent- 
fernten Lage  der  Stadt  von  dem  bewaldeten  Russland, 
ist  hier  das  Holz  sehr  theuer,  und  werden  Kohlen, 
Steinkohlen  und  Antracit  in  grosser  Menge  verbraucht. 
Für  die  Holzkohlen,  welche  in  bedeutenden  Quantitäten 
aus  dem  Kiewschen  kommen,  und  zwar  zu  Lande  trans- 
portirt  werden,  zahlt  man  für  den  Tschetwert  k  R.  Banco, 
etwa  1  R.  ik  Kop.  Silb.  Wenn  man  die  Entfernung  in 
Erwägung  zieht,  so  ist  dieser  Preis  durchaus  sehr  mas- 
sig. Die  Verpackung  der  mit  Ochsen  transportirten  Koh- 
len ist  sehr  zweckmässig  in  grossen  Korbwagen,  welche 
mit  Leinwand  bedeckt  sind. 

Beim  Hinausfahren  aus  der  Stadt  hatten  wir  auf  der 
langen  Brücke,  welche  über  den  Bug  führt,  einen  höchst 
eigenthümlichen  Anblick.  Wir  sahen  die  hiesigen  Ge- 
fangenen in  grosser  Menge  sich  unter  Aufsicht  ihrer 
Wärter  im  Bug  baden.  Diese  Unglücklichen  schienen  in 
dem  wohlthuenden  Bade  ihrer  Fesseln,  von  denen  man 
sie  natürlich  nicht  befreit  hatte,  vergessen  zu  haben,  so 
munter  und  froh  plätscherten  sie,  belastet  mit  ihren 
starken  Ketten  in  dem  erquickenden  Element.  Alle  sa- 
hen  übrigens   sehr  wohlgenährt  aus,   und  ich  erinnere 
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mich  nicht,   einen   unter  ihnen  bemerkt  zu  haben,  dar 
einen  siechen  Körper  gehabt  hätte. 

Wir  eilten  wieder  mit  Blitzesschnelle  in  die  hügelige 
Steppe  hinaus,  die  wir  bis  Mitternacht  durchflogen,  ab 
plötzlich  die  Hinteraxe  der  Tarantasse  brach  und  w 
ruhig  den  anbrechenden  Morgen  erwarten  mussten,  um 
nach  Hülfe  auszuspähen.  Wie  kein  Ungemach  ohne  Glück 
ist,  so  fanden  auch  wir  in  unserer  Lage,  in  einer  einsam 
nicht  fern  von  der  Landstrasse  liegenden  Ansiedlung» 
eine  alte  sehr  wenig  zuverlässige  hölzerne  Achse,  kauf- 
ten dieselbe  für  2  R.  Silb.  und  begannen  an  Ort  und 
Stelle  mit  Hülfe  des  Ansiedlers  die  Reparatur,  mit  der 
wir  um  11  Uhr  Mittags  fertig  wurden. 

Gegen  Abend  erreichten  wir  das  niedliche  Jelissawet- 
grad,  wo  wir  uns  am  wohlthucnden  Anblick  kleiner  Ge- 
hölze und  Gärten  erfreuten.  Hier  sah  ich,  vom  Süden 
kommend,  die  ersten  Birken,  deren  drei  alte  in  einem 
Privat-Garten  standen. 

Wir  betraten  jetzt  das  Gebiet  der  Militair-Colonie, 
welche  hübsche  Anpflanzungen  schmücken,  die  unter 
dem  verdienstvollen  General  v.  Sass  begonnen  und  zum 
grossen  Theil  ausgeführt  sind,  und  jetzt  noch  fortgesetzt 
werden.  Es  ist  unbezweifelt,  dass  den  hiesigen  Anpflan- 
zungen nicht  solche  Hindernisse,  als  in  den  östlichen 
Steppen  entgegentreten,  und  die  aus  dem  Kreise  Aleian- 
dria,  des  Gouvernements  Cherson,  sechs  und  fünfzig 
Werst  weit  zu  der  hier  benutzten  Anpflanzung  bezoge- 
nen Pflänzlinge  gedeihen  sehr  gut.  Hauptsächlich  sind  es 
Pappeln,  welche  angepflanzt  vorzüglich  gut  angehen, 
doch  lassen  sich  auch  Eichen,  Ulmen,  Ahorn,  Eschen, 
Linden  sehr  gut  fortbringen.  Als  Brennmaterial  ver- 
braucht man  vorzugsweise  getrockneten  Dünger,  und  be* 
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zahlt  den  Kubikfaden  mit  25  R.  B.  oder  7  S.  ik  Kop. 
Silb.,  ein  Preis,  der  wohl  cur  Holzzucht  auffordern  könnte. 

So  wie  wir  uns  der  Poltawaschen  Gränze  näherten, 
wurden  auch  die  kleinen  Waldparzellen  häufiger.  Hinter 
Krasni  Traktir  beginnen  kleine  Bestände  von  Eichen, 
Dirnen,  Eschen  und  Linden.  Besonders  sind  die  Vertie- 
fungen und  Thäler,  zwischen  denen  sich  bedeutende 
Steppenhügel  erheben,  damit,  wenn  gleich  sparsam,  be- 
setzt. Die  Gegend  war  freundlicher,  aber  die  vierfussigen 
kleinen  Feldzerstörer,  die  Susliky,  erschienen  häufiger, 
und  man  wollte  zu  ihrer  Vertilgung  hier  dieselben  Mit- 
tel angewandt  haben,  wie  im  Jekatharinoslawschen  Gou- 
vernement, leider  aber  mit  demselben  schlechten  Erfolge, 
wie  dies  die  noch  vorhandene  unzählbare  Menge  dersel- 
ben bewies. 

Bei  der  Militair-Colonie  Pawlisch,  welche  zwar  ein 
sehr  uniformes  aber  reinliches  und  zierliches  Ansehen 
hat,  fand  ich  die  ersten  Kiefern  P.  silve$tri$>  welche 
auf  den  Kirchhöfen  dieser  Golonie  in  regelrechter  Vier- 
pflanzung ausgesetzt  waren.  Man  hatte  die  jetzt  vier 
Fuss  hohen  Pflanzen  aus  dem  Kiewschen  geholt,  und 
wie  es  schien,  mit  grosser  Sorgfalt  verpflanzt,  dennoch 
wollten  sie  in  der  Schwarzen  Erde  der  Steppe  nicht  son- 
derlich gedeihen.  Obgleich  solche  kleine  Versuche  alle 
Anerkennung  verdienen,  so  sollte  man,  nach  meiner  An- 
sicht, sich  darauf  beschränken,  diejenigen  Holzarten  hier 
zu  ziehen,  welche  unzweifelhaft  ein  gutes  Gedeihen  ha- 
ben. Da  nun  diese  Gegend,  die  zur  äussersten  Südgränze 
der  Laubholzregion  Russlands  gehört,  ein  Klima  hat, 
welches  für  das  Gedeihen  der  Kiefer  viel  zu  trocken 
ist,  so  sollte  man  auch  nicht  Zeit  und  Geld  fordernde 
Versuche  zu  deren  Anzucht  verwenden.  Ueberhaupt  wie- 
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derholt  sich  auch  bei  uns,  seit  sich  das  Interesse  för 
Waldanzucht  regt,  dieselbe  Vorliebe  für  Anzucht  frem- 
der Holzarten  in  eben  der  Art,  wie  sie  sich  seit  dem 
Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  in  Deutschland  Land 
gegeben  hat.  Man  fibersieht  dabei  die  guten  Eigenschaf- 
ten  derjenigen  einheimischen  Holzarten,  welche  dem  Boden 
and  der  Lage  am  meisten  entsprechen,  und  ist  bemüht, 
der  Natur  etwas  abzuzwingen,  was  ihr  zuwider  ist.  So 
lobenswerth  solche  Versuche  für  die  Gartenbesitzer  sind, 
so  wenig  eignen  sie  sich  für  den  Waldbau. 

Schon  aus  der  Ferne  erblickten  wir  von  der  Hohe 
herab  das  durch  Handel  belebte  Krementschuk,  welches 
sich  am  Ufer  des  hier  sehr  breiten  Dniepers  freundlich 
präsentirt.  Das  rege  Leben,  zu  dem  die  Jaden,  die  hier 
in  grosser  Menge  wohnen,  viel  beitragen,  steht  mit  den- 
jenigen Städten  des  Südens,  die  wir  bis  jetzt  gesehen 
hatten,  im  grössten  Gontrast.  Die  Stadt  hat  ein  voll- 
ständig litthausches  Ansehen. 

Hier  an  der  Urä'nze  des  Ghersonschen  Gouvernements 
noch  einige  Worte  über  die  forstlichen  Verhältnisse 
desselben.  Forstliche  Verhältnisse,  das  klingt  von 
einem  Steppenlande  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts, 
etwas  paradox,  und  dennoch  existiren,  wenn  auch  nicht 
geradezu  Wälder,  doch  deren  Anfange  und  Ueberbleibsel 
in  solcher  Ausdehnung,  wie  man  sie  auf  den  ersten 
Blick  nicht  vermuthen  sollte.  Dabei  sind  die  hiesigen 
Forstverhältnisse  so  abweichender  Art,  dass  eine  genauere 
Besprechung  derselben  nicht  überflüssig;  sein  wird. 

Das  Gouvernement  Gherson  hat  39,477  Dessätinen 
oder  1 57,908  Morgen  zerstückelten  Waldes,  welcher  der 
Aufsicht  von  vier  Krons-Förstcm  anvertraut  ist.  Dieser 
Wald  befindet  sich  vorzugsweise  in  dem  nördlichen  Theiie 
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des  Gouvernements,  während  der  Süden  vollkommen 
waldleer  ist,  da  man  die  Weidengebüsche  am  Dnieper 
und  Bug  nicht  als  Wald  ansprechen  kann.  Die  vorkom- 
menden Holzarten  sind  :  Eichen,  Ulmen,  und  zwar  die 
Feld-  und  Flatterrüster,  Eschen,  Hainbuche,  Silberpappel, 
Schwarzpappel,  Linde,  wilder  Apfel-  und  Birnbaum;  da- 
gegen ist  die  Zahl  der  Sträucher  bedeutend  grösser  und 
die  vorzüglichsten  unter  diesen  :  der  tatarische  Ahorn, 
der  Massholder,  der  Weissdorn,  Hasel,  Sumach,  der  rauhe 
Schneeball,  schwarze  Hollunder,  Schwarzdorn,  Pfaffen- 
hütchen, wilder  Wein,  Schlehen,  Liguster  und  verschie- 
dene Weidensträucher. 

Der  Tiraspolsche  Kreis  ist  der  waldreichste,  indem 
derselbe  12,625  Dessätinen  besitzt,  welche  aus  26  ver- 
einzelten Waldtheilen  bestehen.  Von  diesen  12,625  Des- 
sätinen oder  50,500  Morgen  sind  367  Dessätinen  Wei- 
denwerder, 1028  Dessätinen  Heuschläge,  568  Dessätinen 
Bauergärten,  969  Dessätinen  Blosse  und  der  Rest  von 
9693  Dessätinen  ist  mit  den  oben  aufgezählten  Holzar- 
ten bestanden.  Die  Einnahme  dieser  Waldtheile  beträgt 
nach  den  Jahresrechnungen  von  18H—45  durch  den 
Holzverkauf  398  R.  6k  Kop.,  mithin  trägt  die  Dessätine 
1,1  Kop.  Silb.,  wogegen  die*  Ländereien,  als  Heuschläge, 
Bauergärten,  etc.,  im  Betrage  2872  Dessätinen,  eine  Ein- 
nahme von  907  R.  S.,  folglich  pr.  Dessätin  circa  31 
Kop.  Silb.  liefern. 

Der  Odessascbe  Kreis  hat  2129  Dessätinen  Forst- 
grund, wovon  23  Dessätinen  Weidenwerder,  207  Dessä- 
tinen Obrockstücke  49),  106  Dessätinen  Gärten  und  270 


49)  Obrockstücke  sind  Landereien,  oder  Seen,  oder  Rohrteiche  etc* 
etc.,  welche  mm  Nutzen  der  Fontkatae  verpachtet  werden. 
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Dessätiuen  Blossen  sind.   Durch  den  Bolzverkauf  liefert 
dieser  Forstgrund  nur  90—100  R.  Silb. 

Trotz  des  allgemein  als  bestehend  angenommenen 
Waldmangels  und  der  Holznoth  der  Steppen,  ist  auf 
eine  Vermehrung  der  Forst-Revenüen  durch  Holzverkauf 
nicht  leicht  zu  hoffen,  weil  theils  das  Steppengras  — 
Burian,  —  das  Schilf  —  Kamüsch.  und  der  getrocknete 
Dänger  in  hinreichender  Menge  das  nöthige  Brennmate- 
rial liefern.  Es  ist  deshalb  auch  nicht  zu  verwundern, 
dass  im  Jahre  18k  5  der  Vice-Inspector  der  Iten  Forst- 
lnspection,  Obrist  v.  Jakowlew,  der  Forstverwaltung 
den  Vorschlag  machte,  um  die  Forstrevenüen  des  Gou- 
vernements Cherson  bedeutend  zu  erhöhen,  die  Blossen 
sowohl  als  die  Weidenwerder  zu  Weingärten  zu  ver- 
pachten, welche  in  den  ersten  drei  Jahren  eine  Pacht 
von  50  Kop.  Silb.  pr.  Dessätin,  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  aber  2  R.  S.  pr.  Dessätine  eintragen  würden.  Sol- 
che Facta  sind  am  geeignetsten,  um  zu  beweisen,  wie 
wenig  natürlicher  Waldboden  in  diesen  Gegenden  vor- 
handen ist,  und  wie  geringe  die  Aussichten  sind,  dass 
die  beabsichtigte  Bewaldung  der  Steppe  dereinst  in  dem 
Grade  ins  Leben  treten  wird,  dass  durch  sie  die  Be- 
schränkung der  nachtheiligen  klimatischen  Einflüsse  her- 
beigeführt werden  könnte.  Mit  der  steigenden  Bevölke- 
rung wird  die  Nachfrage  nach  Ackerland  in  diesen  Ge- 
genden ebenfalls  zunehmen,  und  erst  dann,  wenn  dieser 
Kulturzweig  mit  einer  Sorgfalt,  ähnlich  derjenigen,  wel- 
che in  den  beschriebenen  deutschen  Golonien  Tauriens 
herrscht,  betrieben  wird,  wird  sich  schon  als  notwen- 
dige Folge  eine  Heckenpflanzung  oder  Einfassung  der 
Felder  mit  Maulbeerbäumen  etc.  von  selbst  als  not- 
wendig einfinden.  Der  Ertrag  einer  Dessätine  Burian  und 
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Kam üsch,  deren  Erndte  der  einzige  Arbeitsaufwand  ist, 
den  sie  fordert,  ist  so  bedeutend  und  die  Fabrikation 
von  Mistzicgeln  ist  so  einfach  und  wenig  kostspielig, 
dass  wenn  nicht  der  Ackerbau  mit  der  Zeit  diejenigen 
Flächen  fordert,  welche  gegenwärtig  Burian  oder  Ka- 
müsch  liefern,  nichts  zur  Waldanzucht  verleiten  kann« 

Wir  verliessen  Kremcntschuk  und  kamen  bei  der  er- 
sten Station  an  gut  gelungenen  Sandbindungen  vorbei* 
Auch  recht  hübsche  Pappelbestände  verriethen  hier  die 
Wirksamkeit  des  Forstmanns,  der,  so  wie  man  die  Grän- 
zen  des  Gouvernements  Poltawa  betritt,  beim  häufigeren 
Auftreten  kleiner  Wälder,  wieder  mehr  Forstmann  als 
Steppenpflanzer  wird.  Ueberhaupt  gewährt  das  Gouver- 
nement Poltawa,  obgleich  noch  zu  dem  Steppendistrikt 
des  Südens  gehörend,  einen  erquickenden  Anblick  im 
Vergleich  mit  dem  eben  verlassenen  Chcrsonschen  Gou- 
vernement. Das  hügelige  Terrain,  die  bebauten  Gegenden, 
besonders  in  den  Flussniederungen,  die  vielen  Gehölze, 
wenn  auch  nur  den  fernen  Horizont  begränzend,  erin- 
nern an  die  gemüthliche  Heimath,  wo  sich  wenigstens 
Gelegenheit  bietet,  im  Schatten  der  Bäume  zu  lust- 
wandeln. 

In  der  Nacht  vier  Uhr  erreichten  wir  Poltawa,  wo 
ich  der  Einladung  eines  bequemen  Divans  in  der  Sta- 
tion nicht  widerstehen  konnte,  um  einige  Stunden  zu 
ruhen,  wurde  aber  um  sechs  Uhr  schon  wieder  durch 
eine  zahllose  Menge  von  sehr  lästigen  ungebetenen  Gä- 
sten erweckt,  die  ich  auf  der  ganzen  Reise  so  zudring- 
lich und  unersättlich  nicht  angetroffen  hatte.  Ich  be- 
nutzte die  Zeit,  um  mir  die  freundliche,  mit  kleinen 
Häusern  und  dem  grossen  geschmackvollen  Cadetten» 
Haus   und   anderen   Kronsgebäuden,   so  wie  mit  einem 
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englischen  Garten  und  einer  Siegessäule,  gezierten  Stadt 
zu  besehen.  Die  Lage  an  dem  Flusse  Poltawka  ist  rei- 
zend, besonders  präsentirt  sich  das  Kloster  der  Kreoz- 
erhöhung  an  der  Worskla  höchst  malerisch. 

Heute,  als  am  20sten  August,  hatten  wir  in  diesen 
südlichen  Gegenden  den  ersten  anhaltenden  Regen,  der 
stark  genug  war,  um  mir  eine  Idee  zu  geben,  wie  un- 
fahrbar die  Wege  hier  im  Herbste  werden,  nachdem 
dieselben  nach  diesem  schwachen  Anfang  schon  sehr 
gelitten  hatten.  Gleich  hinter  Poltawa  kamen  wir  durch 
hübsche  Laubholzbestände,  in  denen  Eichen  vorherr- 
schend waren.  Auch  Schwarzellern  hatten  am  Flusse 
auf  reinem  Sande  ein  sehr  gutes  Gedeihen,  und  bewie- 
sen das  grosse  ausschliessliche  Bedürfniss  dieser  Holzart 
an  Boden-Feuchtigkeit.  So  wie  wir  uns  dem  Thale  Ko- 
lomna  näherten,  sahen  wir  auch  mehr  Wäldchen,  welche 
abwechselnd  mit  vielen  kleinen  Gütern,  (deren  Menge 
hier  im  Gegensatz  zum  Chersonschen  Gouvernement  sehr 
auffallend  ist),  eine  höchst  freundlich  einladende  Lage 
hatten.  Ich  erinnere  mich  jedoch,  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Poltawa  bis  nach  Charkow,  unter  den  vielen  Guts- 
besitzerwohnuogen  nur  zwei  grosse  stattliche  Gebäude 
gesehen  zu  haben,  und  dennoch  ist  die  Grösse  and  die 
Fruchtbarkeit  der  Felder  derartig,  dass  jedes  Gut  bei 
nur  einer  einigermaassen  sorgfältigen  Wirthschaft,  in 
diesem  Theil  des  Gouvernements,  ein  wahres  Eden  sein 
müsste.  Aber  auch  hier  zeigt  sich  wieder  die  alte  Wahr- 
heit, dass  je  reichlicher  der  Boden  die  auf  ihn  ge- 
wandte Mühe  belohnt,  desto  nachlässiger  wird  derselbe 
behandelt,  desto  sorgloser  wird  der  Besitzer  im  Allge- 
meinen, denn  aus  freien  Stücken  bietet  hier  die  Natur 
so  viel,  als  zum  behaglichen  Leben  gehört.  Viel  Schuld 
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trägt  natürlich  die  eigentümliche  Faulheit  der  hiesigen 
Bauern.  Dieselben  sind  stark  und  gross  von  Wachs,  wie 
ihr  bekanntes  Zugvieh,  aber  auch  eben  so  langsam,  und 
wie's  mir  schien,  geistig  sehr  träge.  Wenn  wir  im  heutigen 
Regen,  der  den  mit  Lehm  abwechselnden  tief  schwarzen 
Boden  aufgeweicht  hatte,  einem  Wagentransport  begeg- 
neten, so  sahen  die  Bauern  täuschend  wie  die  vermumm- 
ten Männer  aus,  die  man  auf  den  Bildern  eines  Auto-da- 
Fe  sieht.  Sie  haben  nämlich  an  dem  Kittel  ein  Capuchon, 
welches  sie  zum  Schutz  gegen  den  Regen  über  den 
Kopf  ziehen,  und  welches  fast  das  ganze  Gesicht  be- 
deckt. Man  kann  nicht  leicht  die  Trägheit  getreuer  dar- 
stellen, ab  durch  eine  solche  Caravane  von  kO — 50  klei- 
nen, mit  zwei  mächtigen  Ochsen  bespannten  Wagen,  die 
langsamen  Schrittes  einherziehen,  und  zur  Seite  die  ver- 
mummte Gestalt  mit  der  Peitsche  in  der  Hand,  mit  den 
Ochsen  gleichen  Schritt  haltend.  Gegen  Abend  bot  sich 
mir  eine  besondere  Gelegenheit,  den  grellen  Unterschied 
im  Character  des  Klein-  nnd  Grossrussen  näher  kennen 
zu  lernen.  Als  ich  nämlich  */8  der  vierten  Station  von 
Poltawa  zurückgelegt  hatte,  brach  die  vor  zwei  Tagen 
in  der  Steppe  neu  gezimmerte  Hinterachse  meiner  Ta- 
rantasse.  Unsere  Lage  war  nicht  angenehm.  Wir  hatten 
noch  sieben  Werst  bis  zur  nächsten  Station  Kolmak  und 
waren  15  Werst  von  der  von  uns  verlassenen  Station. 
Die  nächste  Bauerwohnung  war  eine  Werst  weit  ent- 
fernt. Ich  begab  mich  mit  meinem  Reisegefährten  dort- 
hin, um  eine  Stange  zum  Unterbinden  unter  die  Taran- 
tasse  zu  erhalten,  damit  dieselbe  nach  Kolmak  geschleift 
werden  könne.  Wir  mussten  lange  an  der  Hofespforte 
warten,  bis  unserem  Anklopfen  endlich  von  einer  weib- 
lichen Stimme  geantwortet  wurde,  dass  niemand  zu  Hause 

Bern.  t.  Kennta.  d.  Rom.  Reich«.  19.  Bd.  23 
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sei.    Wir  baten  für  Geld  ms  eine  Stange  ans  den  Ge- 
höfte, zu  reichen ,    welche  ans  dann  nach  langen  Kita 
unter  der  Pforte  durchgeschoben  wurde,  nachdem  w 
zuvor  auf  demselben  Wege  der  Hauswuthm  25  Kop.  & 
hatten  zukommen  lassen.    Dann  brachten  wir  mit  Hab 
des  Postillons  die  Tarantaase  in  schleifbaren  Zustand  und 
marschierten  noch  2— -3  Werst  neben  derselben  hert  Mi 
wir  ein  seitwärts  von  der  Strasse  liegendes  Dorf  erreich- 
ten. '  Unsere   Pferde  waren  derartig  ermüdet,   dass  ich 
^ier  Ochsen  miethete  und  für  mich  einen  kleinen  Bauer- 
wagen mit  Pferden  bespannt,  um  zur  Station,  wo  eine 
Schmiede  war,   Torauszufahren,   wahrend    mein  Diener 
mit  der  Tarantasse  folgte.    Darüber  war  die  Nacht  her- 
eingebrochen  und   ein   starkes  Wetterleuchten  begast 
welches   uns,    wie   schon   früher   einmal    in   den  Step» 
pen,  fast  blendete.  Kaum  waren  wir  mit  unserem  neues 
Fuhrwerk   einige   hundert   Schritt  vorwärts  gekommen 
als    sich    plötzlich   ein    Baderbügel    von   den   Spetches 
trennte   und   wir  nun,    erbärmlich   durchgestoasen,  in 
Schritt  den  Weg  bis  zur  Station  zurücklegten,  die  wir 
in  der  Nacht   erreichten.    Natürlich  fehlte  es  nicht  aa 
Vorwürfen,    womit  wir  den   pflegma  tischen  Kleintusses 
überhäuften,  da  er  uns  ein  so  schlechtes  Fuhrwerk  ge- 
geben hatte.    Diese  glitten  aber  eindruckslos  an  seinen 
Pflegma  ab,  er  nahm  sein  Geld  ruhig,  ohne  zu  danken, 
in  Empfang,  erwartete  die  Ankunft  der  Tarantasse,  die 
um  12  Uhr   endlich  eintraf.    Hatten  wir  in  der  Steppe 
vor  drei  Tagen   zur  Herstellung  der  Hinterachse  einige 
Stunden  gebraucht,  weil  grossrussische  Bauern  uns  Hälfe 
leisteten,  so  mussten  wir  hier,  wo  Achse,  Stellmacher  und 
Schmiede  bei  der  Hand  waren,  gefesselt  von  der  Lang- 
samkeit des  Schmidts,   der  ein  junger  Stäjjahriger  Athlet 
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war,  bis  3  Uhr  Nachmittags  warten.  Wir  hatten  indessen 
wenig  dadurch  verloren,  da  es  unaufhörlich  regnete,  und 
die  in  der  Kochkunst  bewanderte  Frau  des  Stationshal- 
ters uns  mit  einer  guten  Borsch-Suppe  und  sehr  schmack- 
haftem Schaaffleische  regalirte.  Die  hiesigen  Schaafe,  ob« 
gleich  eine  ganz  andere  Art,  als  die  Krimseben,  liefern 
ein  sehr  gutes»  wohlschmeckendes  Fleisch,  und  sind  fast 
durchgängig  von  schwarzer  Farbe.  Ich  habe  deren  sehr 
grosse  Heerden  gesehen,  unter  denen  auch  nicht  ein  ein- 
ziges scheckiges,  viel  weniger  weisses  Schaaf  gewesen 
wäre. 

Bis  zum  malerisch  gelegenen  niedlichen  Städtchen 
Walkow,  an  der  Gränze  von  Charkow,  hatten  wir  von 
Kolomak  einen  reizenden  Weg.  Ueberall  vom  Wege  aus 
sieht  man  freundliche  Landgüter  abwechselnd  zwischen 
Wildchen  von  Eichen,  Ulmen,  Linden,  Eschen,  Espen 
und  Fruchtbäumen,  doch  ist  die  Eiche  in  ihnen  vor* 
herrschend.  Auch  gewahrte  man  hie  und  da  schon  die 
pflegende  Hand  des  Fontmanns,  obgleich  man  sich  noch 
vorzugsweise  auf  die  Niederwaldwirtbschaft  beschränkt! 
und  die  einzelnen  alten  Bestände  sorgfältig  mit  der  Art 
verschont.  Auf  den  Niederwaldschlägen  waren  zuweilen 
einzelne  Lassraitel  Obergehalten,  die  an  den  Mittelwald* 
betrieb  erinnerten,  der  hier  dem  Boden  und  den  Bedürf- 
nissen nach  gewiss  ganz  am  rechten  Orte  wäre,  wenn  es 
zur  Einfuhrung  desselben  den  Privatbesitzern  nicht  an 
den  nttthigen  Kenntnissen  mangelte.  Der  Baumwuchs  ist 
hier  kräftig;  es  wird  vorzugsweise  nur  Laubholz  ange- 
troffen, indem  der  sehr  kräftige  Boden  der  Kiefer  we- 
niger zusagt  Dieselbe  findet  sich  nur  in  den  westlichen 
und  nördlichen  Kreisen  des  Gouvernements. 

Die    Krons-  Forste   im   Gouvernement   Poltewa  be- 
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decken  einen  Flächenraum  von  61,037  Dessätinen  oder 
268^14-8  Morgen  preuss.,  welche  in  sechs  grosse  Forste 
geiheilt  sind.  Von  diesen  ist  der  grössere  Theil  laiirt 
und  eingerichtet,  und  der  Ertrag  derselben  belauft  sich 
auf  circa  8000  R.  Silb.,  folglich  ist  derselbe  pr.  Dessä- 
tin  I2f/S  Kop.  Silb.  oder  h  Silbergr.  Dieser  Ertrag  ist 
für  die  Russischen  Forstverhältnisse  schon  ziemlich  gut 
und  allerdings  auffordernd  genug,  um  eine  sorgfaltige 
Waldwirthschaft  zu  fuhren. 

Die  Privatforste  sind  in  diesem  Gouvernement  be- 
deutend grösser,  als  die  Krons-Forste ,  indem  dieselben 
einen  Flächenraum  von  15b,753  Dessätinen  oder  518,912 
Morg.  preuss.  einnehmen. 

Nehmen  wir  nach  Koppen  *°)  die  Bevölkerung  auf 
1,783,800  Einw.  an,  und  berechnen  nach  dem  von  dem- 
selben gegebenen  Nachweis  der  Bevölkerung  auf  eine 
Quadrat-Meile,  den  Flachengehalt  des  Gouvernements  Pol- 
tawa  zu  896  O  Meilen,  so  finden  wir  circa  den  18ten 
Theil  des  Gouvernements  mit  Wald  bedeckt,  oder  auf 
den  Bewohner  0,12  Dessätinen  Wald.  Hiernach  gehört 
zwar  dies  Gouvernement  zu  den  waldarmen,  nicht  aber 
zu  denjenigen,  wo  die  Holzanzucht  mit  solchen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hätte,  wie  in  den  angränzenden 
Gouvernements  Gherson  und  Jekatharinoslaw.  Mit  dem 
Eintritt  in  das  Gouvernement  Poltawa  von  Süden  aus, 
betritt  man  gleichzeitig  die  Laubholzregion  Russlands, 
welche  sich  nach  Westen  gegen  Süden  senkt,  nach 
Osten   aber   gegen   Norden  steigt,  wie  dies  die  eigen- 


50)  III  Bind  des  Bulletin  de  la  Clane  des  Sciences  historique*  etc. 
de  l'Aeademie  Imperiale  dei  Soiences  J0  i  et  8.  1845. 
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thümlicbe  Lage  und  Gränze  der  Steppe  bedingt.  Die 
Breite  dieser  Laubholzregion  ist  im  Vergleich  der  sie 
gegen  Süden  ond  Norden  begränzenden  Steppen  und 
Nadelholzregion  höchst  unbedeutend  und  gewissermaassen 
nur  als  eine  Umsäumung  der  vorherrschenden  Nadel« 
holzregion  zu  betrachten.  Deshalb  gehört  Poltawa  ei* 
gentlich  nur  zum  kleinsten  Tbeile  zum  Steppenlande  und 
zwar  eigentlich  nur  der  Südosten.  Man  schätzt  nach  v. 
Brinken  die  Summe  der  Pol ta waschen  Steppenfläcben 
auf  270  D  Meilen,  was  im  Vergleich  zu  den  übrigen 
Steppen-Gouvernements  höchst  unbedeutend  ist. 

So  unbedeutend  der  Breite  nach  die  Laubbolzregion 
Russlands  auch  ist,  so  grosse  forstliche  Abweichungen 
finden  sich  auf  der  ungeheuren  Ausdehnung  derselben 
vom  nördlichen  Bessarabien  bis  zum  südlichen  Theil  des 
Gouvernements  Samara.  Die  Wirksamkeit  hiesiger  För- 
ster ist  unter  sich  schon  eine  sehr  abweichende,  aber 
noch  viel  greller  zeigt  sich  der  Unterschied,  vergleichen 
wir  die  Wirksamkeit  der  nordischen  Förster  mit  derje- 
nigen der  südlichen  Förster  auf  den  Steppen  und  in  den 
Wäldern  der  Krim.  Nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit 
bietet  sie  dar;  denn  Boden,  Lage,  Klima,  Holzart,  Be~ 
dürfniss  sind  so  verschieden,  dass  man  dreist  behaupten 
kann :  um  tüchtige  Förster  für  jede  dieser  Regionen  zu 
haben ,  müssen  dieselben  in  diesen  Regionen  selbst  er- 
zogen und  herangebildet  werden.  Zwar  können  die  hö- 
heren Forststellen,  wie  z.  B.  die  gelehrten  Forstmeister 
und  die  Gouvernements-Forstmeister,  sobald  dieselben 
eine  tüchtige  allgemeine  forstliche  Bildung  erhalten  ha- 
ben, mit  Beamten  besetzt  werden,  die  nicht  in  dieser  Lo- 
calität  heran  gebildet  sind,  allein  der  technische  Beamte 
muss    in   derjenigen    Region,    für  welche    sein   fernerer 
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Wirkungskreis  bestimmt  ist,  web  eigen*  fdr  denselben 
gebildet  werden. 

Der  Unterschied  in  der  Wirksamkeil  des  nordisch« 
Försters  und  derjenigen  des  Försters  der  LaubhoUregioo 
und  der  Steppe  ist  bedeutender,  als  zwischen  der  Wirk- 
samkeit des  Gebirgsförsters  und  des  Försters  der  Ebene. 
Im  waldreichen  Norden  beschrankt  3lcb  die  Tätigkeit 
desselben  höchstens  auf  eine  exteadirte  forstliche  PoB- 
teiverwaltung,  während  in  der  Laubbolzregion  eine  sorg- 
fältige  Wirthschaft   nebst  künstlicher    und   natürlicher 
Verjüngung  ihm  als  Aufgabe  gestellt  sind«  Im  weiter« 
Süden«  den  Steppen,  ist  derselbe  nur  versuchender  Holz- 
ziicbtler,   indem  er  die  Mittel  erst  auffinden  soll,  um 
den  Wald  zu  schaffen,  den  kommende  Generationen  be- 
nutzen werden«  Im  Norden  ist  häufig  die  Erziehung  des 
Holzes  weniger,  als  die  Versilberung  und  Bewachung  des* 
selben  die  Aufgabe  des  Förster;  ihm  kann  die  Beobach- 
tung des  Wachstbumsganges  der  Holzarten  ganz  gleich- 
gültig sein,  wenn  er  nur  versteht,  das  vorhandene  Ma- 
terial dem  höchsten  Werthe  nach  abzusetzen.    Dagegen 
ist  dem  Förster  der  sogenannten  Laubholzregion  unum- 
gänglich nöthig,  das  forstliche  Verhalten  und  die  daraus 
hervorgehende  Behandlung  derjenigen   Holzarten  genau 
an  kennen,   welche   in  seinen  Wäldern  vorkommen ;  er 
mnss  durchaus  die  verschiedenen  Betriebsarten  und  deren 
wirthscbaftlich*  Behandlung  nicht  nur  kennen,  sondern 
auch  diejenigen  auszuwählen  und  anzuwenden  verstehen, 
welche  der  Localität  am  meisten  entsprechen«  Hier  findet 
sieh  häufig  Gelegenheit,  um  alle  Betriebsarten,  Hochwald, 
Niederwald,  Mittelwald  und  die  Baumfeldwirthschaft  mit 
Vortheil  anzuwenden  und  die  Durchforstungen,  welche 
sich  in  den  mehr  nördlichen  Waldungen  höchstens  auf 
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das  Fallen  des  schon  abständigen  Holzes  erstrecken,  kön- 
nen nach  allen  Regeln  einer  guten  Forstwirtschaft  in 
vielen  Forsten  der  Laubholz-Region  in  Anwendung  kom- 
men. Wenn  in  jenen  Forsten  sich  der  Forst wirth  anf 
eine  negative  Forstwirthschaft  beschränken  muss,  so  wird 
er  hier  schon  hinlänglich  Gelegenheit  finden,  eine  mehr 
positive  zo  führen. 

Hieraus  wird  sich  ergeben,  wie  schwer,  ja  fast  un- 
möglich es  ist,  für  die  heterogenen  Waldverhältnisse 
Russlaads  ein  Lehrbuch  über  Waldbau  zusammenzustel- 
len, welches  den  verschiedenartigsten  Ansprüchen  ge- 
nügt. Ebenso  leicht  wird  sich  aber  auch  begreifen  lassen, 
dass  gerade  die  für  bestimmte  Localitäten  erzogenen  För- 
ster für  Russlands  Forstverhältnisse  einen  bedeutenden 
Wertb  haben  und  eine  unerlässliche  Notwendigkeit  sein 
müssen,  und  dass  das  Versetzen  derselben  von  einer  Re- 
gion in  die  andere,  immer  mit  mindestens  so  grossen 
Opfern  an  Zeitverlust  verbunden  ist,  als  der  versetzte 
Fürster  Zeit  gebraucht,  um  sich  mit  der  neuen  Localität 
bekannt  zu  machen  und  einzuleben.  Diese  Zeitopfer  sind 
in  Russland,  wegen  der  Grösse  der  Reviere,  viel  bedeu- 
tender, als  irgendwo  in  einem  der  übrigen  Europäischen 
Länder,  uud  würden  gewiss  in  manchen  Fällen  garnicbt 
zu  tiberwinden  sein,  erstreckte  sich  nicht  die  Thätigkeit 
des  Försters  in  den  mehreren  hundert  tausend  bis  eine 
Million  Dessätinen  grossen  Forsten  mehr  auf  die  mög- 
lichst bald  zu  erlangende  Kenntniss  der  Absatzverhält- 
nisse,  ab  auf  eine  genauere  Orientirung  in  dem  ihm  an« 
vertrauten  Walde.  Ueberdem  ist  er  so  mit  schriftlichen 
Arbeiten  überhäuft,  besonders  wenn  der  jährliche  Holz- 
einschlag bedeutend  ist,  dass  er  bei  aller  Thätigkeit  kaum 
die  Zeit  findet,  um  sich  in  dem  ihm  überwiesenen  Wald« 
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meer  zu  orientiren.  Deshalb  ist  für  den  hoch  nordischen 
Förster  eine  streng  forstliche  Bildung  reiner  Luxus,  und 
kommt  bei  ihm  alles  darauf  an,  ein  thä  liger,  kräftiger, 
moralischer  Beamte  zu  sein.  Dagegen  darf  man  vom 
Steppen  forste  r  nur  die  sehr  begränzten  forstlichen  Kennt- 
nisse eines  Holzzüchtlers  fordern,  jedoch  werden  Aus- 
dauer und  Thätigkeit  in  nicht  miuderem  Grade,  als  bei 
dem  nordischen  Forstmanne  willkommene  Zugaben  sein. 
Während  so  Nord-  und  Südrussland  eine  Forstbeamten- 
welt fordern,  bei  der  umfassende  forstliche  Kenntnisse 
überflüssig  sind,  vielmehr  ein  sehr  beengter  Kreis  der- 
selben als  notb wendig  erscheint,  und  die  sich  unbe- 
zweifelt  nur  auf  praktischem  Wege  erwerben  lassen,  — 
▼erlangt  die  Mittelregion,  so  wie  vorzüglich  die  Forste, 
welche  ihres  vollen  Absatzes  wegen  zum  ersten  Rasräd 
geboren,  ein  sehr  gebildetes  Forst-Personal.  liier  ist  die 
speculative  Forstwirtschaft  ebenso  an  ihrem  Platze,  als 
in  denjenigen  Ländern,  welche  schon  im  Besitze  der  re- 
gelrechtesten Forstwirtschaft  sind. 

So  viel  die  Verhältnisse  dies  gestatten,  werden  von 
obigem  Gesichtspunkte  aus  diejenigen  Individuen  gewählt, 
welchen  die  Krons-Forste  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Reichs  anvertraut  werden  —  und  um  sich  gute  Step- 
penholzzüchtler  zu  erziehen,  werden  auch  schon  im  Sü- 
den bei  den  Plantagen  Schüler  zu  diesem  Zwecke  ge- 
bildet, die  sich  anderswo  dazu  garnicbt  bilden  lassen. 
Diese  verbleiben  dann  schon  für  immer  dem  Steppen- 
holzanbau, oder  sind  für  die  in  der  Steppen-Region  be- 
legenen Wälder  bestimmt,  und  diese  Maassregel  ist  so 
zweckmässig,  dass  sie  für  die  übrigen  Waldregionen 
Russlands  das  beste  Beispiel  giebt.  Ohne  Zweifel  wird  es 
auch  nach  einiger  Zeit,   sobald  erst  die  dazu  nötbigen 
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Mittel,  d.  h.  gebildete  Förster,  in  hinreichender  Menge, 
in  jeder  Localität  vorhanden  sind,  dahin  kommen,  dass 
in  jedem  Gouvernement  oder  wenigstens  in  jeder  Forst- 
Iospection,  also  an  sechs  verschiedenen  Stellen  Rasslands, 
Förster  für  den  Krons-Dienst  erzogen  werden,  die  der- 
jenigen Vice-Inspection  verbleiben,  für  welche  sie  sich 
bestimmten  —  oder  erzogen  wurden. 

Der  eigentliche  Steppenfdrster  ist  in  gewisser  Bezie- 
hung der  vollendete  Gegensatz  des  nordischen  Försters, 
und  in  den  mehrsten  Fällen  müsste  die  Benennung  För- 
ster für  denselben  ganz  fortfallen,  da  derselbe  weder 
Wälder  noch  Forste  erziehen  und  bewirtschaften  soll, 
vielmehr  sich  dessen  ganze  Thätigkeit  auf  Anlage  von 
Plantagen,  und  wenn  es  hoch  kommt,  auf  Sandbindun- 
gen begränzt.  Sowie  Cbamisso's  Peter  Schiemil  ohne 
eignen  Schatten  zn  leben  verdammt  ist,  ebenso  entbehrt 
der  Steppenförster  zwar  nicht  seinen  eignen,  aber  den 
Baumschatten.  Nur  wenigen  unter  ihnen  wird  es  ver- 
gönnt sein,  die  mit  Mühe  erzogenen  kleinen  Pflänzlinge 
zu  Bäumen  erwachsen  zu  sehen,  denn  Klima  und  Boden 
reichen  sich  die  Hand,  um  gemeinschaftlich  das  Leben 
der  Holzpflanze  auf  höchstens  30  -  fcO  Jahre  zu  be- 
schränken. 


Capltel  XV. 

Von  Kolomak,  wo  wir  schon  wieder  Bauerbäuser  von 
Balken  sahen,  obgleich  noch  hie  und  da  die  von  Strauch 
geflochtenen  und  mit  Lehm  und  Kalk  ausgeschmierten 
und  übertünchten  Wände  vorkommen,  erreichten  wir, 
zum  zweiten  Mal,  am  22sten  September  Charkow,  wo- 
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selbst  wir  am  frühen  Morgen  nur  Pferde  wechselten  and 
der  Grinse  von  Kursk  zueilten. 

Das  Gouvernement  Kursk,  von  dessen  südöstlichen 
Theile  schon  früher  die  Rede  gewesen  ist  81),  gebort 
mit  zu  den  fruchtbarsten  Gouvernements  des  Rassischen 
Reichs,  und  ist  für  den  Forstmann,  der  vom  Soden  in 
dasselbe  tritt,  seiner  hie  und  da  auftauchenden  Wald« 
chen  wegen,  ebenso  reizend  als  das  Gouvernement  Pol- 
tawa.  Ueberall  sind  hier  Eichen  die  Haoptholzart,  ob- 
gleich es  nicht  an  den  übrigen  im  vorigen  Capitei  auf- 
gezählten Holzarten  fehlt,  doch  gedeihen  in  der  südli- 
chen Hälfte  die  Nadelholzarten  nicht  mehr,  und  nur  in 
einzelnen  nördlichen  Kreisen  kommen  dieselben  vor.  Der 
Wuchs  des  Holzes  ist  im  Allgemeinen  sehr  gut,  und 
häufig  derartig  ausgezeichnet,  dass  schon  30jährige  Ei- 
chen zu  schwachem  Bauholze  eingeschlagen  werden  kön- 
nen. Mit  welchen  grossen  Vortheileu  liesse  sich  hier  die 
Mittelwaldwirthschaft  einführen,  besonders  da  die  starke 
Bevölkerung  so  wie  die  meistens  grosse  Zerstückelung 
der  Wälder  dieselbe  begünstigt,  und  deren  Einführung 
erleichtert.  Wir  sahen  viele  Eichenbeslände,  die  von  der 
Prozessions  -  Raupe  stark  gelitten  hatten,  doch  niemals 
war  die  Beschädigung  denselhen  tödtlicb  geworden.  Ob- 
gleich es  nicht  an  grösseren  Sandstrecken  fehlt,  die  so- 
gar in  Flugsand,  namentlich  in  der  Nähe  der  Gouverne- 
ments-Stadt, übergegangen  sind,  so  ist  doch  der  schwarze 
fette  Boden,  der  auf  einer  Kalk-  oder  Kreide-Unterlage 
ruht,  die  an  vielen  Stellen  zu  Tage  tritt,  vorherrschend. 
Auch  an  versumpften  Stellen  ist  kein  Mangel,  ebenso 
fehlt  es  nicht  an  Torf. 


51)  0*11*1  IX. 
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Die  Waldbesitzverhältnisse  des  Kurskschen  Gouver- 
nements sind  sehr  eigenthümlicher  Art,  und  verdienen 
einer  Erwähnung  am  so  mehr,  als  bei  der  nicht  überall 
lobenswerthen  Behandlung  derselben  und  ihrer  Wichtig- 
keit für  den  Wohlstand  der  Bevölkerung,  eine  Beforste- 
rang  der  Privatwälder  ganz  geeignet  erscheint. 

Man  theilt  die  hiesigen  Wälder 

1 )  In  solche,  welche  unter  der  Kroos- Verwaltung  stehen 
und  zwar: 

Bestaunen. 

a)  Eigentlicher  Kronswald 10,372 

b)  Bauernwald 56,989 

c)  Streitiger  Wald 1,750 

d)  Gemeinschaftliche  Wälder 7,026 

e)  Bannwälder 20,708 

I)  Schiffsbauholzwälder 936 

Summa     97,781 

2)  Wälder,  welche   nicht  unter  der  Krons- Verwaltung 
stehen,  und  zwar: 

•)  Viertels-  oder  Theilwälder,  welche 
den  Bauern  gehören 

b)  Viertels-  oder  Theilwälder,  welche 
der  Gemeinde  gehören )  152, Hl 

c)  Streifenwälder,  welche  streifen- 
weise zwischen  den  Wäldern  der 
Privaten  liegen 

d)  Privat-Wälder 205,513 

357,95t 
Hiezu  obige  Krone-Waldungen    97,781 

Total-Summe  155,735 


—    36*    — 

Das  merkwürdige,  vielleicht  in  ganz  Russland  Dicht 
wieder  vorkommende  Verhältniss  der  Viertelswälder  wurde 
mir  auf  folgende  Weise  erklärt. 

Die  Viertelswälder  haben  sich,  zur  Zeit  der  Bevölke- 
rung oder  Ansiedlung  durch  Bauern,  in  diesem  Gouver- 
nement gebildet  Als  nämlich  den  Würdenträgern  des 
Reichs,  dem  Adel  ")  etc.  bieselbst  Ländereien  verliehen 
wurden,  so  übersiedelten  dieselben  ihre  Bauern  aus  ande- 
ren Gouvernements  auf  diese  neuen  Besitzungen  und  gaben 
denselben  auch  die  freie  Axt  im  Walde,  oder  theilten  ih- 
nen ganze  Wälderstrecken  zu.  Man  nannte  diese  Besitzun- 
gen in  den  Urkunden  «teTeepTuue  —  Viertel  oder  Theile. 
Dadurch  bildeten  sich  durch  Verkauf  oder  Freilassung 
sogenannte  Viertels-  oder  Theilbesitzer,  welche  zur  Zeit 
der  Regierung  Katharinens  der  II.  bei  der  General- 
Vermessung  aufs  neue  regulirt  und  gesetzlich  bestätigt 
wurden.  Diese  Viertelswälder,  von  denen  ein  Theil  ein- 
zelnen Bauern,  andere  den  Gemeinden  eigenthümlich  ge- 
hören, gingen  später  durch  Rauf  oder  Erbschaft  von 
Hand  in  Hand  über,  was  dann  zuletzt  eine  Zerstücke- 
lung und  Verkleinerung  zur  Folge  hatte,  aus  welcher 
dann  wieder  die  sogenannten  <iepe3no.iociibie  —  Streifen- 
Wälder  —  hervorgingen,  indem  die  verschiedenen  Be- 
sitzer streifenweis  den  Wald  besassen. 

Es  giebt  unter  dem  Namen  lepesaojocHue  leniepT- 
Bbie  (streifenweise  Theilwälder),  noch  andere  Wälder,  in 
denen  die  Bauern  der  Krone  mit  den  Privaten  —  den 
Edelleuten  —  das  Recht  der  Fällung  gemeinschaftlich 
besitzen.  Dieses  unglückliche  Besitzthumsrecht  harret  ei- 

52)  Dies  kann,  da  Kursk  seit  den  frühesten  Zelten  bis  zur  Grün- 
dung der  besonderen  Statthalterschaft  unter  Katharina  II  die  Beherr- 
scher gewechselt  hat,  schon  Tor  langer  Zeit  geschehen  sein. 
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oer  Ablösung,  indem  durch  dassalbe  entweder  der  Vor- 
iheil  des  Bauern  oder  des  Edelmanns  gefährdet  ist,  das 
allmälige  Eingehen  solcher  Wälder  aber  die  unausbleib- 
liche Folge  sein  muss. 

Diese  eigenthümlicben  Wald  -  Besitzverhältnisse  des 
Gouvernements  sind  in  neuerer  Zeit  ein  besonderer  Ge- 
genstand der  Aufmerksamkeit  der  Forst-  und  Domainen- 
Verwaltung  geworden,  und  es  ist  eine  baldige  Reguli- 
rung  derselben  zur  Erhaltung  der  Wälder  sehr  zu  wün- 
schen. Da  jedoch  bei  den  ungemein  verwickelten  Ver- 
hältnissen des  Waldbesitzes,  ein  baldiger  Erfolg  der  Be- 
mühungen von  Seiten  der  Verwaltung  nicht  vorauszuse- 
hen ist,  so  erscheint  eine  Beförsterung  der  hiesigen  Pri- 
vat-Waldungen,  so  entbehrlich  dieselbe  für  die  mehrsten 
Gouvernements  des  Russischen  Reichs  ist,  hier  durchaus 
gerechtfertigt.  Besonders,  wenn  verhütet  werden  soll,  dass 
entweder  die  kleinen  Waldparzellcn  der  kleineren  Grund- 
besitzer, der  Bauern  (o4H04Bopaw),  in  die  Hände  der 
Edelleute  übergehen,  oder  in  Feld  verwandelt  werden. 

Der  Holzpreis  im  Gouvernement  Kursk  ist  gegenwär- 
tig noch  sehr  massig,  und  die  schlechte  Verwendung  des 
Baumaterials,  so  wie  die  grosse  Menge  von  Zäunen  hal- 
ten den  Gedanken  an  einen  bevorstehenden  Holzmangel 
noch  ziemlich  fern ;  allein  es  ist  dem  Gouvernement  zur 
Erhaltung  der  Fruchtbarkeit  ein  bestimmter  Grad  der 
Bewaldung  nöthig,  dessen  Fortbestehen  bei  der  jetzigen 
Behandlung  der  Wälder,  als  Folge  der  eigenthümlichen 
Besitzverbältnisse,  sehr  zweifelhaft  erscheint. 

So  sehr  der  fruchtbare  schwarze  Boden  dieser  Ge- 
gend dem  Ackerbau  zu  gute  kommt,  so  schwierig  macht 
derselbe  das  Reisen  während  der  Regenzeit.  Ich  hatte 
von  Charkow  aus  bis  nach  Kursk  Gelegenheit,  dies  zu 


—   366   — 

erfahren.  5—6  Pferde  sind  kram  ioi  Stande,  etat 
Equipage  von  der  Stelle  zu  bewegen,  die  sonst  zwei 
Pferde  in  trockner  Zeil  mit  Leichtigkeit  von  einer  Sta- 
tion zur  andern  im  Fluge  ziehen.  Ein  Stationshatter 
sagte  mir,  dass  sogar  Fälle  vorgekommen  wären,  wo  an- 
haltend starker  Regen  die  Wege  derartig  unpassirbar 
gemacht  habe,  dass  man  in  2k  Standen  nur  einige  Werst 
hätte  zurücklegen  können.  Wenn  hiebei  auch  etwas  auf 
Rechnung  der  beliebten  Uebertreibung  der  Stationshal- 
ter, um  dem  Reisenden  ein  Pferd  mehr  aufzuschwatzen, 
gesetzt  werden  nrass,  so  überzeugte  ich  mich  doch,  dass 
etwas  Wahres  an  dieser  Aussage  sein  muss. 

Die  Wegebesserung  ist  hier  um  so  schwieriger,  wenn 
nicht  gar  unmöglich,  da  es  an  Steinen  im  ganzen  Gouver- 
nement fehlen  soll,  und  höchstens  die  Kalksteine  aus  Orel 
dazu  angeführt  werden  könnten,  deren  ein  Theil  sich  auch 
schon  in  Kursk  finden  mag.  Man  begnügte  sich  in  die- 
sem Herbste,  wo  man  die  Grossfürsten  Nicolai  und 
Michael  Nicolajewitsch,  Kaiser!.  Hoheiten,  auf  der 
Durchreise  nach  dem  Süden  erwartete,  damit,  den  Weg 
in  ebnen  und  zur  Hälfte  der  ganzen  Länge  nach  bis 
Kursk,  mit  Stricken  abzusperren,  wodurch  die  oach- 
bleibende  Hälfte  desto  stärker  befahren  und  somit  noch 
unfehlbarer  wurde.  Ich  sab  bei  dieser  leichten  Strassen» 
reparatur  ganze  Dorftcbaften  beschäftigt,  die  zwar  die 
Unebenheiten  des  Weges  ohne  Anstrengung  ebneten,  aber 
dadurch  die  Grundlosigkeit  desselben,  welche  nach  Er- 
weichung des  Bodens  nicht  anders  als  durch  Faschinen 
gehoben  werden  kann,  nicht  beseitigten.  Zur  Anferti- 
gung solcher  Faschinen  könnten  die  Weiden,  welche  fast 
alle  Wege  in  dieser  Gegend  bis  Kursk  einfassen,  sehr 
gutes  Material  liefern.  Unbegreiflicher  Weise  werden  die« 
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selben  aber  nicht  als  Kopfliolt  behandelt,  sondern  be- 
schatten die  Wege  nur  and  bringen  so,  wie  es  scheint» 
mehr  Schaden  als  Nutzen. 

Die  Gouvernementsstadt  Kursk  macht  einen  sehr 
freundlichen  Eindruck,  und  erquicklich  ist  die  grosse 
Menge  von  Arbusen,  Melonen  und  Obst,  die  hier  feil- 
geboten werden,  und  von  denen  besonders  das  letztere 
sehr  wohlschmeckend  ist.  Die  Stadt  bat  eine  hohe  Lage 
und  viele  recht  ansehnliche  Gebäude,  denen  man  die 
Wohlhabenheit  der  Bewohner  und  den  Einüuss  eines 
lebhaften  Handels  ansieht. 

Da  der  Adel  dieses  Gouvernements  bedeutend  reich 
ist,  und  die  Feldwirthscbaft  grossen  Gewinn  bringt,  so 
hat  sich  hier  eine  landwirtschaftliche  Gesellschaft  ge- 
bildet, die  mit  der  Zeit  grossen  Einfluss  auf  die  Ver- 
besserung der  Ackerwirthscbaft,  selbst  bei  den  Bauern, 
haben  wird«  Deberhaupt  ist  es  das  mittlere  Russland, 
dessen  Acker-  und  Forstwirtschaft  sich  bald  in  einem 
befriedigenden  Znstande  befinden  wird;  dennoch  wird 
die  Ackerwirthscbaft  in  den  deutschen  Ostsee-Provinzen, 
besonders  der  aufgehobenen  Leibeigenschaft  wegen,  stets 
den  Vorrang  behaupten.  Es  kommen  zwar  auch  im  süd- 
lichen Kursk,  wie  in  Poltawa,  noch  Fälle  vor,  wo  von 
einer  Kornsaat  zwei  Erndten  gewonnen  werden,  indem 
beim  verspiteten  Schneiden  des  Getreides  so  viel  Korn, 
als  zur  Saat  nöthig  ist,  ausfällt,  welches  ohne  weitere 
Bearbeitung  keimt,  und  im  nächsten  Herbste  geschnitten 
wird,  jedoch  sind  dies  nur  Ausnahmen,  und  dürfen  nicht 
als  Regel  hingestellt  werden.  Ebenso  scheint  man  mit 
der  Zeit  der  Aussaat  ziemlich  unregelmässig  zu  verfah- 
ren, da  an  einigen  Stellen  die  jnnge  Saat  schon  ziem* 
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lieh  hoch  war,  an  anderen  Stellen  mit  derselben,  noch 
nicht  der  Anfang  gemacht  war. 

Der  unerbittliche  Regen  machte  unsere  Fahrt  bis 
Orel  höchst  langweilig,  und  wir  sahen  bis  zu  dieser  Stadt 
nichts,  als  die  unscheinbaren  Stationen,  die  sich  in  dem 
trüben  Welter  nur  noch  trüber  präsentirten. 

Nahe  vor  Orel  verliert  sich  die  Schwarze  Erde,  wel- 
che auf  der  Kreide  lagert,  und  wir  betraten  die  Kalk- 
steinformation, welche  hier  zu  Tage  tritt  und  statt  des 
bisherigen  Flachlandes,  eine  hübsche  hügelige,  abwech- 
selnd mit  Wald  besetzte  Gegend  schafft,  die  durch 
die  einzelnen  Birken-  und  Espenbestände,  und  im  west- 
lichen Tbeile  des  Gouvernements  durch  die  Kiefer,  an 
die  Nähe  der  Nordregion  erinnert.  Jedoch  auch  nur 
erinnert,  da  diese  Gegend  mit  Einschluss  des  Gouverne- 
ments Tula,  der  Bodenbeschaffenheit  so  wie  der  Vege- 
tation nach,  mehr  dem  Süden  als  dem  Norden,  oder  der 
eigentlichen  Mittel-Region  Russlands  angehört.  Vom  ei- 
gentlichen nördlichen  Steppenraode  aus,  von  Charkow, 
erstreckt  sich  gegen  Norden  bis  oberhalb  Tula,  dies 
Gouvernement  einschließend  und  in  gerader  Richtung 
zwischen  Rjäsan  gen  Süden  bis  Woronesb  sich  senkend, 
eine  Erdzunge  in  die  Mittelregion  hinein,  auf  welcher  kein 
Nadelholz  angetroffen  wird.  Dieser  Nadelbolzmangel  giebt 
diesem  Landstriche  einen  ganz  eigenthümlichen  Charac- 
ter.  Da  demselben  von  Kursk  an,  der  südliche  Charac- 
ter  durch  den  Mangel  des  Melonen-  und  Arbusenbaues 
im  Freien  abgebt,  der  nördliche  Cbaractfer  aber  durch 
den  Mangel  des  Nadelholzes,  ebenfalls  vermisst  wird, 
dagegen  die  Schwarze  Erde  abwechselnd  mit  Kalk-  und 
Lehmboden  bis  oberhalb  Tula  vordringt,  so  liefert  der- 
selbe  den    wahren  Typus   desjenigen  Theils   des  Euro* 
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päischen  Russlands,  den  wir  Mittelrcgion  nennen.  Die 
hohe  Lage  der  Gouvernements  Tab  und  Orel,  welche 
bei  dem  Mangel  an  Flüssen,  dem  Einfluss  der  Step- 
penwinde, ebenso  wie  den  über  Moskau  frei  eintretenden 
Nordwinden  ausgesetzt  ist,  macht  trotz  der  fruchtbaren 
Erde,  das  Gedeihen  der  Melonen  und  Arbusen  unmög- 
lich, wogegen  anderseits  der  Mangel  an  hinlänglicher 
Feuchtigkeit  das  Gedeihen  der  Nadelhölzer  verhindert. 
Winter  und  Sommer  treten  dagegen  mit  gleicher  Kraft 
auf,  und  starke  Hitze  wie  Kälte,  ungeheure  Schnee- 
massen, grosse  Trockenheit,  streiten  auf  dieser  Gränz» 
scheide  des  Südens  und  Nordens  wechselweise  um  die 
Herrschaft.  Deshalb  sind  die  Gouvernements  Tula  und 
Orel  so  eigenthümlich  abweichender  Art  von  den  übri- 
gen Gouvernements  Russlands,  und  beweisen  deutlich, 
wie  geringer  Bodenerhöhung  es  bedarf,  um  in  einem  so 
grossen  Flachlande  als  Russlaod,  die  augenfälligsten  Un*» 
terschiede  zu  bewirken.  Nur  in  dem  westlichen  Tbeik 
des  Gouvernements  Orel  fehlt  es  nicht  an  Kiefern,  wäh- 
rend die  Fichte  sich  nirgends  findet,  und  nur  im  Norden 
von  Tula  stellen  sich  wieder  Nadelhölzer  ein,  die  in 
dem  angränzendea  aber  niedriger  liegenden  Rjäsan  als 
herrschende  Holzarten  auftreten. 

Wir  blieben  die  Nacht  in  dem  freundlichen  und 
theilweise  mit  sehr  ansehnlichen  Gebäuden  versebenen 
Orel  um  unser  Gepäck  zu  trocknen,  das  vom  Regen 
stark  durchnässt  war.  Auffallend  erschien  uns  am  andern 
Morgen  die  starke  Zufuhr  von  Eichen,  sowohl  in  gan- 
zen Stämmen,  die  tief  aus  der  Wurzel  gefallt  waren,  als 
auch  in  belaubten  Zweigen  und  Stockausschlag,  welche 
letztere  zu  Lauben  und  Bögen  geflochten  waren,  die  auf 
dem  Markte  feilgeboten  werden  sollten.  Der  vor  kurzer 

Beiti.  s.  Kamin,  d.  Ron.  Reichet.  19.  Bd.  24 


—    370    — 

Zeit  hier  stattgehabte  Brand  erklärt  die  Zufuhr  ao  Bau- 
holz zu  dieser  Jahreszeit.  Die  Eiche  ist  hier  last  das 
ausschliessliche  Baubolz,  welches  jedoch  der  vielen  stei- 
nernen Gebäude  wegen  in  keiner  bedeutenden  Menge 
verbraucht  wird.  Dasselbe  wird  schon  im  50sten  bis  60sten 
Jahre  zu  diesem  Zwecke  eingeschlagen»  weil,  wie  es 
scheint,  weder  auf  Stärke  noch  auf  Dauer  des  geforder- 
ten Bauholzes  Anspruch  gemacht  wird. 

So  wie  man  sich  auf  der  herrlichen  Chaussee,  die 
hinter  Orel  beginnt,  dem  Gouvernement  Tula  nähert, 
tritt  die  Espe  in  kleinen  reinen  Beständen  auf,  die  je- 
doch noch  nicht  solche  Wachsthumsverhältnisse  zeigen, 
wie  sie  der  Herr  Graf  Bedemar  58)  uns  aus  anderen 
Theilen  des  Gouvernements  Tula  kennen  gelehrt  hat. 
Sämmtlichen  kleinen  Waldungen,  welche  von  dem  Wege 
aus  sich  gewahren  lassen,  sieht  man  es  an,  dass  in  die- 
sen Gegenden  kein  Holzüberfluss  existirt;  dennoch  fehlt 
es  nicht  an  ziemlich  bedeutenden  Strauch-Districten,  ge- 
mischt bestockt  mit  Eichen,  Ulmen,  Eschen,  Linden, 
Spitzahorn  und  Hasel,  welche  stark  verbissen  sind  und 
ein  sehr  nachtheiliges  Licht  auf  die  Besitzer  derselben 
werfen«  Wie  leicht  wäre  es,  aus  diesen  ertraglosen  Wei- 
dedistrikten vorzügliche  Niederwaldbestände  zu  schaffen, 
wenn  die  Besitzer  den  Einschlag  und  die  Schonung  nur 
einigermaassen  regeln  wollten !  Der  tbeilweise  oder  jähr- 
lich schiagweise  Abtrieb  eines  noch  so  kleinen  Aotheils 
dieser  Distrikte,  und  eine  sechs-  bis  siebenjährige  Scho- 
nungszeit der  abgetriebenen  Fläche,  würden  auf  dem 
hier  so  fruchtbaren  Boden  die  üppigsten  Bestände  zur 
Folge  haben.   Jetzt  geschieht  von  dem  nichts,  und  dies 


53)  Ertrags-  and  Zuwachs-Untersuchungen  im  Gouyernement  Tula. 
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nur,  weil  es  sogenannte  Bauerwälder  sind,  welche  die 
Besitzer  ihren  Bauern  zur  Befriedigung  ihres  Brennholz- 
bedürfnisses überweisen,  ohne  sich  weiter  um  die  Art 
und  Weise  des  Einschlags  zu  bekümmern. 

Das  Gouvernement  Orel  hat,  als  Gouvernement  der 
Mittel  -  Region  Russlands,  eine  ziemliche  Wäldermasse 
Krons-Wald.  Die  Grösse  des  Gouvernements  wird  auf 
858  n  Meilen  angegeben,  und  die  Kronswälder  betragen 
103,311  Dessätinen,  oder  1,6 10,2 Vi  Morgen  preussisch. 
Ebenso  bedeutend,  wenn  nicht  bedeutender  sind  die  Pri- 
vatwaldangen, so  dass  die  gesammte  Waldfläche  des 
Gouvernements  zu  1,000,000  Dessätinen  oder  4,000,000 
Morgen  preuss.  angenommen  werden  darf.  Der  Ertrag 
der  Krons-Forste  belief  sich  im  Jahre  1848  auf  15,527 
R.  Silb.  oder  pr.  Dessätine  33/4  Kop.  —  ein  Ertrag,  der 
bei  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  bei  dem  reichli- 
chen Gewinn,  den  der  Ackerbau  giebt,  nicht  im  Gering- 
sten znr  peinlichen  geregelten  Forstwirtschaft  auffor- 
dern kann.  Dazu  kommt  nun  freilich  noch,  dass  die  Ver- 
keilung der  Wälder  nicht  gleicbmässig  ist,  vielmehr 
grosse  steppenartige  Strecken  vorkommen,  die  durchaus 
gar  keinen  Wald  besitzen.  So  ist  z.  B.  der  westliche 
Theil  des  Gouvernements  Orel  sogar  so  waldreich,  dass 
die  Bewohner  desselben  aus  den  Waidgewerben  fast  aus- 
schliesslich die  einzigsten  Existenz-Mittel  beziehen.  Auch 
wird  aus  dem  Kreise  Brjansk  Bauholz  nach  Kursk  aus- 
geführt. Desgleichen  aus  dem  Kreise  Trubtschewsk.  Diese 
beiden  westlichen  Kreise  sind  überhaupt  die  waldreich- 
sten, und  in  ihnen  sind  Kiefern  und  Fichten  vorherr- 
schend, welche  in  Tula,  wo  nur  die  Kiefer  sehr  ein- 
zeln vorkommt,  fehlen.  In  der  Mitte  des  Gouverne- 
ments treten  nur  Laubhölzer  und  vorzugsweise  Eichen 


—    172    — 

auf,  während  der  Süden  and  Osten  mehr  der  Steppen* 
natar  angehören.  Dass  im  Gouvernement  auch  die  übrigen 
Mittelrussischcn  Laubholzarten,  wie  Linden,  Birken,  Es* 
pen,  Eschen,  wilder  Apfel,  Ahorn,  Ulmen  nicht  fehlen, 
bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung ;  auch  die  Korkulme 
findet  sich  noch  häufig.  So  viel  ich  in  Erfahrung  brin- 
gen konnte,  findet  sich  die  Quercus  pedunculata  hier 
ausschliesslich,  während  Q.  Robur  fehlt.  Unter  den 
Sträuchen  ist  Acer  campestre  sehr  gemein.  Fast  sammt- 
liche  Eichen  hatten  von  der  Ph.  B.  procesuonaea  ge- 
litten, und  somit  war  in  diesem  Jahre  dies  Insect  von 
Kasan  ab  westlich  bis  Orel  von  mir  beobachtet  worden; 
eine  Verbreitung  eines  Insectes  über  eine  Fläche  von 
mehreren  tausend  o  Meilen,  ohne  jedocb  irgend  wo  be- 
deutend, ja  meistens  kaum  merklich  schädlich  geworden 
zu  sein.  Welchen  Schaden  müssten  diese  Thiere  verur- 
sacht haben,  wäre  dieselbe  Zahl  auf  einen  geringeren  Flä- 
che nra  am  beschränkt  gewesen?  Könnte  die  ungehinderte 
weite  Verbreitung  eines  Insects  im  Flachlande,  wo  kein 
Gebirge  dem  Fortschritt  desselben  Schranken  setzt,  nickt 
zu  der  Ansicht  verleiten,  dass  die  Schädlichkeit  der 
Forst-Insecteu  Russlands  viel  weniger  zu  fürchten  ist, 
als  in  Deutschland,  wo  Gebirge  die  Verbreitung  derselben 
hemmen?  Die  ungewöhnlich  weite  Verbreitung  der  Ten- 
thredo  pini  in  den  Jahren  1837 — 1840  über  einen  gros- 
sen Theil  Russlands,  scheint  ebenfalls  für  eine  solche  An- 
sicht zu  sprechen,  indem  dies  Insect  nur  hie  und  da,  ond 
zwar  sehr  kleinen  Beständen,  sehr  schädlich  geworden  ist. 
In  dem  kleinen  Städtchen  Tschjerne  wurde  uns  als 
Mittag  zum  letzten  Mal  auf  der  Reise  bis  St.  Peters- 
burg die  echt  Kleinrussische  saure  Suppe  Borsch  vorge- 
setzt. Mit  ihr  verschwand  die  letzte  Spur  Kleinrusslands. 
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Das  Gouvernement  Tula  kann  als  Gra'nze  zwischen  Gross- 
und  Klein  -  Russland  betrachtet  werden,  obgleich  Orel 
schon  zu  Gross-Russland  gezählt  sein  will.  (Borsch ! 
und  Coteletts !  das  sind  Worte,  die  man  beim  Eintritt 
in  Klein -Russland  recht  lieb  gewinnt,  sobald  man  aber 
nach  einigen  Tagen  bemerkt,  dass  sie  dass  ganze  Regi- 
ster des  Kleinrussischen  Speisezettels  auschliesslich  bilden, 
so  erkaltet  bald  die  ebenbegonnene  Freundschaft  für  sie, 
und  man  ist  herzlich  froh,  ihrer  wieder  loszuwerden. 

Tula,  eine  Stadt,  die  durch  industrielles  Treiben 
weltbekannt  ist,  erreichten  wir  am  Morgen  des  26sten 
August.  Ich  eilte  in  die  Palate  der  Reichs-Domainen,  um 
einen  meiner  ältesten  Schüler,  den  gelehrten  Forstmeister 
Herrn  v.  Schellbach  aufzusuchen  ")•  Gerne  nahm  ich 
die  mir  Ton  demselben  gebotene  Gastfreundschaft  an,  zog 
zu  demselben  ins  Quartier,  um  desto  ungestörter  während 
der  mir  knapp  zugemessenen  Zeit  meines  hiesigen  Auf- 
enthalts über  die  hiesigen  forstlichen  Zustände  mich  un- 
terrichten zu  lassen,  die  zum  Theil  durch  die  vortreff- 
lichen Arbeiten  des  Grafen  Wargas  de  fiedemar  schon 
bekannt  sind. 

Das  Gouvernement  Tula  ist  hinsichtlich  seiner  geog- 
nostischen  Verhältnisse  dem  Gouvernement  Orel  so  ziem- 
lich gleich,  besonders  der  Strich  zwischen  den  beiden 
Gouvernements-Städten.  Die  sogenannte  Schwarze  Erde* 
erreicht  mit  manchen  Unterbrechungen  unfern  Tula  un- 
ter dem  55°  östl.  Länge  ihre  nördlichste  Verbreitung, 
obgleich  dieselbe  weiter  östlich  noch  höher  gen  Norden 
steigt. 


54)  Gegenwärtig  ist  derselbe  zum  GouTernements-Forstmeister  and 
gleichzeitig  zum  Obrist-  Lieutenant  arancirt,  und  demselben  die  Forst- 
Terwaltung  ober  die  Krons-Fonte  des  GourernemenU  Tula  anrertraut. 
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Die  hohe  Lage  des  Gouvernements,  von  welcher  wei- 
ter oben  schon  die  Rede  war,  der  Mangel  an  Flüssen  in 
demselben,  die  Grösse  des  Gouvernements,  welches  nur 
einen  Flächenraum  von  55k  o  Meilen  umfasst,  die  Gleich- 
förmigkeit aller  vorkommden  Erscheinungen,  lassen  das- 
selbe, mehr  als  die  übrigen  Gouvernements  Russlands, 
als  ein  natürlich  begränztes  Ganze  erscheinen.  Die  schrof- 
fen Uebergänge  in  den  grösseren  Gouvernements,  welche 
sich  auf  dem  flüchtigsten  Rück  sogleich  klar  erkennbar 
darstellen,  fehlen  hier  fast  ganz,  und  nur  im  Nordwesten 
wird,  durch  das  Auftreten  der  Kiefer,  der  Uebergang  in 
die  rein  nördliche  Region  angedeutet,  der  gerade  durch 
das  Nadelholz  in  den  benachbarten  Gouvernements  Rjä- 
san,  Moskau  und  Kaiuga  schon  viel  deutlicher  hervortritt. 

Die  starke  Bevölkerung  *5),  so  wie  die  allgemeine 
Wohlhabenheit,  welche  durch  Industrie  und  Ackerbau 
auf  einen  bedeutenden  Grad  gestiegen  sind,  haben  die 
Forsten  des  Gouvernements  auf  einen  Raum  beschränkt, 
der  eine  streng  wirtschaftliche  Behandlung  erlaubt.  Der 
Absatz  in  denselben  ist  vollständig  und  die  Notwendig- 
keit ihrer  pfleglichen  Behandlung  unabweisbar,  deshalb 
eignet  sich  auch  kein  anderer  Russischer  Forst  so  wie 
die  Tulaschen,  zu  einer  richtigen  Beurtheilung  über  die 
mögliche  Einführung  einer  regelrechten  deutschen  Forst- 
wirtschaft in  Russlands  Wälder.  Hier  hat  sich  dieselbe 
zum  grossen  Theil  schon  durch  das  Bedürfniss  Bahn  ge- 
brochen. Das  an  forstliche  Pflege  gewöhnte  Auge  wird 
in  denjenigen  Wäldern  Tula's,  welche  unter  der  Ver- 
waltung der  Krone  stehen,  nirgends  die  auf  Nachhaltig- 


55)  Man  lahlt  2211  Bewohner  auf  eine   D  Meile.   St  Petersbarger 
Kalender,  «852. 
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keit  hinzielenden  Maassregeln  entbehren.  Von  den  sorg« 
faltigst  angelegten  Pflanzkämpen,  den  strengsten  Scho- 
nungen der  jungen  Schläge,  den  regelrechtesten  Durch- 
forstungen bis  zu  den  ausgedehntesten  Kulturen,  begeg- 
net man  überall  der  regen  Wirksamkeit  einer  Forstver- 
wal tu  og,  die  bemüht  ist,  die  forstlichen  Zustände  den 
Bedürfnissen  gemäss  zu  regeln.  Es  sind  deshalb  alle  11 
Krons- Forste  des  Gouvernements  vermessen  und  einge- 
richtet, und  obgleich  dieselben  nur  eine  Gesammtgrösse 
von  67,132  Dessätinen  haben,  so  geben  dieselben  einen 
Geldertrag  von  4*5,126  R.  Silb.  durchschnittlich,  also 
67  K.  Silb.  pr.  Dessätine,  wobei  wohl  berücksichtigt  zu 
werden  verdient,  dass  hiebet  die  bedeutende  unentgel- 
tiche Holzabgäbe  nicht  mit  in  die  Berechnung  einge- 
schlossen ist. 

Diejenigen  Holzarten,  welche  in  den  Tulaschen  Krons* 
Forsten  vorkommen,  und  als  herrschend  bezeichnet  wer- 
den, sind  :  Eichen,  Linden,  Espen,  Birken,  wogegen  Eschen, 
Spitzahorn,  Ulmen  nur  in  kleinen  Horsten  dominiren  und 
die  Kiefer  nur  in  dem  nordwestlichen  Tbeil,  Kreis  Alexin, 
auftritt.  Das  Wachsthum  aller  dieser  Holzarten  ist  ganz 
ausgezeichnet  und  nach  Graf  Bedemars,  an  Ort  und 
Stelle  ausgeführten  Untersuchungen  ist  der  Zuwachs  bis 
zu  einem  bestimmten  Alter,  (da  dieselben  auf  dem  sehr 
kräftigen  Boden  überhaupt  nicht  so  alt  werden,  als  auf 
vielleicht  minder  kräftigem  Boden,  aber  gelinderem  Klima), 
unvergleichlich  hoch.  Dass  die  weichen  Holzarten,  Espe 
und  Linde,  früher  wahrscheinlich  keine  so  grosse  Fläche 
in  den  Tulaschen  Forsten  einnahmen,  als  gegenwärtig, 
ist  wohl  mit  Gewissheit  vorauszusetzen,  da  wir  nur  nö- 
thig  haben,  unsere  Blicke  auf  diejenigen  Eichenwälder 
Russlands  zu  richten,  in  denen  es  zur  Zeit  noch  an  einer 
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regelrechten  Wirtbschaft  fehlt  Hier  können  wir  den  Ue- 
bergang  der  Eichenwälder  in  Espen-  und  Birkenbestände 
Schritt  für  Schritt  verfolgen,  dt  er  sich  vor  unseren 
Augen  noch  jetst  entfaltet.  Man  benuttt  die  einzelnen 
haubaren  oder  tauglichen  Eichen,  thut  für  deren  Wieder- 
anbau nichts,  und  in  kurzer  Zeit  haben  die  wuchernden, 
sich  überall  ansiedelnden  Weichhöker  den  ihnen  einge- 
räumten Platt  eingenommen,  und  nach  einigen  Decennien 
ist  die  letzte  Spur  der  nachgelassenen  Eichen  verschwun- 
den» deren  hie  und  da  aus  dem  Saamen  entsprossener 
Aufschlag  ein  Raub  des  Spätfrostes  wird,  oder  durch 
das  Maul  des  Viehes  zum  verbuttenen  Busche  erwächst» 
Dem  totalen  Verschwinden  dieser  schönen  Holzart  ist  man 
in  den  Krons-Wäldern  Tulas  noch  zu  rechter  Zeit  be- 
gegnet, und  wenn  nicht  merkaotilische  Verbältnisse  den 
Wechsel  dieser  Holzart  mit  einer  anderen  vorschreiben, 
so  sehen  wir  deren  Erhaltung  durch  die  gegenwärtig 
rationelle  Behandlung  gesichert. 

Die  Krons- Forste  Tulas  setzen,  vielleicht  mit  Aus- 
nahme einiger  Gränzforste,  alles  in  ihnen  eingeschlagene 
Holz  im  Gouvernement  selbst  ab,  indem  der  Verbrauch 
desselben  durch  die  Fabriken  an  und  für  sich  sehr  bedeu- 
tend ist^  dann  aber  der  Mangel  an  guten  Flossstrassen,  den 
entfernteren  Transport  unmöglich  macht.  Dessenohngeach- 
tet  fehlt  es  nicht  an  Absatz  schon  verarbeiteten  Holzes, 
und  besonders  sind  es  die  zu  Räderbügel  verarbeiteten  jun- 
gen Eichen,  welche  weithin  in  Russland  verführt  werden. 

Mit  Herrn  v.  Schellbach   besuchte   ich   zwei  der 

wichtigsten  Datschen  oder  Krons-Forste»  Am  ersten  Tage 

war  der  Podgorodoo~Forst  unser  Ziel ;  derselbe  liegt  süd~ 

östlich  von  Tula,  ungefähr  10—12  Werst.  Die  Lage  des 

Forstes  ist  hügelig,  der  Boden  besteht  aus  einer  I  Fuss 
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mächtigen  Schicht  Schwarzen  Erde,  welche  auf  einem 
sandhalligen  Lehm  liegt.  Die  herrschenden  Holzarten  sind 
Espen ,  Linden,  Ulmen,  Eichen,  Ahorn  mit  Massholder 
und  Haselnnterholz.  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  spricht 
sich  hier  noch  in  ganz  ähnlicher  Art,  wie  weiter  im 
Süden,  durch  die  reiche  Produktion  aus,  indem  unter 
dem  Schatten  der  älteren  Bestände,  ein  Unterholz  von 
den  zuletzt  genannten  Holzarten  sich  ßndet.  Dennoch 
fehlen  auch  die  Kennzeichen  der  Strenge  des  Nordens, 
besonders  an  den  hiesigen  Eichen  nicht,  die  sich  in  ei* 
ner  übergrossen  Zahl  von  Frostrissen  verkündet,  womit 
fast  ohne  Ausnahme  alle  Stämme  dieser  Holzart  bedeckt 
sind.  Der  sehr  kräftige  Boden  treibt  die  Holzarten  schnell 
in  die  Höbe,  gestattet  denselben  aber  kein  hohes  Alter, 
und  mit  höchstens  130  Jahren  treten  die  Eichen  hie* 
selbst  schon  ihre  physische  Haubarkeit  an.  In  diesem  AI* 
ter  erreichen  sie  eine  Höhe  bis  zu  100  Fuss,  sind  lang- 
schäftig  und  gerade  gewachsen  und  mit  einer  kleinen 
Krone  versehen. 

Das  gegenwärtige  Alter  der  ältesten  Bestände  ist  das 
ä0— 1 00jährige,  und  man  hat  deshalb  auch  wohl  in 
Berücksichtigung  oben  angeführter  Gründe,  den  Umtrieb 
auf  100  Jahre  gesetzt.  Die  Schläge  werden  kahl  abge- 
trieben, die  eingemischten  Holzarten  geben  dann  noch 
einen  sehr  guten  Stockausschlag,  und  auf  den  kleinen 
Blossen  zwischen  den  Stockausschlägen  der  Ulmen,  Lin- 
den und  Ahorn,  werden  platzweise  Eichelsaaten 56)  ausge- 
führt, die  ziemlich  gut  gelungen  waren,  obgleich  Mäuse 
und  Dürre  gemeinschaftlich  dieselben  nicht  verschont 
hatten.    Die  Plätze  hielten  eine  Arschin  im   ü,  circa  k 

56)  Auch  die  plaizweise  Bepflanzung  mit  zweijährigen  Sämlingen  war 
auf  einigen  Schlägen  mr  Anwendung  gekommen. 
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d  Fuss,  schienen  mir  jedoch  nicht  tief  genug  aufgelockert 
zu  sein.  Dessenohngcachtet  war  die  Pfahlwurzel,  wie 
dies  einige  von  mir  sorgfältig  ausgehobene  2jährige  Pflan- 
zen bewiesen,  sehr  tief  gedrungen,  indem  die  Länge  der 
Pfahlwurzel  1 V2  Arschinen,  oder  3  Fuss  betrug.  Es  wa- 
ren seit  einigen  Jahren  auf  diese  Weise  jährlich  150 
Dessätinen  cultivirt  worden,  die  von  der  Thätigkeit  der 
hiesigen  Forst- Verwaltung  zeugen.  Nach  meiner  Ansicht 
wäre  die  Pflanzung  der  Saat  vorzuziehen,  besonders  wenn 
zu  derselben  in  kleinen  Saatkämpen  erzogene  luntjährige57) 
Setzlinge  verwandt  würden.  Dann  sind  jedoch  beständige 
Forstarbeiter  dnrchaus  ein  Haupterforderniss,  zu  deren 
Erlangung  die  Tulasche  Forst- Verwaltung  schon  die  nö- 
thigen  Vorstellungen  gemacht  hat.  Ebenso  wie  bei  der 
Wohnung  des  Försters  Herrn  v.  Gimbud,  waren  bei  den 
Wohnungen  der  Forstwachen  Saat-  und  Baumschulen  an- 
gelegt, die  sich  im  guten  Zustande  befanden.  Zwar  ist 
zur  ersten  Anlage  derselben  die  nöthige  Summe  abge- 
lassen worden,  allein  zur  weiteren  Unterhaltung  sind  bis 
jetzt  dem  Förster  keine  Mittel  angewiesen.  Die  vom 
Herrn  v.  Gimbud  unternommenen  Saatversuche  mit  Fich- 
ten, Kiefern,  Lärchen,  Maulbeeren,  waren  ebenso  gelun- 
gen, als  die  Eichen,  Birken,  Ahorn  und  Ulmen  ;  weniger 
erfreuliche  Resultate  ergaben  die  Saatversuche  mit  Pinus 
Cembra  und  Strobus. 

Die  Birken-  und  Espenbestände  dieses  Reviers  waren 
denjenigen  ziemlich  gleich,  welche  man  auch  weiter  nörd- 
lich auf  kräftigem  Boden  findet.  Der  ausgezeichnete 
Wuchs  der  Espe,  welchen  Graf  v.  Bedemar  in  der 
Tscheglowschen  Datsche  desTulaschen  Gouvernements 


57)  Nicht  zweijährige  Sämlinge. 
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gefunden  hat,  fiel  mir  nicht  so  auf,  da  ich  anderer  Or- 
ten auf  günstigen  Boden  ebenso  schöne  Espenbestände, 
ja,  dem  Ansehen  nach,  häufig  noch  besserbestandene 
jange  Bestände  dieser  Holzart  gefunden  habe.  Beson- 
ders gilt  dies  von  manchen  8 — 10  jährigen  und  älte- 
ren Stangenörtern,  die  hier  selten  gerade,  vielmehr 
durchweg  wellenförmig  gebogene  Stämme  haben.  Viele 
solcher  Bestände  haben  ganz  das  Aussehen,  wie  die  jungen 
Kiefernorte,  welche  früher  in  der  Umgegend  von  Lübeck 
sich  fanden^  und  die  vom  starken  Schneedruck  gelitten 
hatten.  Alle  Stämmchen  sind  nämlich  nach  einer  Seite 
in  der  Stammhöhe  von  3 — k  Fuss  gebogen,  und  scheint 
auch  hier  der  Schnee  mit  gleichzeitig  starkem  Sturme, 
die  Ursache  dieses  Wuchses  gewesen  zu  sein.  Die  dreis- 
sig-  bis  vierzigjährigen  Espen-Stangenorte  hatten  in  dem 
von  mir  am  folgenden  Tage  besuchten  Tscheglowschen 
Forste  zwar  einen  überraschenden  Vollbestand  und  eine 
bedeutende  Bestandshöhe,  allein  ganz  gerade  Stangen 
fanden  sich  in  denselben  nur  ausnahmsweise.  Zwar  feh- 
len mir  die  nöthigen,  auf  angestellte  Untersuchungen  ge- 
gründeten Beweise,  allein  nach  dem  Augenschein  zu  ur- 
theilen,  bieten  die  Espen  des  Olonezschen  Gouvernements, 
hinsichtlich  ihres  Längenwuchses  und  ihrer  kleinen  zweig- 
armen Kronenbildung,  keine  grosse  oder  augenfällige  Ab- 
weichungen, besonders,  wenn  sie  wie  in  Tula  im  ge- 
drängten Schlüsse  rein  erwachsen  sind.  Deshalb  glaube 
ich  auch  nicht,  dass  au  der  geringen  Astverbreitung,  so- 
wohl der  Eiche  als  der  Espe,  das  hiesige  trockene  Klima 
schuld  ist,  sondern  nur  der  ausgezeichnet  enge  Schluss, 
in  welchem  die  hiesigen  Bestände  auf  dem  sehr  kräftigen 
Boden  erwachsen.  Dass  der  Boden  und  starke  Schluss 
wohl  allein  hiezu  die  Veranlassung  bieten,  ist  mir  in  den 


I 
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mehr  östlich  gelegenen  Gouvernements  Pensa,  etc.  klar 
geworden,  wo  ein  Mangel  der  Astverbreitung  bei  allen 
Holzarten  ganlicht  bemerkbar  wird,  wie  dies  schon  im 
VII.  Capitel  bemerkt  worden  ist.  Mit  den  Jahren  ver- 
wächst oder  verliert  sich  gewiss  der  in  der  Jagend  wel- 
lenförmig gebogene  Wuchs  der  Espen,  denen  ihres  wei- 
chen Holzes  wegen,  dieselben  mehr  aasgesetzt  sind,  als 
die  harten  Holzarten,  ob  aber  Schnee,  Wind  oder  geiler 
Wuchs  die  eigentliche  Veranlassung  dazu  geben,  vermag 
ich  nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen. 

Der  Verkauf  des  Holzes  wird  in  den  hiesigen  Dat- 
schen oder  Revieren  pr.  Dessätine  oder  nach  der  Flache 
durch  das  Meistgebot  ausgeführt.  Die  Fällung  und  Räu- 
mung des  gekauften  Schlages  braucht  erst  nach  zwei 
Jahren  vollbracht  zu  sein  und  deshalb  ist  denn  die  im 
Tscheglowschen  Forste  ebenso,  wie  in  der  Podgorodo 
Datsche  übliche  Verjüngung  der  Eichen  durch  Pflanzung 
auf  den  kleinen  Blossen  zwischen  dem  Stockausschlag 
vollkommen  gerechtfertigt.  In  dem  Tscheglowschen  Forst 
besahen  wir  einige  Schläge,  welche  mit  zweijährigen  Ei- 
chen bepflanzt  und  ganz  vorzüglich  angegangen  waren. 
Da  die  starken  Spätfröste  den  jungen  Eichen  hier  vor- 
zugsweise feindlich  entgegentreten,  so  ist  die  Erziehung 
derselben  in  der  Vermischung  mit  der  Ulme,  dem  Ahorn 
und  der  Linde  ganz  an  seinem  Orte.  Der  sich  gleich 
nach  dem  Abtriebe  bildende  Stockausschlag  dieser  Holz- 
arten erreicht  in  zwei  Jahren  eine  solche  Höhe,  dass  er 
den  zwischengepflanzten  Eichen  einen  vorzüglichen  Schutz 
gewährt.  Natürlich  muss  durch  eine  zur  gehörigen  Zeit 
geführte  Durchforstung  dafür  gesorgt  werden,  dass  die 
gepflanzten  Eichen  nicht  von  den  übrigen  Holzarten  über- 
wachsen werden,  was  bei  dem  starken  Höhentrieb  hier 
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weniger  zu  befürchten  ist  als  dort,  wo  derselbe  nicht 
stattßndet.  Rathsam  erscheint  es  jedoch  auch  hier,  statt 
der  2— 3jährigen  Eicheopflänzchen  schon  5 — 6jährige  zu 
wählen,  welche  dann  leichter  im  Stande  sind,  mit  den 
übrigen  Holzarten  gleichen  Schritt  zu  halten. 

Dass  auch  hier  der  Verkauf  nach  der  Fläche  ge- 
schieht, rechtfertigt  sich  um  so  mehr,  als  für  die  künst- 
liche Verjüngung  die  nöthigen  Mittel  geboten  werden, 
und  diese  Verkaufsart,  abgesehen  davon,  dass  sie  die  für 
jeden  verwaltenden  Forstmann  bequemste  und  vollstän- 
digste Art  ist,  in  Russland  noch  deshalb  um  so  zulässi- 
ger ist,  als  in  diesen  Gegenden  besondere  Holzhändler 
existiren,  welche  die  zweckmässigste  Verwendung  und 
den  Absatz  jedes  einzelnen  Sortiments  natürlich  besser 
kennen,  als  der  Förster,  welcher  ohnehin  schon  mit  den 
schriftlichen  Geschäften  und  Kulturen  vollauf  zu  thun 
hat*  Dann  aber  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  der 
Förster  bei  den  Fällungen,  der  Aufarbeitung,  der  Ab- 
fuhr etc.  etc.,  es  nur  mit  dem  einzigen  Käufer  zu  thun 
hat,  der  für  alle  vorkommende  Unordnungen  und  Ueber- 
tretungen  der  Vorschriften  zu  verantworten  hat,  wodurch 
die  Ausübung  des  Forstschutzes  bedeutend  erleichtert 
wird-  Der  Einwand,  dass  bei  dem  Verkaufe  nach  der 
Fläche,  nicht  jedes  Sortiment  oder  jeder  Stamm  für  die 
Krons-Forstcasse  so  hoch  verwerthet  wird,  als  dies  beim 
Special-Verkauf  geschehen  kann,  kann  durch  eine  gehö- 
rige Schätzung  jedes  Schlages  vor  dem  Ausgebot  besei- 
tigt werden.  Ist  der  Werth  des  Schlages  nach  Brenn- 
und  Nutzholz  gehörig  veranschlagt,  und  sind  die  Fäl- 
lung*- und  Aufarbeitungskosten  richtig  mit  in  Berech- 
nung gezogen,  so  darf  der  Unterschied,  der  sich  beim 
Verkauf  nach  der  Fläche  ergiebt,  nicht  mit  einem  fühl- 
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baren  Verlust  für  die  Krons-Casse  verbunden  sein.  Mehr 
Berücksichtigung  verdient  der  Einwand  über  die  Un- 
zweckmässigkeit,  dass  die  Schläge  nicht  an  Ort  und  Stelle 
unter  dem  Hammer  verkauft,  sondern  jedesmal  in  der 
Gouvernements-Stadt  bei  der  Domainen-Palate  ausgeboten 
werden.  Diese  sind  häußg  von  den  Schlägen  sehr  weit 
entfernt,  und  die  Käufer  aus  der  Nachbarschaft  der  zu 
verkaufenden  Wälder  furchten  den  weiten  Weg,  oder 
die  entfernt  wohnenden  haben  nicht  die  gehörige  Kennt- 
niss  von  dem  zu  verkaufenden  Schlage,  und  in  beiden 
Fällen  wird  die  Concuronz  zum  Nachtheil  der  Krons- 
Casse  gemindert.  Wie  dann  auch  der  Verkauf  an  nur 
einen  Käufer,  neben  der  wünschenswerten  Erleichterung 
für  den  Förster,  auch  den  unverkennbaren  Nachtheil  hat, 
dass  kleinere  Käufer  oder  unbemittelte  sich  an  dem  Kaufe 
nicht  leicht  betheiligen  können  und  dann,  wenn  sie  in 
der  Nähe  des  zu  fallenden  Schlages  wohnen,  genöthigt 
sind,  den  eigenen  Bedarf  nach  der  Taxe  zu  kaufen, 
welche  der  Händler  cn  gros  nicht  immer  zum  Vortheil 
der  holzbedürftigen  Anwohner  bestimmt.  Trotz  dieser 
Mängel  ist  in  Russland  diese  Verkaufsform  mit  so  gros- 
sen Vorzügen  verbunden,  dass  dieselbe  schon  sehr  all- 
gemein geworden  ist,  jedoch  in  den  sehr  holzreichen 
Gegenden,  wo  nur  Holzsortimente  von  bestimmter  Stärke 
absetzbar  sind,  noch  nicht  zur  Anwendung  gekommen. 
Dagegen  ist  der  sogenannte  wirthschaftliche  Verkauf,  wie 
z.  B.  in  Moskau  und  Pensa,  ebenfalls  üblich. 

Die  Tscheglowsche  Datsche  war  einem  meiner  frühe- 
ren Schüler,  Herrn  v.  Jäsinsky,  überwiesen,  und  der- 
selbe wirtschaftete  und  leitete  die  Kulturen  mit  erfreu- 
lichem Eifer.  Leider  erlaubte  es  meine  Zeit  nicht,  die 
Uolzanlagen  eines  Herrn  v.  Meyer  zu  besuchen,  der  als 


—    383   — 

glücklicher  Holzzüchtler  dieser  Gegend  sich  einen  beson- 
deren Ruf  erworben  hat.    So  wendet  denn  auch  schon 
der  Private  der  Holzerziehnng  seine  Aufmerksamkeit  zu, 
und  mag  über  die  schlechte  Waldwirtschaft  Russlands 
auch  immerhin  geschrieen  werden,  die  alte  Wahrheit, 
dass  ein  Volk,  welches  sich  in  steigeuder  Kultur  befin- 
det, nie  Holzmangel  auf  längere  Zeit  leiden  kann,  wird 
sich  auch  an  Russland  bewähren«    Schon  der  Umstand, 
dass  wir  auf  die  Abnahme  der  Wälder  aufmerksam  ge- 
worden sind,  sichert  der  Nachkommenschaft  einen  ge- 
hörigen Holzvorrath,  mit  dem  dieselbe  gewiss  zufrieden 
sein  wird,  denn  in  den  ersten  fünfzig  Jahren  werden  die 
Forste   Russlands  pr.  Dessätine  schwerlich  eine  höhere 
als  die  gegenwärtige  Bodenrente  geben.  Dabei  ist  zur  Zeit 
an  eine  wirkliche  Holznoth  in  Russland  nicht  zu  den- 
ken, wenn  gleich  hie  und  da  es  nicht  an  Beispielen  fehlt, 
wo  der  entferntere  Transport  das  Holz  auf  einen  gegen 
früher  doppelten  Preis  getrieben  hat.  Zu  solchen  Plätzen 
gehört   St.  Petersburg   und  Moskau,   und  dennoch  darf 
dieser  Umstand  nicht  im  geringsten  zu  der  Furcht  ver- 
anlassen,  dass  wir  dereinst  totalen  Holzmangel  erleiden 
werden.  Das  Gouvernement  St.  Petersburg  hat  z.  B.  eine 
Krons-Forstfläche  von  366,563  Dcssätinen  oder  1,(66,252 
Morg.  preuss.,  diese  tragen  circa  jährlich  90,000  R.  Silb. 
ein,  folglich  pr.  Dessätine  26  Kop.  Silb.  oder  pr.  Morgen 
preuss.  2!/4  Slbgr.    Dazu    kommt  nun  noch,    dass  die 
Privatforste  des  Gouvernements  St.  Petersburg  878,473 
Dessätinen  oder  3,513,892  Morgen  preuss.  betragen,  folg- 
lich die  sämmtliche  Waldfläche  des  «15  D  Meilen  grossen 
Gouvernements  in  1,215,036  Dessätinen  oder  4,860,144 
Morg.  preuss.  besteht.  Beiläufig  bemerkt,  ist  diese  Fläche 
dem  3ten  Theile  der  Gesammtfläche  sämmtlicher  preus- 
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sischer  Staatsforsten  gleich,  welche  nach  dem  .Budget  von 
1851  einen  Ertrag  von  5,018,198  58)  Rthlr.  jährlich  ge- 
ben. Da  nun  im  St.  Petersburger  Gouvernement  6*3.700 
Einw.  leben,  so  kommen  auf  jeden  Bewohner  1 ,8  Dessä- 
tinen  oder  7,2  Morgen  preuss.  Wald,  eioe  Fläche,  bei 
der  doch  der  Gedanke  an  Holznoth  gewiss  sehr  fern 
liegt.  Zwar  kommt  hiebe!  der  Umstand  in  Berücksich- 
tigung, dass  von  der  obigen  Zahl  Einwohner  der  gros* 
sere  Theil  auf  die  Residenz  St.  Petersburg  und  deren 
Umgegend  kommt,  folglich  die  Concentrirung  des  gan- 
zen Consumens,  die  entfernt  liegenderen  Forste  ohne 
Wassertransport,  werthlos  oder  nicht  im  vollen  Werthe 
benutzbar  macht;  allein,  wenn  nur  diejenigen  Forste, 
welche  eine  Flossstrasse  schon  besitzen  oder  deren  An- 
lage mttglich  machen,  nachhaltig  bewirtschaftet  werden, 
so  sichern  sie,  ohne  den  unerschöpflichen  Holzvorrath  der 
grossen  Forste  der  benachbarten  Gouvernements  anzu- 
greifen, die  für  St.  Petersburg  nöthige  Holzmasse,  sollte 
die  Bevölkerung  auch  in  den  nächsten  100  Jahren  in 
gleichem  Grade  wie  in  den  jüngst  verflossenen  100  Jah- 
ren steigen.  Dass  aber  eine  den  Umständen  nach  nach- 
haltige Wirthschaft  sich  Eingang  in  unsere  Forste  ver- 
schafft, davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der  in  die- 
selben einen  Blick  wirft,  nur  muss  bei  dem  Vergleiche 
der  Zustand  deutscher  Forsten  nicht  maassgebend  sein. 
Von  Moskau  lässt  sich  so  ziemlich  hinsichtlich  der 
verschrieenen  Holznoth  dasselbe  nachweisen,  und  da  ich 
ohnehin  in  der  Fortsetzung  meiner  Reise  dies  Gouverne- 
ment betrete,  so  reihe  ich  über  dasselbe  meine  Betrach- 
tungen in  dieser  Beziehung .  weiter  unten  an. 


SS)  PreoMiflcher  Font-Kateoder  für  das  Jahr  1862. 
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Von  Tula  bis  Moskau  sieben  sich  bis  znr  Gränze  des 
letztgenannten  Gouvernements,  an  beiden  Seiten  des  We- 
ges, kleine  Laubholzbestände,  welche  mehr  oder  weniger 
geschont  sind.  Erst  an  der  Gränze  vom  Gouvernement 
Moskau  spricht  sich  der  nördliche  Charakter  in  der  Flora 
durch  das  Auftreten  der  Kiefer  und  der  Weisseiler  deut- 
lich aus«  Wir  nahmen  hier  Abschied  von  der  südlichen 
Flora  Russlands,  aus  deren  Kranze  wir  von  Poltawa  und 
Charkow  an,  eine  Blume  nach  der  anderen  verloren  hat» 
Im«  Wenige  Tage  lagen  zwischen  unserer  Abfahrt  von 
Charkow,  wo  schon  alles  Getraide  längst  eingefahren  war, 
und  unserer  Ankunft  in  Moskau.  In  Orel  stand  die  Gerste 
noch  in  Hocken,  in  Tula  hatte  man  diese  Kornart  eben 
geschnitten,  und  hier  in  Moskau  noch  nicht  damit  be- 
gonnen. Die  Länge  dieses  Weges  beträgt  in  senkrechter 
Richtung  von  Süden  nach  Norden  etwa  100  Meilen,  und 
da  weder  ein  Gebirge  noch  irgend  eine  bedeutende  Höhe 
diese  Linie  durchschneidet,  so  erscheint  dieselbe  sehr 
geeignet  zu  Beobachtungen,  um  die  Unterschiede  der  kli- 
matischen Verhältnisse  und  der  davon  abhängigen  Vege- 
tations-Perioden auf  den  Gebirgen  und  in  der  Ebene  mit 
einander  vergleichen  zu  können.  Ueberhaupt  lässt  das 
grosse  Flachland  Russlands,  in  der  ungeheueren  Ausdeh- 
nung von  Archangel  bis  Odessa,  klimatische  Beobach- 
tungen zu,  die  unabhängig  von  Oertlichkeiten  sind,  und 
deshalb  ein  anschaulicheres  Bild  geben  können  über  die 
Wirkung  der  wechselnden  Stellung  der  Erde  gegen  die 
Sonne  auf  die  Vegetation,  als  Beobachtungen  auf  glei- 
cher Ausdehnung,  in  mit  Gebirgen  durchschnittenen 
Ländern. 

Die  alte  Mutter  Moskau  hat  trotz  der  gesteigerten 
Nachfrage  m*ch  Holz,  durch  die  Anlage  von  Fabriken, 

Beitr.  s.  Konto,  d.  Rom.  Reich«.  19.  B4.  25 


dennoch  in  ihrer  Umgebung  einige  Walder  sorgfältig  20 
erhalten  gewusst,  deren  hohes  Alter  sich  mit  der  verrufe- 
nen schonungslosen  Vertilgung  Rassischer  Wälder  schlecht 
reimt.  Der  Sokolniki- W*M  (Falkenwald),  der  Lossini-Os- 
trow  (Elennshorst,  Elennsinsel),  so  wie  der  Olenni  (Hirseb- 
stand),  welche  ich  in  Gesellschaft  des  Gouvernements- 
Fontmeisters  Herrn  v.  Grimm  besuchte,  bieten  dem  an 
forstliche  Pflege  gewahnten  Auge  nur  erfreuliche  Er- 
scheinungen. Der  Sokotoiki-Wald  beginnt  unmittelbar  vor 
der  Sastawa  oder  dem  Thore  der  Hauptstadt,  ist  mit 
Stern -Alleen  und  schönen  Wegen  für  Fussgänger  und 
Eq#pagen  durchschnitten,  und  dient  dem  Stadt-Publicom 
als  Erholungsort  Dieser  Umstand  erklärt  denn  auch  die 
gartenartige  Behandlung  eines  Theils  dieses  Waldes,  des- 
sen hoher  Geldertrag  als  einziges  Beispiel  in  Russland  da- 
steht. Auf  Befehl  Sr.  Majestät  wird  die  Einnahme  des 
Sokolniki,  in  den  nächsten  15  Jahren  (jährlich  k — 6080 
R.  Silb«),  dam  verwandt,  um  dem  Walde  ein  parkartiges 
Ansehen  zu  geben,  wozu  natürlich  bedeutende  Chaussee- 
Bauten  theils  schon  ausgeführt ;  sind,  theils  noch  ausge- 
führt werden  müssen* 

Der  2t*  Forsttheil,  der  sogenannte  Elendshorst,  si- 
cher in  früherer  Zeit  verbunden  mit  dem  Sokolniki  und 
dem  Olenni  oder  Hiraehwald,  einen  Thtergarten  bildete, 
in  welchem  die  Czaaren  von  Moskau  zu  jagen  pflegten, 
hat  für  sich  eine  Grösse  von  5800  Dessatinen  oder  93,200 
Morgen.  Wir  besuchte*  sowohl  die  natürlichen  als  künst- 
lichen Verjüngungen  dieses  Waldtheils,  deren  befriedi- 
gender Zustand  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die 
Hauptholzart  dieser  Wälder  ist  die  Kiefer,  welche  auf 
dem  stark  sandhaitigen  Lehmboden  ausgezeichnet  gedei- 
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bet.  Ausser  der  Kiefer  finden  steh  noch  die  Fichte,  Birke, 
Espe,  welche  theib  rein,  theils  gemischt  auftreten. 

Die  ausgeführten  Saaten  und  Pflanzungen  mit  der 
Riefer  nahmen  einen  Flächeinraum  von  1701/»  Dessätinen 
ein,  circa  «  682  Morg.  preuss.  Diese  hatten  24>8fc  R.  S. 
gekostet,  mithin  pr*  Dessätine  iV/t  R.  S.  oder  pr.  Mor- 
gen  31/,  R.  S»  Die  Kiefiero-Saaten  sowohl  als  auch  die 
Pflanzungen  derselben  Holzart  waren  untadelhalt,  oh* 
gleich  die  Saaten,  aus  denen  ferner  noch  verpflanzt  wer** 
den  soll,  etwas  zu  dicht  standen. 

Der  Preis  des  Brenn  -  Holzes  in  Moskau,  welcher  in 
Folge  der  Anlage  von  Fabriken,  seit  den  letzten  20  Jahr 
ren,  zuweilen  bis  auf  60  R,  B.  59)  pr.  Kubikfaden  k 
250c'  reine  Holzmasse,  gestiegen  ist,  wechselt  derartig» 
dass  zu  anderen  Zeiten,  wenn  die  Zufuhr  bedeutend  ist, 
nur  30  R.  B.  60),  also  die  Hälfte  für  dieselbe  Quantität 
Holz,  gezahlt  wird.  Die  Ursache  dieses  Steigens  und 
Fallens  ist  theils  in  dem  Mangel  guter  Flossstrassen,  de* 
ren  Herstellung,  wenn  nicht  unmöglich,  doch  mit  bedeu- 
tenden Hindernissen  zu  kämpfen  hat,  theils  in  der  durch 
die  Fabriken  gesteigerten  Nachfrage  nach  Brennmaterial, 
zu  suchen.  Da  jedoch  in  den  letzten  Jahren  die  Torf« 
firaerung  in  den  Fabriken  Eingang  gefunden  hat,  und 
jährlich  mehr  Geltung  sich  verschaffen  wird,  so  wird 
auch  der  Brennholzpreis  sich  mit  der  Zeit  ermässigen 
müssen.  Dies  um  so  mehr,  als  die  nächste  Umgebung 
der  Stadt,  ja,  unmittelbar  vor  dem  Thore,  ausgedehnte 
Torfmoore  besitzt,  die  den  Feuerungsbedarf  der  Fabriken 
auf  viele  Jahrhunderte  zu  liefern  vermögen.  Da  Moskau 


59)  60  H.  B.  sind  17  R.  14  Kop.  Silbe*. 

60)  30  R.  B.  sind  8  R.  57  Kop.  80b. 
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ein  beständigeres  Klima  hat,  ab  Petersburg,  so  wird  der 
Torfbetrieb  an  jenem  Orte  mit  grösserem  Erfolge  betrie- 
ben» indem  der  Trocknung  des  Torfes  kein  grosses  Hin- 
derni8S  entgegensteht. 

Die  Grösse  des  Gouvernements  Moskau  beträgt  591 
Q Meilen  mit  fl,37fr,700  Euro.  ")•  Es  kommen  demnach 
2323  Einw.  auf  eine  Quadratmeile.  Die  Gesammtfläche 
der  Krons~Forsten  dieses  Gouvernements  beträgt  357,4*19 
Dessätinen  C2)  oder  1,129,676  Morgen  preuss.  Diese  ha- 
ben eine  Baareinnabme  von  8fc,4>05  R.  50  Kop.  Silb.  ge- 
geben, mithin  pr.  Dessätine  etwas  über  5  Kop.  Silb.  durch- 
schnittlich« Solcher  durchschnittlicher  Ertrag  kann  je- 
doch selbst  bei  dem  geringen  Umfange  dieses  Gouverne- 
ments nichts  für  den  Holzmangel  noch  für  den  Hoh- 
fiberfluss  beweisen,  da  es  Reviere  giebt,  welche  pr.  Des- 
sätine über  1  R.  Silb.  jährliche  Revenuen  tragen,  andere 
dagegen,  deren  Ertrag  sich  kaum  auf  1  Kop.  Kupier  pr. 
Dessätine  beläuft. 

Obgleich  mir  die  genaue  Angabe  der  Grösse  sämmt- 
licher  Privat-Forsten  im  Gouvernement  Moskau  fehlt,  so 
ist  dieselbe  mindestens  auf  die  Hälfte  der  Fläche  der 
Krons- Wälder  zu  berechnen.  Dieser  Annahme  nach  würde 
die  Gesammtwaldmasse  in  Moskau,  dem  am  stärksten 
bevölkerten  Gouvernement  Russlands,  536,128  Dessätinen 
oder  2,114,512  Morgen  preuss.  betragen,  mithin  auf  je- 
den Einwohner  fast  2  Morg.  preuss.  Wald  kommen.  Da 
nun  aber  die  grössere  Zahl  Einwohner  in  der  Hauptstadt 
lebt,  so  ist  auch  diese  Berechnung  wenig  geeignet,  über 
das  wahre  Waldverhältniss  des  Gouvernements  einen  rieh- 


61)  St  Petersburger  Kalender,  1851,  S.  74. 

62)  Aaszag  aas  dem  BalleUn  des  Ministeriums  der  Reichs  Domainen 
fom  Jahre  1850. 
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tigen  Ueberblick  zu  gewähren.  Viel  geeigneter  ist  zu 
diesem  Zwecke  die  Nacbweisung  aus  dem  Bulletin  des 
Ministeriums  der  Reichs-Dotnainen  vom  Jahre  1850.  Da- 
selbst ist  die  Grösse  der  Bauerwälder,  (welche  ebenfalls 
unter  der  Verwaltung  des  Forstdepartements  stehen,  je- 
doch ausschliesslich  zur  Deckung  des  Holz-Bedarfs  der 
Domaine-Bauern  dienen),  auf  323,198  Dessätinen  und  die 
Zahl  der  männlichen  Seelen  auf  156,912  Unterthanen 
angegeben ;  mithin  kommen  auf  jeden  männlichen  Unter- 
than  der  Krons-Domainen  2  Dessätinen  oder  8  Morgen 
preuss.,  auf  welchen  denn  fuglich  wohl  so  viel  Holz  er- 
wachsen kann,  als  nöthig  ist,  um  die  Menschen  gegen 
Holznoth  zu  sichern. 


Capltel  XVI* 

Von  Moskau  über  Twer  nach  der  Residenz  St.  Pe- 
tersburg kommend,  tritt  man  im  Kreise  Run  in  die  Weiss- 
eller-Region,    und  ist  um  Twer  schon  vollständig   in- 
nerhalb der  Gränzen  der  nördlichen  Porstflora,  obgleich« 
Weisstannen  und  Lärchen  hier  fehlen. 

Die  Wäldermasse  des  Gouvernements  Twer  ist  sehr 
bedeutend,  trotz  der  grossen  Holzfällungen,  die  seit  vie- 
len Jahren  daselbst  statt  Gnden,  und  ohne  dass  eine  re- 
gelrechte Forstwirtschaft  die  Nachhaltigkeit  der  Wälder 
sichert.  Da  es  mir  die  zur  Reise  bestimmte  Zeit  nicht 
erlaubte,  die  in  diesem  Gouvernement  liegenden  Krons- 
Forste  zu  besehen,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  all- 
gemeinen Angaben  über  die  hiesigen  forstlichen  Zu- 
stände. Forst-Einrichtungen  haben  in  den  hiesigen  Krons- 
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nur  in  so  ferne  stattgefunden,  ab  die  söge« 
nannten  Bauerwälder  von  den  eigentlichen  Krons-Do- 
maiuewaldungen  abgetheilt  worden  sind.  Die  Grösse  des 
Krons-Waldareals  wird  in  Summa  auf  531,325  Dessau- 
nen  angegeben;  von  diesen  sind 
Baueroaldungen  ......„..._....................  350,801  Dessätlnen 

Krons-Forste, ....... ........... .................  167,37 1        „ 

Wälder  mit  besonderer  Bestimmung.    13,153        „ 

531,325  Dessatinen 
oder  2,125,300  Morg.  preuss.  Diese  liefern  einen  Geld- 
ertrag von  16,000  R.  S.,  folglich  pr.  Dessätine  8,6  Kop. 
Silb.  jährlich.  Bei  dieser  Berechnung  sind  jedoch  die 
unentgeltlich  verabfolgten  Holzmengen  nach  ihrem  Geld- 
werthe  veranschlagt. 

Die  Privatforsten  sind  im  Twerschen  Gouvernement 
bedeutend  grösser,  indem  dieselben  auf  1,118,380  Des- 
satinen oder  4>,473,520  Morg.  preuss.  angegeben  werden. 
Die  Gesammtwaldfläcbe  des  1223  □  Meilen  haltenden 
Gouvernements  beträgt  demnach  1,64-9,705  Dessatinen 
oder  5,598,820  Morg.  preuss.  Die  Gesammt-Bevölkerung 
wird  von  Koppen,  S.  Bulletin  de  la  Glasse  des  Sciences 
historiques  etc.  Band  III  No  1  und  2,  18% 5,  auf  1,327,700 
Einw.  angegeben,  folglich  kommen  auf  jeden  Einwohner 
1^2  Dessatinen  oder  1,8  Morg.  preuss. 

Der  Holzhandel  ist  in  diesem  Gouvernement  ziemlich 
bedeutend.  In  Wiscbni  Wolotschok  und  im  Kreise  Sub- 
tschew  werden  Barken  gebaut,  die  als  Flussfahrzeuge 
entweder  die  Wolga  hinunter,  oder  durch  den  Kanal 
nach  St.  Petersburg  als  Transportfahrzeuge  stromaufwärts 
gehen.  Diese  Fahrzeuge  werden  bekanntlich  nur  zu  einer 
Reise  gebraucht,  denn  am  Orte  ihrer  Bestimmung,  nach 
einmaligem  Transporte,  trennt  man  sie  auseinander,  um 
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das  Holz  derselben  entweder  als  Bau«  oder  Brennholz 
zu  verwenden. 

Welche  bedeutende  Holzmasse  auf  diese  Weise  jus 
den  hiesigen  Wäldern  gewonnen  werden  ist,  ergiebt  die 
Nachweisung  derjenigen  Barken,  welche  Twer  jährlieh 
Jassiren,  und  im  Gouvernement  Twer  erbaut  sein  müs- 
sen, da  sowohl  die  Wolga  als  auch  die  Twerza  in  die- 
sem Gouvernement  entspringen. 

Schon   im  verflossenen  Jahrhundert  war  diese  Bar- 
kenfahrt bei  Twer  sehr  bedeutend,  und  nach  Coxe,  Reise 
durch  Polen,  Bussland,  Schweden  und  Dänemark,  Band  I, 
Seite  311,    betrug  die  Anzahl  der  Barken,  welche  bei 
dieser  Stadt  vorbeigingen,  im  Jahre  1776,  2537  Stuck, 
welche  im  Jahre   1777  auf  26*1  Stück  stieg,  und  die 
jährliche  Mittelzahl  wurde  bis  178*  auf  2550  geschätzt. 
Derselbe  gründlich  berichtende.  Reisende  giebt  bei  dieser 
Nachweisung   über  die    Flussschiffahrt  der  Wolga  über 
die  Art   und  Weise  derjenigen  Mittel,  welche  man  un- 
ter der  Regierung  der  Kaiserin  Katharina  II  zur  Be- 
schränkung der  Holzverschwendung  anwandte,  einen  in* 
teressanten  Beitrag.  Er  sagt :  «Ich  habe  schon  Gelegenheit 
gehabt,  von  der  schrecklichen  Holzverschwendung  zu  re- 
den,   welche   aus  der  Gewohnheit  entsteht,   die  Bretter 
mit  der  Axt  zu  zimmern.  Diese  Gewohnheit,  welche  den 
Waldungen   des   Landes   unermesslichen    Schaden  thst, 
war   bei    den  Schiffsbaumeistern   ebenso  gemein  als  bei 
den    Bauern,    und  jene    konnten   blos    durch  folgendes 
Mittel  an  den  Gebrauch  der  Säge  gewöhnt  werden,  den 
sie  aus  Unwissenheit  oder  Vorurtheil  stets  vernachlässigt 
hatten.  Es  kam  ein  Befehl  von  der  Regierung,  dass  je- 
des   bei  Twer  vorbeikommende  Schiff,    in  dem  ein  mit 
der  Axt  verfertigtes  Brett  war,  eine  Strafe  von  60  Gul- 


den  •■)  bezahlen  tollte.  Zufolge  dieses  Befehls  empfing 
der  sur  Erhebung  dieser  Strafe  bestellte  Offizier  im  er- 
sten Jahre  60,000  Gulden,  im  zweiten  15,000,  im  drit- 
ten I0009  und  im  vierten  nichts  mehr.  Durch  diese  kluge 
Anstalt  wurde  der  Gebrauch  der  Sage  bei  den  Russi- 
schen Schiflsbauleuten  eingeführt,  und  wird  wahrschein- 
licher Weise  allmalig  auch  von  den  Zimmerleuten  und 
Bauern  angenommen  werden.» 

Diese  schliesslich  ausgesprochene  Voraussicht  des  eh- 
ren werthen  Coze  ist  auch  bis  auf  einige  waldreiche  Ge- 
genden des  Nordens,  wo  der  Bauer  hie  und  da  das  nö- 
thige  Brett  noch  durch  Spalten  des  runden  Holzes  her- 
zustellen sucht,  vollkommen  eingetroffen« 

Die  forstlichen  Verhältnisse  des  angrenzenden  Now- 
gorodschen  Gouvernements,  welches  ich  jetzt  im  sudli- 
chen Theile  durchschnitt ,  sind  schon  im  ersten  Capitel 
berührt  worden.  Man  bemerkt  an  dem  Baumwuchse  auf 
der  Waldai-Höhe  den  Einfluss  der  Erhebung  nicht  au- 
genscheinlich, wenn  gleich  dieselbe  auf  das  VVachsthum 
der  Holzarten  wohl  einigen  Einfluss  üben  mag,  beson- 
ders in  Beziehung  auf  den  Schutz,  den  die  junge  Holz« 
pflanze  in  der  Jugend  gegen  die  austrocknenden  Süd- 
ostwinde fordert« 

In  der  Umgegend  der  Stadt  Nowgorod  bemerkt  man 
am  Horizonte  grosse  Waldungen,  welche  vor  der  Einrich- 
tung der  hiesigen  Militair-Colonien  noch  viel  bedeutender 
waren,  aber  auch  gegenwärtig  bilden  dieselben,  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Wäldern  des  Czarskoselskischen, 
Lugaschen  und  Jamburgscben  Kreises  ein  wenig  unter- 


63)  Dieses  sin<t  wahrscheinlich  polnische  Gulden  oder  15  Eop.  SU», 
gewesen. 
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brochenes  Waldmeer,  welches  noch  einer  geregelten  Aus- 
beute harrt«  In  einem  Theil  dieses  Waldes  liegt,  16 
Werst  seitwärts  von  der  grossen  Strasse  und  70  Werst 
von  St.  Petersburg  entfernt,  die  sogenannte  Lehrforstey 
Lissino,  im  Gouvernement  St  Petersburg.  Dieselbe  hat 
die  Bestimmung,  die  im  Forst-Institute  zu  St.  Petersburg 
theoretisch  vorgebildeten  Forst-Kadetten,  während  eines 
einjährigen  Cursus,  in  die  Praxis  einzuführen,  um  uaeh 
Verlauf  dieser  Zeit  dieselben  entweder  als  Taxatoren  oder 
praktische  Förster  in  den  wirklichen  Forstdienst  zu  ent- 
lassen. 

Schon  im  Jahre  1831  wurde  Lissino  durch  den  frü- 
heren Finanz-Minister  Grafen  von  Cancrin  zur  prakti- 
schen Ausbildung  Russischer  Forstbeamten  eingerichtet. 
Damals  waren  jedoch  im  Lissinoschen  Walde  weder  Taxa- 
tionen noch  Vermessungen  vollständig  ausgeführt,  und  man 
begnügte  sich,  den  angehenden  jungen  Forstmann  an  den 
praktischen  Arbeiten,  welche  im  Messen,  Säen  und  Pflanzen, 
so  wie  in  Ueberwacbung  und  Leitung  des  Holzverkaufs  be- 
standen, theilnehmen  zu  lassen.  Damals  waren  die  Forst- 
beamten Russlands  noch  nicht  militärisch  organisirt.  Ab 
1837  der  Herr  Graf  Kisselew  das  Domainen-Ministerium 
antrat,  erlitt  sowohl  das  Forst-Institut  in  St.  Petersburg, 
als  auch  die  praktische  Lehrforstey  in  Lissino  eine  voll- 
endete Umgestaltung«  Bei  der  sich  herausstellenden  Not- 
wendigkeit einer  grösseren  Zahl  forstlich  gebildeter  Forst- 
beamten, wurde  die  Zahl  der  Forst-Kadetten  bedeutend 
vermehrt,  und  sowohl  in  Petersburg  wie  in  Lissino  eine 
militairische  Verwaltung  und  Disciplin  eingeführt.  In 
Lissino  begann  man  sogleich  mit  der  Vermessung  und 
Taxation  des  Forstes ;  für  den  Unterricht  wurden  "Mu- 
seen  von  Modellen   und  nalurhistorischen  Gegenständen 
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Mgelegt,  eine  Bibliothek  fandtrt,  neben  der  Lohrforstey 
die  Jägerschule  vergrttssert,  um  Dir  den  Forstschutzdienst 
tüchtige    Leute  zu  erziehen  ;    im  Walde  «Ibst  wurden 
grossartige  Wegebnuten,  so  wie  sehr  zweckmässige  Ent- 
wässerangaarbeiten  ausgeführt.  Gbeoso  erfolgte  neben  der 
Taxation  eine   Jageneintheihing  mit   Durchfcatratig  der 
Schmissen,  die  Einföhreng  einer  regelrechten  Hiebslei- 
tung,  die  Cutturen,  die  Fttfasung,  die  Aofräumung  des 
Fallholzes  ging  mit  grosser  Kraftanstrengung  und  nicht 
ohne  bedeutende  Geldopfer  vor  sich.  Zwei  Forsteten  wur- 
den erbaut  und  dadurch  die  speciellere  Bewirtschaftung 
des   25,000    Dessätinen    oder    100,000   Morgen   preuss. 
grossen  Waldes  ermöglicht.  Während  der  Wintermonate 
leitete    ein   forstlich   tüchtig   gebildeter  Forstmann  die 
theoretischen   Studien  der  Zöglinge,    unter  dessen  Lei* 
tung  auch  die  im  Sommer  von  jenen  ausgeführten  Ver- 
messungs-  und  Taxatioos- Arbeiten  revidirt  und  ins  Reine 
gebracht   wurden.    Eine   sehr   bedeutende   Pflanzschule, 
viele  Saatkämpe,  eine  forsttechnologische  Anstalt,  so  wie 
ein  Thiergarten  entstanden  in  der  Nähe  der  praktischen 
#Lehrforstey,  deren  Wald  seit  einigen  Jahren  durch  den 
Ankauf  eines  benachbarten  Waldantheils  noch  vergrös- 
sert  worden  ist.   Auch  für  den  Unterricht  in  der  Jagd 
fehlte  es  nicht  an  neuen  Einrichtungen,  wozu  die  An- 
schaffung von  Tuchlappen,  behufs  der  Elenn-  und  Bä- 
renjagd, zu  zählen  ist.    Ein  angestellter  Oberjäger  leitet 
die  Jagd  und  die  Sehiessübungen  der  Jäger.  Kurz,  Lis- 
sino  war  nach  Aussen  und  Innen  völlig  umgestaltet.  Ge- 
genwärtig wird  das  Hauptgebäude,  welches  früher  von 
Holz  war,  von  Stein  erbaut,  da  das  hölzerne  in  diesem 
Frühling  (1852)  abgebrannt  ist.  Dadurch  wird  das  schon 
an  sich  sehr  freundliche  Lissino,  welches  wte  auf  einer 
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Insel  mitten  im  grossen  .Waldmeere  liegt,  (da  von  allen 
Seiten  der  Wald  bis  nahe  an  das  Institut  und  kleine 
Dorf  tritt),  noch  mehr  an  einladender  Freundlichkeit 
gewinnen. 

Die  gegenwärtige  Verwaltung  dieser  praktischen  An- 
stalt besteht : 

1)  aus  dem  Direktor,  der  dem  Range  nach  ein  Stabs- 
ofßcier  sein  muss  und  ein  tüchtig  forstlich  gebil- 
deter Forstmann  ist. 

2)  dem  gelehrten  Forstmeister, 

3)  einem  Capitata,  der  die  Aufsicht  über  die  Jäger 
leitet, 

k)  den  Lehrern  für  Mathematik,  Sprachen,  etc. 
sowie  aus  den  nöthigen  Beamten  der  Canzelei,  dem  Doc- 
tor  und  Polizeimeister. 

Die  Zahl  der  Zöglinge  ist  jährlich  nicht  gleich,  in- 
dem dieselbe  von  der  Zahl  der  aus  dem  Institut  ent- 
lassenen Kadetten  abhängt.  Sie  steigt  selten  über  40  und 
schwankt  meistens  zwischen  30  und  kO.  Bis  vor  weni- 
gen Jahren  wurden  die  Kadetten  aus  dem  Institute  als 
Officierc  des  Isten  Grades  entlassen,  gegenwärtig  erhal- , 
ten  sie  diesen  Rang  erst  dann,  wenn  sie  Lissino  nach 
abgelegtem  Examen  verlassen,  folglich  t  Jahr  später. 
Sie  sind  bis  dahin  ein  Mittelding  zwisehen  Kadett  und 
Officier  und  heissen  «Conducteure».  Bei  dem  in  Lissino 
abzulegenden  Examen  entscheidet  es  sich,  ob  der  junge 
Conducteur  die  für  die  höhere  Forst-Carriere  nöthigen 
Kenntnisse  uud  Fähigkeiten  besitzt,  oder  dem  praktischen 
und  niederen  Forstdienst  mehr  gewachsen  ist.  Diejenigen 
unter  ihnen,  welche  jenen  Isten  Grad  erhalten,  und  de- 
ren Anzahl  nicht  Ober  12  steigt,  werden  auf  die  Taxa- 
tions-Arbeiten,  als  Gehülfen  der  älteren  T&atoren  ge- 
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schickt,  von  wo  sie,  im  September  desselben  Jahres, 
zum  Besuch  der  OfBciers-Klassen  am  Forst-Institut  wie- 
der berufen  werden«  N?ch  Anhörung  eines  einjährigen 
Cursus  und  Ablegung  eines  Examens  erhallen  sie  den 
2ten  Ofliciersgrad  und  treten  als  Leiter  einer  Taxations- 
arbeit» oder  als  stellvertretende  gelehrte  Forstmeister  in 
den  praktischen  Dienst  aber.  Diejenigen,  welche  nicht 
den  ersten  Grad  des  Examens  erringen,  werden  sofort 
in  die  verschiedenen  Gouvernements  zur  Besetzung  der 
vacanten  Försterstellen  abgeschickt.  Zeichnen  sie  sich 
dort  durch  Fleiss  und  Thätigkeit  besonders  aus,  so  steht 
ihnen  auch  der  Weg  zu  höheren  Stellen  offen,  im  Fall 
sie  den  dazu  nöthigen  Rang  erlangt  haben. 

Die  hoch  nordische  Lage  dieser  Lehr-Forstey  macht 
dieselbe  sehr  geeignet,  alle  diejenigen  forstlichen  Ver- 
haltnisse, welche  für  den  wälderreichen  Norden  maass- 
gebend  werden  können,  zu  zeigen.  Ausserdem  ist  durch 
eine  Flussverbindung  mit  der  Newa  der  Absatz  ans  dem 
zur  Lehrforstey  gehörigen  Walde  ziemlich  vollständig, 
obgleich  vorzugsweise  nur  Brennholz  eingeschlagen  wird. 
Die  für  die  nordischen  Wälder  so  höchst  wichtigen 
Entwässerungsarbeiten  können  sehr  vollständig  praktisch 
nachgewiesen  werden,  und  ebensd  ist,  durch  die  Anlage 
einer  forsttechnischen  Anstalt,  welche  hinsichtlich  ihrer 
Vollständigkeit  ohne  Beispiel  ist,  alle  Gelegenheit  gege- 
ben, die  für  Russland  wichtigen  Waldgewerbe  und  deren 
Manipulation  praktisch  zu  erlernen.  Die  nordischen  Na- 
del- und  Laubholzarten,  welche  hier  sehr  gut  gedeihen 
und  zu  denen  die  Pichta,  Lärche  und  Zürbelkiefer  durch 
künstlichen  Anbau  hinzugekommen  sind,  geben  Gelegen- 
heit, deren  Behandlung  im  Hoch-,  Mittel-  und  Nieder- 
waldbetriebe,  so  wie   deren   natürliche    und   künstliche 
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Verjüngung  zu  zeigen.  Die  zarteren  Holzarten  des  mitt- 
len! und  südlichen  Russlands  kommen  hier  nicht  mehr 
vor,  und  Eiche,  Esche,  Ahorn  etc.  gedeihen  nur  küm- 
merlich, indem  sie  hier  an  ihrer  Nordgränze  wachsen. 

Die  ausgeführte  Taxation  basirt  auf  Annahme  eines 
120jährigen  Umtriebs  für  das  Nadelholz,  Kiefern  und 
Fichten,  und  auf  einen  80jährigen  für  die  Birke  im 
Hochwaldbetriebe.  Die  künstliche  Verjüngung  der  Na- 
delhölzer, nach  Führung  der  Kahlschläge,  gilt  als  Norm, 
obgleich  die  natürliche  Verjüngung  durch  Besamungs- 
schläge mit  grossem  Erfolge  auch  angewandt  ist.  Der 
Niederwald  wird  in  30jährigem  Umtriebe  behandelt  und 
in  gleichgroßen  Jahresschlägen  abgetrieben. 

Der  ganze  Wald  ist  in  zwei  Forste  getheilt,  welchem 
jeder  ein  Förster,  unter  der  speciellen  Leitung  des  Di- 
rectors  der  Anstalt,  vorsteht.  Die  Quartale,  wie  in  Russ- 
land die  Jagen  genannt  werden,  halten  10*Y6  Dessäti- 
nen  H64/6  preuss.  Morg.,  die  Schneissen,  welche  die- 
selben begränzen,  sind  dort,  wo  sie  nicht  als  Wege  be- 
nutzt werden,   nur  fc  Faden  oder  28  Fuss  breit«    Eine 
regelrechte   Hiebsfolge,   wie   sie  für  den   2ten  Dmtrieb 
bezweckt  wird,  lässt  sich  um  so  leichter  herbeiführen, 
als  die,  bis  zum  Jahre  1837  übliche  Plänterwirthschaft 
einen  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  unregelm$ssigen 
Bestand  zur  Folge  gehabt  hat,  der  beim  Uebergang  von 
der  Plänterwirthschaft  in  die  Schlagwirtbschaft  ohnedies 
grosse  Opfer  fordert.  Obgleich  grosse  Flächen,  besonders 
Moosmooräste,  nicht  fehlen,  so  giebt  es  doch  auch  ziem- 
lich geschlossene  Bestände,  die  circa  50  Kubikfaden  k 
250''  Holzmasse  pr.  Dessätine  enthalten«   Diese  Bestände 
sind  jedoch  mit  Espen  gemischte  Nadelholzbestände,  die 
grosse  Holzmassen  liefern. 
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Die  Hohabgabe  ist  hier  dreierlei  Art,  erstens  för  den 
eignen  Bedarf,  dann  für  die  Erfüllung  eines  Servituts 
Ton  Czarskoe  Selo  und  Pawlowsk  und  endlich  für  den 
Verkauf.  Letzterer  geschieht  fadenweis,  nach  dem  Meist- 
gebot, und  der  Käufer  muss  den  Einschlag  auf  den 
dazu  eingewiesenen  Flächen  unter  Aufriebt  der  Förster 
und  Forstwacben  selbst  besorgen.  Der  Preis  des  Holzes 
ist  pr.  Faden  für  Nadelholz  und  Birken  gemischt  2  R. 
5  Kop.  Silb.,  dagegen  für  Espenholz  einen  R.  Silber  pr« 
Faden  wohlfeiler.  Jeder  Faden  enthält  das  Maass  von 
7\7\  5'  10".  —  5'  10"  sind  gleich  M>  Werschock,  und 
diese  Scheitlänge  ist  erforderlich,  damit  das  Hob  auf 
dem  kleinen  Waldflüsschen,  die  Zerae  genannt,  bis  zum 
Elhfluss  der  Tosna  in  die  Newa  geflösst  werden  kann. 
Das  Maass  von  10  Werschock  bezeichnet  der  gemeine 
Mann  mit  dem  Ausdrucke  Zehn  viertel- Faden  (Aecara- 
leneproBafl  caseiifc).  Dasselbe  Holz  wird  in  St.  Peters- 
burg, als  dem  Absatzorte,  mit  10 — 12  R.  Silb.  bezahlt, 
nachdem  es  einen  Wasserweg  von  circa  17*/,  Meilen  und 
einen  Landtransport  von  1 — l1/»  Meilen  bis  zur  Flosa- 
Strasse  aus  dem  Walde  gemacht  hat. 

Am  Uen  September  traf  ich  wieder  in  St.  Peters- 
burg ein,  welches  ich  vor  drei  Monaten  am  6ten  Juni 
verlassen  hatte. 

Meine  schon  früher  ausgesprochene  Ansicht :  dass 
die  Bohnoth  in  Russland  weder  bedenkliche  Fortschritte 
macht,  noch  die  Wälder  der  Krone  durchweg  mit  einer 
besorgnisserregenden  Nachlässigkeit  behandelt  werden, 
gewann  durch  diese  Reise  an  Ueberzengung.  Weder 
will  ich  behaupten,  noch  habe  ich  irgendwo  beweisen 
wollen,  dass  die  Russisoben  Wälder  durchweg  wirtb- 
schaftlich  behandelt  werden,  denn  dies  ist  ein  Ding  der 
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Unmöglichkeit,  die  in  der  ungeheuren  Ausdehnung  des 
Reichs  begründet  liegt;  aber  das  behaupte  ich  dreist, 
dass  der  Weg  zur  Einführung  einer  zweckentsprechen« 
den  Wirtschaft  und  schonungsvolleren  Behandlung  der 
Rassischen  Wälder  dort  angebahnt  ist,  und  mit  Eifer  be- 
treten wird,  wo  sich  derselbe  lohnend  erwiesen,  und 
somit  zum  Bedürfnisse  geworden  ist.  Dass  es  dabei  nicht 
an  Irrgängen  fehlt  und  fehlen  kann,  wird  jeder  Forst- 
mann erklärlich  finden,  der  einen  ähnlichen  Uebergang 
in  anderen  Ländern  beobachtet  hat. 

Den  11.  September  1852. 
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